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Rückkehr zur Normalität 


»Antiamerikanismus ist nicht besser als Antisimitismus«, eine 
Feststellung, die gern von Politikern in den Vereinigten Staaten 
von Amerika, aber auch in Deutschland, getroffen wird. Der an- 
geblich wachsende Antiamerikanismus ist vielleicht nur ein Zei- 
chen dafür, daß die Menschen wieder klarer sehen, mündig ge- 
worden sind und Zusammenhänge erkennen. 


Es bleibt uns aber immer weni- 
ger Zeit zum Handeln. Ein Volk 
nach dem anderen wird vom 
Moloch der »Neuen Weltord- 
nung« geschluckt, um dann 
über Zinsen für die zu arbeiten, 
die ihm aus Bucheintragungen 
»Kredite gewähren«, heißen sie 
nun Weltbankanleihen, Konsor- 
tialkredite oder Marshall-Plan. 
So werden Völker, die bis dahin 
auf ihre eigene Rechnung arbei- 
teten, über die Revolution und 
die darauf gewährte »Kapital- 


hilfe« über den Zins auf gleich- - 


sam aus der Luft geschöpftem 
Kapital tributpflichtig gemacht 
und um die Früchte ihres Reich- 
tums und ihrer Arbeit gebracht. 


Nach der Zerstörung — 


eine neue Ordnung 


Nach menschlichem Ermessen 
ist es zu spät, um den vernich- 
tenden Folgen dieses Systems 
noch zu entgehen, seine Grund- 
fehler zu erkennen und die Ord- 
nungsprinzipien, gegen die wir 
verstoßen, durch Reformen — 
ohne Zerstörung auch all des- 
sen, was gut ist — zu retten. 


Und dennoch müßte es einer 
weltweiten Gemeinde lebensbe- 
jahender Kräfte gelingen, nicht 
nur wie das Tier zu sehen, was 
geschieht, sondern vorauszuse- 
hen, das heißt zu denken, zu er- 
kennen und zu handeln. 


Und dies nicht länger denen zu 
überlassen, die vorgeben, mit 
dem, was sie »Kapital« nennen 
— reine Bucheintragungen ei- 
nerseits, Verschuldung und 
schleichende Enteignung ande- 
rerseits — die Welt neu zu er- 
schaffen, nicht ohne sie vorher 
dafür erst einmal zerstören zu 
müssen. 


Daß in dieser Verkehrung der 
natürlichen Ordnung die Wur- 
zeln allen UÜbels liegt, das die 
Menschheit heute tödlich be- 
droht, müssen inzwischen sogar 
die dem materialistischen Un- 
geist huldigenden Weltverbes- 
serer zugeben, natürlich nicht, 
um umzukehren, sondern um 
den nächsten Schritt zur Welt- 
diktatur zu rechtfertigen. 


In der Harvard-Zeitschrift des 
CFR »Foreign Policy« wurden 
vier Faktoren genannt, die in 
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den dreißiger Jahren die Auto- 
rität des amerikanischen Staates 
beeinträchtigten, seine Legiti- 
mität gefährdeten und die Zer- 
störung der Staatsform erleich- 
terten: 

»Das Bestehen eines »unlösba- 
ren< Problems, eines parlamen- 
tarischen Patts in demokratisch 
regierten Ländern, in denen es 
keiner Gruppe gelingt, eine 
Mehrheit zustande zu bringen, 
das Anwachsen einer arbeitslo- 
sen Intelligenzia und die Aus- 
breitung der privaten Willkür.« 
Wenn das unlösbare Problem 
damals die Arbeitslosigkeit war, 
so ist es heute die Inflation, die 
Schulden und die Arbeitslosig- 
keit. Nur wurde das damalige 
»unlösbare« Problem in den 
USA zur Katastrophe für die 
demokratische Gesellschaft und 
für die Welt als Ganzes. 


Unlösbar? Aber das Problem 
wäre auch ohne Zerstörung 
noch heute zu lösen, wenn wir 
uns auf die organische, gesunde 
Ordnung besinnen. Ihr Kapital 
ist Arbeit, Erfindungsgabe, Ma- 
schinen, Wissenschaft, Fleiß, 
Dienstleistungen, persönlicher 
Einsatz und Bodenschätze. Der 
gemeinsame Nenner, das Bin- 
deglied dieses natürlichen Ka- 
pitals, ist Geld. 


Einziger Ausweg: Aufhe- 
bung der Verpflichtungen 


Solange aber dem Geld eigene 
Produktivität beigemessen wird 
— durch den Zins von der tat- 


sächlichen Leistung des orga- 
nischen Kapitals abgeschöpft —, 
berauben sich die Völker der 
Welt ihres Reichtums und ihrer 
Freiheit zugunsten derjenigen, 
die sie unter dem ideologischen 
Vorwand einer selbst erdachten 
»Neuen Ordnung« mit Hilfe 
ihres aus der Luft gegriffenen 
Weltwährungsmonopols und an- 
gegliederter Monopole ausbeu- 
ten. 


In der organischen Ordnung 
wächst, vergeht und erneuert 
sich alles. Nur das Geld — der 
Gegenwert alles Vergängli- 
chen —, mit Zins und Zinseszins 
wachsend, soll ewig währen? 
Ein Denar zu Christi Geburt auf 
die Bank gebracht, wäre heute 
auf einen Wert angewachsen, 
der nicht durch alle Gebirge 
dieser Welt, wären sie aus pu- 
rem Gold, bezahlt werden 
könnte. Also bleibt als einziger 
Ausweg jeweils die Aufhebung 
aller Verpflichtungen durch Hy- 
perinflation oder Krieg — beide 
Vorbereiter gewaltsamer revo- 
lutionärer Entwicklungen. 


Nimmt es Wunder, daß ein sol- 
ches System, gekoppelt mit 
übertriebenen Steuern bei 
gleichzeitiger Steuerfreiheit für 
die Stiftungen der Insider in 
Amerika alle ein bis zwei Gene- 
rationen zu einer Schuldenlast 
führt, unter der die Marktwirt- 
schaft — und erst recht eine so- 
ziale — erstickt, und die Besitz- 
verhältnisse sich zugunsten 
transnationaler Moloche unter 
dem Kommando von Schalt- 


zentralen wie den Rockefeller- 
Stiftungen, Trilateralen und Bil- 
derbergern verschieben? 


Von ihnen aus wiederum emp- 
fangen handverlesene amerika- 
nische Präsidenten und : ihre 
Funktionäre ihre Weisungen. 
Zeigen die von ihnen eingesetz- 
ten Regierungen — einschließ- 
lich der deutschen — Unbot- 
mäßigkeit, werden sie zu »Anti- 
semiten« abgestempelt und 
über Dissidenten zum Gehor- 
sam gezwungen — oder zum 
Weltkrieg. Und dieser wieder- 
um hat den Vorteil, gleich in ei- 
nem »Durchgang« die alte Ord- 
nung in den ihrer Natur und ih- 
rer föderativen Strukturen nach 
reaktionären deutschsprachigen 
Ländern zu vernichten und sie 
für eine Eine-Welt-Regierung 
reif zu machen. 


Weltregierung 
als königlicher Weg 


Geteilte, aufgelöste National- 
staaten, synthetische Gebilde, 
Wirtschaftgemeinschaften, in- 
ternationale Organisationen und 
Konzerne lassen sich leichter 
reglementieren. Die enorm rei- 
chen Förderer einer Weltregie- 
rung sind keine Menschen- 
freunde, sie sind Machiavellis. 
Sie verstehen, daß man der Öf- 
fentlichkeit nicht bekanntgeben 
kann: »Ich will, daß Ihr Bau- 
erntölpel meine Sklaven wer- 
det. Ich möchte Gewalt über 
Euer Eigentum und damit über 
Euer Leben haben. Um das zu 
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tun, baue ich Euch ein Gefäng- 
nis.« 


Das wäre töricht. Statt dessen 
wird die Weltregierung als kö- 
niglicher Weg zu Frieden, 
Glück und Wohlfahrt angeprie- 
sen. 


Gibt es noch einen Ausweg? So 
naiv es klingt, wir müssen uns 
auf eine natürliche, organische 
und gesunde Ordnung besinnen 
und auf eine ihrer wichtigsten 
materiellen Voraussetzungen: 
das dieser Ordnung entspre- 
chende Geld. In diesem Augen- 
blick, wenn wir zu dieser Besin- 
nung gefunden haben, wird sich 
das wichtigste Machtmittel, 
dessen sich diese vermessenen 
Schrittmacher einer syntheti- 
schen »Neuen Weltordnung« 
weltweit bedienen, entwerten. 


Wie im Märchen von des Kai- 
sers neuen Kleidern werden 
Staatsmänner und Völker er- 
kennen, daß das Weltwährungs- 
system und das Geldmonopol, 
mit dem sie betrogen, beraubt 
und terrorisiert werden, reiner 
Bluff ist. Niemand hat es besser 
gesagt, als der mit Hilfe ihres 
Meinungsmonopols von den 
Weltneuerschaffern berühmt 
gemachte Lord Keynes: 


»Es gibt keinen auffälligeren 


. und doch gleichzeitig sicheren 


Weg, die jetzigen Fundamente 
der Gesellschaft zu zerstören, 
als durch die Verderbung des 
Geldes. Diese setzt die gehei- 
men Kräfte wirtschaftlicher Ge- 
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setzmäßigkeit, die nicht einer 
unter einer Million verstehen 
kann, in zerstörerischer Weise 
frei.« 


Wieso wird »Inflation«, wie das 
Wort sagt: »Ausweitung«, näm- 
lich des Geldes und Kredites, 
nicht zuletzt durch den Zins und 
Zinseszins und damit Kauf- 
kraftverlust, nicht als Ursache, 
sondern als Symptom angese- 
hen, dessen Ursprung sich als 
ein Akt höherer Gewalt unserer 
Kontrolle entzieht? 


Der Prozeß dieser Erkenntnis 
vollzieht sich nicht akademisch. 
Jeder wird es wie in früheren 
Wirtschaftskrisen, jedoch wie 
nie zuvor, am eigenen Leib er- 
fahren, was es bedeutet, Kapital 
an eine Fiktion gekettet zu ha- 
ben, deren Aufrechterhaltung 
den zunehmenden Terrorismus 
der politischen Mächte, interna- 
tionaler Organisationen und 
Meinungsmacher — abgestützt 
auf die großen Geheimdienste — 
erfordert. Während der letzten 
40 Jahre hat die US-Regierung 
sich des Terrorismus als eines 
regulären Instrumentes ihrer 
Außenpolitk bedient. 


Verstehen der Zusammen- 
hänge von Wirklichkeit 
und Ideologien 


Jetzt, wo uns dieses bankrotte 
System nach Meinung selbst 


seiner Förderer und Nutznießer 
mit der totalen Diktatur droht, 
werden die Völker von tiefster 
Unruhe gepackt. Was sie brau- 
chen sind jetzt Politiker, die den 
Zusammenhang verstehen zwi- 
schen Wirklichkeit und Ideolo- 
gien, Staat und Demokratie, 
Regierung und Parteien, Geld 
und Kapital, unternehmerischer 
Leistung und Zins, Eigentum 
und Inflation, Geist und Wider- 
geist. 


So wie die selbsternannten Neu- 
schöpfer dieser Erde »Das Ka- 
pital« als ihren Abgott und ihr 
»Goldenes Kalb« verehren und 
damit den Ungeist und Zerstö- 
rer, den »Vater der Lüge« und 
»Menschenmörder« von »An- 
beginn«, der ihnen nie gekannte 
Macht und weltweite Koordi- 
nierung gegeben hat, so werden 
sich die dazu berufenen Staats- 
männer, Soldaten und Völker in 
der Stunde höchster Not auf 
eine natürliche, gesunde Ord- 
nung besinnen, deren Elemente 
den Geist ausstrahlen, der sie 
erschaffen hat. 


Diese Menschen zusammenzu- 
bringen und das geistig-materi- 
elle Verständnis für die durch 
den Krebswucher der Ideologi- 
en und des räuberischen Geldes 
verschüttete natürliche Ord- 
nung zu erarbeiten, dazu soll 
dieses Buch beitragen. 
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MM ADL 


Das Profil der Anti-Defamation-League 





Die Anti-Defamation League (ADL;) der B’nai B’rith Loge gibt sich als 
gemeinnützige Gesellschaft aus, »die darauf abzielt eine Diffamierung 
von Juden und anderer religiöser und ethnischer Gruppen auszuschal- 
ten, das gute Einvernehmen unter allen Völkern zu fördern; und die 
Grundsätze der Freiheit, Gleichheit und Demokratie zu bewahren und 
wirksamer zu gestalten«. So steht es in den Satzungen der ADL B’nai 
B’rith, abgeändert durch die National Commission, Juni 1982. 


Nichts könnte weiter von der ordnung, fungiert die ADL als 
Wahrheit entfernt sein. Unter eine von Steuern befreite ge- 
wiederholter offenkundiger Über-- meinnützige Gesellschaft, wäh- 
tretung der Section 501 (c)3 der rend sie sich in Wirlichkeit mit ei- 
Internal Revenue Service Codes, nem breiten Feld von Aktivitäten 
der amerikanischen Abgaben- beschäftigt, die der inneren Na- 
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tur nach kriminell sind, darunter 
Einmischung in den gerichtlichen 
und  Gesetzesvollzugsprozeß, 
Unterstützung von inländischen 
und internationalen terroristi- 
schen Organisationen, Aufsta- 
chelung zu »Haß-Verbrechen«, 
Spionage, Unterstützung für 
mutmaßliche internationale Dro- 
gendealer, verdeckte Tätigkeiten 
sowohl im Namen feindlicher Re- 
gierungen als auch von Stellen in- 
nerhalb der US-Regierung, die 
mit der internationalen Sozialde- 
mokratie verbunden sind. 


Ein weltweites 
Netzwerk 


Es ist eine historische Tatsache, 
daß die ADL vor, während und 
kurz nach dem Zweiten Welt- 
krieg als Arm der British Special 
Operations Executive für »ver- 
deckte Aktionen« unter ihrem 
nordamerikanischen Chef Sir 
William Stephenson, in enger 
Verbindung mit »Division Fünf« 
des FBI fungierte. 


Durch seine 15lköpfige National 
Commission und deren bezahl- 
ten Mitarbeiterstab mit Bezirks- 
büros in 31 Städten in den Verei- 
nigten Staaten und einer Reihe 
von Standorten in Europa, dem 
Nahen Osten, Lateinamerika 
und der Sowjetunion — ein Mos- 
kauer Büro wird in Kürze auf Be- 
treiben von Staatspräsident Mi- 
chail Gorbatschow eingerichtet -, 
arbeitet die ADL als verdeckte 
Schlagtruppe, deren mächtiger 
Einfluß sich tief in die Poren der 
Finanzwelt, des Rechtswesens, 
der Medien und der US-Regie- 


rung auf Bundes, Staats- und Ge- 
meindeebnen erstreckt. 


Über allem anderen ist die ADL 
eine  Public-Relations-Fassade 
für jenen Zweig des amerikani- 
schen organisierten Verbrechens, 
der in den ersten Jahrzehnten 
dieses Jahrhunderts von Meyer 
Lansky unter der Schirmherr- 
schaft und Förderung durch füh- 
rende anglo-amerikanische Fi- 
nanzinteressen gegründet wurde. 


Organisationsaufbau und 
Personal in 
Schlüsselstellungen 


Nach ihren Satzungen wird die 
ADL von einer National Com- 
mission (NC) geleitet, die derzeit 
aus 151 Mitgliedern besteht. Ihr 
sitzt ein landesweiter Vorsitzen- 
der (national chairman) vor, der- 
zeit Burton Levinson, ein Anwalt 
aus Beverly Hills, California. Die 
National Commission tritt sat- 
zungsgemäß einmal im Jahr zu- 
sammen. 


Nach Artikel VII der Satzungen, 
tritt in der Zeit zwischen den Jah- 
resversammlungen des NC das 
National Executive (NEC) der 
ADL an deren Stelle. Das NEC 
setzt sich aus einem Vorsitzenden 
- jetzt Ronald B. Sobel, ein älte- 
rer Rabbiner am Tempel Emanu- 
El in New York - und dem Vize- 
vorsitzenden, den gewählten Be- 
amten des NC, dem Präsidenten, 
dem leitenden Vizepräsidenten, 
und Ehrenpräsidenten (ehema- 
lige Präsidenten) des B’nai B’rith 
und den Gegenstücken aus B’nai 
B’rith Women, dem gewählten 


Vorsitzenden aller ständigen Aus- 
schüsse der ADL und dem Präsi- 
denten der ADL Foundation 
(Stiftung) mit 15 weiteren Mit- 
gliedern des NC, die von ihm ge- 
wählt wurden, zusammen. 


Die Aufnahme erfolgt 
durch Erneuerung 


Die 1913 gegründete ADL ist offi- 
ziell dem Orden B’nai B’rith an- 
geschlossen. Diese Verbindung 
wird jedoch grundsätzlich durch 
die B’nai B’rith-Vertretung in der 
National Commission der ADL 
aufrechterhalten. Anders als ihre 
Mutterorganisation, der B’nai 
B’rith, ist die ADL kein Mitglie- 
derverband. Man kann der ADL 
nicht beitreten; die Aufnahme als 
Mitglied erfolgt nur durch Ernen- 
nung oder Einladung. In diesem 
Sinne hat die ADL eine größere 
Ähnlichkeit mit den geheimen 
Logen der Freimaurerei als ihre 
Mutterorganisation, der B’nai 
B’rith, der ursprünglich Mitte des 
19. Jahrhunderts als jüdischer 
Zweig der britischen Freimauerei 
gedacht war. 


Der derzeitige Präsident des 
B’nai B’rith ist Seymour D. 
Reich, ein langjähriger Aktivist 
und Beamter der ADL bevor er 


zum Leiter des B’nai B’rith ge- 


wählt wurde. 


Von den derzeitigen 151 aktiven 
Mitgliedern der National Com- 
mission leitet eine kleinere Kern- 
gruppe die Gesamttätigkeit des 
ADL-Stabs durch Teilnahme an 
Sitzungen der ständigen Aus- 
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schüsse der NC. Die ständigen 
Ausschüsse sind genau parallel 
zu den Hauptabteilungen (Divi- 
sions) und Abteilungen (Depart- 
ments) der ADL organisiert, um 
somit die Weiterleitung von 
Marschbefehlen und anderen 
Anordnungen von der National 
Commission in den tagtäglichen 
Arbeitsbereich der bezahlten An- 
gestellten bestmöglichst zu ge- 
währleisten. In diesem Sinne lei- 
ten Edgar Bronfman und andere 
führende Mitglieder der National 
Commission die ADL. 


Vorsitzende der ständigen Aus- 
schüsse der ADL, die zusammen 
mit den Mitgliedern ıhrer Aus- 
schüsse von dem landesweiten 
Vorsitzenden ernannt worden 
sind: Howard P. Berkowitz, Pla- 
nung; Donald R. Mintz, Bürger- 
rechte; Michael Nachman, Ge- 
meindedienst; Sherwin Newar, 
Haushalt; Melvin I. Salberg, Ver- 
bindungs- und Nachrichtenstelle; 
Michael E. Schultz, Verwaltung; 
Joel Sprayregen und Lucille Kan- 
tor, Internationale Angelegen- 
heiten; David H. Strassler, Bezie- 
hungen zwischen den Gruppen 
(Intergroup Relations); Robert 
G. Sugarmann, Führung; Wil- 
liam Veprin, Entwicklung. 


300 Personen haben 
Führungsposten 


Diese Ausschüsse entsprechen 
den Hauptabteilungen des ganz- 
tagsbeschäftigten Mitarbeiter- 
stabs der ADL. Die Hauptabtei- 
lungen sind: Die Verwaltung be- 
faßt sich mit den internen Ange- 
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legenheiten der ADL, wird von 
Philip Shamis geleitet, der vorher 
Leiter des Rechnungswesens des 
American Jewish Committee 
war. 


Die Hauptabteilung Bürger- 
rechte arbeitet über die Abteilun- 
gen für Tatsachenermittlung 
(Fact Finding), geleitet von Irwin 
Suall, Forschung und Entwick- 
lung (Alan M. Schwartz), Rechts- 
wesen (Steven M. Freeman), ein 
Büro in Washington D.C. (Jess 
Hordes), wo eine »Task Force on 
Nazi War Criminals« (Einsatz- 
ppe für Nazi-Kriegsverbre- 
cher) mit Elliot Wellers statio- 
niert ist, und vier Koordinatoren 
für die einzelnen Bezirke. Ihr 
Leiter ist Jeffrey P. Sinensky, der 
früher außerordentlicher Direk- 
tor (associate director) der 
Hauptabteilung war. 


Die Hauptabteilung Gemeinde- 
dienst leitet 31 Bezirksbüros in 
den ganzen Vereinigten Staaten, 
deren Direktoren eng mit den 
von NC ernannten Bezirksvor- 
ständen zusammenarbeiten. Ihr 
Direktor ist Charney V. Brom- 
berg, der vorher stellvertreten- 
der Direktor der Abteilung für 
Internationale Beziehungen des 
American Jewish Committee 
war. 


Das Verbindungs- und Nachrich- 
tenwesen beschäftigt sich mit Pu- 
blic Relations und der Produk- 
tion von Material. Bis Januar 
1990 von Lynne Janniello gelei- 
tet. 


Die Abteilung Entwicklung be- 
aufsichtigt die Geldbeschaffungs- 


aktionen des ADL Appeal - zum 
Beispiel ist der Ehrenvizevorsit- 
zende der ADL, Edgar Bronf- 
man, gleichzeitig Leiter des 
Greater New York Appeal. 


Intergroup Relations besteht aus 
den Abteilungen Bildung (Fran- 
ces M. Sonnenschein); Höhere 
Bildung/Universitätsangelegen- 
heiten (Jeffrey A. Ross); Inter- 
konfessionelle Angelegenheiten 
(Rabbi Leon Klenicki, der auch 
Verbindungsmann zum Vatikan 
ist); Fernsehen, Rundfunk und 
Film; Veröffentlichungen (Ho- 
ward J. Langer); ein Internatio- 
nales Zentrum für Holocaust- 
Studien (Dennis B. Klein). Ihr 
Direktor ist Alan Bayer, der vor- 
her leitender Direktor der Jewish 
Federation of San Antonio, Te- 
xas, war. 


Die Abteilung internationale An- 
gelegenheiten umfaßt Abteilun- 
gen in den Vereinigten Staaten, 
die sich mit europäischen, latein- 
amerikanischen und nahöstli- 
chen Angelegenheiten beschäfti- 
gen und leitet die Übersee-Ope- 
rationen der ADL, darunter die 
Büros in Paris (Robert Gold- 
man); Rom (Lisa Palmiere-Bil- 
lig) und Jerusalem (Harry Wall). 
Ihr Direktor ist der National Di- 
rector der ADL Abraham Fox- 
man, dem der außerordentliche 
Hauptabteilungsdirektor Ken- 
neth Jacobson untersteht, der die 
tagtäglichen Dinge wahrnimmt. 


Die Abteilung Führung wirbt 
mögliche zukünftige Führungs- 
persönlichkeiten an und koordi- 
niert eine National Leadership 


Conference der ADL. Ihr Direk- 
tor ist Marvin S. Rappaport. Die 
National Leadership Conference 
brachte kürzlich 250 ADL-Mit- 
glieder aus allen Teilen der USA 
nach Washington zu drei Tage 
dauernden Sitzungen mit Beam- 
ten der Bush-Regierung, des 
Kongresses und der israelischen 
Botschaft zusammen. 


Die ADL hat über 300 Leute, die 
Führungsposten oder Ehrenfüh- 
rungspositionen innehaben. 
Hierzu gehören eine Reihe von 
Ehrenvizevorsitzende, die enge 
Verbindungen zur ADL unterhal- 
ten, die aber aus verschiedenen 
Gründen — darunter Regierungs- 
dienste — nicht als aktive Beamte 
dienen können. Zu dieser 
Gruppe gehören die US-Senato- 
ren Rudy Boschwitz und Howard 
Metzenbaum, der ehemalige 
Handelsminister der Carter-Re- 
gierung Philip Klutznick, der 
ehemalige Vermittler für Abrü- 
stungsfragen der Reagan-Regie- 
rung Max Kampelman, und der 
ehemalige Senator Abraham Ri- 
bicoff sowie der Abgeordnete 
Sidney Yates. 


Der Präsident des World Jewish 
Congress Edgar Bronfman ist 
auch ein Ehrenvizevorsitzender, 
zusammen mit zwei weiteren be- 
deutenden Personen aus dem al- 
ten Meyer Lansky-Umkreis, die 
Bankiers Leonard Abess und 
Theodore Silbert. Mit Ausnahme 
der Kongreßabgeordneten sind 
die genannten Ehrenvizevorsit- 
zenden zu irgendeiner Zeit ak- 
tive Mitglieder der National Co- 
mission. 
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Der aktive Kern 
der ADL 


Zu dem aktiven Kern der ADL- 
Mitarbeiter gehören: 


Burton S. Levinson, landeswei- 
ter Vorsitzender der ADL seit 
1987. Seine Arbeit bei der ADL 
geht auf das Jahr 1950 zurück, als 
er sich als Student am Los Ange- 
les City College in eine Gerald 
L.K. Smitz angeschlossene 
Gruppe einschmuggelte. Jetzt ist 
er Seniorpartner in der in Be- 
verly Hills ansässigen Anwalts- 
praxis Levinson & Lieberman. 


Abraham H. Foxman, landeswei- 
ter Direktor der ADL seit 1987. 
Er ist seit 1965 Mitarbeiter der 
ADL. 1940 in Baroniwicze, Po- 
len, geboren, ist Foxman eine der 
geheimnisvollsten Figuren in der 
Führung der ADL. Aus amerika- 
nischen Geheimdienstkreisen 
verlautet, daß Foxman unter dem 
Verdacht stehe, ein sowjetischer 
»Illegaler«, ein langfristig einge- 
schleuster Agent, sei, der ohne ir- 
gendwelche Verbindungen zum 
offiziellen sowjetischen diploma- 
tischen Corps arbeite. 


Arnold Forster war seit 1946 au- 
Berordentlicher Direktor der 
ADL unter Ben Epstein und ist 
jetzt Mitglied des NC und Gene- 
ralanwalt der ADL. Er war »Pro- 
zeßbevollmächtigter« der New 
Yorker Anwaltspraxis Shea & 
Gould, die enge Verbindungen 
zu dem verstorbenen Gangster- 
Anwalt Roy Cohn unterhielt. 
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Kenneth J. Bialkin. Dieser ehe- 
malige landesweite Vorsitzende 
der ADL von 1982 bis 1986 ist 
heute Ehrenvorsitzender und 
Mitglied der NC, wie auch Präsi- 
dent der ADL Stiftung. 


Theodore H. Silbert, Ehrenvize- 
vorsitzender, arbeitet mit Edgar 
Bronfman in dem lukrativen 
Greater New York Appeal für die 
ADL. Silbert ist Vorsitzender der 
Sterling National Bank. 


Burton M. Joseph, landesweiter 
Vorsitzender der ADL von 1976 
bis 1978, ist heute Ehrenvorsit- 
zender. Seine Familie leitet die in 
Minnesota ansässige Firma für 
landwirtschaftliche Produkte I.S. 
Joseph. Nach dem Zweiten Welt- 
krieg schloß er sich politisch mit 
dem liberalen Demokraten Hu- 
bert H. Humphrey zusammen, 
durch den er mit Max M. Kam- 
pelmann (jetzt Ehrenvizevorsit- 
zender der ADL) und dem Spit- 
zenfinanzier der ADL, Dwayne 
Andreas, befreundet wurde. Zu- 
sammen bilden sie die »ADL- 
Mafia von Minneapolis«. 

Edgar Bronfman, landesweiter 
Ehrenvorsitzender der ADL und 
Leiter deren Greater New York 
Appeal. 


Irwin Suall. Seit 1966 leitet er das 
Fact-Finding Department (Tatsa- 
chenfeststellungs-Abteilung) der 
Hauptabteilung Bürgerrechte 
der ADL. 


Meyer Eisenberg, Vizevorsitzen- 
der der ADL und ehemaliger Lei- 
ter des Ausschusses für Bürger- 
rechte der National Commission 


- ihm unterstehen die Tatsachen- 
feststellungs- und die Rechtsab- 
teilung —. Er diente von 1959 bis 
1970 als Anwalt bei der US-Secu- 
rities and Exchange Commis- 
sion. Er stieg zur Position des 
stellvertretenden Generalanwalt 
der SEC auf, bevor er von seinem 
Regierungsposten zurücktrat. 
Als Privatanwalt einer Reihe von 
Firmen im Raume von Washing- 
ton bleibt Eisenberg weiterhin ei- 
ner der Experten für Effekten- 
recht des Landes. 


Die ADL und das 
organisierte Verbrechen 


Es war keine Public Relations 
Dummheit, als die ADL 1985 
dem Gangster Morris Dalitz, ein 
Gründer der notorischen Purple 
Gang und langzeitiger Partner 
des verstorbenen Gangsters 
Meyer Lansky, ihre Auszeich- 
nung »Torch of Liberty« (»Fackel 
der Freiheit«) überreichte. Die 
derzeitige Führung der ADL 
wird von Personen mit langjähri- 
gen Bindungen zum organisier- 
ten Verbrechen, vor allem zum 
Apparat der Drogengeldwäsche, 
dominiert. 


An erster Stelle unter diesen 
ADL-Offiziellen zählt Kenneth 
Bialkin, ehemaliger landesweiter 
Vorsitzender, der immer noch 
Ehrenvorsitzender und Direktor 
der ADL-Stiftung ist. Als er in 
den siebziger Jahren in der New 
Yorker Anwaltspraxis Willkie 
Farr und Gallagher tätig war, lei- 
tete Bialkin Robert Vescos Plün- 
derung des Investors Overseas 
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Service (IOS) um mehr als 60 
Millionen Dollar. Vesco, ein 
flüchtiger Banker, der jetzt in 
Havanna, Kuba, lebt, war früher 
Partner des Drogenschmugglers 
Carlos Lehder Rivas vom Medel- 
lin-Kartell, der Lehder dabei 
half, seine Marihuana- und Ko- 
kain-Schmuggelrouten durch die 
Bahamas festzulegen. 


Am 17. April 1989 wurde Robert 
Vesco erneut durch ein amerika- 
nisches Schwurgericht in Jack- 
sonville, Florida, angeklagt. Er 
wird beschuldigt, von 1974 bis 
1989 in eine Kokainschmuggel- 
Verschwörung des Medellin-Kar- 
tells verwickelt gewesen zu sein. 


Im Januar 1980 verurteilte ein 
Schwurgericht im südlichen Be- 
zirk von New York Willkie Farr 
und Gallagher zur Zahlung von 
35 Millionen Dollar an Opfer der 
IOS-Plünderung und erkannte 
dahingehend, daß Bialkin bei der 
Aufstellung des Geldwäsche- 
und Diebstahlsplanes auf jeder 
Ebene maßgebend beteiligt war. 


Beamte des US-Gesetzesvoll- 
zugs glauben, daß IOS einer der 
frühen Kanäle für Millionen von 
Dollar an Drogenprofiten und 
eine von Meyer Lansky benutzte 
Bargeld-Einzahlungsstelle war. 


Als Alibi Spenden 
für die ADL. 


Kürzlich verließ Bialkin Willkie 
Farr und trat in die größte An- 
waltspraxis der USA; Skadden 
Arps, ein. Auf weitgehend ähnli- 


che Weise wie Willkie Farr Pio- 
nierdienste bei den sorgfältig aus- 
gearbeiteten Geldwäscheplänen 
leistete, die heute den Blutkreis- 
lauf des internationalen Drogen- 
handels darstellen, stand Skad- 
den Arps Pate bei den Junk- 
Bond- und Leveraged-Buyout- 
Plänen, durch die Milliarden von 
Dollar an dubiosen Geldern aus 
dem Ausland über neutralitätswi- 
drige Firmenübernahmen und 
Abschöpfen von Vermögenswer- 
ten auf dem amerikanischen In- 
dustriesektor wieder ins Land 
hineingeholt wurden. Zwei der 
berüchtigtsten Kunden von Skad- 
den Arps sind Michael Milken 
und Ivan Boesky von Drexel 
Burnham - und beide unterstüt- 
zen, keineswegs zufällig, die 
ADL. 


Ein anderer landesweiter Vorsit- 
zender der ADL, Burton Joseph, 
spielte bei der Übernahme und 
Ausplünderung des IOS durch 
Robert Vesco die Hauptrolle, in- 
dem er Vesco mit seinem Schütz- 
ling, den Banker Meshulam Rik- 
ls von der Rapid American 
Corp. zusammenbrachte. Laut 
Prozeßbericht kaufte Riklis als 
Stellvertreter im Amt für Vesco 
einen Mehrheitsblock von IOS- 
Aktien auf. Riklis wurde später 
mit Bialkin, Edgar Bronfman, 
Henry Kissinger und anderen 
ADL-Figuren mit einem Immo- 
bilien-Skandal in Verbindung ge- 
bracht, wo es um den ungesetzli- 
chen Kauf von großen Parzellen 
in den von den Israelis besetzten 
Gebieten und den christlichen 
und moslemischen Vierteln von 
Jerusalem ging. 
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Kurt Waldheim wurde aufgrund weitgehend von den Sowjets ge- 


fälschter Dokumente als »wesentlicher Bestandteil der Nazi-Tö- 


tungsmaschine« verleumdet. 


Während Bialkins Amtszeit bei 
Willkie Farr befaßte sich die 
Firma auch mit pro bono Rechts- 
angelegenheiten für die ADL 
und vertrat den Großspender für 
die ADL Edmond Safra. Bialkin 
vertrat Safra bei der Übernahme 
von American Express durch den 
syrischen Banker, eine Transak- 
tion, die später mit einem Fiasko 
endete, als Beamte von Ameri- 
can Express Safra der Geldwä- 
sche beschuldigten. 


Am3. Januar 1989 identifizierten 
Beamte des US-Customs Service 


(Zollbehörde) und der US-Drug 
Enforcement Administration 
(Drogengesetz-Vollstreckungsbe- 
hörde) in Bern Edmond Safra als 
Hauptfigur eines internationalen 
Drogengeldwäscheplans unter 
Beteiligung der Shakarchi Tra- 
ding Co. In den behördlichen Un- 
terlagen wird Safra als lebenslan- 
ger Freund und Geschäftspartner 
von Mohammed Shakarchi iden- 
tifiziert sowie Nummernkonten 
bei Safras Republik National 
Bank in New York City als Durch- 
gangskonten für Drogengewinne 
syrischer, libanesischer, bulgari- 


scher und kolumbianischer Dro- 
gendealer-Organisationen festge- 
stellt. 


Von Safras Mitarbeitern verlau- 
tet, dieser habe dafür gesorgt, 
daß die ADL eine Million Dollar 
von dem Geld erhielt, das ihm 
1989 bei einem Rechtsstreit zuge- 
sprochen wurde. 


Es gibt eine Finanzinstitution, 
die enger mit der ADL verbun- 
den ist als jede andere, nämlich 
die Sterling National Bank in 
New York City. Am 29. Januar 
1982 strengten italienische Be- 
hörden gegen die Sterling Natio- 
nal Bank und andere amerikani- 
sche Finanzinstitute im Namen 
von Anlegern in Banca Privata 
Italiana einen Zivilprozeß an, un- 
ter der Anklage, daß 27 Millio- 
nen Dollar geplündert worden 
seien. Der Vorsitzende von Ster- 
ling sowohl zur Zeit des be- 
haupteten Diebstahls als auch 
heute ist Theodore H. Silbert, ein 
weiterer Ehrenvizevorsitzender 
der ADL und ehemaliger Leiter 
des ADL Appeal, deren Haupt- 
Geldbeschaffungsarm. 


Die Geldsäcke bei 
Sterling National 


Kreise des amerikanischen Ge- 
setzesvollzugs haben Sterling Na- 
tional als Gangster-Fassade seit 
ihrer Gründung im Jahre 1929 
durch den Gesellschafter von 
Meyer Lansky, Frank Erickson, 
identifiziert. Sterling National 
war auch durch einen anderen 
mit der ADL verbundenen Bank- 
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direktor, Arnold Burns, ein stell- 
vertretender Generalstaatsan- 
walt der Reagan-Ara, in eine 
Steuerhinterziehungssache ver- 
wickelt. Burns Anwaltspraxis, 
Burns and Summit, richtete an- 
scheinend eine Kette von Steuer- 
schlupfwinkeln in der Karibik 
ein, die Millionen von Dollar an 
steuerpflichtigem Einkommen 
durch nichtvorhandene »R&D- 
Investments« (Forschungs- und 
Entwicklungs-Projekte) in Israel 
abschirmte. 


Der ehemalige Beamte in der 
Reagan-Regierung, Botschafter 
für Italien Maxwell Raab, ist ein 
weiterer langjähriger Direktor 
von Sterling National. Raab war 
früher Geschäftspartner von 
Meyer Lansky in der Internatio- 
nal Airport Hotel Corporation. 


Ein Who’s Who 
des Syndikats 


Noch ein anderer mit dem Gang- 
stertum verbundener Banker, 
der ın der National Commission 
der ADL sitzt und im neuesten 
»Purpose and Program« der Liga 
als Ehrenvizevorsitzender ver- 
zeichnet ist, ist Leonard Abess 
von der City National Bank of 
Miami. 1981 verschaffte Abess 
dem Geldwäscher des kolumbia- 
nischen Kartells Alberto Duque 
einen Sitz im Vorstand der Bank, 
wo er so lange blieb, bis er 1986 
wegen des Vergehens der Geld- 
wäsche ins Gefängnis gesperrt 
wurde. Im darauffolgenden Jahr 
wurde Donald Beasley zum Vor- 
standsvorsitzenden der City Na- 
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tional Bank gewählt. Beasly war 
der ehemalige Direktor der 
Nugan Hand Bank, von der ange- 
nommen wird, daß sie ein Haupt- 
geldwäschekanal für Gewinne 
aus Handelsgeschäften mit He- 
roin im südostasiatischen Raum 
sowie für »schwarze« Gelder ist, 
die aus dem illegalen Waffenhan- 
del von Theodore G. Shackley 
und anderen Spitzenfunktionä- 
ren der ADL stammen, die spä- 
ter in den Iran-Contra-Skandal 
verwickelt waren. 


Eine Auflistung von Spendern 
für die ADL und Empfängern 
von Auszeichnungen über die 
letzten Jahrzehnte hinweg liest 
sich wie ein »Who’s Who« des 
Syndikats des internationalen 
Verbrechens von Meyer Lansky. 
Langjährige Kumpels von 
Lansky wie Victor Posner, der 
Anwalt Sidney Korshak und Moe 
Dalitz erscheinen alle als Schutz- 
“ patrone des ADL. 


Das gleiche Muster paßt auf die 
regionalen Ebenen der ADL. 
Zum Beispiel Phil Baskin, ein 
Anwalt aus Pittsburgh und 
Deichsler der Democratic Party, 
der als leitender Agent (chief 
operator) der ADL im westlichen 
Pennsylvania bekannt ist, wurde 
zum Rücktritt als Seniorpartner 
in seiner Anwaltspraxis gezwun- 
gen, nachdem er sich maßgebend 
daran beteiligt hatte, der Haupt- 
figur der Familie Gambino in 
New York, »Nicky« Sands, einen 
bedeutenden Flughafen-Bauauf- 
trag zuzuspielen. 


Weiter südlich war Paul Lipkin, 
Vorsitzender des Bezirksvor- 


stands der ADL in Virginia, jahr- 
zehntelang der persönliche An- 
walt von Arthur »Bootsy« Gold- 
stein, dem größten Vertreiber 
von Pornographie in Norfolk. 
Goldstein wurde 85 mal verhaftet 
und saß drei Haftstrafen wegen 
verschiedener Vergehen ab, dar- 
unter der Verkauf von Leim zum 
Schnupfen an Minderjährige und 
das Hausieren mit Sex-Artikeln. 


Der Schnaps-Baron 
und Menschenfreund 


Keine Besprechung der verschie- 
denen Bindungen der ADL wäre 
vollständig ohne den Hinweis auf 
Edgar Bronfman, Ehrenvizevor- 
sitzender der ADL und Leiter 
des New York Appeal. 


Heute als führender internatio- 
naler Geschäftsmann, Men- 
schenfreund und Vorsitzender 
des angesehenen Jüdischen Welt- 
kongreß gepriesen, ist es Bronf- 
man doch nicht gelungen, den 
schmutzigen Flecken zu verwi- 
schen, der durch die Tatsache hin- 
terlassen wurde, daß sein ganzes 
Familienvermögen - Seagram'’s 
Corporation, ihr Mehrheitsanteil 
an E.I. du Pont de Nemours Co.., 
aus der Alkoholschmuggelei sei- 
nes Vaters zur Zeit der Prohibi- 
tion stammt. Seinerzeit als die 
»Bronfman-Bande« bekannt, wa- 
ren die kanadischen Bronfmans 
die . illegalen Hauptlieferanten 
für das als »Murder, Inc.« be- 
kannte amerikanische Syndikat 
des Verbrechens. Bis spätestens 
1920, als Edgars Vater Sam 
Bronfman und der Agent Arnold 
Rothsteins, Jacob Katzenberg 
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Unter Sir William Stephenson (rechts), dem britischen Meister- 
spion, stand der Arm der British Special Operations Executive für 
»verdeckte Aktionen« in enger Verbindung mit der ADL. 





nach Hongkong entsandten, um 
dort die Lieferung von Opium in 
die Wege zu leiten, wurden die 
Alkoholschmuggelrouten auch 
für das Schmuggeln und den Ein- 


zelhandelsverkauf von ungesetz-. 


lichen Drogen benutzt. 


Bis zum heutigen Tag unterhalten 
Mitglieder der Familie Bronfman 
alte Verbindungen, während es 
Edgar und seinen Brüdern gelun- 
gen ist, sich in einen etwas abge- 
tragenen Mantel der Respektabi- 
lität zu hüllen. Edgars Neffe Mit- 
chel Bronfman wurde 1972 in ei- 
nem Bericht der Crime Commis- 
sion (Verbrechens-Kommission) 


in Montreal als intimer Freund 
des örtlichen Verbrecherchefs 
Willy Obront genannt: »Ihr Ver- 
hältnis miteinander erstreckt sich 
auf illegale Aktivitäten, die sie 
gegenseitig oder gemeinschaft- 
lich geduldet haben ... auf die be- 
sondere Art von Gefallen, die sie 
sich gegenseitig taten und die sich 
daraus ergebenden beiderseiti- 
gen Vorteile auf den Gebieten 
des Darlehensbetrugs, des 
Glücksspiels, des illegalen Wet- 
tens, des Effektenschwindels, 
der Steuerhinterziehung und der 
Korruption« (aus »The Bronf- 
man Dynasty« von Peter C. New- 
man). 
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Obront und ein anderer Partner 
des Verbrechens von Michael 
Bronfman, Sidney Rosen, wur- 
den beide Mitte der siebziger 
Jahre wegen Drogengeldwäsche 
und damit zusammenhängenden 
Verbrechen zu Haftstrafen verur- 
teilt. 


Die ADL und 
die Sowjetunion 


In ihrer Ausgabe von März-April 
1990 veröffentlichte die bundes- 
deutsche Zeitschrift »Semit«, die 
sich selbst als »unabhängige jüdi- 
sche Zeitschrift« bezeichnet, ein 
Expose über die krummen Ge- 
schäfte des Ehrenvizevorsitzen- 
den der ADL, Edgar Bronfman, 
mit dem inzwischen gestürzten 
kommunistischen Regime in der 
DDR unter Erich Honecker. 


Der Artikel, von Jacob Dachauer 
verfaßt und betitelt »Ein Whisky 
für den Holocaust«, dokumen- 
tiert wie Bronfman seinen Posten 
als Präsident des Jüdischen Welt- 
kongreß für Geschäfte seines 
Whisky-Imperiums Seagram’s 
mit dem Honecker-Regime aus- 
nutzte und dafür noch im Okto- 
ber 1988 die höchste Staatsaus- 
zeichnung »Freundschaft des Vol- 
kes in Gold« von Honecker er- 
hält. 


Der Artikel in »Semit« besagt im 
wesentlichen, daß Bronfman 
seine Beglaubigung als Leiter des 
einst geachteten Jüdischen Welt- 
kongresses dazu nutzte, um die 
Deutsche Demokratische Repu- 
blik (DDR) als Gegenleistung 


für eine Reihe von lukrativen Zu- 
geständnissen zur Vermarktung 
seines Whiskys im ehemaligen 
deutschen kommunistischen Pa- 
radies von jeder Verantwortung 
für den Holocaust der Kriegszeit 
freizusprechen. 

Bronfmans Buhlen um das Ho- 
necker-Regime begann im Jahre 
1986, als einer seiner Geschäfts- 
partner nach Ostberlin reiste und 
dort mit Klaus Gysi, dem Staats- 
sekretär des kommunistischen 
Regimes für religiöse Angelegen- 
heiten, zusammentraf. Klaus Gy- 
sis Sohn ist Gregor Gysi, der»Re- 
former« und Nachfolger Honek- 
kers als Chef der kommunisti- 
schen Partei SED-PDS. 


Auf späteren Reisen traf Bronf- 
man mit Honecker und dem Mit- 
glied des Zentralkomites, Her- 
mann Axen, zusammen. Bei ei- 
nem Besuch im Jahre 1988 ge- 
lobte Bronfman, er werde sich 
persönlich für eine Einladung 
zum Staatsbesuch Honeckers 
nach Washington, bis spätestens 
1990 einsetzen. Spätere Ereig- 
nisse machten es ihm natürlich 
unmöglich, sein Versprechen ein- 
zuhalten. 


Die besonderen 
Beziehungen zur DDR 


Edgars Bruder und Geschäfts- 
partner, Charles Bronfman aus 
Montreal, wurde zu einer wichti- 
gen Erscheinung in kanadisch- 
mitteldeutschen Freundschafts- 
gruppen und hatte bis zum Zu- 
sammenbruch des kommunisti- 
schen Regimes im November 


1989 Veto-Vollmacht über alle an 
Kanadier ausgestellte DDR-Vi- 
sen. Diese ausgedehnten Verbin- 
dungen zur DDR veranlaßten 
einige Experten der Nachrichten- 
dienste zu der Schlußfolgerung, 
daß Edgar und Charles Bronf- 
man besonders enge Beziehun- 
gen zu General Markus Wolf, 
dem Leiter des Staatssicherheits- 
dienstes (Stasi) der DDR und 
führenden Schützling des verstor- 
benen Chefs des KGB und der 
KPdSU Juri Andropow unterhal- 
ten. 


Edgar Bronfman erfreut sich glei- 
chermaßen enger Bindungen zu 
dem Regime in Moskau, und 
diese haben sich nach dem Auf- 
stieg Michail Gorbatschows zur 
Macht im Jahre 1985 sogar noch 
gefestigt. Wie aus Kreisen, die 
mit Bronfmans russischen Ver- 
bindungen vertraut sind, verlau- 
tet, war der kanadische Whisky- 
Baron ein langjähriger Bundes- 
genosse von Alexander Jakow- 
lew, des ehemaligen sowjetischen 
Botschafters in Ottawa, der jetzt 
einer der engsten Berater Gor- 
batschows ist. Jakowlew sitzt so- 
wohl im Politbüro als auch in dem 
neugebildeten Präsidentschafts- 
rat. 


In zahlreichen Reden und Kom- 
mentaren seit Gorbatschows Auf- 
stieg zur Macht hat Bronfman an 
die Vereinigten Staaten appel- 
liert, der Sowjetunion den Status 
der meistbegünstigten Nation zu 
verleihen, ihr die Mitgliedschaft 
in GATT und Zugang zu den fort- 
schrittlichsten westlichen Tech- 
nologien anzubieten. In einer 
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von seinem Büro herausgegebe- 
nen Pressenotiz pries Bronfman 
Gorbatschow, weil dieser die Pa- 
role »Sozialismus in einem Land« 
umgestoßen habe und erklärte: 
»Es liegt im Interesse der USA 
auch nur eine teilweise Umkeh- 
rung der Perestroika zu verhin- 
dern.« 


Bronfman ist Vorstandsmitglied 
des US-Soviet Trade and Econo- 
mic Cooperation Council 
(USTEC), einer Sammlung von 
leitenden Persönlichkeiten von 
American Fortune 500 und Be- 
amten des sowjetischen Handels- 
wesen, die aktiv die Erweiterung 
der Handelsbeziehungen zwi- 
schen den beiden Supermächten 
vorantreiben. Laut einem Doku- 
ment des amerikanischen Außen- 
ministerium ist dem CIA be- 
kannt, daß USTEC von KGB- 
und GRU- (sowjetischer Militär- 
geheimdienst)-Agenten domi- 
niert wird. Bis vor kurzem war 
der sowjetische Mit-Vorsitzende 
der Gruppe der KGB-General 
Jewgeni Petrowitsch Pitrowanow, 
ein langjähriger Verbündeter Sta- 
lins, der die Umwälzungen der 
Zeit nach Stalin gut überlebte 
und Leiter der sowjetischen Han- 
delskammer wurde. 


Am 23. Januar 1989 berichteten 
die für mehrere Zeitungen schrei- 
benden Journalisten Evans und 
Novak über ein Geheimtreffen in 
Edgar Bronfmans Apartment in 
New York, an dem auch die 
USTEC-Offiziellen Dwayne An- 
dreas und James Giffen zusam- 
men mit Morris Adams und Sim- 
cha Dinitz teilnahmen. Die 
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Gruppe brütete Pläne aus, um 
die Unterstützung der zionisti- 
schen Lobby für die Aufhebung 
der Jackson-Vanik-Gesetzesän- 
derung zu mobilisieren, als Ge- 
genleistung für unbegrenzte Ein- 
wanderung sowjetischer Juden 
nach Israel. 


Die jüdischen 
Sklawen für Israel 


Die Entstehung dieses Planes 
geht auf Januar 1985 zurück, als 
Edgar Bronfman auf der Sitzung 
des leitenden Vorstands des Jüdi- 
schen Weltkonrgresses (JWK) in 
Wien vorschlug, daß sich die Or- 
ganisation »aus jüdischen Grün- 
den« gegen die Strategic Defense 
(SDI) Initiative der Reagan-Re- 
gierung stellen sollte. Als Bronf- 
man im Juni des gleichen Jahres 
auch verkündete, er werde dem 
JWK bei dem Bestreben vorange- 
hen, Präsident Reagan daran zu 
hindern, während seines Staats- 
besuchs in der Bundesrepublik 
einen deutschen Friedhof in Bit- 
burg zu besuchen. Moskau zeigte 
sich dafür erkenntlich, indem es 
ihn in seiner offiziellen Eigen- 
schaft als Vorsitzender des Jüdi- 
schen Weltkongresses in die So- 
wjetunion einlud. In der Einla- 
dung, die durch den Justizmini- 
ster der Russischen Föderation 
Alexander Sukharew erfolgte, 
wurde speziell vorgeschlagen, 
über die Auswanderung sowjeti- 
scher Juden zu reden. 


Bei ähnlichen Gesten der Unter- 
stützung für Gorbatschow ging 
Bronfman soweit, den Rücktritt 


des Bundestagsvorsitzenden Phi- 
lip Jenninger wegen einer Rede 
zu erzwingen, die dieser im No- 
vember 1988 zum 50. Jahrestag 
der sogenannten Reichskristall- 
nacht gehalten hatte. 


Außerdem brandmarkte Bronf- 
man auf einer weithin publizier- 
ten Pressekonferenz in Ungarn 
am 4. Mai 1987 den österreichi- 
schen Bundespräsidenten Kurt 
Waldheim als »wesentlichen Be- 
standteil der Nazi-Tötungsma- 
schine«. Die Anklagen gegen 
Waldheim beruhten weitgehend 
auf von den Sowjets gefälschten 
Dokumenten und meineidigen 
Zeugenaussagen und waren Teil 
einer Verunsicherungskampagne 
gegen Österreich und den Vati- 
kan. 


Der Pendler zwischen 
New York und Moskau 


Kein Wunder, daß Bronfman zu 
einem häufigen Pendler zwischen 
New York und Moskau wurde. 


Wochen nach Bronfmans gehei- 
mer Planungssitzung in New 
York, am 11. Februar 1989, führte 
Edgar Bronfman die größte De- 
legation jüdischer Führungsper- 
sönlichkeiten aller Zeiten nach 
Moskau. Am 13. Dezember 1989 
war Bronfman wieder in Mos- 
kau, diesmal als Leiter einer De- 
legation von 100 westlichen jüdi- 
schen Führungspersönlichkeiten 
zur Teilnahme an der Eröffnung 
eines jüdischen Kulturzentrums. 


Eine Woche später verkündete 
Kenneth Jacobson, der Direktor 


für internationale Angelegenhei- 
ten der ADL, daß eine Delega- 
tion der ADL Moskau auch An- 
fang 1990 besuchen werde, um 
der Einladung von Präsident 
Gorbatschow, in der sowjetischen 
Hauptstadt ein Büro der ADL zu 
eröffnen, zu folgen. 


Neben Edgar Bronfman ist der 
Getriedehändler aus Minneapo- 
lis, Dwayne Andreas, der an der 
Sitzung in Bronfmans Apartment 
auf der der »Juden für Getreide«- 
Komplott in die Wege geleitet 
wurde, teilgenommen hatte, der 
Schutzpatron der ADL, der für 
die engen Bindungen zwischen 
der Liga und dem Gorbatschow- 
Regime am meisten verantwort- 
lich ist. 


Obwohl Andreas kein Jude ist, ist 
er einer der großzügigsten Spen- 
der an die ADL. An einem kriti- 
schen Punkt Ende der siebziger 
Jahre, als die ADL finanziell ins 
Schleudern geraten war, gab An- 
dreas auf Ersuchen des landes- 
weiten Vorsitzenden der ADL, 
Burton Joseph, von der Firma für 
landwirtschaftliche Geräte in 
Minneapolis, 1.S. Joseph, das 
Startgeld für die ADL-Stiftung. 


Andreas’ Beziehungen zur ADL 
gehen auf seine frühe politische 
Ausbildung durch den National 
Chairman der ADL, Ben Ep- 
stein, zurück, ein Verhältnis das 
Andreas 1987 in einer Rede vor 
dem Kongreß folgendermaßen 
beschrieb: »Mr. Ben Epstein, er 
möge in Frieden ruhen, der 20 
Jahre lang mein Freund war, war 
zu seinem ewigen Verdienst mein 
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Mentor und Richtschnur in diplo- 
matischen Angelegenheiten. Ich 
arbeitete wochenlang mit ihm an 
dem Problem, wie der Handel 
mit der UdSSR erweitert werden 
kann, zusammen.« 


In einem Artikel auf der Titel- 
seite des »Wall Street Journal« 
vom 26. September 1986 mit der 
Überschrift: »Gorbatschow’s 
Pal: Dwayne Andreas Gains a Po- 
sition as the Kremlines Apparent 
Favorite« (»Gorbatschows Kum- 
pel: Dwayne Andreas bekommt 
einen Posten als anscheinender 
Günstling im Kreml«), wird An- 
dreas als Nachfolger des Vor- 
standsvorsitzenden von Occiden- 
tal Petroleum Armand Hammer 
- jetzt 91 Jahre alt - als Lieblings- 
»kapitalist« des Sowjetregimes 
gehandelt. 


Es war höchstwahrscheinlich An- 
dreas, der mehr Privataudienzen 
mit Gorbatschow hatte als ir- 
gendein anderer Westlicher, der 
die Aufforderung an die ADL, 
sich in Moskau zu etablieren, in 
die Wege leitete, vorgeblich, um 
den Antisemitismus innerhalb 
Rußlands zu bekämpfen. Ein 
ehemaliger Geheimdienstbeam- 
ter des amerikanischen Außenmi- 
nisteriums sagte zu unseren Kor- 
respondenten, der eigentliche 
Zweck der Einrichtung eines 
ADL-Büros in Moskau sei der, 
die Koordinierung der ADL mit 
dem KGB bei der Durchführung 
eines Pro-Gorbatschow-Propa- 
gandafeldzuges innerhalb der 
Vereinigten Staaten zu verbes- 
sern. 
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Meyer Lansky und andere Mit- 
glieder des Syndikats des in- 
ternationalen Verbrechens er- 
scheinen alle als Schutzpa- 
trone des ADL. 


Ein weiteres Merkmal des derzei- 
tigen »Go east«-Vorstoßes der 
ADL sind die Bemühungen 
Bronfmans und anderer, in die 
»lukrativen neuen Märkte« in 
den befreiten Ländern Mitteleu- 
ropas einzusteigen. Zum Beispiel 
gehören die kanadischen Immo- 
bilien-Milliardäre, die Gebrüder 
Reichmann, vertreten durch die 
mit der ADL verbundene An- 
waltspraxis von Shea Gould und 
das ebenfalls mit der ADL liierte 
Spezialunternehmen für Emissio- 
nen von Bear Stearns, zu dem 
neuen Kapitalanlagekonsortium, 
das darauf bedacht ist, in Buda- 
pest eine große Finanzdreh- 
scheibe einzurichten — mit dem 
Segen sowohl des Gorbatschow- 
Regimes als auch des US-Außen- 
ministeriums. 


Die Bindungen der ADL zum 
bolschewistischen Regime und 
ihren Geheimdiensten gehen 
schon Jahrzehnte zurück. Sogar 
während des Zweiten Weltkriegs, 
als die Sowjetunion und die Verei- 
nigten Staaten gegen die Nazis 
verbündet waren, wurden ge- 
wisse ADL-Offizielle als mut- 
maßliche sowjetische Agenten 
auf Watchlisten des US-Military 
Intelligence Service gesetzt. 
Nach Aussagen eines Augenzeu- 
gen stand Stanford Griffith, der 
während und kurz nach dem 
Zweiten Weltkrieg so etwas Ahn- 
liches wie die heutigen Fact-Fin- 
ding Division leitete, auf einer 
solchen Liste. 


Die Ausgabe von »Headlines 
And What's Behind Them« vom 
5. April 1955 katalogisiert einen 
kontroversen Zwischenfall, bei 
dem die ADL einem bekannten 
Ass des sowjetischen Geheim- 
dienstes Unterschlupf gewährte. 


Der betreffende sowjetische 
Agent, Wladimir Stepankowsky, 
war Mitte der dreißiger 


Jahre von Frankreich nach der 
Schweiz ausgewiesen worden, 
nachdem er als Leiter des bol- 
schewistischen Informationsbü- 
ros identifiziert worden war, nur 
um in die Vereinigten Staaten 
auszuwandern und dort sofort für 
das ADL-Mitglied Mitchell Solo- 
mon an die Arbeit zu gehen. 
Durch Solomons Verbindungen 
zum Oberstleutnant der US- 
Army, Eugene Prince, einem 
Nachrichtenoffizier, der für die 
Überprüfung der Vorgeschichte 
von Einwanderern in die USA 
der US-Army verantwortlich 


war, gelang es Stepankowsky, in 
amerikanische Geheimdienste 
zur Kriegszeit einzudringen. 


1954 wurde er von Elisabeth 
Bentley als Mitglied eines sowje- 
tischen Spionagerings entlarvt; 
durch Intervention seitens seines 
ADL-Fürsorgebeamten Mitchel 
Solomon wurde ihm jedoch eine 
strafrechtliche Verfolgung er- 
spart. Zu diesem Zeitpunkt hatte 
die ADL den sowjetischen Agen- 
ten in die National Renaissance 
Party von James Madole, eine 
neonazistische Gegengruppe hin- 
eingebracht, die sich weitgehend 
aus eingeschleusten ADL-Leu- 
ten zusammensetzte, um in den 
Vereinigten Staaten den An- 
schein einer neuen »faschisti- 
schen Bedrohung« zu wecken. 


Offizielle der Anti-Defamation 
League (ADL), und die ADL als 
Organisation, haben sich der glei- 
chen Vergehen schuldig gemacht, 
deretwegen Carl »Sitz« Channell 
und Richard Miller 1987 während 
der Iran-Contra-Ermittlungen in 
den USA angeklagt wurden: un- 
gesetzliche Verwendung steuer- 
befreiter Organisationen zur 
Durchführung verdeckter Opera- 
tionen. Jedoch im Gegensatz zu 
Channel und Miller, die in dem 
gesamten Komplott zur Bildung 
einer »geheimen Parallelregie- 
rung« in den USA nur »Stellver- 
treter« auf der unteren Ebene wa- 
ren, war die ADL sowohl auf Re- 
gierungsseite als auch auf Seiten- 
des Privatsektors auf höchster 
Ebene tief in jede Fazette des 
Iran-Contra-Skandals und das 
»Projekt Democracy« verwik- 
kelt. 
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Die ADL und das 
Projekt Demokratie 


Die zentrale Rolle der ADL in 
dem offiziellen Projekt-Demo- 
kratie-Apparat der Reagan- 
Bush-Ara war ein Auswuchs der 
langjährigen Position der ADL 
als größere Agentur innerhalb 
des amerikanischen Zweiges der 
Sozialistischen Internationale, 
der stets von Mitgliedern der al- 
ten bucharinitischen »Rechten 
Opposition« zu Stalin dominiert 
wurde. Typisch für diese Verbin- 
dung ist der Leiter der Fact-Fin- 
ding Division, Irwin Suall, der 
von der International Ladies Gar- 
ment Worker’s Union (Internatio- 
nale Gewerkschaft der Arbeiter 
in der Damenbekleidungsindu- 
strie) des ehemaligen Vorsitzen- 
den der amerikanischen Kommu- 
nistischen Partei, Jay Lovestone, 
ausgebildet wurde. Suall wurde 
später an der erstrangigen Arbei- 
terschule der Fabian Society, 
Ruskin College an der englischen 
Oxford University, geschult, 
durchlief dann die Socialist Party 
und das Jewish Labor Commit- 
tee, bevor er 1967 zu seinem 
ADL-Posten aufstieg. Heute 
sitzt Suall im Vorstand der Lea- 
gue for Industrial Democracy 
und der Social Democrats USA. 
Die direkten Verbindungen zwi- 
schen der ADL und dem Iran- 
Contra-Fiasko laufen über fol- 
gende Hauptmitspieler: 


Carl Gershman: Ein ehemaliger 
bezahlter Mitarbeiter der Fact- 
Finding Division der ADL, war 
durch das gesamte Iran-Contra- 





Rabbi Meir Kahane ist Gründer der Jewish Defense League, 
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Fiasko hindurch Direktor der Na- 
tional Endowment for Demo- 
cracy (NED, Nationale Stiftung 
für Demokratie). Von 1966 bis 
1972 war Gershman beim Re- 
search Department (Forschungs- 
abteilung) der ADL beschäftigt. 


Spionage gegen die 
eigenen Bürger 

Laut Jerome Bakst, seinem 
damaligen Inspekteur, nutzte 


Gershman seine ausgedehnte Er- 
fahrung als Aktivist der neuen 
Linken an der Yale University 
dazu, der ADL ausführliche Dos- 


siers über Students for a Demo- 
cratic Society, die Black Panther 
Party und das Student Non-Vio- 
lent Committee zuzuspielen. 
Nach Unterlagen, die nach dem 
Freedom of Information Act zu- 
gänglich gemacht wurden sowie 
nach einem kürzlich in Buch- 
länge veröffentlichten Bericht 
über die Cointelpro-Operationen 
des FBI gegen die schwarze Stu- 
dentenbewegung in den sechzi- 
ger Jahren, wurden die ADL- 
Dossiers, anscheinend ein- 
schließlich Gershmans Arbeit, 
regelmäßig an die Division Five 
des FBI weitergeleitet. 


Unter Cointelpro-Operation, ei- 
ner Operation im Rahmen eines 
»Counter-Intelligence Program« 
(Spionageabwehr), versteht man 
geheimdienstliches Vorgehen des 
FBI gegen Bürger des eigenen 
Landes. 


Anfang 1990 heuerte Gershman 
den stellvertretenden Direktor 
der ADL Fact-Finding Division, 
David Lowe, an und machte ihn 
zu seinem leitenden Assistenten 
bei der US-Information Agency 
des amerikanischen Außenmini- 
steriums. NED war ein bedeuten- 
der Finanzierungskanal für 
Obersleutnant Oliver North und 
für das »Public Democracy«-Pro- 
jekt, eine Operation der schwar- 
zen Propaganda und der »aktiven 
Maßnahmen«, die vom Stapel ge- 
lassen wurden, um Pressebe- 
richte über das sandinistische Re- 
gime in Nicaragua zu gestalten. 


Die Anti-Sandinista 
Propaganda 


Der Leiter der Abteilung für La- 
teinamerikanische Angelegen- 
heiten der ADL, Rabbi Mortor 
M. Rosenthal, wurde 1985 direkt 
von NED finanziert, um eine 
»Tatsachenerforschungs«-Wahl- 
reise durch Mittelamerika zu un- 
ternehmen. Zu Rosenthals Auf- 
gaben für die NED zählte die 
Überwachung der Präsident- 
schaftswahlen in El Salvador. 


Am 23. Mai 1983 gab Rosenthal 
einen Bericht heraus, in dem er 
das sandinistische Regime des 
Antisemitismus bezichtigte. Der 
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Angriff Rosenthals auf die Sandi- 
nistas gehörte zu den Bestrebun- 
gen, die Unterstützung der Juden 
für die Contra-Aktion der 
Reagan-Regierung in die Wege 
zu leiten. In jenem Monat sprach 
Rosenthal auf einer von Faith 
Whittelsey geförderten geschlos- 


 senen Sitzung des Weißen Hau- 


ses, auf der anscheinend Ge- 
sichtspunkte der verdeckten Un- 
terstützung für die Contras erör- 
tert wurden. 


In einer Denkschrift an das Latin 
American Affairs Committee 
(Ausschuß für Lateinamerikani- 
sche Angelegenheiten) der ADL 
vom 9. Juni 1983 beschrieb Ro- 
senthal die unmittelbare Rolle 
der ADL bei der Anti-Sandini- 
sta-Propagandaoffensive. Die 
ungewöhnlich ausgedehnte inter- 
nationale und inländische Be- 
richterstattung, sowohl in den ge- 
druckten als auch in den elektro- 
nischen Medien, über die ADL 
»Story« über Sandinistas und An- 
tisemitismus stimulierte eine Flut 
von Anrufen und Briefen an Ni- 
caraguas Botschaften und Konsu- 
late und löste auch scharfe Stel- 
lungnahmen durch amerikani- 
sche Kongreßabgeordnete aus. 


Die Botschaft lud daraufhin Ver- 
treter der ADL offiziell zu einer 
Zusammenkunft mit dem nicara- 
guanischen Botschafter Antonio 
Jarquin ein. Die Zusammen- 
kunft fand am Montag den 6. 
Juni 1989 in der nicaraguanischen 
Botschaft in Washington statt. 


Kenneth Bialkin, damals landes- 
weiter Vorsitzender der ADL, 
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war von 1984 bis 1985 Anwalt des 
saudischen Milliardärs Adnan 
Khashoggi, als dieser die ersten 
Gelder beschaffte, mit denen die 
iranische Regierung von dem 
North-Second-Hakim-»Enterpri- 
se« Waffen kaufte. Zu der Zeit, 
als diese Geschäfte abgewickelt 
wurden, war Bialkin auch Mit- 
glied eines Verwaltungsausschus- 
ses zur Umgestaltung der ameri- 
kanischen Bundesgesetze. 


Ein weiteres Mitglied des Aus- 
schusses war C. Boyden Gray, 
der allgemeine Berater des Vize- 
Präsidenten George Bush, der of- 
fizielll die Special Situation 
Group/Crisis Pre-Planning 
Group der Regierung, jene unter 
der National Security Decision 
Directive 3 eingerichten zwi- 
schenbehördlichen Dienststellen 
des Weißen Hauses zur Überwa- 
chung der Mittelamerika-Politik 
der Reagan-Bush-Regierung, lei- 
tete. 


»Besorgte Pastöre 
und Laien« 


Die Fassaden-Firma Lake Re- 
sources in Genf, durch die Gene- 
ral Richard Secord und Albert 
Hakim die an die Contras gehen- 
den iranischen Gewinne wu- 
schen, wurde von Anfang an von 
dem Anwalt Willard Zucker be- 
herrscht. Als ehemaliger Partner 
von Bialkin bei Willkie Farr 
wurde Zucker 1972 durch den 
landesweiten Vorsitzenden der 
ADL als Chef der Rechtsabtei- 
lung des IOS eingesetzt, wodurch 
er bei der Plünderung der Invest- 


mentfirma durch Vesco zu einem 
Hauptmitspieler des inneren 
Kreises wurde. 


Edmond Safra, einer der Haupt- 
Finanz»engel« der ADL, war zu- 
sammen mit Willard Zucker Mit- 
eigentümer der Flotte von fir- 
meneigenen Düsenmaschinen, 
die dazu benutzt wurden, den da- 
maligen Berater für nationale Si- 
cherheit, Robert McFarlane, und 
Oberstleutnant Oliver North zu 
geheimen Sitzungen in Teheran 
hin- und herzufliegen. 


Die ADL selbst arbeitet direkt 
mit der Abteilung »aktive Maß- 
nahmen« von »The Enterprise« 
zusammen, indem sie eine Reihe 
von Propagandabreitseiten ab- 
feuerte, mit denen linksstehende 
Gruppen, die gegen die Mittel- 
amerika-Politik der Regierung 
opponierten, als »Antisemiten« 
attackiert wurden. Eine derartige 
von der ADL 1983 in Auftrag ge- 
gebene Studie führte zu einem 
Angriff des Schriftstellers Har- 
vey Klehr auf die Gruppe, die 
sich Clergy and Laity Concerned 
(Besorgte Pastöre und Laien) 
nennt. In einer weiteren Studie 
des langjährigen Drahtziehers 
der ADL, Rael Jean Isaac, wur- 
den ähnliche Attacken gegen das 
Institute for Policy Studies gerit- 
ten. 


1984 waren Ortsverbände der 
ADL überall in den USA Gastge- 
ber einer Vortragsreise Isaacs. 
Sowohl Klehr als auch Isaac wur- 
den im gleichen Zeitraum von 
der Smith Richardson Founda- 
tion, eine im US-Bundesstaat Ca- 


rolina ansässige von Steuern be- 
freite Stiftung mit starken Bin- 
dungen an den sozialdemokrati- 
schen Flügel des amerikanischen 
Geheimdienstwesen, finanziert. 
Der Berater für nationale Sicher- 
heit der Reagan-Ära, Richard Al- 
len, und der UN-Botschafter 
Kirkpatrick sitzen derzeit beide 
im Vorstand von Smith Richard- 
son. 


Die ADL und der 
Terrorismus im Inland 


Heute stellt die ADL als Organi- 
sation mehr als je zuvor einen be- 
deutenden agent-provocateur- 
Faktor innerhalb der Vereinigten 
Staaten dar, die rassische und eth- 
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nische Spannungen anfacht und 
gleichzeitig behauptet, die große 
Verteidigerin der Bürgerrechte 
zu sein. 


Aus Unterlagen, die nach dem 
Freedom of Information Act frei- 
gegeben wurden, geht hervor, 
daß die ADL bei den Cointelpro- 
Operationen »Racial Matters« 
und »White Hate Groups« (»Ras- 
sischa Angelgenheiten« und 
»Weiße Haß-Gruppen«) des FBI 
eine Hauptrolle spielte und sich 
sowohl die Bürgerrechtsbewe- 
gung als auch deren Opponenten 
zum Ziel nahm. Unter den wäh- 
rend der Bürgerrechtskämpfe 
der sechziger Jahre von der ADL 
benutzten bezahlten Informan- 
ten, befanden sich Mitglieder des 





Mitglieder der Jewish Defense League lernen in den Bergen 
von Los Angeles den Umgang mit Feuerwaffen. 
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Ku Klux Klan, die in den Mord 
an drei Bürgerrechtsarbeitern in 
Mississippi verwickelt waren. 


Tausende von Dollar 
für Provokateure 


Ein Artikel vom 13. Februar 1970 
in der »Los Angeles Times« des 
untersuchenden Berichterstat- 
ters Jack Nelson enthüllte zum er- 
sten Mal, das gönnerhafte Ver- 
halten von FBI und ADL gegen- 
über den Gebrüdern Roberts in 
Zusammenhang mit dem Mord 
an der Klansfrau Cathy Ains- 
worth am 30. Juni 1968. Zur Zeit 
der Schießerei vor der Wohnung 
des ADL-Offiziellen Meyer Da- 
vidson in Meridian, Mississippi, 
die zum Tode von Ainsworth und 
beinahe auch zum Tod ihres Ge- 
schäftspartners Thomas A. Tar- 
rants führte — der 70 Wunden 
durch Schrotflinte, Gewehr und 
Pistole überlebte -, waren Alton 
Wayne Roberts und sechs weitere 
Klansmänner bereits wegen Ver- 
letzung der Bundesbürgerrechte 
in Zusammenhang mit ihrem be- 
rüchtigten Mord an den Bürger- 
rechtsarbeitern Chaney, Good- 
man und Schwerner 1964 in Phila- 
delphia, Mississippi, verurteilt 
worden. 


Roberts Fall stand unter Beru- 
fung, als laut verschiedenen Zei- 
tungsnotizen und Meldungen der 
örtlichen Polizei Adolph »Sam« 
Botnick, der immer noch Be- 
zirksdirektor der ADL im New 
Orleans war, mit dem Vorschlag 
an die Gebrüder herantrat, man 
werde ihnen 69.000 Dollar zah- 


len, wenn sie bei der Vorberei- 
tung eines Bombenanschlags 
durch den Klan auf das Haus des 
ADL-Offiziellen Meyer David- 
son als agents provocateurs (Spit- 
zel) fungieren würden. 


Abmachungen 
zwischen FBI und ADL 


Botnick war ein enger Mitarbei- 
ter des Chefs der FBI Division 
Five (Spionageabwehr) in New 
Orleans, des inzwischen verstor- 
benen Guy Bannister gewesen, 
der die linksgerichtete Fair-Play- 
For-Kuba-Gruppe gegründet 
hatte, die zu dem Milieu des 
scheinbaren Mörders von John FE 
Kennedy, Lee Harvey Oswald, 
gehörte. 


Bannister war auch der Kontrol- 
leur eines Spitzennetzwerks, in 
dem Minutemen mitarbeitete, 
das nach gutunterrichteten US- 
Geheimdienstkreisen beim Aus- 
bruch von James Earl Ray aus 
dem Gefängnis mitwirkte, so daß 
er bei dem Mord an Dr. Martin 
Luther King am 4. April 1968, 
nur wenige Wochen vor der von 
den Gebrüdern Roberts auf Ge- 
heiß der ADL und des FBl in Me- 
ridian, Mississippi veranstalteten 
Schießerei, als ähnlich leicht zu 
beeinflussende Person verwen- 
det werden konnte. 


Ein Bericht aus den Akten der 
Polizei vom 10. Juni 1968 des Kri- 
minalbeamten Luke Scarbo- 
rough bestätigt die Reportage in 
der »Los Angeles Times« über 
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die Ainsworth-Szenerie, daß es 
in dieser Angelegenheit eine drei- 
stellige Abmachung zwischen 
ADL, FBI und der örtlichen Polı- 
zei gab, bei der die ADL das 
Geld bereitgestellt hatte. Der 
scheinbare Erfolg einer solchen 
Zusammenarbeit zwischen ADL 
und FBI besteht darin, daß die 
US-Bundesregierung bei der Be- 
strafung von Alton Wayne für 
dessen Anteil an dem Mord an 
Schwerner, Goodman und Cha- 
ney »Milde walten ließ«, als er 
am 17. März 1970 nur zu zehn 
Jahren Freiheitsstrafe verurteilt 
und nach drei Jahren bedingt ent- 
lassen wurde. Wie berichtet 
wurde den Gebrüdern Roberts 
später der Status von »Federally 
Protected Whitnesses« (bundes- 
behördlich geschützte Zeugen) 
verliehen, und sie stehen bis 
heute auf dem Informanten- 
Dienstplan von FBI und ADL. 


Was die ADL-Größen betrifft, so 
leitet Sam Botnick immer noch 
das Bezirksbüro der ADL von 
New Orleans, und sein damaliger 
Assistent, Richard Lobenthal, 
übernahm die Tätigkeiten der 
ADL in Detroit. Lobenthal 
wurde später dabei erwischt, als 
er örtliche Mitglieder der Kom- 
munistischen Arbeiter-Partei, 
eine gewalttätige maoistische 
Gruppe die in örtliche Automo- 
bilfabriken eingeschleust wurde, 
finanzierte. Justin A. Finger, der 
zur Zeit desHöhepunkts der Bür- 
gerrechtsaktivitäten und der 
Klanmorde die in Atlanta ansäs- 
sige Rechtsabteilung der ADL 
leitete, ist jetzt außerordentlicher 
landesweiter Direktor der ADL. 


Köderung der 
Schwarzen Panther 


Die schmutzigen Tricks der ADL 
beim sittenwidrigen Zusammen- 
wirken mit dem FBI zur Vortäu- 
schung eines Sachverhalts, wur- 
den später gegen Teile der Anti- 
kriegsbewegung Ende der sechzi- 
ger und Anfang der siebziger 
Jahre angewandt. 


Vom FBI freigegebene FOILA- 
Dokumente - cf. 100-530-X vom 
Special Agent in Charge (Leiten- 
der Sonderagent) Los Angeles an 
den FBI-Direktor Hoover über 
das Thema »Black Panther 
Party« /»Racial Matter« - weisen 
auch auf ein solches sittenwidri- 
ges Zusammenwirken zwischen 
ADL und FBl gegen die Partei 
der Schwarzen Panther hin. Bei 
dem fraglichen Dokument han- 
delt es sich um einen ADL-Be- 
richt vom 22. Oktober 1968 über 
die Black Panther Party von Carl 
Gershman und Jerome Bakst, 
der zu der Schlußfolgerung 
kommt: »Zumindest zur gegen- 
wärtigen Zeit ist mit häufigeren 
und immer gewalttätiger werden- 
den Zusammenstößen zwischen 
den Panthern und der Polizei zu 
rechnen.« 


Dieser aufreizende Bericht in 
den FBI-Akten stimmt mit einer 
Passage in dem kürzlich heraus- 
gekommenen Buch »Racial Mat- 
ters« von Kenneth O'Reilly in ei- 
nem Kapitel mit der Überschrift 
»The Only Good Panther«, über- 
ein, in der es heißt: »Division 
Five versuchte, die Panthers 
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durch Manipulierung von Rabbi 
Meir Kahane und der »wachsa- 
men< Jewish Defense League 
(JDL) zu spalten, indem sie Mit- 
teilungen an College-Verwalter 
und an die Anti-Defamation Lea- 
gue durchsickern ließ und mit 
Zeitungskolumnenschreibern zu- 
sammenarbeitete. Der FBI ver- 
glich die Ideologie der Panther 
mit dem »traditionellen Antise- 
mitismus von solchen Organisa- 
tionen wie die American Nazi 
Party< und dem noch traditionel- 
leren Antisemitismus des toten 
Adolf Hitler. Im Falle der JDL 
beschränkte der FBI sich nicht 
auf die Lieferung von sachlichen 
Informationen«, weil Kahanes 
Gruppe nicht »dazu bewegt wer- 
den konnte zu handeln«, es sein 
denn »die Mitteilungen ... über 
Antisemitismus und andere 
Dinge würden mit einer gewissen 
Ausschmückung geliefert««. 


Macht die schmutzige 
Arbeit für den FBI 


Die ADL ist bis zum heutigen Tag 
in solche Cointelpro-Operatio- 
nen verwickelt. Gut unterrich- 
tete Kreise des amerikanischen 
Geheimdienstes klagen nämlich 
an, daß, nachdem der Umfang 
der kriminellen Verwicklungen 
des FBI in Cointelpro vom US- 
Kongreß aufgedeckt und verur- 
teilt worden war, der FBI vor- 
übergehend alle derartigen Coin- 
telpro-Operationen an die ADL 


»untervergeben« habe. Zwei 
Fälle erhellen dies: 
James R. Rosenberg (alias 


Jimmy Mitchell, Jimmy Ander- 


son) ist ein ganztagsbeschäftigter 
bezahlter Agent der ADL Fact- 
Finding Division. Polizeiberichte 
stimmen mit Informationen an 
unsere Korrespondenten über- 
ein, daß Rosenberg, der der Infil- 
trator der ADL in den Ortsver- 
band des Ku-Klux-Klan in Tren- 
ton, New Jersey, war, der die 
Gruppe zu einem Bombenan- 
schlag auf Trentons Ortsverband 
der National Association for the 
Advancement of Colored People 
(NAACP, Verband zur Förde- 


‘rung von Farbigen) aufzuwiegeln 


bestrebt war. 


Kontrollabschnitte für Zahlun- 
gen von der ADL an Rosenberg 
zu dieser Zeit sind aufgefunden 
worden. 


Wie viele, sowohl bei der ADL 
als auch bei der offenbar noch ge- 
walttätigeren Jewish Defense 
League tätige Provokateure, er- 
hielt Rosenberg militärische Aus- 
bildung in Israel als Soldat der is- 
raelischen Verteidigungsstreit- 
kräfte. 


Das Ziel war der 
Ku-Klux-Klan 


1981 sagte ein weibliches JDL- 
Mitglied, das den Decknamen 
»Ricky« benutzte, zu unseren 
Korrespondenten: »Ich traf 
Jimmy um 1978 herum in Israel, 
als ich mich im Kibbutz Kfar 
Saba nahe am Westufer befand ... 
Er prahlte ständig damit, daß er 
für die Anti-Defamation League 
gearbeitet habe, um in den 
Ku-Klux-Klan einzudringen .... 


Jimmy kam durch Valium (Beru- 
higungsmittel) ganz herunter. Er 
mußte sich sogar einer Drogen- 
behandlung unterziehen, und das 
regte ihn auf, denn er wurde etwa 
sechs Monate lang impotent ... 
Jimmy wollte wirklich in die isra- 
elische Armee, und er schaffte es 
- er schickte mir ein Bild ... Aber 
er ist ein Angestellter, ein Büro- 
hengst; man würde ihm im 
Kampf nicht trauen.« 


Rosenberg kehrte 1979 aus Israel 
zurück und arbeitete wieder für 
Irwin Suall, der anscheinend Jim- 
mys neue militärische Ausbil- 
dung dazu benutzte, um ihn in 
die paramilitärische Rechte ein- 
zuschleusen, die zu einem Haupt- 
angriffsziel der ADL geworden 
war. Am 7. Dezember 1981 trat 
Rosenberg in seiner verdeckten 
Eigenschaft in einer Dokumen- 
tarsendung des Senders WCCO 
Television in Minneapolis mit 
dem Titel »Armies of the Right« 
auf, in der er die schärfsten und 
judenfeindlichsten Aussagen von 
allen Mitgliedern der Christian 
Patriots Defense League, die 
ebenfalls in dieser Sendung auf- 
' traten, von sich gab. 


Sei es aus Versehen oder Absicht, 
die Produzenten stellten Rosen- 
berg zu keinem Zeitpunkt als 
Spitzel der ADL vor. Sie nannten 
ihn einfach »Jimmy Anderson«, 
einen Beamten des Ortsverbands 
der Christian: Defense League 
(Christliche Verteidigungs-Liga) 
von Queens, New York. Rosen- 
berg und ein weiterer Infiltrator- 
Provokateur in der Gruppe wur- 
den später auf dem Dach eines 
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Sandsteingebäudes in Manhatten 
mit automatischen Waffen han- 
tierend festgenommen. 


Die Gemeinsamkeiten 
von ADL und FBI 


Mordechai Levy (alias James 
Gutman, James Frank, Mark 
Levy, Morty). Am 10. August 
1989 wurde Mordechai Levy von 
Beamten des New York Police 
Department festgenommen, als 
er auf das Dach seines Appart- 
menthauses in Bleecker Street 
Nr. 6 in Greenwich Village geklet- 
tert war und dort mit wildem 
Scharfschützenfeuer einen un- 
schuldigen Passanten verletzte. 
Die Schießerei fand statt, nach- 
dem der Führer der Jewish De- 
fense League (JDL), Irv Rubin, 
versucht hatte, Levy, der jetzt die 
rivalisierende Jewish Defense Or- 
ganization leitet, eine Vorladung 
zu einem zivilen Verleumdungs- 
prozeß zustellen wollte. 


Die Festnahme des 30jährigen 
Terroristen wegen versuchten 
Mordes, Gewaltanwendung er- 
sten Grades und rücksichtsloser 
Gefährdung brachte ein neues 
Kapitel im Strickmuster des sit- 
tenwidrigen Zusammenwirkens 
von FBI und ADL im inländi- 
schen amerikanischen Terroris- 
mus, das an Cointelpro erinnert, 
ans Tageslicht. In einer Aussage 
vor Gericht am: 18. Juli 1984 
räumte Irwin Sual von der ADL 
ein, daß er »schon seit langem 
von Zeit zu Zeit« mit Levy zu- 
sammentreffe und Telefongesprä- 
che mit ihm geführt habe. Suals 
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Eingeständnis spielte Levys lang- 
jährige Rolle als einer der Spitzel 
der ADL drastisch herunter. 


Aber in einem Gespräch mit dem 
Reporter von »Village Voice«, 
Robert Friedman, bestätigte ein 
weiterer Mitarbeiter der ADL 
Fact-Finding Division, Gail 
Gans, Levys Status als ADL- 
Agent. Levy war nämlich ein ge- 
meinsames Aktivum der ADL, 
des FBI und anderer Polizei- 
dienststellen. Zwei von Levy’s 
FBI-Kontrolleuren sind als FBI 
Special Agents, Joseph Vali- 
quette und Paul Locke, beide 
vom New York Field Office, be- 
kannt. Aus Dokumenten, die un- 
ter dem Freedom of Information 
Act freigegeben wurden, geht 
hervor, daß das New York Field 
Office (Außenstelle) seit minde- 
stens den sechziger Jahren eine 
offizielle Verbindung zum landes- 
weiten Hauptsitz der ADL unter- 
hält. 


Unter einem 
»neonazistischen« 
Deckmantel 


Im Februar 1979 wurde Levy da- 
bei erwischt, wie er versuchte, in 
Philadelphia einen großen Auf- 
stand zu provozieren. Unter Ver- 
wendung des Pseudonyms James 
Gutman beschaffte sich Levy die 
Genehmigung zu einer Versamm- 
lung von Neonazis, auf der er 
Transparente aufrollen wollte mit 
der Aufschrift: »Hitler was Right 
- Gas the Commie Jews« (»Hitler 
hatte recht - Vergast die kommu- 
nistischen Juden«). Aus den Bü- 


ros der JDL in Philadelphia her- 
aus war Levy unter seinem fal- 
schen »neonazistischen« Deck- 
mantel dabei, sich mit allen örtli- 
chen KKK- und Nazi-Gruppen in 
Verbindung zu setzen und sie in 
die Veranstaltung hineinzuzie- 
hen. Gleichzeitig arbeitete er mit 
örtlichen linken und jüdischen 
Gruppen und schwarzen Kirchen 
zusammen, um eine Gegende- 
monstration zu organisieren. 


Als einige Reporter am Ort von 
Levys Plan erfuhren und den Na- 
tional Park Service anriefen, 
wurde die Versammlungsgeneh- 
migung rückgängig gemacht. 
Schlagzeilen in der lokalen 
Presse wie im »Journal«: »Jew 
Applied for the Permit for Nazi 
Rally« (»Jude beantragte Geneh- 
migung zu Naziversammlung«) 
und im »Philadelphia Bulletin«: 
»Nazi Rally-Rouser Really Je- 
wish)« (»Ist Veranstalter von Na- 
ziversammlung wirklich Jude?«) 
entlarvten den Komplott. 


Beeinflussung von 
Schöffen bei Gericht 


Der unmittelbare Einsatz von 
Levy bei kriminellen Handlun- 
gen kam in einer im Oktober 
1984 abgegebenen eidesstattli- 
chen Erklärung ans Licht. Levy 
gab zu, daßer von der ADL ange- 
wiesen wurde, eine Belästigungs- 
kampagne per Telefon gegen die 
Schöffen von Alexandria zu füh- 
ren. Laut dieser eidesstattlichen 
Erklärung übergab die ADL die 
Namen und Adressen der Ge- 
schworenen an Levy. Der Special 


Agent des FBI, Richard Wade, 
vom Field Office in Alexandria 
wurde durch Bundesrichter Ja- 
mes Cacheris angewiesen, die 
Beweise für die Schöffenbeein- 
flussung durch Levy zu untersu- 
chen, aber die Untersuchung 
wurde niedergeschlagen. 


1985 trat Levy auch als verdäch- 
tigter Komplize bei einigen der 
bedeutsamsten terroristischen 
Aktivitäten seit Jahren in Er- 
scheinung: 


Am 15. August 1985 war Tsche- 
rim Soobzokov, eine führende 
Persönlichkeit der moslemischen 
Gemeinde Circassian Muslim in 
Paterson, New Jersey, das Ziel ei- 
nes Bombenanschlags auf seine 
Wohnung, an dessen Folge er am 
7. September 1985 verstarb. Nur 
wenige Tage vor der Explosion 
war Mordechai Levy in Paterson 
gewesen und hatte Soobzokov in 
einer Synagoge am Ort öffentlich 
mit den gleichen Beschuldigun- 
gen angegriffen, mit denen das 
Office of Special Investigation 
des amerikanischenrJustizmini- 
‚steriums erfolglos versucht hatte 
nachzuweisen, Soobzokov sei ein 
»Nazi-Kreigsverbrecher«. Einige 
Tage nach dem Bombenanschlag 
hielt Levy in Paterson eine Pres- 
sekonferenz ab, auf der er den 
Anschlag begrüßte, aber die Ver- 
antwortung dafür zurückwies. 
Eine Woche vor dem Bombenan- 
schlag hatte Levy Soobzokovs 
Anwalt in der OSI-Sache, Mi- 
chael Dennis, mit dem Tode be- 
droht und auch geschworen, 
Soobzokov zu töten. 
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Der aktive 
terroristische 
Untergrund 


Am 11. Oktober 1985 starb Alex 
Odeh, der Leiter des Arab-Ame- 
rican Anti-Discrimination Com- 
mittee, um 11 Uhr 21, nachdem 
eine an der Tür seines Büros fest- 
gezurrte Bombe explodierte, als 
Odeh sich zur Arbeit meldete. 
Am Abend bevor er ermordet 
wurde, war Odeh in zwei landes- 
weiten Fernsehshows über die 
Entführung des Kreuzschiffes 
»Achille Lauro« interviewt wor- 
den, die, wie er sagte, das Werk 
einer Arafat feindlich gesinnten 
Splittergruppe der Palestine Li- 
beration Organization (PLO) ge- 
wesen sei. Aus höchst zuverlässi- 
gen Quellen verlautet, daß Odeh 
zahlreiche Drohungen von Mor- 
dechai Levy, der JDL und der 
JDO erhalten hatte. 


Obwohl der FBI-Direktor Wil- 
liam Webster, ein langjähriger 
»Freund« der ADL, den »jüdi- 
schen Untergrund« öffentlich als 
aktivste terroristische Organisa- 
tion der Vereinigten Staaten des 
Jahres 1985 bezeichnen mußte, 
wurden weder im Falle Soobzo- 
kov noch im Falle Odeh Verhaf- 
tungen vorgenommen. Kreisen, 
die dem verstorbenen Alex Odeh 
nahestanden, wurde vom FBl of- 
fenherzig mitgeteilt, daß es keine 
Festnahmen geben werde, und 
zwar wegen der Verbindungen 
der Killer zum israelischen Ge- 
heimdienst. 
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Die ADL und der 
internationale Terrorismus 


Spitzenleute der ADL werden 
bei einer Reihe von politischen 
Attentaten auf internationaler 
Ebene, darunter die Morde an 
dem schwedischen Ministerpräsi- 
denten Olaf Palme und der indi- 
schen Premierministerin Indira 
Gandhi der Beihilfe verdächtigt. 
Obwohl keine Beweise dafür be- 
kannt sind, die die ADL mit der 
eigentlichen Ausführung dieser 
Attentate in Verbindung bringen, 
liegen in allen drei Fällen schlüs- 
sige Beweise dafür vor, daß Spit- 
zenleute der ADL an der Vorbe- 
reitung oder Vertuschung dieser 
Verbrechen beteiligt waren. 


Im Falle des Mordes an Indira 
Gandhi am 31. Oktober 1984 geht 
aus Berichten von Augenzeugen 
über ein Zusammentreffen mit 
den ADL-Offiziellen Irwin Suall 
und Barbara Wall in einem Ge- 
richtssaal, nur wenige Stunden 
nachdem Frau Gandhi von einem 
fanatischen Sikh, der zu ihrer ei- 
genen Leibgarde gehörte, ermor- 
det worden war, hervor, daß die 
Beiden über das Attentat sehr er- 
freut waren. 


Die Schlüsselverbindung zwi- 
schen der ADL und den Sikh-Ex- 
tremisten, die die Premiermini- 
sterin Gandhi ermordeten, läuft 
über Rabbi Rosenthal, ein höhe- 
rer Angestellter der ADL und 
Leiter der Hauptabteilung für la- 
teinamerikanische Angelegen- 
heiten der Liga, der unmittelbar 
mit dem Mann in Verbindung ge- 


bracht wird, der den Mord be- 
fahl: Dr. Jagjit Singh Chauhan. 
Sie verläuft auch über Rosen- 


'thals langjährigen politischen 


Kollaborateur und gelegentli- 
chen Geschäftspartner: Jon Spel- 
ler. 


Es wird weithin angenommen, 
daß Speller ein auf hoher Ebene 
tätiger Agent für die mit Lord Ni- 
cholas Bethel und Julian Amery 
assoziierten Netzwerke des briti- 
schen Geheimdienstes und des 
Freimaurertums des  Schotti- 
schen Ritus ist, obwohl er auch 
nachweislich Verbindungen zum 
israelischen, sowjetischen und 
amerikanischen Geheimdienst 
unterhält. 


Verantwortlich für den 


Mord an Frau Gandhi 


Ein Jahr vor dem Attentat auf 
Frau Gandhi organisierte Speller 
eine Reise von Jagjit Singh Chau- 
han in die USA, wo dieser mit 
konservativen Mitgliedern des 
Senats zusammentraf. Teilweise 
auf der Grundlage dieser Ame- 
rika-Tour machten sowjetische 
Nachrichtenagenturen die 
Reagan-Regierung wegen des 
Mordes an Frau Gandhi verant- 
wortlich -— obwohl der damalige 
US-Verteidigungsminister Cas- 
par Weinberger gerade dabei war, 
die militärische Zusammenarbeit 
zwischen Amerika und Indien zu 
vertiefen, wodurch der sowjeti- 
sche Einfluß auf dem Subkonti- 
nent bedroht wurde. 


Nach Frau Gandhis Tod leiteten 
Rabbi Rosenthal und Speller 


über eine von ihnen soeben ge- 
gründete Fassaden-Firma, Trans- 
global Resources genannt, ge- 
heime Sitzungen in Washington, 
London und Quito in die Wege, 
die dazu führten, daß die Regie- 
rung von Ecuador Chauhan eine 
große Parzelle Land anbot, auf 
dem eine Heimstätte für Khali- 
stani errichtet werden sollte. Als 
ganztagsbeschäftigter Direktor 
der ADL für lateinamerikanische 
Angelegenheiten hatte Rosen- 
thal die Kanäle der Agentur in- 
nerhalb von Ecuador dazu ver- 
wendet, einen sicheren Hafen für 
extremistische Sikhs einzurich- 
ten, von denen einige kurz vor- 
her eine Maschine der Air Ca- 
nada in die Luft gesprengt und ei- 
nen Komplott zur Ermordung 
von Frau Gandhis Sohn und 
Nachfolger Rajiv Gandhi wäh- 
rend eines Staatsbesuchs in Was- 
hington im Dezember 1984 ge- 
schmiedet hatten. 


Die Sikh-Extremisten haben mit 
ihrer Absicht, Frau Gandhi er- 
morden zu wollen, niemals hinter 
dem Berg gehalten. Jagjit Singh 
Chauhan, der »Präsident im 
Exıl« des nichtvorhandenen Staa- 
tes Khalistan, ließ seinen weithin 
publizierten Ruf nach Frau 
Gandhis Ermordung am 9. Juni 
1984 ertönen — drei Tage nach- 
dem Soldaten der indischen Ar- 
mee den Goldenen Tempel in 
Amritsar gestürmt, um ihn aus 
der Hand von bewaffneten radi- 
kalen Sikhs, die mit Chauhan in 
Verbindung standen, zu be- 
freien. Weniger als eine Woche 
vor dem Mord an Frau Gandhi 
sagte Chauhan in seinem Haupt- 
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sitz in Reading, England, zu ei- 
nem Anrufer: »Einer wird kom- 
men und Frau Gandhi den Kopf 
abreißen.« 


Chauhans Aufruf führte unver- 
züglich zur Bildung der terroristi- 
schen World Sikh Organization. 
Vertreter der WSO trafen schon 
bald darauf mit Beamten des In- 
terfaith Department der ADL zu- 
sammen, sagt Rabbi Leon Kle- 
nicki, der Direktor des Depart- 
ment. Die Zusammenkunft war 
auf Wunsch von Landrum Bol- 
ling, dem Vorsitzenden der Eli- 
Lilly-Stiftung, von der das Inter- 
faith Department der Liga groß- 
zügig finanziert wird, zustande- 
gekommen. 


Surjit Singh, ein Spitzenbeamter 
der WSO, der seit 1947 mit Chau- 
han in engster Verbindung steht, 
ist auch ein enger Freund des lan- 
desweiten Ehrenvorsitzenden 
der ADL, Kenneth Bialkin. 


Die Vertuschung 
des Palme-Attentats 


Wenn die Ermordung Indira 
Gandhis als Schlag gegen die Ver- 
besserung der amerikanisch-indi- 
schen Beziehungen zugunsten 
der Sponsoren der ADL in Lon- 
don und sowjetischer sowie isra- 
elische Freunde gedacht war, 
dann scheint die Ermordung des 
schwedischen Ministerpräsiden- 
ten Olaf Palme in ähnlicher Weise 
durch ein gemeinsames Ziel ge- 
wisser Kreise in Moskau, Lon- 
don und Washington motiviert 
worden zu sein, nämlich die Ver- 
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tuschung des größten Internatio- 
nalen illegalen Waffen- und Dro- 
genhandels-Skandals in der Ge- 
schichte — eines Skandals, der 
erst in Zusammenhang mit den 
Enthüllungen über die Iran-Con- 
tra-Affäre in den USA und West- 
europa und dem noch nicht so 
lange zurückliegenden »Stasi- 
Gate« in der DDR an die Ober- 
fläche kam. 


Als Ministerpräsident Olaf 
Palme kurz vor seiner Ermor- 
dung die schwedische Polizei an- 
wies, eine Razzia auf die Büros 
von Karl Erik Schmitz, eines pro- 
minenten internationalen Waf- 
fendealers, zu veranstalten, 
tauchte bedeutsames Beweisma- 
terial über illegale britische, isra- 
elische und Sowjetblock-Waffen- 
geschäfte mit dem Iran, dem Irak 
und den nicaraguanischen Con- 
tras, alle in sittenwidrigem Zu- 
sammenwirken miteinander, auf. 
Wie berichtet, zeigte sich Palme 
tief beunruhigt, als das volle Aus- 
maß der Verwicklung der sozial- 
demokratischen Regierung 
Schwedens in den illegalen Waf- 
fenhandel und das gewinnsüch- 
tige Verhalten durch die Akten 
belegt wurde, die man bei der 
Razzia auf Schmitz beschlag- 
nahmt hatte, und mit Dokumen- 
ten nachgewiesen wurden, die 
bei der Razzia auf Schmitz be- 
schlagnahmt wurden. Damit be- 
gann eine Razzia auf den Strom 
von Waffen von Schweden zum 
Persischen Golf. 


In diesem Augenblick wurde der 
Ministerpräsident zu einem be- 
reits abgeschriebenen Gegner 


der gleichen Nachrichtendienste, 
für die er seine ganze politische 
Laufbahn hindurch gearbeitet 
hatte. 


Obwohl die wahre Identität der 
Mörder vielleicht nie ermittelt 
werden wird, ergibt sich ein Pro- 
fil der verantwortlichen Kreise 
aus der massiven Vertuschung, 
die schon innerhalb von wenigen 
Stunden nach dem Mord an 
Palme einsetzte. Die falsche Spur 
von Anklagen lenkte die Fahnder 
in den ersten beiden Monaten 
der Untersuchung davon ab, den 
legitimen Anhaltspunkten nach- 
zugehen, und jede Aussicht, den 
Mordfall zu lösen wurde somit zu- 
nichtegemacht. Es war die ADL, 
zusammen mit dem KGB, die in 
dieser kritischen Phase der Vertu- 
schung eine entscheidende Rolle 
spielte. | 


Spuren führen 
zum KGB 


1982 war die ADL mit einigen der 
berüchtigsten KGB-Agenten mit 
Einfluß in Schweden in Verbin- 
dung. Der ADL-Offizielle Irwin 
Suall, ein aktives Mitglied der So- 
zialistischen Internationale, ist 
ein intimer Freund des schwedi- 
schen Sozialdemokraten Pierre 
Schori und des westdeutschen So- 
zialdemokraten Klaus-Henning 
Rosen, Chefassistent des frühe- 
ren DBundeskanzlers Willy 
Brandt. Schori wurde von dem 
einstigen norwegischen KGB- 
Spion Arne Trecholt als »führen- 
der Agent mit Einfluß« des KGB 
in skandinavischem sozialdemo- 


kratischen Kreisen namhaft ge- 
macht. 


Am 24. August 1989 enthüllte die 
schwedische Tageszeitung »Ex- 
pressen«, daß Beamte der Spio- 
nageabwehr der schwedischen 
Staatspolizei (SÄPO) in die Woh- 
nung eines Beamten der sowjeti- 
schen Botschaft und mutmaßli- 
chen KGB-Mannes eine Wanze 
eingebaut und dadurch auf Band 
mitgeschnittenes Beweismaterial 
dafür erhalten hatten, daß der 
Kreml schon vorher von dem At- 
tentat auf Palme wußte. So war 
die ADL nicht nur Komplizin in 
einem großangelegten Plan zur 
Vertuschung des Palme-Mordes; 
der Plan verhüllte zumindest teil- 
weise die sowjetische Mittäter- 
schaft vor der Tat, an dem Mord 
an einem Staatschef. 


ADL untergräbt die 
Justiz: die OSI 


Einer der bedeutendsten Brenn- 
punkte des Eindringens sowjeti- 
scher und israelischer Geheim- 
dienste in die amerikanische Re- 
gierung ist das Office of Special 
Investigations (OSI) des ameri- 
kansichen Verteidigungsministe- 
riums, eine Dienststelle, die 1978 
durch Beschluß des amerikani- 
schen Kongresses ins Leben geru- 
fen wurde, vorgeblich zur Auf- 
spürung von Naziverbrechern 
und deren Auslieferung durch die 
USA, so daß diese in ihrem jewei- 
ligen Heimatland vor Gericht ge- 
stellt werden können. 


In Wirklichkeit diente das OSI 
stets als Rohrleitung für durch 
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die Sowjets gefälschtes Beweis- 
material und weitere Vergiftun- 
gen des amerikansichen Justizwe- 
sens, und für sowjetische und is- 
raelische Propaganda gegen Emi- 
grantenkreise aus Osteuropa in- 
nerhalb der Vereinigten Staaten. 
Die ADL hat einen ganztagsbe- 
schäftigten Verbindungsmann 
zum OSI in Washington statio- 
niert, und ein anderer ganztags- 
beschäftigter OSI-Beamter ar- 
beitet mit israelischen Behörden 
in Tel Aviv zusammen. 


Wo sich gefälschte Dokumente 
als unzureichend erwiesen ha- 
ben, um die vom OSI ausgesuch- 
ten Opfer durch falsche Ankla- 
gen und übereilte Gerichtsver- 
fahren ins Gefängnis zu bringen, 
wurden häufig gewalttätigere 
Mittel angewendet. Der bereits 
angesprochene Fall Tscherim 
Soobzokov ist ein solches Bei- 
spiel. Die noch nicht solange zu- 
rückliegenden Ereignisse um 
John Demjanjuk, ein im Ruhe- 
stand lebender Automobilarbei- 
ter aus Cleveland, der beschul- 
digt wird, der Wachposten »Iwan 
der Schreckliche« von Treblinka 
gewesen zu sein, sind ein noch 
vielsagenderes Beispiel für das 
sittenwidrige Zusammenwirken 
zwischen ADL und KGB zur Vor- 
täuschung eines Sachverhalts be- 
ziehungsweise Beweismittels. 


Am 29. November 1988 stürzte 
Dov Eytan, ein angesehener An- 
walt und Zugehöriger zum israeli- 
schen Establishment aus dem 15. 
Stockwerk eines Bürogebäudes 
in Jerusalem. Zum Zeitpunkt sei- 
nes Todes traf Eytan, ein ehemali- 
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ger Richter, Vorbereitungen für 
Demjanjuks Berufung, in der er 
aufdecken wollte, daß der sowje- 


tische KGB bei der Fälschung. der | 


Dokumenten, Unter-Druck-Set- 
zen von Zeugen und Unterschla- 
gung von entlastenden Beweis- 
mitteln durch das Office of Spe- 
cial Investigation beteiligt war. 
Danach wurde Demjanjuk als 
»Iwan der Schreckliche« durch 
ein israelisches Gericht zum Tode 
verurteilt. 


Die Kennkarte eine 
KGB-FRälschung 


Am 1. Dezember, auf Dov Ey- 
tans Beerdigung, nach einem 
schnellen Beschluß der israeli- 
schen Regierung, er habe Selbst- 
mord begangen, wurde Yorem 
Sheftel, John Demjanjuks ande- 
rem Anwalt, der überzeugend 
dargelegt hatte, daß Demjanjuk 
das Opfer einer vom OSI und 
dem sowjetischen KGB verschul- 
deten Personenverwechslung 
war, Salzsäure ins Gesicht ge- 
schleudert. 


Praktisch alle Zeugen, die Dem- 
janjuk belastet hatten, hatten 
vorher entweder widersprüchli- 
che Aussagen gemacht oder wur- 
den im Verlauf des Prozesses als 
Lügner überführt. Das »Schlüs- 
selbeweisstück« gegen Demjan- 
juk, eine KL-Kennkarte, hatte 
der Sowjetangent Armand Ham- 
mer in seinem Privatflugzeug der 
Firma Occidental Petroleum von 
Moskau nach Israel mitgebracht. 
Demjanjuks Anwalt legte schlüs- 
sige Beweise dafür vor, daß die 


Kennkarte eine KGB-Fälschung 
ist. 


In jüngerer Zeit startete die ADL 
einen Angriff auf den US-Abge- 
ordneten James Traficant, weil er 
am 2. August 1989 die Beschuldi- 
gung erhoben hatte, daß das OSI 
vorsätzlich Informationen zu- 
rückgehalten haben könnte, aus 
denen hervorgeht, daß ein 
Hauptbelastungszeuge gegen 
Demjanjuk, Otto Horn, einen 
Meineid geleistet hatte, als er 
1981 während eines Verfahrens 
zur Entziehung der Staatsange- 
hörigkeit Demjanjuk als »Iwan« 
identifiziert hatte. Der Beweis 
für den Meineid wurde in zwei in- 
ternen OSI-Berichten entdeckt, 
die in einer Mülltonne außerhalb 
der OSI-Dienststelle aufgefun- 
den und anschließend Demjan- 
juks Schwiegersohn übergeben 
worden waren. Traficant, der den 
amerikanischen Generalstaats- 
anwalt Richard Thornburgh er- 
sucht hat, eine »objektive Über- 
prüfung« der OSI-Arbeit an dem 
Fall Demjanjuk zu genehmigen, 
sagte, niemand »weiß wirklich«, 
ob Demjanjuk Iwan ist. »Wir ge- 
fährden die Rechte aller Ameri- 
kaner, wenn wir es zulassen, daß 
John Demjanjuk unter derart un- 
gewöhnlichen Umständen aufge- 
hängt wird«, setzte Traficant 
hinzu. 


Hand in Hand mit 
den Kommunisten 


Das OSI hatte nicht nur die Be- 
weise für Otto Horns Meineid un- 
terdrückt, sondern es besteht 


auch Grund zu der Annahme, 
daß der ganze Fall vom OSI fabri- 
ziert worden ist. Der Ehrenvor- 
sitzende der ADL, Edgar Bronf- 
man, hat auch, im Gespann mit 
dem OSI, den Jüdischen Welt- 
kongreß (WJC), dessen Präsi- 
dent und Hauptgeldgeber er ist, 
in zahlreichen anderen Fällen 
mobilisiert. Die ursprüngliche 
Aufstellung von 200 verdächti- 
gen Naziverbrechern, die in den 
Vereinigten Staaten leben sollen, 
die die Masse der Fälle darstel- 
len, die vom OSI inzwischen un- 
tersucht worden sind, wurde von 
Charles Allen, einem ehemaligen 
Forscher für den WJC, der 
einer amerikanisch-ostdeutschen 
Freundschaftsgruppe vorsaß, an- 
gefertigt, von der man weiß, daß 
es sich um eine Fassade für die 
Kommunistische Partei der USA 
handelt. 


Zwei Jahre vor der Gründung 
des OSI reisten die OSI-Beamten 
Allan Ryan und Neal Sher, mit 
der »Liste« von Charles Allan be- 
waffnet, nach Moskau, wo sie mit 
General Roman Rudenko, ei- 
nem sowjetischen Militärbeam- 
ten zusammentrafen, um Akten 
über die beschuldigten Nazis des 
letzten Krieges zu überprüfen. 
General Rudenko war für seine 
Handhabung von Moskaus Völ- 
kermordspolitik gegenüber den 
Ukrainern in den dreißiger Jah- 
ren, als acht bis zehn Millionen 
Ukrainer des Hungers starben - 
eine Leistung, die ihm die Beför- 
derung zu einem der Lieblings- 
staatsanwälte Josef Stalins wäh- 
rend der Säuberungsprozesse ein- 
brachte — bestens bekannt. Als 
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Sher und Ryan vom OSI 1981 mit 
ihm zusammentrafen, vereinbar- 
ten sie, jede Art von durch den 
KGB gefälschten Beweismittel in 
die jeweiligen Verfahren einzu- 
bringen, für die das OSI berüch- 
tigt wurde. 


Nur die Spitze 
des Eisberges 


Teitel von der ADL schreibt: 
»Die Zusammenarbeit zwischen 
den Vereinigten Staaten und Is- 
rael in diesem Fall (Demjanjuk) 
war nur die Spitze des Eisbergs. 
Ohne eine ähnliche Kooperation 
zwischen den USA und der So- 
wjetunion wäre Demjunjak viel- 
leicht niemals aufgespürt wor- 
den«, 


Und in der September Ausgabe 
1984 des ADL »Bulletin« wurde 
ein zweiseitiger Artikel von Neal 
Sher, Ryans Nachfolger als OSI- 
Direktor, abgedruckt, in dem er 
das OSI gegen Anschuldigungen 
von Osteuropäern zu verteidigen 
versuchte, durch diese Vereinba- 
rung mit den Sowjets seien »ge- 
fälschte Dokumente« des KGB 
und Aussagen von »eingeschüch- 
terten Zeugen« in amerikanische 
Gerichte eingebracht und dort 
verwendet worden. 


Kapriolen um 
Arthur Rudolph 
und Kurt Waldheim 


Edgar Bronfman war ein williger 
Komplize bei dem abgekarteten 
Spiel gegen den Raketen-Wissen- 
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schaftler Dr. Arthur Rudolph, 
der im Frühjahr 1984 in ungesetz- 
licher Weise aus den Vereinigten 
Staaten hinausgeekelt wurde, 
nachdem er in sowjetischen Ver- 
öffentlichungen als »Nazikriegs- 
verbrecher« aufs Korn genom- 
men worden war. Der eigentliche 
Grund, warum sich die Sowjets 
und Brofman den berühmten 
Konstrukteur der Raketen Pers- 
hing I und Saturn zum Ziel ge- 
nommen hatten, bestand darin, 
daß er zum Projekt der Strategic 
Defense Initiative (SDI) stand, 
das zu der Zeit das Ziel Nummer 
eins des sowjetischen Geheim- 
dienstes war, um es außer Kraft 
zu setzen. Da er wegen seiner ge- 
ringfügigen Geldmittel und sei- 
nes hohen Alters davon abgehal- 
ten wurde, eine Vollverteidigung 
gegen die grundlosen Anklagen 
zu führen, und weil er befürchten 
mußte, daß seine Frau und Kin- 
der in bittere Armut gestürzt wer- 
den könnten, wenn ihm seine 
amerikanische Staatspension ent- 
zogen würde, traf Rudolph eine 
Vereinbarung mit dem OSI, daß 
er freiwillig in seine deutsche 
Heimat zurückkehren werde. In 
einer späteren Untersuchung 
durch westdeutsche Gerichte 
stellte sich heraus, daß er mit den 
Verbrechen, derer ihn das OSI 
beschuldigt hatte, nichts zu tun 
hatte, also völlig unschuldig war. 


Bronfmans nächster Fall der Zu- 
sammenarbeit mit dem OSI war 
seine Kampagne gegen den ehe- 
maligen Generalsekretär der Ver- 
einten Nationen und derzeitigen 
österreichischen Bundespräsi- 
denten Kurt Waldheim, dessen 


größtes Verbrechen darin zu be- 
stehen scheint, daß er in Überein- 
stimmung mit dem Abkommen 
von Helsinki sowjetischen Juden, 
die durch Österreich reisten, das 
Recht eingeräumt hatte, sich 
dort anzusiedeln, wo immer sie 
wollten, nicht nur in Israel, wie 
impliziert von Bronfman und der 
ADL verlangt wurde. Waldheims 
Verteidiger klagen an, Bronf- 
mans WJC habe die Tatsachen 
verzerrt und sogar meineidige 
Zeugenaussagen gegen den öster- 
reichischen Bundespräsidenten 
herangezogen. Der bekannte 
»Nazijäger« Simon Wiesenthal 
übte harte Kritik am Jüdischen 
Weltkongreß und verteidigte 
Waldheim. Nichtsdestoweniger 
veranlaßte Bronfmans »Beweis- 
material« Neal Sher vom OSI 
dazu, Waldheim auf eine Watch 
List derjenigen zu setzen, denen 
die Einreise nach USA verwehrt 
wird. 


Ungeachtet der Tatsache, daß die 
ADL wiederholt mit dem organi- 
sierten Verbrechen, ausländi- 
schen Spionageagenturen und in- 
ländischen internationalen Terro- 
ristengruppen in Verbindung ge- 
bracht wurde, ist es der Liga ge- 
lungen, eine höchst erfolgreiche 
Kampagne zu führen, um sich in 
die tägliche Arbeit praktisch je- 
der größeren Polizeistation in 
den Vereinigten Staaten einzu- 
schmuggeln. Dabei hat sie stark 
von ihrem langjährigen »beson- 
deren Verhältnis« zum FBI - das 
unter den letzten Direktoren Wil- 
liam Webster und William Ses- 
sions blühte — und von ihrer tie- 
fen Verwicklung in das Office of 


Special Investigations (OSI) des 
amerikanischen Justizministe- 
riums Gebrauch gemacht. 


Das Eindringen in 
den Gesetzesvollzug 


Im Frühjahr 1989 führte Justin 
Finger, der außerordentliche lan- 
desweite Direktor der ADL, eine 
Delegation amerikanischer Ge- 
setzesvollzugsbeamter zu einer 
für sie kostenlosen Rundreise 
nach Israel, die auch Zusammen- 
künfte mit der israelischen 
Staatspolizei, der Shin Beth, dem 
Mossad und Spezial-Terroristen- 
bekämpfungseinheiten ein- 
schloß. Unter den leitenden Her- 





Der ehemalige FBi-Chef Wil- 
liam Webster, heute Chef des 
CIA, hat ein besonderes Ver- 
hältnis zur ADL. 
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ren der Polizei auf dieser Rund- 
reise befanden sich die Polizei- 
chefs verschiedener amerikani- 
scher Städte und Minister von 
US-Bundesstaaten. 


Die Reise war die dritte in einer 
Reihe von ADL-geförderten Be- 
suchen in Israel von höheren 
städtischen Polizeibeamten seit 
1987 und ist ein Teilaspekt des im- 
mer stärker werdenden Eindrin- 
gens der ADL in das amerikani- 
sche Gesetzesvollzugs- und Ge- 
richtswesen. Seit 1988 veröffent- 
licht die ADL ein »Law enforce- 
ment Bulletin«, das kostenlos an 
Polizeidienstellen, private Wach- 
und Schließgesellschaften und an 
Behörden der amerikanischen 
Bundesregierung verteilt wird. 


Der »Bulletin ist eine Mischung 
von richtiger und verzerrter In- 
formation, grundsätzlich gegen 
die palästinensische Bewegung, 
palästinenserfreundliche Ele- 
mente innerhalb der Linken und 
gegen alle Variationen von Grup- 
pierungen des rechten Flügels in 
den USA gerichtet. 


Gute Kontakte zu Polizei 
und Staatsanwälten 


Im Jahre 1986 erfuhren unsere 
Korrespondenten von Polizeibe- 
amten in Atlanta, US-Bundes- 
staat Georgia, daß Charles Wit- 
tenstein, der regionale Direktor 
der ADL, sich an dortige Polizei- 
beamte gewandt habe mit dem 
Angebot, ihr gesamtes Informan- 
ten-Programm zu finanzieren 
und zu leiten. Ahnliche Vorstöße 
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sind anscheinend auch anderswo 
in den USA unternommen wor- 
den. 


Ein Überblick über die Ausgaben 
des monatlichen Nachrichten- 
briefes der ADL des letzten Jahr- 
zehnts zeigt, daß in den 31 Be- 
zirksbüros in den Vereinigten 
Staaten die Personalchefs einen 
Großteil ihrer Zeit auf Verbin- 
dungen mit Polizei und Staatsan- 
wälten aufwenden und oftmals 
Informationen liefern, die von 
den eigenen Spitzeln der ADL in- 
nerhalb der radikalen Linken 
und Rechten gesammelt wurden. 


Zum Beispiel: Im Februar 1984 
sprachen Stan Anderman, Be- 
zirksdirektor der ADL in St. 
Louis, und Michael Lieberman, 
Bezirksdirektor der ADL im Mit- 
telwesten, auf einer Konferenz 
des Gesetzesvollzugs am Ozark 
Lake. Andere Sprecher waren 
Jim Winter, der Direktor des 
Counter-Terror Programms des 
FBI; Jim Elder, Leiter der Dien- 
stelle des Bureau of Alcohol, To- 
bacco and Firearms (BATF) in 
St. Louis; Tom Kelly, Leiter des 
Bureau of Investigations in Kan- 
sas; Howard Hoffman, Leiter der 
Missouri Highway Patrol; und 
Mark Middleman, ein ehemali- 
ger assistierender Generalstaats- 
anwalt von Missouri, der als Be- 
rater für die Mitarbeiter der 
ADL angeheuert wurde. 


Berater in Fragen 
des Terrorismus 


Am 13. Februar 1986 sprachen 
zwei ADL-Amtsträger, Michael 


Kozin und der Bezirksdirektor 
für den Mittelwesten Michael 
Lieberman, auf einer Konferenz 
in Chicago über die Reaktion des 
Gesetzesvollzugs auf den Extre- 
mismus im Bereich der Farmer. 
Weitere Teilnehmer an der Kon- 
ferenz waren der Direktor der 
US-Commission on Civil Rights 
in Illinois, Rhona Stewart; der 
Chef des FBI von Chigaco, Jo- 
seph Lewis; der Dienststellenlei- 
ter des BATF in Chicago, James 
Seaves; der Direktor der Staats- 
polizei in Illinois, James Zagel; 
und der Staatsanwalt von Chi- 
cago, James Reidy,. 


Im Februar 1987 war die ADL 
Schirmherrin einer ganztägigen 
Konferenz über Terrorismus am 
Hauptsitz des FBI in Indianapo- 
lis, an der 140 Polizeibeamte teil- 
nahmen. Die Konferenz diente 
vorgeblich zur Vorbereitung der 
Pan-American Games, und die 
programmatische Rede hielt Ro- 
bert Kupperman vom Center for 
Strategic and International Stu- 
dies an der Georgetown Univer- 
sity in Washington, ein häufiger 
Gast bei Veranstaltungen der 
ADL über Terrorismus. 


Auf anderen, ähnlichen Konfe- 
renzen mit der örtlichen Polizei 
schmuggelte die ADL »Exper- 
ten« mit nachweislich langjähri- 
gen Bindungen zum Mossad ein. 
Darunter befanden sich: Profes- 
sor Uri Ra’anan, der Anwerber 
des verurteilten Spions Jonathan 
Pollard, und Professor Yonah Al- 
exander. 


Die ADL, Israel und der 
Tempelberg-Komplott 


Seit Gründung des Staates Israel 
unterhält die ADL ihre eigene 
»besondere Beziehung« zum isra- 
elischen Geheimdienst Mossad, 
vor allem zu den korrupten Ge- 
heimdienstkreisen, die der Autor 
Jacques Derogy als »die israeli- 
sche Mafia« bezeichnete. 


Meshulam Riklis, Schützling des 
ADL National Chairman Burton 
Joseph, der in die Plünderung 
der IOS durch Bialkin und Vesco 
verwickelt war, ist seit Jahren der 
Finanz»engel« des ehemaligen 
Verteidigungsministers _ Ariel 
Sharon. Riklis kaufte eine große 
Ranch in der Negev-Wüste und 
vermachte sie Sharon, dem Füh- 
rer des äußerst militanten Flügels 
der Likud-Partei, als Geschenk. 
Auf dieser Ranch fanden im Mai 
und November 1982 eine Reihe 
von geheimen Sitzungen statt, 
um einen ehrgeizigen Immobi- 
lienplan auszuhecken, der darauf 
abzielte, die permanente Gewalt 
der Israelis über die besetzten 
Gebiete am Westufer, im Gaza- 
streifen und Ostjerusalem zu kon- 
solidieren und die Basis für den 
Strom von russisch-jüdischen 
Einwanderern der letzten Jahre 
vorzubereiten. 


Nach  Augenzeugenberichten 
brachten die Zusammenkünfte 
auf der Sharon-Ranch Repräsen- 
tanten der Bronfmans, Lord Har- 
lech und Lord Carrington von 
Großbritannien, Henry Kissin- 
ger und Kenneth Bialkin von der 
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ADL zusammen. Über ein ausge- 
dehntes Netzwerk von in Ame- 
rika ansässigen christlich-funda- 
mentalistischen Gruppen operie- 
rend, traf die ADL-Sharon- 
Gruppe Vorkehrungen für den 
Ankauf von Dutzenden von Ge- 
bäuden und Landparzellen in 
den umstrittenen Gebieten und 
schmiedete Pläne für deren 
spätere Besiedlung durch mili- 
tante jüdische Aktivisten. 


Ein Netzwerk von fanatischen 
zionistischen Fundamentalisten, 
basierend auf einer Reihe von 
»yeshivas« (jüdischen Gemeinde- 
schulen) innerhalb von Jerusa- 
lem, darunter Ateret Cohanim, 
begannen mit illegalen Ausgra- 
bungen an islamischen heiligen 
Stätten in der Altstadt von Jeru- 
salem und verkündeten, daß sie 
den dritten Tempel an seinem ur- 
sprünglichen Standort neu errich- 
ten werden — auch wenn das be- 
deuten würde, das Gewölbe auf 
dem Felsen auf dem Tempelberg, 
den zweitheiligsten Ort des Is- 
lams, in die Luft zu sprengen. 


Diese zionistischen Fanatiker, 
von denen viele mit der Jewish 
Defense League von Meir Ka- 
hane und der Kach-Bewegung in 
Verbindung stehen und die stark 
von den finanziellen Unterstüt- 
zern von JDL und ADL in den 
Vereinigten Staaten unterhalten 
werden, haben in den letzten Jah- 
ren Dutzende von Angriffen mit 
Maschinengewehren und Hand- 
granaten auf das Gewölbe auf 
dem Felsen verübt. Fast jedes 
Mal verteidigte Ariel Sharon die 
Aktonen, und führte sogar Pro- 
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Ariel Sharon, Führer des äu- 
Berst militanten Flügels der Li- 
kud-Partei, realisiert die Pläne 
der ADL in Israel. 


testversammlungen an, als isra- 
elische Polizei die Angreifer un- 
ter Einsatz von Gewalt vom Tat- 
ort entfernte. 


Papst betrübt über 
schwere Zwischenfälle 


Die dramatischste Konfrontation 
fand während der Österfeierlich- 
keiten 1990 statt, als eine Gruppe 
von 150 Ateret-Cohanim-Fanati- 
ker sich ungesetzlicherweise eine 
Untervermietung im St. John’s 
Hospice im christlichen Teil von 
Alt-Jerusalem verschaffte und 
versuchte, das Gebäude zu beset- 
zen. Als der griechisch-ortho- 
doxe Patriarch von Jerusalem ei- 
nen friedlichen Protestzug gegen 





die Aktion anführte, ging die isra- 
elische Polizei gegen ihn und an- 
dere Demonstranten mit Tränen- 
gas vor. 


Am 17. April 1990 gab die amtie- 
rende Likud-Regierung von Jitz- 
hak Shamir eine Erklärung her- 
aus, in der zugegeben wurde, daß 
das Ministerium für Wohnungs- 
bau, geleitet von Morton Rosen- 
thal und dem Mitarbeiter von Jon 
Speller, David Levi, die Über- 
nahme des Hospiz durch Ateret 
Cohanim insgeheim finanziert 
hatte. Diese Vorfälle veranlaßten 
Papst Johannes Paul II. dazu, 
Osterpilgern in Rom zu sagen, 
daß die »schweren Zwischen- 
fälle« in Jerusalem »auch für 
mich Ursache des Leids und der 
tiefen Besorgnis sind«. 


Spionage 
für ausländische 
Geheimdienste 


Die Verwicklung der ADL in den 
schmutzigen Unterleib der israe- 
lischen Politik begann nicht mit 
dem Sharon-Komplott. Laut Ge- 
richtsberichten und anderen 
Quellen wird die ADL schon seit 
Jahrzehnten als bequemer Deck- 
mantel für Operationen des israe- 
lischen Mossad innerhalb der Ver- 
einigten Staaten benutzt. Mehr 
als einmal standen diese Opera- 
tionen in direktem Gegensatz zu 
den Interessen der Staatssicher- 
heit der USA. 


1967 reichte der ehemalige Be- 
amte des B’nai B’rith, Saul I. Jof- 
tas, eine Verleumdungsklage ein 


und behauptete, er sei gefeuert 
worden wegen seiner Weigerung, 
bei geheimen Spionageoperatio- 
nen des israelischen Geheimdien- 
stes, die über den B’nai B’rith 
und die ADL abgewickelt wur- 
den, zu kooperieren. Aus Aussa- 
gen, die bei diesem Verfahren ge- 
macht wurden, geht hervor, daß 
1960 der Ehrenvizevorsitzende 
der ADL Phillip Klutznick, sei- 
nerzeit Präsident des B’nai 
B’rith, mit dem Namen des Or- 
dens eine Operation des israeli- 
schen Geheimdienstes in New 
York gedeckt hatte, die darauf 
abzielte, in die US-Geheimdien- 
ste einzudringen, dadurch, daß 
diesen Teilinformationen über 
die UdSSR lockend vor die Nase 
gehalten wurden. 


Der Einsatzleiter des Mossad für 
diese Operation war Uri 
Ra’anan, damals Leiter der Infor- 
mationsabteilung des israeli- 
schen Konsulats in New York, der 
später dabei mitwirkte, den israe- 
lischen Agenten »unter falscher 
Flagge« Jonathan Pollard anzu- 
werben. Ein weiteres Mitglied 
dieser Zelle war der Generalan- 
walt Arnold Forster, seinerzeit 
außerordentlicher landesweiter 
Direktor. 


Eine weitere von dieser Gruppe 
durchgeführte Operation wurde 
während des Gerichtsverfahrens 
in einem Brief an Joftas vom 7. 
Juli 1961 des damaligen landes- 
weiten Direktor der ADL Benja- 
min Epstein aufgedeckt. 


In dem Brief stand: »Wie Sie wis- 
sen, führt die Anti-Defamation 
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League seit vielen Jahren sehr 
wichtige, vertrauliche Untersu- 
chungen arabischer Tätigkeiten 
und Propaganda durch ... Wir 
sammeln seit 1948 alle Informa- 
tionen über Tätigkeiten der arabi- 
schen Konsulate, der arabischen 
Delegation bei den Vereinten Na- 
tionen, des Arabischen Informa- 
tionszentrums, des Arabischen 
Flüchtlingsbüros und der Organi- 
sation Arabischer Studenten.« 


Im Rest des Briefes ließ sich der 
Schreiber des längeren und brei- 





Edgar Bronfman, Whisky-Pro- 
duzent und Vorsitzender des 


Jüdischen Weltkongresses, 
gehört zur Leitung der ADL. 
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ten über diese Spionagetätigkeit 
aus und bettelte um zusätzliche 
Gelder dafür. 


Hintergrund des 
Pollard-Spionagefalls 


Dieses Zusammenwirken zwi- 
schen der ADL und dem Mossad 
zur Vortäuschung eines Sachver- 
halts bei der Durchführung von 
Spionageoperationen des Jahres 
1960 innerhalb der USA dauerte 
anscheinend unvermindert bis 
zur Verhaftung von Jonathan I). 
Pollard im November 1985 an. 
Als Analytiker des Naval Investi- 
gative Service (NIS) zur Bekämp- 
fung des Terrorismus gehörte Pol- 
lard einem von »Dirty Rafi« 
Eytan, einem Mossad-Agenten 
und intimen Freund von Ariel 
Sharon, der einst aus dem Büro 
des Premierministers heraus eine 
Elite-Killermannschaft leitete, 
ins Leben gerufenen Spionage- 
netzwerk an. 


Pollard war ursprünglich von Dr. 
Uri Ra’anan, dem ehemaligen is- 
raelischen Konsulatsbeamten 
und langjährigen Kollaborateur 
der ADL, der eine spezielle Leh- 
rerstelle am Center for Interna- 
tional Security Studies an der 
Fletcher School of Diplomacy an 
der Tufts University in Boston an- 
genommen hatte, für den Mossad 
profiliert worden. Einmal ange- 
worben, wurde Pollard von 
Oberst Aviem Sella, einem Offi- 
zier der israelischen Luftwaffe, 
der unter dem Deckmantel der 
Teilnahme am Abiturientenlehr- 
gang an der New York University 


operierte, »in die Mangel genom- 
men«. Sellas Frau Ruth war wäh- 
rend der ganzen Zeit der Pollard- 
Sella-Operation in der Rechtsab- 
teilung am Hauptsitz der ADL in 
New York tätig. 


Aus Protest gegen die Verurtei- 
lung Pollards zu lebenslanger 
Freiheitsstrafe wegen seiner 
Spionagetätigkeit beförderte die 
israelische Regierung Sella in den 
Rang eines Generals. Als Reak- 
tion darauf eilte eine ADL-Dele- 
gation nach Israel, um einen völ- 
ligen diplomatischen Bruch, der 
möglicherweise eine tiefere Un- 
tersuchung des Pollard-Netzwer- 
kes zur Folge gehabt und schließ- 
lich zum Hauptsitz der ADL ge- 
führt hätte, zu verhindern. 


Geheime Informationen 


für KGB und GRU 


Der amerikanische Verteidi- 
gungsminister Caspar Weinber- 
ger hatte das Gericht ersucht, die 
Höchststrafe über Pollard zu ver- 
hängen, nachdem »Schadensfest- 
stellungen« des US-Geheim- 
dienst ergeben hatten, daß ein 
Großteil der von Pollard gestoh- 
lenen streng geheimen Informa- 
tionen in die Hände von KGB 
und GRU geraten waren. 


Wie berichtet schloß Weinberger 
daraus, daß das gesamte Eytan- 
Netzwerk sowohl für den Mossad 
als auch für die Russen gearbeitet 
hatte. Weinberger ordnete eine 
umfangreichere Untersuchung 
an, um die Identität eines »X 
Committee« zu ermitteln von 
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dem angenommen wurde, daß es 
mit Pollard zusammengearbeitet 
hatte. Einige Spezialisten des 
US-Geheimdienstes glauben, 
daß eine volle Untersuchung der 
Tätigkeiten des »X Committee« 
eine bedeutsame Schnittstelle 
mit der National Commission der 
ADL aufdecken würde. 


Während Weinberger in der Pol- 
lard-Affäire Druck ausübte, 
wurde ein anderer Skandal ruch- 
bar, in den ein weiterer ADL-Ge- 
nosse, der stellvertretende Gene- 
ralstaatsanwalt Arnold Burns, 
ein Direktor der Sterling Natio- 
nal Bank der ADL, verwickelt 
war. Seine Anwaltspraxis Burns 
and Summit wurde dabei er- 
wischt, daß sie eine Kette von 
merkwürdigen Steuerschlupflö- 
chern in Übersee unterhielt, die 
bedeutsame Steuerabschreibun- 
gen für nichtvorhandene Investi- 
tionen in israelische Forschungs- 
und Entwicklungsfirmen bean- 
spruchte. Einer, der mit dem 
Schwindelunternehmen verbun- 
denen Anwälte, war Howard 
Katz, der Zahlmeister des Pol- 
lard-Spionagerings. 


Eine andere, immer noch aktive 
ADL-Verbindung zum Pollard- 
Spionagering, hat Mira Lansky 
Boland, Leiterin der Büros der 
Fact-Finding Division der ADL 
in Washington, zum Mittelpunkt. 
Lansky: Boland war Klassenka- 
meradin von.Jonathan Pollard an 
der Fletcher School und gehörte 
zur gleichen enggestrickten 
Gruppe von Studenten unter Pro- 
fessor Ra’anan. Fast zur gleichen 
Zeit als Ra’anan mithalf, Pollard 


in die Vertrauensstellung beim 
NIS einzuschleusen, trug er an- 
scheinend auch dazu bei, Lansky 
ihren Job bei der ADL zu ver- 
schaffen. 


Die ADL unterwandert 
die Farm-Bewegung 


Nach der starken Infusion von 
Bargeld in die ADL durch den 
Getreidekaufmann Dwayne An- 
dreas aus Minneapolis, des Vor- 
standsvorsitzenden von Archer 
Daniels Midland Inc., von 1978 
an, begannen die Büros der ADL 
in Minneapolis, Chicago, St. 
Louis, Atlanta und Omaha ‚als 
Amtsgehilfen der großen Gettrei- 
dekartells des Mittelwestens zu 
funktionieren, die gerade dabei 
waren, ihre Möglichkeiten zur 
Sammlung von Informationen 
und zur Durchführung von aller- 
lei schmutzigen Tricks zu erwei- 
tern, ungeachtet der stärker wer- 
denden Bedrohung durch Prote- 
ste der Farmer gegen Abweisun- 
gen (Verfallserklärungen eines 
Grundstücks zugunsten von Hy- 
pothekengläubigern) und gegen 
ständig steigende Betriebsko- 
sten. 


Verbindungen der ADL zu Ge- 
treidehändlern hatte es schon 
vorher gegeben, besonders unter 
dem Vorsitz von Burton Joseph 
in der Zeit von 1975 und 1978. Jo- 
seph war selbst im Landwirt- 
schaftsproduktengeschäft tätig, 
als Leiter einer Firma namens 1. 
$. Joseph in Minneapolis. Joseph 
und einer der Vizevorsitzenden 
der ADL, Max Kampelman, wa- 
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ren in den inneren Kreisen der 
ADL wegen ihrer engen Bindun- 
gen zur Minnesota Farm Labor 
Party und zu den Politikern Hu- 
bert Humphrey und Walter Mon- 
dale, der »Minneapolis-Mafia«, 
bekannt. 

Die ADL hat auch jahrelang von 
der finanziellen Großzügigkeit 
der Familie Moore von der Na- 
bisco Corporation - ein weiterer 
Riese in der Getreideindustrie — 
profitiert. 


Anstatt körperliche Gewalt anzu- 
wenden, um die entstehende 
Volksbewegung .unter den Far- 
mern zu zerstören, griff die ADL 
in ihre übliche Trickkiste: Indem 
sie die Protestbewegung der Far- 
mer zur Brutstätte des Antise- 
mitismus und des Rechtsradika- 
lismus erklärte, führte die ADL 
einen Propagandafeldzug, ver- 
breitete grob verzerrte »Nach- 
richten« an Bundes-, Staats- und 
Gemeindepolizeibehörden und 
arbeitete mit einem Netz von 
Linksradikalen zusammen, 
stellte »Gegenbanden« auf, um 
den Aufruhr in populistische und 
wirkungslose Bahnen zu lenken. 


Am 10. Januar 1986 trat der Be- 
zirksdirektor der ADL in Min- 
neapolis, Morton Wrywick, als 
programmatischer Redner auf 
der Gründungskonferenz des Fa- 
mily Farm Resource Organizing 
Committee (FFROC = Aus- 
schuß zur Organisation von Hilfs- 
mitteln auf dem familieneigenen 
Bauernhof), einer Koalition von 
Gruppierungen des linken Flü- 
gels der Farmer, in der sich die 
Socialist Workers Party, Grounds- 


well, Prairie Fire, das Center for 
Rural Affairs, Catholic Rural 
Life und das Center for Demo- 
cratic Renewal (CDR) zusam- 
mengeschlossen haben. 


Joe Krastil war der nominelle 
Leiter der Gruppe, die einen ge- 
rade freigegebenen ADL-Bericht 
mit dem Titel »The Farmer and 
the Extremist« verteilte, als Teil 
ihres »Beratungsdienstes« an 
kurz zuvor bankrott gegangene 
Farmer. Aus Interviews, die sei- 
nerzeit gegeben wurden, geht 
hervor, daß Krastil von Ken Law- 
rence, einem in Mississippi ansäs- 
sigen Aktivisten ausgebildet 
wurde, der mit der Londoner 
»Searchlight-Gruppe«, einer be- 
kannten Frontorganisation des 
KGB, in Verbindung stand. Law- 
rence schreibt auch regelmäßig 
für das Blatt des CIA-UÜberläu- 
fers Philip Agee »Covert Action 
Information Bulletin« und »The 
Public Eye«, das von Charles 
»Chip« Berlet herausgegeben 
wird. 


Ein weiterer Gründer der 
FFROC-Front, Lenny Zeskind, 
leitet das Center for Democratic 
Renewal (Zentrum für Demokra- 
tische Erneuerung), ehemals das 
Anti-Klan Committee, mit Lynn 
Wells, ein ehemaliger Führer der 
Jugendgruppe der Communist 
Party und späterer Mitbegründer 
der Maoist October League. Dan 
Levitas, ein Gründer von Prairie 
Fire, eine weitere linksstehende 
Aufruhr stiftende Gruppe der 
amerikanischen Farmer, die von 
der ADL gefördert wird, zog 
kürzlich nach Atlanta und schloß 


sich Zeskind und Wells im CDR 
an. 


In Interviews, die Anfang 1986 
stattfanden, bestätigte sowohl 
Donald Burger, Leiter des Be- 
zirksbüros des Community Rela- 
tions Service des amerikanischen 
Justizministeriums in Kansas 
City, als auch David Tell, Leiter 
der Program and Policy Division 
der US-Commission on Civil 
Rights in Washington, daß die 
ADL und mit der ADL in Verbin- 
dung stehende Agenten wie Levi- 
tas und Zeskind voll in die Tätig- 
keiten der Bundesregierung für 
die Farmer integriert seien. In 
ähnlicher Weise bestätigte Mark 
Tirchie, im Büro des Gouver- 
neurs von Minnesota und Ann 
Kesten, im Büro des General- 
staatsanwalts von Minnesota, 
ihre Abhängigkeit von der ADL, 
um Informationen und Anwei- 
sungen zur »Bekämpfung des Ex- 
tremismus in der Farmergemein- 
schaft zu bekommen«. 


ADL nimmt den 
Vatikan aufs Korn 


In den letzten Jahren spielte die 
ADL hinter den Kulissen eine be- 
deutende Rolle als Opposition 
gegen die Bewegung für das Le- 
ben, sowohl durch Eingabe einer 
Reihe von Schriftsätzen als sach- 
kundige Berater bei allen größe- 
ren Abtreibungsverfahren, die 
derzeit beim Obersten Gericht 
der USA anhängig sind, als auch 
durch Entfaltung ihres Netz 
werks von Spionen und Spitzeln 
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zur Verunglimpfung der Bewe- 
gung Right of Life (Recht auf Le- 
ben) als Hafen für Neonazis, An- 
tisemiten und rechtsextreme Ter- 
roristen. 


Am 1. Mai 1990 bestätigten Mit- 
glieder der Civil Rights Division 
der ADL in Interviews mit unse- 
ren Korrespondenten, daß die 
ADI ihı. Kampagne zur Zerstö- 
rung der Pro-Life-Bewegung ver- 
stärkt habe. Eine ADL-Mann- 
schaft von Anwälten und Exper- 
ten seien dabei, Videofilme und 
Nachrichtenberichte über den ge- 
waltigen Marsch der »Bewälti- 
gung für das Leben« in Washing- 
ton am 30. April 1990 zu überprü- 
fen, um »Extremisten« und »An- 
tisemiten«, die daran teilgenom- 
men hätten, zu identifizieren. 


Aus einer weiteren ADL-Quelle 
verlautet, daß die ADL Dossiers 
über Anti-Abtreibungs- Aktivi- 
sten zusammengestellt habe, mit 
besonderer Aufmerksamkeit auf 
Überwachung der Mitglieder der 
Operation Rescue (Operation 
Rettung). Die Dossiers werden 
wie berichtet den Behörden des 
Gesetzesvollzugs zur Verfügung 
gestellt, die in betrügerischer 
Weise versuchen, die sogenann- 
ten RICO, die Statuten gegen 
das organisierte Verbrechen, zur 
straflichen Verfolgung der Opera- 
tion Rescue anzuwenden. 


Die ADL hat eine Reihe von 
Gutachten vorgelegt, in denen 
ein radikaler Standpunkt für die 
Abtreibung vertreten wird. 
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Abtreibungsgegner 
sind Antisemiten 


In den Gutachten wird dahinge- 
hend argumentiert, daß die Sta- 
tuten gegen die Abtreibung von 
»Illinois, Minnesota und Ohio ... 
dadurch gegen die Festsetzungs- 
klausel verstoßen, daß sie eine re- 
ligiöse Theorie über die Frage 
»wann das Leben beginnt« unter- 
stützen, und dadurch daß sie »der 
freien Religionsausübung einer 
Frau eine unzulässige Last auf- 
bürden, indem sie ihr fundamen- 
tales religiöses Interesse daran, 
zu entscheiden, ob sie eine 
Schwangerschaft fortsetzen will 
oder nicht, einschränken«. 


Diese Argumentation stimmt mit _ 


Dutzenden von Schriftsätzen der 
ADL überein, in denen das Ver- 
bot des Gebets in der Schule und 
eine »wertfreie« Schule und Ge- 
sellschaft gefordert wird, in der 
wissenschaftlich begründete mo- 
ralische Grundsätze keine Trag- 
kraft haben. 


Noch mehr auf den Punkt kommt 
Laura Kam-Issacharoff, ein Mit- 
glied des Israel-Büros der ADL, 
in einem Artikel für die Ausgabe 
der »Jerusalem Post« vom 6. 
März 1990 mit der Überschrift 
»Anti-Semitismus in the Anti- 
Abortion Movement« (»Antise- 
mitismus in der Bewegung zur 
Bekämpfung der Abtreibung«). 


Der einführende Absatz lautet: 
»Verstärkte antisemitische Be- 
kundungen in der leichtfertigen 
Diskussion über Abtreibungen 


beunruhigen jüdische Führungs- 
persönlichkeiten in den USA. In 
mehreren Staaten hat das FBI da- 
mit begonnen, die daraus entste- 
hende Haß-Post zu untersuchen, 
die an jüdische politische Führer 
und Arzte gesandt wird, die für 
die Entscheidungsfreiheit sind.« 


Der verbleibende Teil des Arti- 
kels enthält eine übertriebene 
Behauptung nach der anderen 
mit denen suggeriert werden soll, 
daß Pro-Life-Aktivisten irgend- 
wie der Ansicht seien, daß jüdi- 
sche Arzte aus Rache für den Ho- 
locaust christliche Babies töten. 


Der Papst als 
Zielscheibe 


Einen Tag nachdem Papst Johan- 
nes Paul II. seine »Besorgnis« 
über die Vorfälle am St. John’s 
Hospice in Jerusalem zum Aus- 
druck gebracht hatte, gab der lan- 
desweite Direktor der ADL Ab- 
raham Foxman, wie in der »Was- 
hington Jewis Week« vom 3. Mai 
1990 berichtet wird, folgende Er- 
klärung ab: »Ich bin besorgt und 
beunruhigt über die Art und 
Weise, in der die Christenheit 
reagiert hat, indem sie dies zu ei- 
ner religiösen Konfrontation auf 
internationaler Ebene _auf- 
bauschte ... Diese Orgie der Kri- 
tik (das heißt des Papstes) hat 
böse Untertöne. Sie grenzt viel- 
leicht sogar an Kreuzzugs-Menta- 
lität.« 


Foxmans Bemerkungen sind nur 
Teil einer Reihe von dramati- 
schen Zusammenstößen zwi- 


schen der ADL und dem Vatikan. 
Der letzten Konfrontation im 
Herbst 1989 folgte eine Provoka- 
tion durch den von der ADL ge- 
steuerten Terroristen Mordechai 
Levy in der Coalition of Con- 
cern, die versuchte, ein außer- 
halb des Geländes des ehemali- 
gen Konzentrationslagers Ausch- 
witz in Polen gelegenes Karmeli- 
ter-Kloster zu schließen. 


Glenn Richter, ein Freund von 
Levy, gab eine Pressenotiz her- 
aus, nachdem er den Rabbiner 
Avraham Weiss, auch ein Freund 
Levys, auf einem Besuch beglei- 
tet hatte, der zu einem Zusam- 
menstoß mit Arbeitern im Klo- 
ster führte, und in der beschrie- 
ben wird, wie seine Gruppe das 
Kloster umstellt und gefordert 
habe, es zu beseitigen und sich 
darüber beschwert habe, »daß 
das 25 Meter hohe Kreuz das An- 
denken an die jüdischen Märty- 
rer von Auschwitz entweiht«. 


Rabbi Avraham Weiss gab eine 
Presseerklärung heraus, in der er 
feststellte, Kardinal Franciszek 
Marcharski von Krakau sei »ab- 
stoßend«, weil er die Coalition of 
Concern des »Mangels an Ach- 
tung vor den Nonnen und vor ih- 
rer menschlichen und. christli- 
chen Würde« und der Mißach- 
tung »der Symbole des Glaubens 
und der Pietät durch Versuche, 
das Kloster zu übernehmen« be- 
zichtigt habe. 


Rabbi Weiss rief »jüdische Füh- 
rungspersönlichkeiten auf, den 
Dialog mit dem Vatikan einzu- 
frieren«, solange bis dieser das 
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Kloster geschlossen habe. In ei- 
nem Artikel in der »New York 
Post« behauptete er, Papst Johan- 
nes Paul II. und der Vatikan hät- 
ten nichts getan, um die Juden 
vor den Nazis zu schützen. 


Am 15. August 1989 verurteilte 
Elan Steinberg, ein Helfer von 
Edgar Bronfman, den Papst we- 
gen des Antisemitismus, der sich 
aus Versuchen des Papstes er- 
gebe, »den Holocaust zu entju- 
den«. 


Steinberg sagte, es sei »anstö- 
Big«, daß sich der Papst mit dem 
österreichischen Bundespräsi- 
denten Kurt Waldheim getroffen 
hat. Steinberg äußerte zu einem 
Journalisten, das hauptsächliche 
theologische Problem die »trium- 
phalistische Vision« des Papstes, 
die, wie er sagte, ein Schritt zu- 
rück vom »Progressivismus des 
II. Vatikanischen Konzils« sei. 
Der Papst, warnte Steinberg, 
gründe eine »konservative Inter- 
nationale«, die in Fragen der Ab- 
treibung, über Sexualität bis zu 
interkonfessionellen Gesprächen 
zwischen Katholiken und Juden 
rückständig sei, der Liberation 
Theology _(Befreiungs-Theolo- 
gie) in Mittelamerika die Unter- 
stützung verweigere und Solidar- 
nosc in Polen auf einen gefährli- 
chen Kurs steuere, der Edgar 
Bronfmans Freund, den sowjeti- 
schen Präsidenten Michail Gor- 
batschow, schwächen könnte. 


Im vergangenen Jahr, als eine 
Gruppe von Abgeordneten des 
Staates Texas einen Gesetzesent- 
wurf einbrachte, mit dem gewisse 
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satanische Ritualpraktiken unter 
Strafe gestellt werden sollten, 
schrie das ADL-Büro in Dallas 
»Antisemitismus!« und ver- 
suchte, die jüdische Gemeinde zu 
mobilisieren, um die Verabschie- 


dung dieses Gesetzes zu blockie-. 
ren. Die Bemühungen der ADL. 


stießen jedoch auf taube Ohren, 


Die ADL 
verteidigt Satan 


da die meisten Rabbiner und an- 
dere führende Persönlichkeiten 
der Judenheit ehrlich entsetzt wa- 
ren über die jüngste Entdeckung 
in Matamoros, Mexiko, einer ri- 
tualen Massenbegräbnisstätte 
auf einer Ranch, die von einem 
berüchtigten Drogenschmuggler- 
ring benutzt wurde. Der Gouver- 
neur von Texas, William Cle- 
ments, rief beide Häuser der 
staatlichen Gesetzgebung zu Son- 
dersitzungen zusammen, um den 
Gesetzentwurf, den ersten von 
mehreren dieser Art zur Bekämp- 
fung des Satanismus, einstimmig 
zu verabschieden und damit über- 
all im Lande zum Staatsgesetz zu 
machen. 


Das Gezeter der ADL über »Frei- 
heit der Religion« in Texas spie- 
gelte die langjährige Komplizen- 
schaft der ADL bei der Verbrei- 
tung des Satanismus und der Dro- 
gen-Rock-Sex-Gegenkultur wi- 
der. Der erste nachgewiesene 
Vorfall der Verwicklung der ADL 
in diese Dinge geht auf Anfang 
der sechziger Jahre zurück, als 
Rabbi Maurice Davis, später aus 
Westchester County, New York, 


sich an dem Project MK-Ultra, 
der Razzia des CIA gegen den 
Gebrauch von LSD-25 und ande- 
rer psychedelischer Drogen zur 
Geistesbeherrschung (mind con- 
trol) und Massenmanipulation 
beteiligte. Davis war Kaplan im 
Addiction Research Center (For- 
schungszentrum für Drogenab- 
hängigkeit) in Lexington, Ken- 
tucky, eine Brutstätte der gehei- 
men LSD-Erprobung durch den 
CIA. 


Spuren führen zum 
Occult-Bureau 


Nach Aussagen von Davis’ dama- 
ligen Mitarbeitern, half der 
Rabbi bei der Aufspürung einiger 
der menschlichen LSD-Versuchs- 
kaninchen mit, als diese zur am- 
bulanten Behandlung entlassen 
wurden. Das volle Ausmaß von 
Davis’ Verwicklung in das CIA- 
Projekt wird möglicherweise nie 
bekannt werden, weil der Chef- 
chemiker des CIA, Dr. Sidney 
Gottlieb, 1972 Millionen von Sei- 
ten von MK-Ultra-Akten auf Ge- 
heiß des scheidenden CIA-Direk- 
tors Richard Helms durch den 
Reißwolf drehte. 


Es ist jedoch anzunehmen, daß 
Davis’ Dienste sehr geschätzt 
wurden, denn nach seiner Verset- 
zung nach Indianapolis Mitte der 
sechziger Jahre wurde er zu ei- 
nem der ersten Besucher von Pa- 
stor Jim Jones und seines Peop- 
le’s Temple (Tempel des Volkes) - 
den verschiedene Autoren als 
weiteres »Projekt« des Anglo- 
American Occult Bureau be- 


zeichnet haben. Der bischofliche 
Priester und spätere Bischof Paul 
Moore, Nachkomme der glei- 
chen Familie Moore, die die 
ADL die letzten Jahrzehnte hin- 
durch großzügig finanziert hatte, 
schloß sich Davis dabei an. 


Moore zog später nach New York 
City, wo er den Vorsitz über die 
Cathedral of St. John the Divine, 
ein berüchtigtes Zentrum der 
New-Age-Bewegung, führte. 


Das Geschäft 
mit den Kulten 


In Indianapolis verhalfen Davis 
und Moore Jim Jones zu einem 
Sitz in mehreren Gemeindeauf- 
sichtsräten. Davis leitete persön- 
lich den Verkauf seiner eigenen 
Synagoge an Jones in die Wege 
und arrangierte das Grundpfand- 
recht für den zukünftigen ersten 
People's Temple. 


Als Davis nach New York umzog, 
kurz nachdem Jones seine An- 
hänger nach San Fransisco umge- 
siedelt hatte, war der Rabbi, in- 
zwischen eine aktive Figur in 
ADL-Kreisen, eine der ersten re- 
ligiösen Persönlichkeiten die ge- 
gen die gefährliche Weiterver- 
breitung der Zwangskults vorgin- 
gen. Aber weit davon entfernt, 
ein Damaskuserlebnis (Bekeh- 
rung des Apostels Paulus vor Da- 
maskus) zu sein, war Davis’ 
neues Profil nur die Fortsetzung 
seiner Verwicklung in die Bemü- 
hungen des Occult Bureau. 

Zusammen mit anderen MK-Ul- 
tra-Veteranen, wie Dr. Louis 
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West und Robert J. Lifton, rief 
Davis Anfang der siebziger Jahre 
die »Entprogrammierungs«-Be- 
wegung als »Lösung« des Pro- 
blems, der wie Pilze aus dem Bo- 
den schießenden Zwangskults, 
ins Leben, die Davis selbst mit 
gehegt und gepflegt hatte. Durch 
das folgende Jahrzehnt hindurch 
wurden Hunderte von Mitglie- 
dern von Pseudo-Religions- und 
Therapie-Kults wie die Unifica- 
tion Church, die Church of Scien- 
tology, The Way International 
und die Hare Krishnas entführt 
und rund um die Uhr herum der 
Entkleidung, der körperlichen 
Mißhandlung und anderer For- 
men der Verhaltensveränderung 
unterzogen - oft nicht anders als 
die Behandlung, die ihnen zuteil 
wurde, als sie noch den Kults an- 
gehörten. In fast jedem Fall muß- 
ten die Angehörigen der Kultmit- 
glieder für die von Davis und sei- 
nen Mitarbeitern geleistete Ent- 
führungsdienstleistungen tüchtig 
bluten. 


Die Eolgen der 
Assisi-Konferenz 


1974 gründete Davis »Citizens 
Engaged in Reuniting Families« 
(CERF = »Bürger die sich zur 
Zusammenführung von Familien 
verpflichten«), eine Fassade der 
Entprogrammierer, die sich spä- 
ter mit zwei großen Anti-Kult- 
Agenturen, der American Family 
Foundation und dem Cult Aware- 
ness Network, zusammenschloß. 
Die Reaktion nach Jonestown zu- 
nutze machend, richtete die 
ADL ein Vollzeit-Anti-Kult-Cen- 
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ter ein, das am Hauptsitz des 
B’nai B’rith in Washington unter- 
gebracht und von Esther Dietz 
und Asya Komm geleitet wurde. 
Das Cult Center des B’nai B’rith 
unterhielt gemeinsame Büros mit 
dem Cult Awareness Network. 


Zu Davis’ Angestellten zählten 
Dennis King und Kalev Pehme, 
die beide für die Wochenzeitung 
»Our Town« arbeiteten. 1978 
schrieb Pehme für »Our Town« 
ein inbrünstiges Epistel über das 
Foundation Faith of the Millen- 
nium, ehemals die Process 
Church of the Final Judgment. 
Diese geradeheraus satanische 
Organisation war so eng mit den 
Morden an der Familie Manson 
an der Westküste im Jahre 1969 
verbunden, daß sie ihre Opera- 
tionen zurück zur Ostküste verle- 
gen und ihren Namen ändern 
mußte. 


Nach »The Ultimate Evil« von 
Maury Terry, ein Bericht über die 
»Son of Sam«-Morde in New 
York, wurde die Process Church, 
jetzt außerhalb von Westchester 
County ansässig, verdächtigt, 
ebenfalls mit jenen ritualisti- 
schen Tötungen in Verbindung 
gestanden zu haben. 


Eine weitere Person, die zusam- 
men mit dem von dem Mobster 
(Gangster) Ed Kayatt beherrsch- 
ten Blatt »Our Town« in Erschei- 
nung trat, war Dennis King, ein 
Schützling von Maurice Davis. 
Bis spätestens 1979 war King ein 
ganztagsbeschäftigter wertvoller 
Mitarbeiter der Fact-Finding Di- 


vision der ADL und Informant 
für eine Vielzahl von amerikani- 
schen Bundes- und Staatsdienst- 
stellen und Anklägern. Die ganze 
Zeit hindurch war King Mitglied 
der Humanist Society of New 
York, eines weltlichen humanisti- 
schen Klubs, der mit der Society 
for Psychical Research, SIECUS 
(Radikale Bewegung zur Sexual- 
erziehung) und anderer New- 
Age-Gruppierungen zusammen- 
hängt. 


Die Verbindungen des ADL zu 
ausgesprochen satanischen Krei- 
sen bestanden keineswegs nur 
auf der unteren Ebene. Der 
ADL-Mogul Edgar Bronfman 
wird seit spätestens dem 17. April 
1989 mit diesem Projekt in Ver- 
bindung gebracht, als er und 
Großbritanniens Prinz Philip den 
Sacred Literature Trust ins Leben 
riefen, der darauf abzielt, die reli- 
giösen Stiftungen der Ökologie 
und des Umweltschutzes — das 
heißt die Wiederbelebung der 
Mutter Erde - publik zu machen. 
Auf einer Pressekonferenz der 
Vereinten Nationen in New York 
an jenem Tage verkündeten der 
Bronfman-Gehilfe Rabbi Arthur 
Hertzberg und der Sprecher 
Prinz Philips, Martin Palmer, das 
Projekt. Palmers zahlreiche 
Schriften über verschiedene Ge- 
sichtspunkte der gnostischen 
Theologie werden vom Lucis 
Trust — ehemals Lucifer Trust -, 
einer Elitegruppe, die aus der 
Thesophie-Bewegung des 19. 
Jahrhunderts entstand, veröf- 
fentlicht. Was den Rabbiner 
Hertzberg betrifft, so lenkte er 
erstmals 1986 auf einer Konfe- 


renz in Assisi, die Aufmerksam- 
keit auf sich, wo er für die Wieder- 
belebung der gnostisch-jüdischen 
Kabala eintrat. Der Vorschlag für 
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den Sacred Literature Trust 
wurde erstmals auf jener Konfe- 
renz in Assisi vom Stapel gelas- 
sen. 
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EM Atomenergie 


Atomare Erpressung für den Profit 


Die derzeitige Atomenergie beruht auf der Spaltung von Uran, das 
ebenso wie Kohle und Erdöl in der ganzen Welt in einem Umfang zur 
Verfügung steht, der den insgesamt wachsenden Energiebedarf für 
viele Jahrhunderte decken kann. Dies ist lediglich eine Frage relati- 
ver Gestehungs- und Investitionskosten und meist von Kartellen 
festgesetzter Preise. Ebenso wie Öl ist die Atomenergie ein politi- 
scher Faktor ersten Ranges und darüber hinaus im Gegensatz zu 
anderen Energieträgern eine Sicherheitsfrage, die die gesamte Zivili- 


sation betrifft. 


Uran ist in vielen Ländern der 
Welt natürlich vorkommendes 
radioaktives metallisches Ele- 
ment; westliche Länder mit den 
höchsten nachgewiesenen Re- 
serven sind USA mit 25 Prozent, 
Kanada 9 Prozent, Australien 18 
Prozent, Schweden 15 Prozent, 
Süd- und Südwestafrika 14 Pro- 
zent. Vor der Atomenergie und 
vor der militärischen Anwen- 


dung fanden früher Uranerze 


nur Verwendung in der Glasur 
von Keramik und in der Foto- 
grafie. Über die wesentlichen 
Besitzverhältnisse - westliche 
Welt rund zwei Millionen Ton- 
nen — schrieb das Rockefeller 
nahestehende US-Finanzmaga- 
zin »Forbes« in einem Artikel 
über ein nach OPEC-Vorbild 
aufgezogenes Urankartell: 


Rothschilds beherrschen 
den Uran-Markt 


»Die Kontrolle über das Uran- 
kartell mag sehr viel mehr in ei- 
ner Hand konzentriert sein als 
ein erster Blick auf die Mit- 
gliedsliste vermuten läßt. Die 
Rothschilds von Frankreich und 
England sind an beinahe jeder 


großen Urangesellschaft der 
Welt beteiligt.« 


»Forbes« schreibt weiter: »Die 
Minengesellschaft Rio Tinto 
Zinc (RTZ) an der die französi- 
schen Rothschilds traditionell als 
Großaktionär beteiligt sind, hält 
eine beherrschende Beteiligung 
an der Rio Algom Mines, deren 
kanadische Minen die größten 
Uranreserven in Nordamerika 
besitzen. RTZ gehört nahezu 
zwei Drittel der riesigen Rössing 
Uranmine in Südwestafrika. 
RTZ kontrolliert ebenfalls Mary 
Kathleen Uranium, die einzige 
australische Uranmine, die ihre 
Produktion laufen hat. 


Der größte südafrikanische 
Goldproduzent, Anglo Ameri- 
can Corporation, ist auch der 
größte Uranproduzent des Lan- 
des, da Uran als ein Nebenpro- 
dukt der Goldproduktion an- 
fällt. Eine der mit Anglo Ameri- 
can verbundene Gesellschaft, 
Charter Consolidates, hat einen 
Rothschild im Aufsichtsrat und 
hält etwa 10 Prozent von RTZ. 


Der Zentralpunkt von Roth- 
schilds Nichteisenmetall-Gruppe 


ist Imetal (früher Le Nickel), 
die einen beherrschenden Anteil 
an den Gesellschaften Mokta 
und Pennaroya hält, zwei der 
größten Uranproduzenten in 
Frankreich und in den früheren 
französischen Kolonien Gabun 
und Niger. Sie sind auch beteiligt 
an Gemeinschaftsunternehmun- 
gen mit dem anderen großen 
französischen Chemieproduzen- 
ten Pechiney Ugine Kuhlmann. 


Die Rothschilds sind überall ver- 
treten. Ein Rothschild leitet 
Imetal. Und er sitzt im Auf- 
sichtsrat von RTZ. 


Ihrerseits sind Harry Oppenhei- 
mer, der Chef von Anglo Ameri- 
can und Sir Val Duncan, Chef 
von RTZ, Mitglieder des Auf- 
sichtsrates von Imetal. Nur in 
Australien verfügt die‘ Roth- 
schild-Gesellschaft über einen 
relativ kleinen Anteil an den 
Gesamturanreserven. In der Tat 
ist es so, daß abgesehen von eini- 
gen unabhängigen Urangesell- 
schaften in Kanada und einer 
möglichen Erhöhung der austra- 
lischen Produktion die Uran- 
OPEC ihre Aufgabe auf einer 
Sitzung des Verwaltungsrates 
von Imetal erledigen könnte.« 


Die Erpressung 
mit Energie 


Einige Zeit später schreibt die 
gleiche Zeitschrift »Forbes« 
über Südwestafrika: »In diesem 
von Südafrika regierten Land 
liegt die weltgrößte Uranmine, 
die Rössing Mine von Rio Tinto 
Zinc. Rio Tinto hat im stillen 
Kontakte mit der »South West 
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African Peoples Organization« 
(SWAPO) aufgenommen für 
den Fall, daß diese im Streit über 
die Zukunft dieses Gebietes die 
Oberhand gewinnt.« 


Endgültig an die Öffentlichkeit 
gezerrt wurde der Produzenten- 
klub erst Mitte 1976 durch Ver- 
klagung von 29 Uranproduzen- 
ten durch den US-Atomreaktor- 
hersteller Westinghouse, der 
durch den starken Preisanstieg 
wegen langfristiger Uran-Liefer- 
verträge Verluste für Milliarden 
Dollar erwarten mußte. 


Während die Rothschild-Inter- 
essen insgesamt den größten Teil 
der Welturanreserven kontrol- 
lieren, verfügen die USA - kei- 
ner ihrer Produzenten ist direkt 
Mitglied dieses Kartells — über 
die höchsten, gleichzeitig aber 
auch ähnlich wie beim Öl, teuer- 
sten Uranreserven der Welt. 
Über die den Rockefeller-Inter- 
essen verbundene Getty Oil hal- 
ten sie auch einen 35prozentigen 
Anteil am riesigen Jabiluka- 
Vorkommen (rund 115 000 
Tonnen U 308) im Nordwesten 
Australiens. Die beispiellose 
Absetzung der australischen La- 
bor-Regierung unter Whitlaw im 
Dezember 1975 durch den eng- 
lischen Generalgouverneur Sir 
John Kerr erfolgte aufgrund von 
deren Widerstand gegen den 
Abbau dieser Vorkommen 
durch das ausländische Mono- 
polkapital und das hierauf zu- 
rückführende Verbot von Uran- 
exporten. 


Die in sie gesetzten Erwartun- 
gen als Non-Plus-Ultra der 
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Energieerzeugung konnte durch 
die Atomenergie bisher nicht ge- 
recht werden. Während Kohle 
jahrzehntelang durch den von 
Öl-Multinationalen niedrig ge- 
haltenen Ölpreis ausmanövriert 
wurde, wurde die Entwicklung 
der Atomenergie durch steigen- 
de Baukosten, technische Pro- 
bleme, Sicherheitsbestimmun- 
gen und Bevölkerungsproteste 
so behindert, daß sie trotz Ver- 
fünffachung des Ölpreises bisher 
kostenmäßig keine wirtschaftlich 
interessante Alternative bildet. 


Perfekte Manöver 
der Ölbande 


Nachdem das erste Ziel, die Ab- 


hängigkeit der westlichen Welt 
besonders von Europa vom mit- 
telöstlichen Öl erreicht worden 
war — es führte zur Schließung 
von Kohlegruben und zur Ver- 
nachlässigung der Entwicklung 
anderer Energiequellen - wurde 
der Ölpreis 1973 im Zusammen- 
spiel mit der UdSSR verfünf- 
facht. Dazu schrieb C. B. Baker 
in seinem Buch »The Great 
Rockefeller Energy Hoax«: 
». .. entdeckte eine Fülle von 
Beweisen, daß der Mittelost- 
krieg von 1973 durch die Rocke- 
feller-Kissinger-Branche des 
CFR geplant wurde. Der »Yom 
Kippur«-Krieg war einer der 
best-ausgedachten Rockefeller- 
Manöver in der Geschichte. Der 
Krieg gab der Rockefeller-Öl- 
bande den perfekten Vorwand, 
die Erdölpreise himmelhoch zu 
jubeln, damit auch die Gewinne 
hieraus den CFR-Bankern zugu- 
te kamen, die ‚schon von den 
Früchten des Zehnjahre-Hinhal- 


tekrieges in Vietnam über- 


quollen.« 


Da die Ölpreiserhöhung auf die 
letzte Konsequenz durchdacht 
das arabische Monopol bricht, 
indem sie die preislichen Vor- 
aussetzungen für die Erschlie- 
Bung bisher unrentabler Öl-, 
Gas- und Kohlevorkommen 
schafft, kam auch dem enger zio- 
nistisch operierenden Teil des 
CFR (Rothschild-, Royal 
Dutch-Gruppe) das Manöver im 
Hinblick auf das sich abzeich- 
nende Uranmonopol nicht unge- 
legen. 


Die Atomenergie nimmt seither 
in den Energieprogrammen aller 
Länder eine entscheidende Rol- 
le ein. »Bankiers schätzen, daß 
von 1976 bis Anfang der Wer 
Jahre zwischen 1 bis 1,5 Billio- 
nen Dollar aufgewendet werden 
müssen, um alle gegenwärtigen 
nuklearen Ambitionen des We- 
stens zu realisieren.« 


Schätzungen über den erwarte- 
ten Uranbedarf in kommenden 
Jahren gehen weit auseinander. 
Es werden Zahlen diskutiert 
zwischen 50 000 bis 200 000 
Tonnen im Jahr 1985. Während 
ein Teil der Experten annimmt, 
daß »sich nach einer ungefähr 
ausgeglichenen Urannachfrage 
und Uranangebot, die Nachfrage 
ab 1983 erhöht, daß die Liefe- 
rungen nicht zur Deckung aus- 
reichen, und eine Lücke um 
1985 akut werden kann«, sehen 
andere aufgrund hoher abge- 
schlossener zukünftiger Liefer- 
verträge der Elektrizitätsindu- 
strie bei gleichzeitigem Rück- 
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gang der Verbrauchsschätzun- 
gen, starker Explorationsaktivi- 
tät und australischen Lieferun- 
gen Überkapazitäten und einen 
Rückgang des Uranpreises 
voraus. 


Die OECD schätzt, daß etwa 20 
Milliarden Dollar für die Uran- 
suche und ein gleicher Betrag für 
die Mineneinrichtung und Auf- 
bereitungsanlagen aufgewendet 
werden müssen, um die erwarte- 
te Weltnachfrage zu befriedigen. 


Die gegenwärtige weltweite 
Kontroverse über die Atom- 
energie hat sowohl technische 
als auch politische Ursachen. 


Bei der Aufbereitung von Uran 
als Brennelement in Atomkraft- 
werken wird Uranoxyd (»Yel- 
lowcake«) in gasförmiges Uran- 
hexafluorid verwandelt und an- 
schließend in einer Aufberei- 
tungsanlage mit leicht spaltba- 
rem 235 angereichert. In 
Form von Brennstäben wird es 
in den Atomreaktor eingeführt; 
die dort mittels Kettenreaktion 
erzeugte Wärme wird in elektri- 
sche Energie umgesetzt. Bei die- 
sem Vorgang wird ein Teil des 
U 238 in Plutonium, ein in der 
Natur nicht vorkommendes ra- 
dioaktives Element verwandelt, 
das bei der Wiederaufbereitung 
der Brennstäbe chemisch her- 
ausgetrennt werden kann. Ein 
1200 MW-Reaktor produziert 
pro Jahr etwa 250 Kilo PU 239, 
von dem etwa 10 Kilo ausrei- 
chen, eine Atombombe in der 
' Stärke der Hiroshima-Bombe zu 
bauen. 


Uber Plutonium schreibt »The 
Washington Post«: »Plutonium 
ist eines der tödlichsten Giftstof- 
fe, die je geschaffen worden 
sind, und es kann in seiner 
Brennstofform relativ einfach in 
Atomwaffen umfunktioniert 
werden.« 


Die Gefahr ist, daß der Streit 
zwischen Europa und den USA 
über Nuklearangelegenheiten 
auch auf andere Sektoren über- 
schwappt. Amerikanische Ma- 
növer und Aussagen auf diesem 
Energiesektor müssen auch un- 
ter wirtschaftlichen Aspekten 
gesehen werden. Da die USA 
praktisch die einzigen waren, die 
angereichertes Uran liefern 
konnten, gingen bis 1973 
Prozent aller Nuklearexportauf- 
träge an die USA - General 
Electric und Westinghouse -. 
Zur Zeit beträgt dieser Anteil 
vielleicht noch 40 Prozent, wo- 
bei in erster Linie die Bundesre- 
publik und Frankreich ihren 
Marktanteil erhöhen konnten. 


Bei einem Preis von 600 bis 700 
Millionen Dollar je Atomkraft- 
werk ist die Atomenergie welt- 
weit ein Billionengeschäft, das 
die USA zumindest auf dem An- 
reicherungs- und Aufbereitungs- 
sektor so weit wie möglich in der 
Hand behalten wollen. Die 
staatliche »Energy Research and 
Development Administration« 
(ERDA) hat der Exxon Nuclear 
(Tochter der Rockefellerschen 
Exxon Corporation, früher Stan- 
dard Oil) rund 200 Hektar Land 
für die Einrichtung eines eine 
Milliarde-Dollar-Komplexes für 
die Lagerung und Wiederaufbe- 
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reitung von Uranbrennstäben 
zur Verfügung gestellt. 


Die Waffengeschäfte 
mit den Olproduzenten 


Die Gründe der US-Regierung 
und der sie kontrollierenden 
Rockefeller - Wirtschaftsinteres- 
sen den Ausbau der Atomener- 
gie jetzt in der Welt zu bremsen 
beziehungsweise zu stoppen, rei- 
chen jedoch weit tiefer als das 
Geschäft mit Atomreaktoren. 


Eine auf Rothschild-Uran beru- 
hende Atomenergieversorgung 
würde Europa aus der von den 
US-Interessen erzwungenen 
Abhängigkeit von arabischem 
Ol und vom Dollar, der nur 
durch die arabische Bereitschaft 
ihr Ol gegen Dollar zu verkaufen 
aufrechterhalten wird, heraus- 
führen. 


Dies wiederum würde die Waf- 
fengeschäfte der USA mit den 

Iproduzenten gefährden. Au- 
Berdem müssen die USA, da sie 
nicht billiger Uran-Selbstversor- 
ger sind, den Ausbau der Atom- 
energie solange verzögern, bis 
sie das Rothschild-Uranmono- 
pol gebrochen haben. Gegen- 
über der UdSSR haben die USA 
jedoch kein Druckmittel in der 
Hand, so daß der Ausbau der 
Atomenergie dort unbehindert 
von zivilen Sıcherheitsüberle- 
gungen fortschreitet. 


Die in Jahrzehnten erprobte 
Meinungsforschung, die über die 
zentralgesteuerten Medien des 
CFR die »Verbraucher« zu 
überzeugen suchte. daß der Ver- 


knappung und Preissteigerung 
des Ols nur durch den Ausbau 
der Atomenergie zu begegnen 
sei, stößt angesichts des Sicher- 
heitsrisikos auf Widerstand in al- 
len Bevölkerungs- und Berufs- 
schichten einschließlich - zum 
ersten Mal — der Atomphysiker 
und Atomtechniker, unabhängig 
von politischer Zugehörigkeit. 


Bridenbaugh, einer von drei 
Atommanagern, die aus Protest 
gegen die Atomenergie ihre lei- 
tenden Stellungen bei der Gene- 
ral Electric aufgaben, erklärte ın 
der »International Herald Tri- 
bune«: »Von dem, was ich gese- 
hen habe, hat mich die Größe 
der Risiken und der menschliche 
Unsicherheitsfaktor und die ge- 
netischen Unbekannten zur 
Überzeugung geführt, daß es 
keine Atomenergie geben 
sollte.« 


Zu einem die Atomenergie be- 
fürwortenden Bericht amerika- 
nischer Wissenschaftler schreibt 
Biologieprofessor George Wald 
von der Harvard-Universität, 
Nobelpreisträger 1967: 


»Anfang 1975 veröffentlichte 
eine Gruppe von 32 »angesehe- 
nen Wissenschaftlern: meist 
Physikern, einen Bericht »Wis- 
senschaftler zur Energiepolitik«, 
in dem eine schnelle Expansion 
der Atomkraft als die einzige 
realistisch Lösung unseres 
kommenden Energiebedarfes 
gefordert wurde. Trotz poten- 
tieller Gefahren, so schloß der 
Bericht, gäbe es keine Alternati- 
ve, und diese mit der nötigen 
Sorgfalt durchgeführte Expan- 
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sıon würde Vorteile mit sich 
bringen, die die Gefahren bei 
weitem ausgleichen würden. 26 
Wissenschaftler, einschließlich 
elf Nobelpreisträger, wurden als 
Professoren an größeren Uni- 
versitäten aufgeführt. Es war 
deshalb mit einigem Erstaunen, 
als ich die Analyse eines anderen 
Wissenschaftlers (Physiker) las, 
die zeigte, daß 14 der 26 Wis- 
senschaftler  Verwaltungsmit- 
glieder großer US-Unternehmen 
waren, von denen einige direkt 
oder indirekt mit Energiepro- 
duktion zu tun haben.« 


Unfallrisiko durch 
Atomterrorismus 


Das Unfallrisiko ıst nicht nur 
real, sondern in seinen Konse- 
quenzen nicht abzuschätzen. 
Der sowjetische Wissenschaftler 
setzte ein 1000-Megawatt-Kern- 
kraftwerk mit der Vernichtungs- 
energie einer 
Atombombe gleich. Befürworter 
der Atomenergie verweisen je- 
doch auf stark gestiegenes 
know-how in Planung und Kon- 
struktion. 


Neben dem Uhnfallrisiko wird 
der Atomterrorismus, der ganze 
Landstriche hilflos krimineller 
und politischer Erpressung aus- 
liefert, hinzukommen. Dazu ver- 
öffentlichte »The Washington 
Post« folgende Meldung: »Der 
Verbleib von ‘mehreren zehn 
Tonnen. nuklearen Materials, 
viel davon auch für die Waffen- 
herstellung geeignet, kann von 
den 34 Uran- und Plutonium- 
Aufbereitungsanlagen des Lan- 
des nicht erklärt werden, wie aus 


20-Kilotonnen-- 


der Zusammenfassung eines 
streng vertraulichen Berichtes 
des General Accounting Office 
durch die Mitglieder eines Un- 
terausschusses des House of Re- 
presentatives hervorgeht.« 


»The Finanzial Times« ergänzt 
die Meldung: »Beamte des Staa- 
tes Kalifornien haben aus eige- 
ner Initiative ein spezielles Not- 
standsprogramm vorbereitet, 
das große und mittlere Städte 
sowie Gemeinden mit der Mög- 
lichkeit vertraut machen und 
vorbereiten soll, daß Terroristen 
irgendwie Atomwaffen erhalten 
oder herstellen und mittels An- 
drohung von Atomexplosionen 
erpressen können.« 


Kein Konflikt besteht zwischen 
dem sich um Rockefeller scha- 
renden US-Ostküstenestablish- 
ment und den Resten des weit- 
gehend in Europa beheimateten, 
um die Rothschild gruppierten 
Kapitals in der Frage der Fusion 
(Atomverschmelzung), die alle 
Energieprobleme der Welt lösen 
und die bisherigen Leicht- und 
Schwerwassertyp-Reaktoren und 
zukünftige »Schnelle Brüter« 
erübrigen würde. 


Verständlicherweise haben die 
großen Investitionen von Zeit 
und Geld und die Ansammlung 
von großen Know-how in der 
praktischen Anwendung der 
Atomspaltung bei Regierung 
und Industrien in der Vergan- 
genheit und noch heute bewirkt, 
daß diese die Anwendung der 
Atomkraft beschleunigen und 
jedes konkurrierende System 
herabspielen, das eine Maximie- 
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rung der Verzinsung auf ihre 
enormen Investitionen verhin- 
dern würde. Technisch gesehen 
könnte die Atomfusion inner- 
halb der nächsten fünf Jahre an- 
gewendet werden. Jedoch sind 
so viele politische Einflüsse ge- 
geben, daß es noch einige Jahr- 
zehnte dauern kann, bis sie kom- 
merziell angewandt wird. 


Das Öl-, Gold-, Dollar- 


Uran-Kartell 


Ein Fusionsreaktor nach diesem 


Modell hätte unschätzbare Vor- 
teile: Der Vorrat an Wasserstoff 
als Brennmaterial ist praktisch 
unbegrenzt. Jedes Gramm des 
Isotopengemisches würde nahe- 
zu 100000 Kilowattstunden 
elektrischen Strom erzeugen - 
zehn Kilogramm Brennmaterial 
pro Stunde würden ausreichen, 
den gesamten Strombedarf der 
USA zu decken. 

Überdies würde beim Fusionsre- 
aktor kein militärisch brauchba- 
rer Abfall wie Plutonium entste- 
hen; und auch bei einer Reak- 
torkatastrophe gäbe es keine ra- 
dioaktive Verseuchung der Um- 
welt. 

Inzwischen ist US-Forschern in 
Los Alamos die Atomver- 
schmelzung von Wasserstoffato- 
men mit einem Kohlendioxyd- 
Laser gelungen. 


Wesentliches von Industrie und 
Regierungen heruntergespieltes 
Problem ist die Lagerung von 
radioaktivem Müll. Die Halb- 
wertzeit des Plutoniums beträgt 
24 000 Jahre. Nach Schätzung 
der OECD wird der jährliche 
Plutoniumanfall auf rund 2400 
Tonnen in Jahre 2000 steigen. 


Weitere Probleme ergeben sich 
darüber hinaus durch die unter 
normalen Umständen 30- bis 
40jährige Lebensdauer der 
Atomkraftwerke. Da diese dann 
total verstrahlt sind und einen 
Abbau nur in den wenigsten Fäl- 
len zulassen, bleibt nur der Weg 
der Zuschüttung. 


Während bis vor kurzem die 
Atomenergie als einziger Aus- 
weg einer sich angeblich auftu- 
enden Energielücke angesehen 
wurde und demzufolge zu La- 
sten von Alternativenergie wie 
Wind- und Sonnenenergie den 
Hauptanteil der Forschungsgel- 
der erhielt, werden jetzt die Mit- 
tel für Projekte nicht-nuklearer 
Energieforschung erhöht. 


Dem stehen die Bemühungen 
der Auftraggeber der US-Regie- 
rung und der von ihr beherrsch- 
ten Internationalen Energie- 
Agentur, in der Kissinger 1974 
die Industriestaaten zusammen- 
faßte, gegenüber, das Ölmono- 
pol. das Voraussetzung für das 

ährungsmonopol ist, zu fe- 
stigen. 


Die Atomenergiefrage ist letzt- 
endlich ein von den internatio- 
nalistischen Monopolinteressen 
— Dollar, Erdöl, Gold, Uran - 
künstlich zur Erzielung maxima- 
ler Profite organisiertes Pro- 
blem, da es keinen Energieman- 
gel gibt. Diesem Problem stehen 
die Völker hilflos gegenüber, da 
sie von den beiden Supermäch- 
ten USA und UdSSR, die ihre 
eigene Souveränität an diese In- 
teressen eingebüßt haben, ato- 
mar erpreßt werden. 


Ei Bilderberger 
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Geheimgesellschaft der Mächtigen 


Die Bilderberger sind eine exklusive internationale Aristokratie, die 
unter dem Vorsitz seiner königlichen Hoheit Prinz Bernhards der 


Niederlande, eennS der Ex-Königin Juliana, g 
ür die reichste Frau der Welt gehalten. Zufälli- 


wurde. Juliana wird 


ündet 


u waren Juliana und »Lord Victor« Rothschild, das nominelle 
berhaupt des englischen Rothschild-Zweiges, als Hauptaktionäre 


von Shell Geschäftspartner. 


Das erste Treffen dieser interna- 
tionalen Elite fand unter Prinz 
Bernhards Vorsitz im Bilder- 
berg-Hotel im niederländischen 
Oosterbeek vom 29. bis 31. Mai 
1954 statt. Seitdem heißen die 
Treffen Bilderberger-Treffen. 
Informationen über das Treffen 
und die Namen der Teilnehmer 
wurden von den Organisationen 
erfolgreich abgeblockt — mit vol- 
ler Kooperation derer, die die 
führenden internationalen Zei- 
tungen und Nachrichtenagentu- 
ren kontrollieren. 


Die Werkzeuge 
der Vasallen 


Ein Beobachter sagte später, die 


Konferenz sei als »so wichtig an- 
gesehen worden, daß selbst die 
kleinsten Spalten wasserdicht 
gemacht werden«. In den letzten 
dreißig Jahren ist in den »füh- 
renden« Zeitungen oder den 
Nachrichtensendungen im 
Rundfunk und Fernsehen kaum 
je ein Wort über die jährlichen 
Bilderberger-Treffen veröffent- 
licht worden. 


Der frühere Herausgeber der 
»New York Times« gibt dazu ei- 


ne Antwort: »Wir sind die 
Werkzeuge und die Vasallen der 
Reichen hinter den Kulissen. 


Wir sind Marionetten, intellek- 
tuelle Huren«. 


Das Verdienst, die Bilderberger- 
Bewegung in Gang gesetzt zu 
haben, wurde Joseph H. Retin- 
er zugesprochen, der laut US- 
ongreßbericht vom 15. Sep- 


‚tember 1971 »allgemein für die 


‚graue Eminenz< der europäi- 
schen diplomatischen Kreise ge- 
halten wurde« und der »viel zu 
dem Intrigenspiel der Geheim- 
verhandlungen und der Macht- 
organisation auf höchster Staats- 
ebene beitrug. Die nach seinem 
Tod 1960 auf ihn gehaltenen 
Lobreden bestätigen die An- 
sicht, daß »er fast jeden kannte, 
der in Europa und den USA et- 
was zu sagen hatte«. Er brauchte 
nur den Telefonhörer abzuneh- 
men, um sofort einen Termin 
beim Präsidenten zu bekommen; 


‚in Europa hatte er freien Zugang 


zu jedem politischen Zirkel - ein 
Vorrecht, das er sich durch Ver- 
trauen, Hingabe und Loyalität, 
die er in anderen inspirierte, er- 
worben hatte.« 
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Zweifellos war Retinger ein 
Aushängeschild für die wirkli- 
chen Mächte hinter den Kulis- 
sen. Er war es, der die nieder- 
ländische königliche Familie 
überredete, die entscheidenden 
Schritte zur Schaffung der Bil- 
derberger-Organisation zu un- 
ternehmen. Wer die Art und 
Weise kennt, in der die Roth- 
schilds und andere internationa- 
le Bankers arbeiten, weiß, daß 
sie höchst selten, wenn über- 
haupt, die Führung überneh- 
men, wenn es darum geht, Ideen 
oder Konzepte bekanntzuma- 
chen, die sie zu entwickeln wün- 
schen. Sie machen ausnahmslos 
Gebrauch von _ Stellvertretern 
oder Agenten, die sich bereits 
als absolut zuverlässig erwiesen 
haben. 


Hier erhalten Regierende 


ihre Befehle 


Es ist geschichtlich erwiesen, 


daß Männer wie August Shoen- 
berg (später bekannt unter dem 
Namen August Belmont), der 
im amerikanischen Bürgerkrieg 
den Norden unterstützte, und 
Judah Benjamin, der Außenmi- 
nister der Konföderierten, Roth- 
schild-Agenten waren. Paul 
Warburg von der wohlbekann- 
ten deutschen Bankiersfamilie, 
der führende Architekt des Fe- 
deral Reserve Systems, das ein 
privates Bankmonopol in den 
Vereinigten Staaten herbeiführ- 
te, war ebenfalls ein Rothschild- 
Agent. Das bestätigte Colonel 
Ely Garrison, der Freund und 
Finanzberater der Präsidenten 
Theodore Roosevelt und Woo- 
drow Wilson, in seinem Buch 


»Roosevelt, Wilson und das Fe- 
deral Reserve Gesetz«. 


In diesem Buch heißt es: »Paul 
Warburg war ein Mann, der den 
Gesetzentwurf für das Federal 
Reserve System zimmerte, nach- 
dem der Aldrich-Plan überall in 
Amerika auf Widerstand und 
Ablehnung gestoßen war. Das 
Genie, von dem beide Pläne 
stammten, war Baron Alfred 
Rothschild in London.« 


Es ist eine bedeutsame Tatsa- 
che, daß die wirklich großen Na- 
men der internationalen Hochfi- 
nanz häufig bei dem geheimen 
Bilderberger-Treffen auftau- 
chen. In den USA traf sich diese 
»unsichtbare Regierung« wie- 
derholt in Woodstock Inn in der 
kleinen abgelegenen Stadt 
Woodstock, Vermont. Das Inn 
gehört Laurence Rockefeller. 
1964 trafen sie sich zum Beispiel 
in Williamsburg, einem weiteren 
Rockefeller-Landsitz. 


In Europa sind die Rothschilds 
Gastgeber der Treffen, die an 
solchen Orten wie dem luxuriö- 
sen Hotel d’Arbois in Megeve in 
den französischen Alpen statt- 
finden. 1962, 1973 und 1984 traf 
man sich im schwedischen Salts- 
jöbaden; Gastgeber waren die 
Wallenbergs, deren Vermögen 
auf zehn Milliarden Dollar ge- 
schätzt wird. 


Am Jahrestreffen 1984 der Bil- 
derberger nahmen unter ande- 
ren teil: General Bernard W. 
Rogers (Oberkommandierender 
der NATO), Lord Carrington 
(NATO-Generalsekretär), der 


schwedische Ministerpräsident 
Olav Palme, der britische Ver- 
teidigungsminister M. Heseltine, 
der ehemalige Bonner Wirt- 
schaftsminister Graf Lambsdorff 
und Königin Beatrix der Nieder- 
lande. Das Präsidium führte wie- 
der der ehemalige deutsche Bun- 
despräsident Walter Scheel. 


Tagungsthemen waren vor allem 
das Nahost-Problem, die Abrü- 
stung, die Nord-Süd-Beziehun- 
gen und die Ost-West-Beziehun- 
gen sowie das Mittelamerika- 
Problem. Zum Problem-Kom- 
plex Mittelamerika hielt der ehe- 
malige US-Außenminister Hen- 
ry Kissinger das Hauptreferat. 
An der Tagung nahmen unge- 
fähr 120 Personen teil. 


Die unsichtbare 
Regierung 


Die Namen der bisherigen Teil- 
nehmer an den jährlichen Ge- 
heimkonferenzen sind auf- 
schlußreich: David Rockefeller, 
Giovanno Agnelli (Besitzer von 
Fiat), Robert Strange McNama- 
ra (ehemaliger Präsident der 
Weltbank), Englands Ex-Pre- 
mierminister James Callaghan 
und sein »konservativer« Wider- 
part. Margaret Thatcher, und vie- 
le andere Personen, die in ande- 
ren Ländern ähnlich hohe Posi- 
tionen bekleiden. 


Interessant ist weiterhin, daß al- 
le amerikanischen (fünfzehn von 
neununddreißig) dem Council 
on Foreign Relations angehö- 
ren, der »eine Welt« anstrebt 
und dessen Mitglieder in den 
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letzten Jahrzehnten fast jeden 
wichtigen Regierungsposten in 
den USA innehatten. 


In der amerikanischen Zeit- 
schrift »Liberty Lowdown« heißt 
es zu den Treffen der Bilderber- 
ger: »Die Bilderberger haben 
sich immer sehr für Politiker ein- 
gesetzt, die das Zeug zum Staats- 
chef hatten. Sowohl Harald 
Wilson als auch Edward Heath 
waren an Bilderberger-Treffen 
beteiligt, lange bevor sie bri- 
tische Premierminister wurden. 
1974 war auch der deutsche Fi- 
nanzminister Helmut Schmidt 
anwesend, später wurde er Bun- 
deskanzler. Der frühere ameri- 
kanische Präsident Gerald Ford 
ist ein treuer Verteidiger der Bil- 
derberger. In einem Zeitungsin- 
terview 1965 räumte Ford ein, 
daß er an zwei Bilderberger- 
Treffen teilgenommen hat, be- 
hauptete aber, bei diesen Konfe- 
renzen handele es sich lediglich 
um eine offizielle, wechselnde 
Gruppe öffentlicher und privater 
Führungspersonen aus Nationen 
der atlantischen Gemeinschaft, 
die sich zweimal im Jahr träfen, 
um die Weltlage zu besprechen. 
Auf die Frage eines Reporters, 
warum die Treffen geheim seien, 
wenn auf ihnen doch nur die all- 
gemeine Weltlage besprochen 
würde, antwortete Ford: »Ich 
bin auch ein Freimaurer des 33. 
Grades und Mitglied der Delta 
Kappa Fern der Phi Delta 
Phi und der Michigamus - alles 
Geheimgesellschaften.« 


Zu den Bilderberger-Treffen 
werden nur Politiker eingeladen, 
die ihre unverbrüchliche Loyali- 
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tät für die Rockefeller-Roth- 
schild-Intrige unter Beweis ge- 
stellt haben. Sie müssen willige 
Werkzeuge der superreichen In- 
ternationalisten sein und sich als 
Liberale und »Freunde der Ar- 
beiter« ausgeben. Nationalisti- 
sche und antikommunistische 
Politiker werden nie zu einem 
Bilderberger-Treffen zuge- 
lassen. 


Durch die Macht 
des Geldes 


Zweck der Bilderberger-Treffen 
ist gemäß den weltanschaulichen 
Bindungen Retingers (Mitglied 
der schwedischen Freimaurerei) 
die Zusammenarbeit gleichge- 
sinnter und einflußreicher Krei- 
se Europas und Nordamerikas, 
um über den international-koor- 
dinierten Einsatz der Machtmit- 
tel Gold, Geld, Kredit und Wäh- 
rungswesen »an dem ewigen Ziel 
des Menschen eines Friedens auf 
Erden, eines Friedens nach au- 
ßen, eines Friedens im Vater- 
land und eines Friedens in uns 
selbst« zu arbeiten. 


Da sich der Mensch nicht än- 
dert, ergibt sich folgerichtig die 
Notwendigkeit, die ihn umge- 
bende Gesellschaft zu ändern, 
um den beschriebenen Idealzu- 
stand der »Weltgemeinschaft« 
oder »Weltregierung« herbeizu- 
führen. Voraussetzung _ des 
Funktionierens dieser Gesell- 
schaft ist die Herauslösung des 
einzelnen aus organischen Bin- 
dungen (Ehe, Familie, Gemein- 
de, Betrieb, Heimat, Vaterland) 
durch deren Auflösung und sei- 


ne »Sozialisierung« wie im »so- 
zialistischen Lager«. 


Der Gegensatz zwischen Kapita- 
lismus in seiner letzten Entwick- 
lungsstufe und Kommunismus 
ist weder ideologisch noch prak- 
tisch aufrechtzuerhalten. Es ist 
der technische Fortschritt, der es 
beiden erlaubt, auf dem Rücken 
der produktiven Kräfte über 
Geldschöpfung, Steuern, Mono- 
pole und Zwangsarbeit eine in- 
ternationale Bürokratie aufzu- 
bauen. Diese vermehrt sich 
selbstzeugend unbegrenzt. 


Bei den Bilderbergern stark ver- 
treten, kommt sie vor allem aus 
öffentlichen, durch Steuermittel 
finanzierten Instituten, Univer- 
sitäten, Parlamenten und sonsti- 
gen Organisationen beziehungs- 
weise steuerfreien Stiftungen. 
Persönlich wirtschaftlich abhän- 
gig, dürfen sie »nationale Gren- 
zen nicht mehr berücksichtigen 
und müssen daher zwingend alle 
Gesellschaften der sie umgeben- 
den Welt öffnen«. 


Die durch diese Bürokratie be- 
herrschten Organe der »Neuen 
Ordnung« (UNO, UNESCO, 
Weltwährungsfonds, Weltbank, 
Weltkirchenrat, CIA, KGB) be- 
sorgen diese »Öffnung« durch 
»Destabilisierung« unabhängi- 
ger Regierungen, »Entkoloniali- 
sierung«, Deportation, Zerstö- 
rung nationaler Währungen, 
Förderung weltweiter Monopo- 
le, »Neutralisierung« uneinsich- 
tiger Staatsmänner und durch 
»Säuberung« reaktionärer Ele- 
mente. 


Um freie Aussprache zu gewähr- 
leisten sind die Themen der 
Treffen »streng vertraulich«, Ort 
und Datum werden geheimge- 
halten und den eingeladenen 
Journalisten Stillschweigen auf- 
erlegt. Jedes Jahr wird die Teil- 
nehmerliste um 20 Prozent er- 
neuert. Das »Ständige Büro« ist 
beauftragt, für eine konstruktive 
Zusammenarbeit zu sorgen, in- 
dem es diejenigen einlädt, die 
die Auffassungen und Ziele der 
Gründer teilen. In der amerika- 
nischen Zeitung »The Christian 
Science Monitor« heißt es dazu: 


»Diese Leute, eine Art Mafia 
der internationalen Politik, wer- 
den Bilderberger genannt.. Ihr 
Williamsburg-Treffen wird von 
einer New Yorker Public Rela- 
tions Firma publizitätsmäßig 
era Dar koordiniert. Die Bil- 
derberger sind um ihr Bild be- 
sorgt. Normale Bürger sind be- 
sorgt, wenn mächtige Männer 
privat zusammenkommen, um 
die Probleme der Welt zu lösen. 
Sie sind es noch mehr, wenn die 
Mitgliedslisten bis auf wenige 
Ausnahmen fast nur aus interna- 
tionalen Sozialisten, Geschäfts- 
leuten und Finanziers be- 
stehen.« 


Politische Strohmänner 
kommen und gehen 


A.K. Chesterton, der bekannte 
englische Experte für internatio- 
nale Machtpolitik, schreibt: 
»Wenn die Bilderberger-Treffen 
keine Beschlüsse fassen oder po- 
litische Leitlinien empfehlen, 
dann deshalb, weil die Beschlüs- 
se bereits gefaßt sind und die po- 
litischen Leitlinien schon existie- 
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ren. Die Delegierten versam- 
meln sich, um zu hören, was be- 
reits beschlossen ist. Sie brau- 
chen keine Anweisungen. So- 
bald das Programm verkündet 
ist, wissen sie nur zu gut, was 
von ihnen erwartet wird. Wir für 
unseren Teil sind ganz sicher, 
daß die Bilderberger--Machteli- 
te« die atomare Abschreckung 
des Nordatlantikpakts nicht in 
einer Weise diskutiert, die Län- 
der wie Großbritannien den Be- 
sitz von Atomwaffen unter eige- 
ner Kontrolle erleichtern.« 


Politische Strohmänner kommen 
und gehen, sie nennen sich »de- 
mokratisch«, »gemäßigt«, »libe- 
ral«, »konservativ« — aber die 
Pläne der Elite für eine Weltdik- 
tatur entwickeln sich erbar- 
mungslos weiter. Figuren auf 
dem Schachbrett der Bilderber- 
ger-Geheimgesellschaft. Wer 
naiv genug ist zu glauben, daß 
die Bilderberger nur ein Debat- 
tierclub sind, der keinen wirkli- 
chen Einfluß auf die Weltpolitik 
hat, sollte sich die Frage stellen: 


Wenn diese Treffen so langwei- 
lig und unbedeutend sind, wie 
dıe Bilderberger uns glauben las- 
sen möchten, würden sich dann 
internationale Bankers, Indu- 
strielle mit Milliardenumsatz, 
Angehörige und Königshäuser, 
führende Politiker, Militärs, 
Wissenschaftler und andere 
Akademiker von Rang aus ihren 
normalerweise hektischen Ar- 
beitsabläufen für fast eine Wo- 
che losreißen, um eine halbe 
Weltreise zu machen, damit sie 
an einem solchen Treffen teil- 
nehmen können? Die Möglich- 
keit ist extrem gering. 
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M Bildersprache 


Die Zeichen der Insider 


Welche Bedeutung haben die bekanntesten Erkennungszeichen, die 
uns heute fast täglich begegnen? Die weltweit gleiche Bedeutung und 
Benutzung dieser Symbole, die alle rassischen, sprachlichen und 
religiösen Unterschiede oberflächlich überwindet, weist auf ihren 
gemeinsamen geistigen Ursprung hin. Die Deutung der einzelnen 
Symbole und die sie begleitenden zerstörerischen Umstände lassen 
diesen als den die Schöpfung verneinenden zentralen Ungeist erken- 
nen, der als »Fürst dieser Welt« im gemeinsamen Zentrum wider- 
streitender Machtgruppen Menschen zum Streben nach totaler Welt- 


herrschaft inspiriert. 


Pentagramm auch 
Drudenfuß genannt 


Durch das Pentagramm - Kenn- 
zeichen von USA, UdSSR, Rot- 
china und fast aller seit der soge- 
nannten »Französischen« Revo- 
lution gegründeten Staaten, auf 
vielen Markenartikeln bewußt 
oder unbewußt als »guter Stern« 
- ist der größte Teil der Mensch- 
heit unter das Sinnbild Luzifers 
(strahlender Stern, Lichtträger) 
gestellt worden, der das Kreuz in 
seinen verschiedenen Formen 
verdrängt hat. 





Mythologisch steht das schon in 
babylonischen Zeiten bekannte 


Pentagramm für den sich von je- 
der Vormundschaft Gottes be- 
freienden Menschen, dem höch- 
sten Wesen, den es stilistisch mit 
ausgebreiteten Armen und Bei- 
nen darstellt. 


Auf zwei Spitzen stehend, so- 
nach »Homozentrizität des 
Seins« ausdrückend. Von Leo- 


nardo da Vinci als wertfreier ' 


Modulator verwendet, von der 
Freimaurerei übernommen und 
im obigen Sinn motiviert. Von 
Lenin ins sowjetische Hoheits- 
emblem eingefügt, um den west- 
lichen Freimaurern zu signalisie- 
ren, daß der Kommunismus von 
den gemeinsamen Oberen - den 
Wissenden — abgesegnet ist. 


Kommunismus und Hochgrad- 
freimaurerei stehen auf dem ge- 
meinsamen Nenner: »Höchstes 
Wesen ist der Mensch.« 


Yr-Rune 


Sie wurde wegen ihrer verwir- 
renden Doppelbedeutung dem 
angelsächsischen Runenalpha- 
bet entnommen und vielfach 
zum »Nero-Kreuz« verniedlicht. 





Bedeutungen: Ruhe, Gedeihen, 
Frieden, Kreuz-Ersatzsymbol, 
Gebundenheit und Bejahung 
des irdischen Materialismus. 


Hammer 
und Sichel 


Hierbei handelt es sich um ein 
Doppelsymbol. Sichel: freimau- 
rerische Mondsichel, zugleich 
»Mond« der Apokalypse. Die 
Sichel steht auch für Philoso- 
phie, hier verabsolutiert zum 
Religionsersatz, deshalb zu- 
gleich Symbol für Pseudo-Sacer- 
dotium. 





Hammer, freimaurerisches und 


kommunistisches Symbol der 
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Macht und der Gewalt, symbol- 
identisch mit der »Faust« und 
diese wiederum mit der erhobe- 
nen flachen Hand der Freimau- 
rer. Verabsolutiert zum autokra- 
tischen Prinzip, daher Symbol 
für Pseudo-Imperium. 


In der Apokalypse, von der die 
»Wissenden« ausgehen, ist 
»Hammer« zugleich »Tier« 
(Gewaltstaat) und »Sichel« zu- 
gleich Hure, das Pseudo-Maria- 
nische beziehungsweise die Ge- 
genkirche. In Offenbarung 17 
reitet die »Hure« (freimaureri- 
sche Gnosis) auf dem »Tier«, 
dem kommunistischen Imperia- 
lismus. Laut Apokalypse wird 
sich das »Tier« gegen die »Hu- 
re« erheben, das heißt, der kom- 
munistische Imperialismus ge- 
gen den freimaurerischen Mes- 
sianismus des Westens. 


Dollar- 
Symbol 


Es ist ein Doppelsymbol aus 
»Stab« (Führung und Herr- 


schaft) und »Schlange«. Die 
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»Schlange« ist das Sinnbild der 
alles er- und umfassenden ver- 
führerischen Macht des Geldes, 
das die Weltherrschaft sichert, 
wenn »die Schlange sich in den 
Schwanz beißt«, d. h. daß Welt- 
geld eingeführt werden kann. 


UNO- 
Emblem 


Es ist ebenfalls ein Doppelsym- 
bol. Der »Globus« bedeutet 
Weltherrschaft. Dieses Symbol 
ist sowohl auf den Arbeitstafeln 
der Freimaurerlogen als auch 
auf dem Hoheitssymbol der So- 
wjetunion enthalten. In der Her- 
meneutik der Gnosis ist nichts 
Zufall: Die 33 Gradfelder auf 
dem Globus stellen die 33 Hoch- 
grade des weltumspannenden 
AASR (Alter Angenommener 
Schottischer Ritus) dar, dem un- 
ter vielen anderen auch Chur- 
chill, Roosevelt und Truman 
nach dem Unbedenklichkeitsbe- 
weis von Hiroshima 33. Grad 
angehört haben. 





»Weizenähren« bedeuten Aus- 
saat und Ernte. Auch dieses 
Symbol tritt sowohl im freimau- 


rerischen wie im kommunisti- 
schen Symbolbereich in Erschei- 
nung. Identisch damit sind die 
Symbole »Getreidegarbe« und 
»wogendes Kornfeld«. 


Daß Freimaurerei und Kommu- 
nismus, trotz gewisser Unter- 
schiede im ideologischen Be- 
reich, der gleichen Wurzel ent- 
stammen, wird durch die Tatsa- 
che belegt, daß das sowjetische 
Hoheitszeichen aus sieben frei- 
maurerischen Symbolen zusam- 
mengesetzt ist: Globus, Sonne, 
Mond (Sichel), Hammer, Bru- 
derband, Pentagramm und Wei- 
zenähren. Im UNO-Emblem ist 
diese Identität beider Ideologien 
klar zum Ausdruck: gebracht: 


Die beiden Großmächte, synthe- 
tische im Gegensatz zu Volks- 
staaten, sind als Befehlsempfän- 
ger überstaatlicher Organe 
Vollzugsorgane der UNO, Vor- 
läuferin der geplanten Weltdik- 
tatur. 


Die Umrandung der UNO-Flag- 
ge weist links und rechts jeweils 
dreizehn Blätter auf. Die Zahl 
Dreizehn ist eine jüdische 
Glückszahl, womit ihre weitläu- 
fige Bedeutung als Unglücks- 
bringer zusammenhängt. Wie im 
US-Staatswappen, das ganz 
durch die Zahl Dreizehn geprägt 
ist — die sich bis auf die Anzahl 
der verwendeten Buchstaben »E 
pluribus Unum« und der Nicht- 
annahme eines 14. Gründungs- 
staates bis nach der Gründung 
erstreckt —, handelt es sich hier 
um Jupitersymbole, vielleicht 
weil der Jupiter den genauen 
Umlauf um die Sonne in 12 Jah- 


ren vollführt, also immer nach 
13 Monaten in Konjunktion mit 
der Sonne gerät. Juden und Ara- 
ber haben heute noch einen Ka- 
lender, den auch wir für unsere 
beweglichen Feste verwenden, 
nämlich die Kombination von 
Sonnen- und Mondzyklen. Es 
wird leicht ersichtlich, daß eben 
die 13 die Zahl 7 als Mutterbe- 
griff beherbergt, daß also das 
Siebente von hinten und von 
vorn gezählt eine betontere Sie- 
benzahl, quasıpolare Sieben er- 
gibt. 


Magisches und 
allsehendes Auge 


Im Gegensatz zum »allsehenden 
Auge Gottes« vollführt das all- 
sehende (magische) Auge der 
Gnosis das freimaurerische Er- 
kennungszeichen »Blick«. Es 
schielt. 





In der hierarchischen Ordnung 
der Gnosis kommt das allsehen- 
de Auge nur den »Wissenden« 
zu, die als »Kerngnosis« die 
Spitze der Pyramide einnehmen. 
In dieser Pyramide sind mit der 
Freimaurerei und dem Kommu- 
nismus heute alle Bewohner un- 
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seres Planeten einbezogen, 
selbst die Kirchen. Die Apoka- 
Iypse bezeichnet die Sowjetuni- 
on als das »erste Tier«, die frei- 
maurerische Gnosis als das 
»zweite Tier«. Beide »Tier«- 
Komponenten bilden zusammen 
den Gesamtaspekt »Tier«. Von 
diesem sagt Offenbarung 13, 17 
und 18 für die Menschen der 
Letztzeit voraus: 


17. Niemand soll kaufen oder 
verkaufen können, der nicht das 
Malzeichen, den Namen des 
Tiers oder die Zahl seines Na- 
mens trägt. 


18. Hier ist Weisheit erforder- 
lich. Wer Verstand hat, der be- 
rechne die Zahl des Tieres; denn 
es ist eines Menschen Zahl, und 
seine Zahl ist sechshundert- 
sechsundsechzig. 


Letzteres ist die Zahl 666, die 
Zahl des Satans. Sie bringt die 
drei Prinzipien unserer satanisch 
bedrängten Zeit zum Ausdruck: 


Intellektualismus, Funktionalis- 
mus und Progressismus. 
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Faust 


Die Faust ist symbolidentisch 
mit Hammer gleich »Tier« 
gleich Imperialismus. Während 
dıe geöffnete Faust, also die ge- 
streckte Hand, symbolidentisch 
ist mit der »Hure« beziehungs- 
weise dem »zweiten Tier« der 
Apokalypse, also der freimaure- 
rischen Gegenkirche. 


Welt- 
Ei 


Das quergeteilte Ei-Symbol ent- 
stammt der indischen Gnosis 
und ist Sinnbild des Weltganzen. 


Die Querteilung bringt das frei- 
maurerische Prinzip »Wie oben, 
so unten«, das der gnostischen 
Dialektik entspricht, zum Aus- 
druck. Ei und Querstrich erge- 
ben zusammen die beiden Hemi- 
sphären, also Norden und Sü- 
den, die heute im Nord-Süd- 
Dialog eine Rolle spielen. 





Die Gleichsetzung grundver- 
schiedener Hälften praktiziert 
man zu dem Zweck, den militä- 
risch abgesicherten Altkolonia- 


lismus — nach einer Übergangs- 
phase — durch einen wirtschaft- 
lich abgesicherten Neukolonia- 
lismus zu ersetzen. Unmündige 
Völker verwandeln das Ge- 
schenk der Freiheit eo ipso in 
das Danaergeschenk der Nar- 
renfreiheit, von dem sie am En- 
de - aus »Moral« — wieder »be- 
freit« werden müssen. 


Gespreizte 
Finger 


Es handelt sich um das ver- 
fälschte Christus- oder Papstzei- 
chen. Das Christentum will das, 
was einander polardialektisch 
zugeordnet ist (Mann und Frau, 
Himmel und Erde, Körper und 
Geist) zu einer höheren Einheit 
hin koordinieren, und zwar in 
freier Entscheidung. 


Die Gnosis hingegen mißbraucht 
die Freiheit des polardialektisch 
Geschiedenen dazu, um sie ent- 
weder zu verabsolutieren oder 
zu negieren. Beides führt letzt- 





FREI 
Fe 


lich zur Spaltung, als zum Zwist 
und zur Zerstörung. Letzteres 
bringen die gespreizten Finger 
der Hochgrade zum Ausdruck. 


Bis etwa 1940 war dieses Zei- 
chen nur Höchsteingeweihten 
bekannt. Als der mit der frei- 
maurerischen Magie vertraute 
Hochgrad Winston Churchill 
1940 befürchtete, daß England 
ein Opfer von Hitlers erfolgrei- 
cher Handmagie (»Deutscher 
Gruß«) zu werden drohte und 


85 


Hitler den Weg über den Kanal 
freigeben würde, riet ihm sein 
Mentor in Magie, der Satanist 
Alister Crowley, dieser Gefahr 
die Magie der gespreizten Finger 
entgegenzusetzen. Das Symbol 
wurde als »Victoryzeichen« in 
den Verkehr gebracht. 
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EM Bronfman-Clan 
Die Geschichte einer Familie 


In den letzten Jahren haben wir erlebt, wie Edgar Bronfman aus der 
Bronfman-Schnapsdynastie als Teil der »unsichtbaren Regierung«, 
die niemals gewählt wurde und doch über Schlüsselfragen der 
Außen- und Wirtschaftspolitik für den Westen entscheidet, in eine 


Position von immer größerer politischer Macht geschoben wurde. 
Der Aufstieg der Familie B an zur Macht ging mit dem Rück- 


gang der Vereinigten Staaten einher. Aus offenkundig kriminellen 

ängen heraus, haben sie für sich selbst eine anerkannte Position 
unter Er Elite erobert. Ihre Macht spiegelt die Kriminalisierung der 
amerikanischen Justiz wider, die bei der strafrechtlichen Verfolgung 
von Verbrechen Polizeistaat-Methoden an die Stelle von ehrlichen 


republikanischen Traditionen gesetzt hat. 


Die Bronfmans repräsentieren 
eine weniger bekannte Seite des 
mit Henry Kissinger und Ar- 
mand Hammer zusammenhän- 
genden Phänomens. Obwohl die 
anglo-amerikanische Elite von 
Familien beherrscht wird, die 
Wert auf ihre Stammbäume le- 
gen, ist sie schnell dabei, nützli- 
che Agenten wie Kissinger, 
Hammer und Bronfman — Män- 
ner, deren Eifer, sich ihre Ta- 
schen zu füllen, durch ihre Fas- 
sade nur dürftig maskiert wird - 
zu assimilieren. Solche Agenten 
mit Einfluß arbeiten darauf hin, 
die Vereinigten Staaten und den 
Westen überhaupt dazu zu brin- 
gen, ein neues »Jalta«-Abkom- 
men mit den Sowjets zu treffen, 
das die Welt in den Alptraum 
eines Polizeistaates verwandeln 
würde. 


Wer sind 
die Bronfmans? 


Die gesamten Vermögenswerte 
im Besitz der verschiedenen 


Zweige der Familie Bronfman 
wurden 1978 von Peter C. New- 
man in seinem Buch »King of 
the Castle« auf sieben Milliarden 
Dollar geschätzt. Mit ihren An- 
teilen an der DuPont Corpora- 
tion sind die Bronfmans heute in 
der Lage, die unerwarteten Pro- 
fite einzuheimsen, die sich aus 
dem Umwelt-Schwindel erge- 
ben, daß Fluorkohlenwasserstof- 
fe verbannt werden müssen, um 
die Ozonschicht zu schützen. 
DuPont hat die Patente auf die 
einzigen in Aussicht stehenden 
Ersatzkühlmittel aufgekauft. 


Die Familie nahm ihren wirt- 
schaftlichen Anfang zur Zeit der 
Prohibition in den USA, als ih- 
nen das Marktrecht für britische 
Spirituosen, die über Kanada in 
dıe Vereinigten Staaten gelang- 
ten, erteilt wurde. Sie war auch 
im illegalen Drogenhandel ver- 
wickelt, aber dieser Aspekt ihrer 
Geschäftstätigkeit läßt sich we- 
niger leicht belegen. Die größten 
öffentlichen Vermögenswerte 
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der Bronfmans stecken immer 
noch im Schnapsgeschäft, das sie 
mit 61 Whiskymarken, wie Cal- 
vert, Seagram’s, Chivas, und po- 

ulären Marken von Gin, Wod- 

a, Rum und über 250 verschie- 
denen Weinen und Sektsorten 
beherrschen. 


Eine Lobby mit 
großem Einfluß 


Ein typischer Weg für die Wä- 
sche von Drogengeld und ande- 
rem Heißgeld führt über Grund- 
stücksspekulationen, Spielkasi- 
nos und Sportveranstaltungen. 
Die Bronfmans verfügen über 
große spekulative Immobilien- 
anteile überall in den Vereinig- 
ten Staaten, in Stadien, Ein- 
kaufszentren und anderen Pro- 
jekten. Ihnen gehört Cadillac 
Fairview und Trizec, beides gro- 
Be ee a; und 
die fünftgrößte, vom amerikani- 
schen Ol unabhängige Texas Pa- 
cific Oil Company, die über An- 
teile in Dubai, Thailand, Spa- 
nien, Kenya, der Nordsee und 
Mexiko verfügt. Die Bronfmans 
sind die größten Privatgrundbe- 
sitzer in Kanada und besitzen die 
größte kanadische Beteiligung 
an der British American Oil 
Company und große Anteile an 
Bell Telephone in Kanada. 


Sie gehören zu dem Versiche- 
rungs-Konglomerat British Eag- 
le Star, das mit Kissinger Asso- 
ciates in internationalen Ge- 
schäften zur Beherrschung des 
Bankwesens außerhalb Kanadas 
fungiert, entweder direkt oder 
durch Vermittlung der vielen 


Banken, deren Gesellschafter 
sie sind, wie die Bank of Nova 
Scotia und die Bank of Montreal 
- und durch ihre Verbindungen 
mit den Finanzimperien der 
mächtigen Familien Rothschild 
und Gunzberg durch Einheirat. 


Sie stellen auch einen bedeuten- 
den Faktor in der Unterhal- 
tungsindustrie dar. Sie besitzen 
Aktien der Curtis Publishing 
Company und Paramount Pictu- 
res und Metro-Goldwyn-Mayer. 


Weil sie eine jüdische Familie 
sind, haben sie sich durch ihre 
großzügigen Zuwendungen an 
Israel in die Beherrschung des 
nordamerikanischen Zionismus 
eingekauft. Dies verlieh ihnen 
ein bedeutsames Ausmaß an 
litischem Einfluß als Lobby- 
macht in den Vereinigten Staa- 
ten, Israel und Kanada, die sie 
ausgespielt haben, um wirt- 
schaftliche Maßnahmen zu ih- 
rem eigenen Vorteil, darunter 
nicht zuletzt eine liberale Poli- 
tik des Drogengesetzesvollzugs, 
durchzusetzen. Politisch haben 
sie ihr Gewicht hinter dem »Ro- 
ten Milliardär« Armand Ham- 
mer und der sowjetfreundlichen 
Lobby in die Waagschale ge- 
worfen. 


Schnaps in Mineralwasser- 
Flaschen 


Die Familie Bronfman wanderte 
Ende der achtziger Jahre des vo- 
rigen Jahrhunderts aus dem rus- 
sischen Reich nach Kanada aus. 
Zunächst betrieben die Bronf- 
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mans Landwirtschaft und arbei- 
teten im Bauwesen, aber als ihre 
Kinder heranwuchsen, wechsel- 
ten sie in das Hotel-Prostitu- 
tionsgeschäft über, nachdem die 
Canadian Northern Railway Li- 
ne gebaut worden war. 


Zur Zeit der Prohibition (totales 
Alkoholverbot) in den Vereinig- 
ten Staaten konnten sie mit Ver- 
brechernetzen in den Vereinig- 
ten Staaten Verbindung aufneh- 
men. Ein Mittel dazu war die 
Gründung einer pharmazeuti- 
schen Großhandlung, der Cana- 
da Pure Drug Company in York- 
ton, eine Tarnung für den Ver- 
kauf von Schnaps und Drogen in 
der Form von Mineralwasser. 
Sie erhielten die Protektion der 
Hudson’s Bay Company und ei- 
nen Vertrag zum Verkauf von 
Dewar’s Whiskey. 


Ihre Praxis bestand darin, briti- 
sche Marken aufzukaufen, sie zu 
verdünnen und dann mit ähnlich 
klingenden Namen an einen 
amerikanischen Abnehmer zu 
verkaufen. Sie trafen schließlich 
eine Vereinbarung mit der Di- 
stillers Company of Edinburgh 
and London - eine 1877 entstan- 
dene Fusion von britischen 
Schnapsbrennern, die über die 
Hälfte des Scotch-Marktes be- 
herrschte. Unter dieser Verein- 
barung wurde Distillers ein fünf- 
zigprozentiger Anteil an ihrem 
illegalen Handel mit alkoholi- 
schen Getränken zugesprochen, 
als Gegenleistung für den ständi- 
gen Strom britischer Lieferun- 
gen. 1922 wurde ein Bronfman- 
Schwager, Paul Matoff, nach der 


Art von kriminellen Banden 
durch den Chikago-Mob hinge- 
richtet. Obwohl häufig mit Straf- 
verfolgung bedroht, kam die Fa- 
milie wegen der stillschweigen- 
den Komplizenschaft der kana- 
dischen Regierung beim unge- 
setzlichen, aber gewinnbringen- 
den Handel über die Grenze 
stets am Gefängnis vorbei. 


Als die Prohibition beendet wur- 
de, drängten die Bronfmans als 
legitime Vertreiber auf den ame- 
rikanischen Markt, aber Distil- 
lers übertrugen ihr Marktrecht 
statt dessen an Joseph Kennedy. 


Gemeinsame Geschäfte _ 
mit den Kennedys 


Nichtsdestoweniger wurden die 
Bronfmans wohlhabend auf 
Grund der Unterstützung durch 
den Lansky-Rothstein-Clan in 
den Vereinigten Staaten und sie 
konnten ihre Schnapsmarken 
selbst festlegen. 


Keineswegs zufällig begannen 
andere einflußreiche politische 
Kräfte, nämlich Hammer und 
die Familie Kennedy, ebenfalls 
mit illegalem Handel mit Dro- 
gen und Schnaps. Nach John H. 
Davis in seinem Buch »The Ken- 
nedys« wurde Joseph Kennedy 
von mehreren bedeutenden Fi- 
guren der Unterwelt als einer 
der erbarmungslosesten Kon- 
kurrenten im ungesetzlichen 
Handel mit alkoholischen Ge- 
tränken über die ganzen zwanzi- 
ger Jahre und die ersten dreißi- 
ger Jahre hinweg bezeichnet. 


Armand Hammer und sein Va- 
ter stiegen ebenfalls während 
der Prohibition in das Schnaps- 
geschäft ein und gründeten die 
Allied Drug and Chemical Com- 
pany, die wie der Bronfman-Be- 
trieb sowohl Drogen als auch 
Schnaps an ihre Kunden lieferte. 


Historisch gesehen wurde der 
Handel mit Opium durch die 
British East India Company ab- 
gewickelt und nahm in der Poli- 
tik des Empire eine zentrale 
Stellung ein. Diese Tradition 
wurde fortgesetzt, als die Prohi- 
bition in Amerika zum Vorwand 
für die Kriminalisierung der Ge- 
sellschaft in den Vereinigten 
Staaten, Kanada und Großbri- 
tannien wurde. Nicht nur war 
die Cafe-Gesellschaft der Treff- 
punkt für Verbrecher, die Holly- 
wood-Bande und degenerierte 
Gesellschaften — die später zum 
»Jet-set« (Vergnügungssüchtige, 
die mit Düsenflugzeugen um den 
Erdball reisen) wurden -, son- 
dern sie bot auch Gelegenheit, 
den Mob ganz groß in Holly- 
wood zu integrieren. 


Es ist bekannt, daß Teile der 
Mafia während des Zweiten 
Weltkriegs durch amerikanische 
Geheimdienste benutzt wurden. 
Die Verbindungen zwischen 
dem organisierten Verbrechen, 
den Fehlschlägen in Kuba in der 
Kennedy-Ara und dem Kom- 
plott zur Ermordung des Präsi- 
denten sind schon zu oft durch- 
gehechelt worden, als daß diese 
Dinge hier wiederholt werden 
müßten. Man sollte sie im Ge- 
dächtnis behalten in Verbindung 
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mit dem späteren Iran-Contra- 
Skandal, als aufgedeckt wurde, 
daß US-Geheimdienste in illega- 
lem Drogenhandel verwickelt 
waren als Mittel zur Finanzie- 
rung ihrer Unternehmungen au- 
ßerhalb des Haushaltsplans, wie 
zum Zwecke der Anwerbung 
krimineller Elemente, die wil- 
lens waren, gefährliche Gehei- 
maufträge auszuführen. 


Als Minda Bronfman 1953 den 
Baron Alain de Gunzberg heira- 
tete, gelangte die Familie in die 
aristokratischsten Kreise jüdi- 
scher Familien hinein. Die Fami- 
lie Gunzberg aus Odessa war 
Banker für den Zaren, obwohl 
ihnen der Familientitel durch die 
Habsburger verliehen worden 
war. 


Alain de Gunzberg ist leitender 
Direktor der Banque Louis- 
Dreyfus, Frankreichs drittgrößte 
Handelsbank, und unterhält en- 
ge Verbindungen zu den Roth- 
schilds im Club Mediterranee. 
Die Gunzbergs haben den 
Bronfmans europäische 
Schnaps- und Weinmärkte eröff- 
net. Und was noch wichtiger ist, 
sie haben innerhalb des Zionis- 
mus eine prosowjetische Partei- 
ung konsolidiert. 


Um als unbedeutende Einwan- 
dererfamilie die Prominenz der 
Bronfmans zu erreichen, mußte 
sie als Speerspitze für andere 
Kräfte gedient haben. Die offen- 
sichtliche Hypothese ist, daß die 
Bronfmans durch die Hudson’s 
Bay Company, die historisch im 
Opiumhandel verwickelt war, 
ins Geschäft gebracht worden 
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sind. Als die Familie zu Wohl- 
stand kam, wurde ihr von der 
Distillers Corporation ein be- 
grenztes Marktrecht einge- 
räumt, das nach Beendigung der 
Prohibition zurechtgestutzt 
wurde. 


Gute Kontakte zu 
den Geheimdiensten 


Die Bronfmans hatten jedoch 
genügend gute Verbindungen, 
um ihre Position trotz der Briten 
beibehalten und ausbauen zu 
können. So spielten sie bald ge- 
wissermaßen eine unabhängige 
Rolle. Sie wurden dabei unter- 
stützt von der Anwaltskanzlei 
Philips, Bloomfield, Vineberg 
und Goodman, die die Finanzie- 
rung für die Expansion von Sea- 
onen in die Vereinigten Staaten 

esorgte. Die Kanzlei wurde von 
Major Louis Bloomfield gegrün- 
det, der den Bronfmans seit den 
dreißiger Jahren bis Ende der 
sechziger Jahre als Anwalt und 
bis zu seinem Tod Mitte der 
achtziger Jahre als Berater 
diente. 


Bloomfield war der Nachfolger 
von Sir William Stephenson als 
Leiter der British Special Opera- 
tions Executive (SOE) in Nord- 
amerika. Er war auch in den 
Mord an US-Präsident Kennedy 
verwickelt. Er trat 1938 in die 
SOE ein, als dem britischen Ge- 
heimdienst gestattet wurde, eine 
Dienststelle in den Vereinigten 
Staaten einzurichten. Unter die- 
ser Vereinbarung wurde Bloom- 
field ein Offiziersrang in der US- 
Army verliehen und während 


des Krieges wurde er zum Ge- 
heimdienst, dem OSS, abge- 
stellt. Er arbeitete auch mit 
J. Edgar Hoover im Spionageab- 
wehrdienst. 


Nach dem Krieg kehrte Bloom- 
field nach Montreal zurück und 
nahm seine Beziehungen zu den 
Bronfmans wieder auf; er setzte 
jedoch seine Geheimdiensttätig- 
keit fort und gründete 1958 ei- 
nen privaten Geheimdienst, als 
Permindex — Permanent Indu- 
strial Expositions — (Ständige In- 
dustrieausstellungen) bekannt, 
der in der Schweiz zur juristi- 
schen Person gemacht wurde 
und in Montreal ansässig war. 


Es laufen Gerüchte herum, nach 
denen Permindex als Murder 
Inc. (Mord GmbH) auf höchster 
Ebene tätig war, und das wird 
untermauert durch die Aktion 
des französischen Staatspräsi- 
denten Charles de Gaulle, der 
ihre Rolle als Kanal für geheime 
Gelder in die Geheimorganisa- 
tion der Armee (OAS), die 1962 
in einen Anschlag auf sein Le- 
ben verwickelt war, aufdeckte. 
Als Folge davon wurde Major 
Bloomfields Name 1968 aus dem 
Briefkopf seiner Anwaltskanzlei 
entfernt, obwohl er als Berater 
für die Bronfmans eine aktive 
Rolle spielte. 


Tarnung für 
Waffenschmuggel 


Es gibt Belege dafür, daß die 
Bronfmans selbst in Geheim- 
dienstoperationen verwickelt 
waren. Eine Firma namens 


Space Research wurde 1968 als 
Partnerschaft zwischen dem All- 
an-Bronfman-Flügel der Familie 
- jetzt vertreten durch Allans 
Söhne Edward und Peter - und 
A.D. Little Inc. gegründet. Die- 
se Firma wurde vorgeblich ge- 
gründet, um Haubitzen zu bau- 
en, mit denen Sprengköpfe in 
den Weltraum gefeuert werden 
können. Sie diente jedoch als 
Tarnung für Waffenschmuggel 
unter dem Schutz amerikani- 
scher und britischer Geheim- 
dienste. Zu den prominenten 
Mitgliedern der Firma Space Re- 
search zählten Generalleutnant 
Arthur Trudeau, ehemaliger 
Chef von US-Army R&D, Ri- 
chard Bissell, ehemaliger Ein- 
satzleiter des CIA; und verschie- 
dene andere pensionierte Offi- 
ziere der US-Ärmy. 


In der Zeit vor 1979 verkaufte 
Space Research Haubitzen zum 
Abschuß von taktischen Kurz- 
streckensprengköpfen an den 
Iran. Als die iranische Revolu- 
tion begann, verkauften die 
Bronfmans ihre Anteile an Spa- 
ce Research an Saad Gabr. 


Israel, ein Bauer auf dem 


Schachbrett der 
Bronfmans 


Peter Bronfman kaufte kürzlich 
einen Anteil an der »Jerusalem 
Post«, zusammenmit Henry Kis- 
singer und dem ehemaligen Ge- 
neralsekretär der NATO, Peter 
Carrington, durch die Hollinger 
Corporation. Aber es ist Edgar, 
als Leiter des Jüdischen Welt- 
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kongresses, der den größten 
Einfluß in Israel ausübt. 


Die Bronfmans sitzen in Israel 
am langen politischen Hebel, 
weil sie das Fluidum jüdischer 
Menschenfreundlichkeit besit- 
zen. Newman beschreibt, wie 
dies funktioniert. 1978 verpflich- 
tete sich die Familie dazu, etwa 
zwei Millionen Dollar jährlich 
an den Staat Israel über die ver- 
schiedenen jüdischen karitativen 
Einrichtungen zu spenden. 1962 
zahlten sie eine weitere Million 
Dollar direkt für den Bau eines 
neuen Flügels für das israelische 
Museum in Jerusalem. Allein in 
Kanada zahlt Sam Bronfman je- 
weils die typischen zehn Prozent 
der Summe, die er sich bei Geld- 
eintreibungen von der jüdischen 
Gemeinschaft als Ganzes zum 
Ziel setzt. 


Die Rolle, die Edgar Bronfman 
heute spielt, m er der, von 
der der Schriftsteller Ben Hecht 
in seinem traurigen Buch »Perfi- 
dy« erzählt, der Geschichte, wie 
dıe Ostjuden im Zweiten Welt- 
krieg von zionistischen Verrä- 
tern hinters Licht geführt wur- 
den. Die meisten Juden seien als 
Geiseln festgehalten worden für 
das, was von gewissen Gruppie- 
rungen des Zionismus als höhere 
Fragen der Politik angesehen 
wurde, schreibt Hecht. Bronf- 
man hat versucht, ein Abkom- 
men mit den Sowjets zu errei- 
chen, wonach sowjetischen Ju- 
den nur die direkte Auswande- 
rung in den Staat Israel ermög- 
licht und sie daran gehindert 
werden sollten, in den Vereinig- 
ten Staaten oder Westeuropa um 
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Asyl zu ersuchen, was viele sonst 
getan hätten. 


Das Vorbild heißt 
Armand Hammer 


Ein wesentlicher Bestandteil 
dieses Abkommens war die 
Komplizenschaft des israeli- 
schen Geheimdienstes bei der 
Übermittlung von amerikani- 
schen Geheimnissen an die So- 
wjets. Dies trat bei dem berühm- 
ten Spionagefall des Jonathan 
Pollard zutage und ist wahr- 
scheinlich auch die Realität hin- 
ter der derzeitigen Spionageaffä- 
re um Felix Bloch. Edgar Bronf- 
man ist Mitglied des Handels- 
und Wirtschaftsrates USA/ 
UdSSR, der nicht nur eine pro- 
sowjetische Lobby, sondern 
auch ein Kanal zur Übermittlung 
von Technologien an die Sowjets 
ist. 


Der jetzt alt gewordene Armand 
Hammer, der für Edgar ein Vor- 
bild ist, war der wichtigste Ein- 
zelagent, der sowjetische Inter- 
essen im Westen vertrat. Ob- 
wohl in den Vereinigten Staaten 
geboren, war er das Kind soziali- 
stischer russischer Emigranten, 
und von der Zeit der bolschewi- 
stischen Revolution an arbeitete 
er als ein Teil des sowjetischen 
Auslandsgeheimdienstes, der als 
»The Trust« bekannt ist. 


»The Trust« war eine Schnitt- 
stelle zwischen den Sowjets und 
denjenigen im Westen, die be- 
reit waren, ihnen finanzielle und 
andere Hilfe zu gewähren. Ob- 


wohl die Bronfmans auch russi- 
sche Emigranten sind, scheinen 
ihre sowjetischen Interessen ins- 
gesamt darauf abgestimmt zu 
sein, sich in eine Position der 
wirtschaftlichen und politischen 
Macht zu schieben, darum un- 
terhalten sie enge Verbindungen 
zum britischen Geheimdienst. 


Der Gedanke hinter »The 
Trust« der heutigen Zeit - seit 
den fünfziger Jahren, als die So- 
wjets die Atombombe bekamen 
und versuchen konnten, eine 
Partnerschaft mit dem Westen 
zu diktieren - war eine Art neu- 
es Jalta-Abkommen, das jetzt in 
stärker werdendem Ausmaß die 
Weltpolitik diktiert. 


Um solch eine politische Ver- 
schiebung herbeizuführen, war 
ein massives Manövrieren auf 
kulturellem Gebiet erforderlich. 
Ein Weg in diese Richtung war 
die Entfesselung kleiner Lokal- 
konflikte, die eingedämmt wer- 
den konnten und die als Vor- 
wand zu Verhandlungen über 
Staatsgrenzen dienten und damit 
die Bedingungen zur Übernah- 
me der Gewalt über regionale 
Blöcke durch überstaatliche Be- 
hörden herstellen würden. Zu 
diesem Zweck förderten die So- 
wjets und ihre westlichen Ver- 
bündeten in »The Trust« funda- 
mentalistische Bewegungen, mit 
Terrorismus, darunter Geisel- 
nahmen, als Nebenprodukt. 


In Israel standen von Ariel Sha- 
ron unterstützte Extremisten im 
Vordergrund der Besiedlung der 
besetzten West Bank durch Ju- 


den. Gleichzeitig wird der mos- 
lemische Fundamentalismus 
durch die Sowjets, Linkslastige 
und durch die Sozialdemokratie 
gefördert. Geheimdienste auf 
beiden Seiten des Eisernen Vor- 
hangs haben bei der Bildung die- 
ser fanatischen Bewegungen ei- 
ne große Rolle gespielt. Wäh- 
rend die Bronfmans als Vertre- 
ter der europäischen und nord- 
amerikanischen Zionisten vor- 
geblich »liberale« Gegner der 
von Sharon vertretenen funda- 
mentalistischen Politik sind, sind 
sie nichtsdestoweniger insge- 
heim an wirtschaftlichen Ab- 
kommen an der West Bank be- 
teiligt. 


Während das liberale westliche 
Judentum gegen solche extremi- 
stischen Gruppierungen in Israel 
ist, war die Rolle von Edgar und 
die seines Bruders Charles zwie- 
spältig. Sie waren bereit, mit den 
Verrückten zusammenzuarbei- 
ten, um Israel in ein Hauptzen- 
trum des organisierten Verbre- 
chens, mit Drogenhandel und 
Geldwäsche, zu verwandeln. 
Max Fisher und Meyer Lansky - 
beide Kollaborateure der Fami- 
lie Bronfman während ihrer frü- 
heren offen kriminellen Jahre - 
waren bei diesen Plänen die 
Schlüsselfiguren. 


Die wichtigen Freunde 
der Bronfmans 


Das gegenseitige Interesse an 
diesen schändlichen Plänen trat 
im Frühjahr 1982 ans Tageslicht, 
als eine Sitzung auf der Ranch 
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von Ariel Sharon abgehalten 
wurde, bei der Kissinger und der 
Bronfman-Anwalt Major Louis 
Bloomfield zugegen waren, um 
olitische Fragen, darunter die 
israelische Invasion in den Li- 
banon, voranzutreiben. An ei- 
ner späteren Zusammenkunft 
nahmen Lord Harlech, Fürst Jo- 
hannes von Thurn und Taxis, 
der ehemalige amerikanische 
Außenminister Alexander Haig 
und andere wichtige Leute teil. 


Pläne für massive Investitionen 
an der West Bank wurden zwar 
besprochen, aber wegen der Op- 
position seitens der israelischen 
Regierung unter Begin vertagt. 


Israels Zukunft könnte diesen 
Plänen sehr wohl geopfert wer- 
den. Das gegenwärtige Blutbad 
im Libanon ıst ein Vorbote der 
Zerstörung, die die ganze Re- 
gion befallen wird, falls der der- 
zeitige Wahnsinn nicht einge- 
dämmt wird. Religiöser Funda- 
mentalismus ist nur der Zünder; 
Frieden im Nahen Osten hängt 
von wirtschaftlichen Lösungen 
für die Gegend ab. Shimon Pe- 
res’ Aufruf zu einem Marshall- 
Plan für den Nahen Osten, der 
nicht beachtet wurde, ist der ein- 
zige Weg zum Frieden. Er würde 
Hilfe aus den Vereinigten Staa- 
ten erfordern, um die wirtschaft- 
liche Infrastruktur zu schaffen, 
die erforderlich ist, um den Na- 
hen Osten zu verändern und Is- 
rael mit seiner fortschrittlichen 
Technologie die Chance bieten, 
bei der Entwicklung der Region 
eine entscheidende Rolle zu 
spielen. 
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Der Dolch in Israels 
Rücken 


Die Bronfmans, Henry Kissin- 
ger und Lord Harlech denken 
anders darüber. Sie sind bereit, 
die nationalen Bestrebungen Is- 
raels zynisch zu verraten und 
den Libanon an den sowjethöri- 
en Staat Syrien auszuliefern. 
ie zogen es vor, ein geopoliti- 
sches Spiel im Dienste von »The 
Trust« zu treiben, mit offensicht- 
lichen Folgen für das Angebot 
und den Preis von Öl in einer 
rückläufigen Weltwirtschaft. 


Während er Israel den Dolch in 
den Rücken stieß, winkte Edgar 
Bronfman zynisch mit dem bluti- 

en Hemd des Holocaust, um 

eschimpfungen gegen deutsche 
und osteuropäische naturalisier- 
te Amerikaner zu rechtfertigen, 
die beschuldigt werden, eine Na- 
zi-Vergangenheit zu haben. Ak- 
ten des KGB wurden durch das 
Office of Special Investigations 
(OSI) des amerikanischen Ju- 
stizministeriums verwendet, oh- 
ne Bestätigung durch und in 
einigen Fällen sogar im Wider- 
spruch zu anderem Beweismate- 
rial. Und diese Bürger wurden 
summarisch ausgewiesen — im 
Falle von Karl Linnas in den Tod 
bei seiner Ankunft in der So- 
wjetunion. Bronfmans »Jüdi- 
scher Weltkongreß« unterstützt 
öffentlich die Handlungsweise 
.des OSI, indem er diesen natura- 
lisierten Amerikanern das ver- 
fassungsmäßige Recht auf eine 
gerechte Verhandlung vor einem 
ordentlichen Gerichtshof wegen 


ihrer angeblichen Kriegsverbre- 
chen abspricht. 


Einer der größten Finanz- 
schwindel in der Geschichte 
wird derzeit direkt vor den Au- 
gen von Millionen ahnungsloser 
Opfer begangen. Der Schwindel 
heißt „Ozonverarmung“ und 
sein unmittelbarer Mechanis- 
mus bewirkt das Verbot von 
Fluorchlorkohlenwasserstoffen 
(FCKW), die zu den vielseitig- 
sten und nützlichsten Chemika- 
lien gehören, die dem Menschen 
bekannt sind, und deren Ersatz 
durch viel teurere patentierte 
Chemikalien vorgenommen 
werden soll. Dieser Schwindel 
wird den Hauptbeteiligten Mil- 
liarden Dollar an Profiten ein- 
bringen. Die Gefahr einer an- 
geblichen Ozonverarmung ist 
ein Schwindel. Es gibt keine 
handfesten Beweise dafür, daß 
die Ozonschicht über der Erde, 
die schädigende ultraviolette 
Strahlen ausfiltert, abnimmt; 
das berühmte „Ozonloch“ über 
der Antarktis, eigentlich eine 
„Verdünnung“ der Ozonschicht, 
wurde von dem Pionier der 
Ozonforschung, Gordon Dob- 
son, 1956, also Jahre bevor die 
FCKW in allgemeinen Ge- 
brauch kamen, entdeckt. 


Alex Cristoforo, Leiter des ame- 
rikanischen Büros für Environ- 
mental Protection Agency (Um- 
weltschutzbehörde) für Atmo- 
spheric and Economic Analysis 
(Atmosphärischeundwirtschaft- 
liche Analyse) schätzt, daß nach 
den derzeitigen Richtlinien des 
Protokolls von Montreal von 


1987 zur Reduzierung der Ver- 
wendung von FCKW Chemie- 
konzerne, die über Lagervorräte 
von FCKW verfügen, sechs Mil- 
liarden Dollar an zusätzlichen 
Gewinnen einstreichen werden, 
und zwar nur als Folge der Prei- 
serhöhungen. 


Die Jagd 
auf DuPont 


Nach dem Protokoll liegt die 
Produktion von FCKW in etwa 
auf dem gleichen Stand wie 
1986, während die Nachfrage 
nach FCKW, zur Kälteerzeu- 
gung und zu anderen Zwecken, 
bereits um 20 Prozent angestie- 
gen ist, was Verknappungen und 
einen damit einhergehenden 
Preisanstieg zur Folge hatte. 
Diese sechs Milliarden Dollar an 
Reingewinn sind jedoch nur die 
Spitze des Eisbergs. Es sind über 
das kommende Jahrzehnt hin- 
weg Hunderte von Milliarden 
Dollar zu machen. 


Informationsquellen lenkten un- 
sere Aufmerksamkeit auf eine 
bestimmte Person, die am mei- 
sten für die Unterzeichnung des 
Protokolls von Montreal und 
den derzeitigen Vorstoß, FCKW 
aus der Produktion zu nehmen 
und zu verbieten, verantwortlich 
ist: Edgar Bronfman. Obwohl 
Bronfman in engster Verbin- 
dung mit den Whiskey-Interes- 
sen von Seagram’s begann, ver- 
fügt er jetzt über ein weitrei- 
chendes Finanzimperium, undin 
der Zeit von 1980 bis 1985 mach- 
te Bronfman systematisch Jagd 
auf E. I. DuPont de Nemours & 
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Co und übernahm 1985 effektiv 
die Firma von der Familie Du- 
Pont. | 


Bronfman herrscht 
bei DuPont 


Mitglieder der Familie sagen, 
Bronfmans Übernahme sei „von 
innen heraus“ mit Hilfe von Ir- 
ving Shapiro, dem ehemaligen 
Vorsitzenden und Noch-Mit- 
glied des Aufsichtsrats von Du- 
Pont durchgeführt worden. Sha- 
piros meteorenhafter Aufstiegin 
der Firma DuPont bleibt eines 
der Rätsel in der modernen Fir- 
mengeschichte. 


Mitglieder der Familie DuPont, 
von denen die meisten nicht na- 
mentlich genannt werden möch- 
ten, teilten uns mit, daß die Pri- 
vatfirma der Bronfmans, Se- 
agram’s Whiskey Distillers, jetzt 
annähernd 35 Prozent des Ak- 
tenkapitals von DuPont besitzt, 
und daß die Familie DuPont aus 
allen Managemententscheidun- 
gen, die jetzt von Bronfmans 
Günstlingen getroffen werden, 
herausgehalten wird. 


Die beiden pro forma DuPonts 
die im Vorstand von DuPont 
verblieben sind, Irene DuPont 
und Edward B. DuPont, sind 
„Bronfmans Handschuhbur- 
schen“, sagt Lewis DuPont 
Smith, einer der Erben des Ver- 
mögens der Familie DuPont. 
Laut Smith ist „Bronfmans Ein- 
fluß auf Management- 
entscheidungen der Firma Du- 
Pont enorm. Er ist Vorsitzender 


96 


des Finanzausschusses des Vor- 
stands, der innerhalb der Firma 
die größte Macht ausübt. Bronf- 
man hat der Firma DuPont Se- 
agram’s Betriebsleitungsord- 
nung. und andere Firmenlei- 
tungsstrategien auferlegt.“ 


Laut „Wall Street Journal“ 
nennt Irving Shapiro die Bronf- 
mans jetzt die DuPonts von De- 
laware. 


Lewis DuPont Smith war in den 
letzten vier Jahren das Ziel einer 
bösartigen juristischen Vendetta 
seitens seiner Familie, in der 
Bronfman eine maßgebende 
Rolle hinter den Kulissen ge- 
spielt haben soll. Smiths Verfüg- 
barkeit über seine eigenen Du- 
Pont-Aktien ist durch rechtliche 
Schritte beseitigt worden, wo- 
durch sein Widerstand gegen 
Bronfmans Politikinnerhalb der 
Firma effektiv zum Schweigen 
gebracht wurde. Andere Mit- 
glieder der Familie DuPont, die 
der Übernahme der Firma durch 
Bronfman entgegenstanden, ha- 
ben in der Öffentlichkeit zu die- 
sen Dingen nicht Stellung ge- 
nommen, aber viele haben Le- 
wis DuPonts Kampf privat un- 
terstützt. 


Aus einer maßgebenden Infor- 
mationsquelle, die das Gesche- 
hen sorgfältig verfolgt hat, er- 
fuhren wir, daß Edgar Bronfman 
persönlich in den nächsten paar 
Jahren mit dem Schwindel der 
„Ozonverarmung“ über zehn 
Milliarden Dollar verdienen 
wird. 


Die Umweltschützer 
als Handlanger 


Die Rolle, die Edgar Bronfman 
in der Firma DuPont spielt, ist 
entscheidend zum Verständnis 
der Funktion des Schwindels mit 
der „Ozonverarmung“. Bis 1986 
war die Firma DuPont Chemi- 
cals die hartnäckigste Verteidi- 
gerin von FCKW in der Welt; 
dann vollzog sie plötzlich eine 
merkwürdige Wende, trat auf 
die Seite der Umweltschützer 
und rief zu einer Produktions- 
einstellung und zum Verbot der 
FCKW auf. 


DuPonts Verrat überrumpelte 
die westliche Industrie und führ- 
te zu den Verhandlungen, die 
1987 mit der Unterzeichnung des 
Protokolls von Montreal im 
Rahmen des Umweltprogramms 
der Vereinten Nationen zum 
Abschluß kamen. Das Protokoll 
von Montreal schreibt eine Ver- 
ringerung des Gebrauchs von 
FCKW um 50 Prozent bis zum 
Jahre 2000 vor. Das für den Er- 
folg der Konferenz entscheiden- 
de Element war trotz fehlender 
wissenschaftlicher Beweise die 
Unterstützung der Produktions- 
einstellung von FCKW und letz- 
tendlich deren Verbots durch 
DuPont. Kurz nachdem die har- 
ten Bedingungen des Protokolls 
von Montreal bekannt wurden, 
gab DuPont bekannt, daß man 
dort bereits über patentierte 
Chemikalien verfüge, um die 
jetzt zu verbietenden FCKW zu 
ersetzen. 


In Gesprächen über die Ereig- 
nisse, die zu der plötzlichen Um- 
kehr der Firma führten, strichen 
Mitglieder der Familie DuPont 
und ehemalige Angestellte der 
Firma die Rolle von Edgar 
Bronfman besonders heraus. Sie 
teilten mit. daß 1980, als Bronf- 
mans Übernahme der Firma Du- 
Pont in die Wege geleitet wurde, 
dieser damit begann, radikale 
Veränderungen innerhalb der 
Firma zu erzwingen. War eine 
dieser Veränderungen eine Ver- 
schwörung, um den Ersatz von 
bewährten und reinen FCKW 
durch eine neue Technologie zu 
erzwingen, der Bronfmans Du- 
Pont in die Lage versetzen wür- 
de, ungeheure Supergewinne 
einzustreichen? Der anschlie- 
ßende Verlauf der Ereignisse 
verleiht diesem Szenario gewiß 
Glaubwürdigkeit. 


Taktieren mit der 
öffentlichen Meinung 


Einige der Vorwürfe, die von 
ehemaligen Angestellten von 
DuPont erhoben wurden, sind 
durch den neuen Vorsitzenden 
der Firma, E. S. Woolard, am 4. 
Mai 1989 anerkannt worden. 
Woolard, von dem gesagt wird, 
er sei von Bronfman persönlich 
als Vorsitzender ausgewählt 
worden, teilte den Mitgliedern 
der Amerikanischen Handels- 
kammer in London mit: „Wir in 
der Industrie müssen ein stärke- 
res eigenes Bewußtsein als Um- 
weltschützer entwickeln. Ich bin 
mir persönlich dessen bewußt, 
daß ich als Vorstandsvorsitzen- 
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der von DuPont auch der Haupt- 
umweltschützer von DuPont bin 
. » „ Wirmüssen alle Möglichkei- 
ten ausfindig machen, uns in die 
Reihe der Umweltschützer zu 
stellen und deutlich machen, wo 
Umweltschutz und Ziele der In- 
dustrie gut miteinander verein- 
bar sind. Mit anderen Worten, 
ich rufe zum Firmen-Umwelt- 
schutz auf. . . Umweltschutz ist 
die Hauptströmung unserer 
Zeit.“ 


Indem er DuPonts Errungen- 
schaften hinsichtlich des Um- 
weltschutzes aufzählte, betonte 
Woolard: „1986 führten wir die 
Unterstützung von Verhandlun- 
gen auf internationaler Ebene 


über den Umweltschutz durch 


die Industrie an, die zum Proto- 
koll von Montreal führten“. 


DuPonts Vorstandsvorsitzender 
stellte später fest: „Das dritte 
Hindernis, das dem im Wege 
stehen könnte, daß wir Firmen- 
Umweltschützer werden, ist die 
Technokratie moderner Indu- 
striegesellschaften ... Wir be- 
ziehen manchmal zu einer Frage 
des Umweltschutzes allein auf 
der Grundlage von technischen 
oder wissenschaftlichen Daten 
Stellung. Wir waren zu sehr ge- 
neigt so zu handeln, als seien die 
Wünsche und Besorgnisse der 
Öffentlichkeit geringer zu be- 
werten als die technischen Gut- 
achten von Wissenschaftlern und 
Ingenieuren. Aber in Wirklich- 
keit müssen wir uns mit der öf- 
fentlichen Meinung befassen, 
ungeachtet der technischen Tat- 
sachen.“ 
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Mit anderen Worten, die wissen- 
schaftliche Wahrheit ist uner- 
heblich, und nur auf die öffentli- 
che Meinung, so wie sie von den 
Umweltfanatikern geprägt wird, 
kommt es an. 


Grün ist auch die 
Farbe des Dollar 


Woolard beendete seine Rede, 
indem er sagte: „Die Industrie 
hat eine bunt gewürfelte Ver- 
gangenheit von Erfolgen und 
Fehlschlägen in Angelegenhei- 
ten des Umweltschutzes, und als 
Folge davon wurden Fabrikan- 
ten in den letzten Jahren in bun- 
ten Farben geschildert. Das muß 
anders werden. In Zukunft dür- 
fen wir alle nur noch in einer 
Farbe gesehen werden. Und das 
ist am besten die grüne Farbe.“ 


Wie wir bald sehen werden, 
kann die Beschäftigung mit dem 
Umweltschutz, besonders wenn 
sie die Konkurrenz aus dem Ge- 
schäft herausdrängt, für Firmen 
eine sehr lukrative Angelegen- 
heit sein. „Grün“ mag die Farbe 
der Bäume sein, aber es ist auch 
die Farbe des Dollar-Scheins. 


Wer finanziert die Umweltschüt- 
zer? Das maßgebende Element 
in dem ganzen Schwindel be- 
steht darin, den Verbraucher der 
letztenendes die enormen Ko- 
sten des Verbots von FCKW be- 
zahlen muß, davon zu überzeu- 
gen, daß durch den Gebrauch 
dieser Chemikalien eine Gefahr 
für die Ozonschicht heraufbe- 
schworen wird. Dies ist die Auf- 


gabe der Nachrichtenmedien 
und der Umweltschützer, die ei- 
nen gut finanzierten und diri- 
gierten Feldzug führen, um der 
Öffentlichkeit mit der Methode 
der Gehirnwäsche einzuhäm- 
mern, daß der Jüngste Tag nahe 
bevorstehe, ohne daß auch nur 
der geringste Fetzen eines wis- 
senschaftlichen Beweises dafür 
auf dem Tisch liegt. Führende 
Wissenschaftler in aller Welt ha- 
ben den Schwindel mit der 
„Ozonverarmung“ weitgehend 
zurückgewiesen. 


Wie hoch ist die gesamte finan- 
zielle „Einnahme“ dieser Um- 
weltschutzgruppen und wer fi- 
nanziert sie? Die Quellen eines 
Großteils dieser Beiträge sind in 
der Öffentlichkeit nicht be- 
kannt; jedoch befinden sich in 
der amerikanischen Foundation 
Library (Stiftungs-Bibliothek) 
Unterlagen über jede Zuwen- 
dung an Umweltschutzgruppen 
durch ein Netz von steuerfreien 
Stiftungen, die von Amerikas 
blaublütigen Familien finanziert 
werden. 


Aus einem Überblick über die 
Beiträge für 1988 geht hervor, 
daß Umweltschutzgruppen im 
vergangenen Jahr über 400 Mil- 
lionen Dollar an Zuwendungen 
erhielten, um den Schwindel mit 
der „Ozonverarmung“ und an- 
dere damit übereinstimmende 
Irreführungen durchzuführen. 
Die Ford-Stiftung ist weltweit 
der größte Finanzierer von Um- 
weltbewegungen und hat allein 
in den letzten Jahren mehrere 
Hundertmillionen Dollar dafür 
ausgegeben. 


Die Hauptfinanziers der 
Umweltschützer 


Einer der Treuhänder des Rok- 
kefeller Brothers Fund, eine 
weitere Hauptfinanzquelle der 
Umweltschützer, ist der ehema- 
lige amerikanische Außenmini- 
ster Henry A. Kissinger, ein sehr 
enger Gesellschafter von Edgar 
Bronfman. Ein weiterer Treu- 
händer ist Russell E. Train, Vor- 
sitzender des World Wildlife 
Fund und der Conservation 
Foundation. Train, ein Mitglied 
der Trilateralen Kommission 
und des Council on Foreign Re- 
lations (CFR), istwahrscheinlich 
weltweit die wichtigste Figur in 
der Umweltbewegung, nach 
Prinz Philip von Großbritan- 
nien. Trains Schützling William 
K. Reilly, ein ehemaliger Vorsit- 
zender sowohl des World Wildli- 
fe Fund als auch der Conserva- 
tion Foundation, ist jetzt Leiter 
der Environment Protection 
Agency (EPA) und ist damit be- 
auftragt, die Produktionseinstel- 
lung und das schließliche Verbot 
der FCKW durchzusetzen. 


Kurz nach Unterzeichnung des 
Protokolls von Montreal erhielt 
das World Resources Institute, 
einer der wichtigsten Denk- 
Tanks in Sachen Umweltschutz, 
der den Schwindel mit der 
„Treibhauswirkung“ und der 
„Ozonverarmung“ vorantreibt, 
eine Zuwendung von 25 Millio- 
nen Dollar von der MacArthur 
Foundation. Der Vorsitzende 
der MacArthur Foundation zu 
der Zeit war Thornton F. Brads- 
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haw, der auch ein Treuhänder 
des Rockefeller Brothers Fund 
und der Conservation Founda- 
tion war. Bradshaws Firmenan- 
gliederungen sind eindrucksvoll: 
Vorsitzender von RCA Corpo- 
ration, Direktor von Atlantic 
Richfield Compagny, und NBC. 
Als er den Direktorposten bei 
NBC innehatte, verwandelte 
Bradshaw die Rundfunkgesell- 
schaft in eine Propagandama- 
schine für die Umweltbewegung. 


Profite bringen 
die Ersatzstoffe 


Wer über die erstaunliche Par- 
teilichkeit der großen amerikani- 
schen Fernsehsender gegenüber 
den Umweltschützern bestürzt 
ist, sollte sich lieber dafür inter- 
essieren, wem die Umweltbewe- 
gung wirklich gehört und wozu 
sie verwendet wird. 


Zur Zeit beläuft sich die Produk- 
tion von FCKW auf annähernd 
1,2 Millionen Tonnen pro Jahr. 
FCKW gehören zu den gutartig- 
sten und vielseitigsten Chemika- 
lien, die jemals erfunden wur- 
den, und haben einen weiten 
Anwendungsbereich gefunden: 
Kälteerzeugung und Kühlung, 
Blasmittel in Schäumen und Iso- 
liermaterial sowie industrielle 
Lösungsmittel. Halone, eine 
verwandte Gruppe von Chemi- 
kalien, die ebenfalls unter das 
Protokoll von Montreal fallen, 
sind die wirksamsten Chemika- 
lien zur Feuerbekämpfung, die 
der Menschheit bekannt sind, 
und spielen eine wesentliche 
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Rolle beim Schutz von elektroni- 
schenundComputer-Ausrüstun- 
gen und im Militärbereich. 


FCKW und Halone kosten zwi- 
schen einem und zwölf Dollar 
das Kilo, und der Weltmarkt be- 
läuft sich auf etwa drei Milliar- 
den Dollar pro Jahr. FCKW sind 
für Bronfmans DuPont, die Fir- 
ma beherrscht 25 Prozent des 
Marktes miteinem Jahresumsatz 
von annähernd 750 Millionen 
Dollar, ein bedeutendes Ge- 
schäft. 


Es besteht ein intensiver Wett- 
bewerb in der Produktion und 
dem Vertrieb von FCKW, so 
daß die Gewinnmargen zur Zeit 
sehr mager sind. Die Patente für 
alle hauptsächlichen FCKW sind 
schon vor vielen Jahren abgelau- 
fen und kleine Chemiefirmen 
haben die Chemieriesen mit ih- 
rer Produktion herausgefordert. 
Höchst bedeutsam ist die Tatsa- 
che, daß andere Staaten ein- 
drucksvolle Anlagen zur Her- 
stellung von FCKW gebaut ha- 
ben, die auf einem schnell ex- 
pandierenden Dritte-Welt- 
Markt für die Chemieriesen eine 
Herausforderung sein werden. 


DuPont behauptet, daß die dort 
entwickelten Ersatzstoffe für 
FCKW nur drei- bis fünfmal so 
teuer sein werden. Wissenschaft- 
ler, die an der Forschung zur 
Erzeugung dieser Verbindungen 
beteiligt waren, bestreiten je- 
doch diese Public Relations Be- 
hauptung und beharren darauf, 
daß wir es hier mit Chemikalien 
zu tun haben, die mindestens 


zehnmal so teuer sind wie 
FCKW. Die unterste Linie ist 
daher, daß der Markt unter den 
besten Voraussetzungen von 
drei Milliarden Dollar pro Jahr 
für FCKW auf neun Milliarden 
Dollar pro Jahr in die Höhe 
schnellen wird. Die Erhöhung ist 
im Endeffekt eine Steuer, die 
dem Verbraucher auferlegt 
wird. 


Wenn die Preise für diese Er- 
satzstoffe im Vergleich zu 
FCKW um das Zehnfache oder 
darüber hinaus steigen, dann ha- 
ben wir es mit einem jährlichen 
Markt von mindestens 30 Mil- 
liarden Dollar zu tun. 


Anders als im derzeitigen Han- 
del mit Kühlmitteln und anderen 
FCKW, werden die unter diesen 
Bedingungen gemachten Profite 
phänomenal sein. Da die Chemi- 
kalien patentiert sein werden, 
könnte Bronfmans DuPont ex- 
orbitante Preise verlangen. 


Für die dritte Welt 
unbezahlbar 


Darüber hinaus sind die vorge- 
schlagenen Eirsatzstoffe für 
FCKW nicht nur teurer, sondern 
korrodierender, giftiger und we- 
niger wirksam. Diese Ersatzstof- 
fe sind nicht kompatibel mit 
über 80 Prozent der 135 Milliar- 
den Dollar teuren festen Anla- 
gen in den Vereinigten Staaten, 
die mit FCKW arbeiten. Die 
meisten dieser Anlagen, darun- 
ter Kühlschränke und Klimaan- 
lagen, werden verschrottet und 
durch Ausrüstungen ersetzt wer- 


den müssen, die mit den Ersatz- 
stoffen für FCKW kompatibel 
sind, auf Kosten des Verbrau- 
chers, die sehr hoch sein wer- 
den. Der ahnungslose Verbrau- 
cher könnte sich bald gezwungen 
sehen, 200 Dollar zu bezahlen, 
um die Klimaanlage seines Wa- 
gens aufzuladen, statt 30 Dollar 
— wenn es überhaupt machbar 
ist. 

Laut Tony Mash, dem amerika- 
nischen Sprecher für die briti- 
sche Gesellschaft Imperial Che- 
micals Industries (ICI), ist ein 
wütendes Rennen im Gange um 
Chemikalien zu entdecken und 
zu patentieren, die in 10 bıs 15 
Chemiefirmen FCKW ersetzen 
können. 


Mash sagt, daß eine Firma, die 
„im Rennen bleiben will“, Hun- 
derte von Millionen Dollar aus- 
geben muß, um Ersatzstoffe zu 
finden. An der Spitze dieses 
Wettlaufs liegen DuPont, ICI 
und Allied Signal, die alle be- 
reits patentierte Chemikalien 
haben, die weniger wirksam sind 
als FCKW, die aber nichtsdesto- 
weniger im Falle eines Verbots 
von FCKW verwendet werden 
können. 


DuPont, das weit an der Spitze 
liegt, hat bekanntgegeben, daß 
es bereits 134 Millionen Dollar 
in die Forschung gesteckt hat 
und beabsichtigt in den nächsten 
Jahren über eine Milliarde Dol- 
lar in Forschung und Produktion 
zu investieren. ICI hat über 100 
Millionen englische Pfund (etwa 
160 Millionen Dollar) für For- 
schung und Entwicklung ausge- 
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geben. Preise und potentielle 
Profite in diesem Wettlauf sind 
enorm. Fehlschläge, wenn der 
Öffentlichkeit klar wird, daß 
FCKW die Ozonschicht nicht 
beeinflußt, könnten sehr kost- 
spielig werden. 


Die Folgen 
unzureichender Kühlımg 


Eine der unmittelbaren Folgen 
des Verbots von FCKW wird 
darin bestehen, die Hersteller 
von chemischen Produkten in 
der dritten Welt aus dem Ren- 
nen zu werfen. Die chemischen 
Industrien der dritten Welt be- 
sitzen nicht die Forschungsmög- 
lichkeiten zur Herstellung von 
Ersatzstoffen für FCKW. Dar- 
über hinaus gaben im März 1989 
Sprecher für die Firmen DuPont 
und Penwalt bekannt, daß die 
Errichtung von Chemiefabriken 
zur Herstellung von FCKW in 
der dritten Welt gestoppt wor- 
den ist, und bestehende Verträ- 
ge zum Bau von FCKW nicht 
eingehalten werden. Nach der 
neuen Firmenpolitik sollen 
FCKW für einige Jahre in diese 
Länder exportiert werden „bis 
zur Produktionseinstellung“, 
wenn die Länder der dritten 
Welt die ziemlich teuren Ersatz- 
stoffe kaufen müssen, die sie 
nicht einmal in ihren vorhande- 
nen Anlagen verwenden 
können. 


Ein Verbot von FCKW wird den 
Drang der unterentwickelten 
Länder, darunter vor allem Bra- 
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silien, Indien und China, ihre 
BevölkerungenmitKältegeräten 
zu versorgen, stoppen. Die mei- 
sten in der dritten Welt erzeug- 
ten Nahrungsmittel verderben, 
weil keine vorschriftsmäßigen 
Lagerungs- und Künhleinrichtun- 
gen zur Verfügung stehen. 


Es wird geschätzt, daß Millio- 
nen, möglicherweise Hunderte 
von Millionen Menschen und 
darüber, als Folge eines Verbots 
von FCKW sterben werden. 
Dies ist eine Tatsache, die sogar 
von dem Ozonverarmungs-„Gu- 
ru“ Robert Watson bestätigt 
wird. In einem kürzlich stattge- 
fundenen Interview, mit dem für 
mehrere Zeitungen schreiben- 
den Kolumnisten Alston Chase, 
gestand Watson ein, daß „wahr- 
scheinlich mehr Menschen an 
Nahrungsmittelvergiftung als 
Folge von unzureichender Küh- 
lung sterben würden als durch 
die Ozonabreicherung“. 


Die Drohung mit einem 


Wirtschaftskrieg 


Die dritte Welt daran zu hin- 
dern, Einrichtungen zur Kälteer- 
zeugung zu bauen, ist eines der 
erklärten Ziele der Umwelt- 
schutzfanatiker, die jetzt in Was- 
hington die Politik machen. Der 
EPA-Chef brachte dies im Juli 
1989 sehr klar zum Ausdruck als 
er feststellte: „Die Aussicht, 
Länder mit großen Entwick- 
lungsplänen nach vorne kom- 
men zu sehen, darunter, wie wir 
in China erfuhren, ein Vorschlag 
für 300 Millionen neue und mög- 


licherweise auf FCKW basieren- 
de Kühlschränke, macht sehr 
deutlich, daß wir sie an diesen 
Prozeß binden und sie dazu brin- 
gen müssen, sich an der Wissen- 
schaft und Forschung zu betei- 
ligen.“ 


Diejenigen Länder, die es abge- 
lehnt haben, das Protokoll von 
Montreal zu unterzeichnen, wer- 
den mit einem Wirtschaftskrieg 
bedroht, wenn sie nicht kapitu- 
lieren. Der Rassismus und die 
Häßlichkeit dieser Kampagne 
kam deutlich zum Ausdruck in 
einem Kommentar im „Christian 
Science Monitor“ von Frederic 
A. Moritz, dem ehemaligen 
Asien-Korrespondenten dieser 
Zeitung. Moritz schreibt: „Die 
Länder der dritten Welt könnten 
sich in der Frage der FCKW ab- 
blocken. Sie könnten Handels-, 
Kredit-, oder indirekte Finanz- 
hilfe verlangen, bevor sie sich 
damit einverstanden erklären, 
derzeitige oder zukünftige Emis- 
sionen von schädlichen Substan- 
zen wie FCKW einzudämmen. 


Die US-Regierung 
sollte hande 


Es stimmt, daß die Armen eine 
Wirtschaftshilfe dringender be- 
nötigen als diejenigen, die es be- 
reits geschafft haben .... Aber 
derartige Argumente können 
leicht zu einer Tarnung für eine 
Art Erpressung aufinternationa- 
ler Basis verkommen. ‚Subven- 
tioniert uns oder wir werden Eu- 
re Umwelt verschmutzen‘, lautet 
die stillschweigende Drohung. 


Diese Art von Bedrohung ist 
sehr ernst zu nehmen, da eine 
globale Verschmutzung, die ir- 
gendwo verursacht wird, durch 
Wasser oder Luft weitergetragen 
werden und die Gesundheit und 
das Wohlergehen weltweit ge- 
fährden kann. Regierungen und 
Politiker die dahingehend argu- 
mentieren, daß schmutziges 
Wirtschaftswachstum notwendig 
ist, um den Armen in der dritten 
Welt zu helfen, verwischen die 
Dinge ... Niemand muß die 
Luft oder das Wasser verschmut- 
zen, seier arm oder reich, der in 
den entwickelten Ländern oder 
in der dritten Welt lebt.“ 


Als Präsident des Jüdischen 
Weltkongresses (JWK) wandte 
Edgar Bronfman die gleichen 
Methoden an, mit denen das 


Vermögen seiner Familie durch . 


Alkoholschmuggel zusammen- 
gekommen war, um zionistische 
Belange für seine Geschäfte mit 
der Sowjetunion auszubeuten. 


Edgar Bronfmans zynische und 
verderbliche Ausnutzung sol- 
cher Dinge wie die Strafverfol- 
gung von „Nazi-Kriegsverbre- 
chern‘“ und Freiheit für sowjeti- 
sche „Refuseniks“ (Dissiden- 
ten) wurde unter anderem von 
dem israelischen Premiermini- 
ster Yitzhak Shamir, dem 
österreichischen „Nazi-Jäger“ 
Simon Wiesenthal, von in der 
UdSSR inhaftierten jüdischen 
Führungspersönlichkeiten und 
anderen Personen verurteilt. 
Das Vorgehen Bronfmans un- 
terscheidet sich auch sehr von 


103 


dem seines Vorgängers im 
JWK, des verstorbenen Nahum 
Goldmann, der sich stets be- 
mühte, die allgemein binden- 
den Aspekte des Judentums in 
den Vordergrund zu stellen. 


Nachfolger für 
Armand Hammer 


In Privatgesprächen erfahren 
wir von ehemaligen hochste- 
henden Beamten des amerika- 
nischen Abwehrdienstes, daß 
Edgar Bronfman Spitzenkandi- 
dat für die Nachfolgerschaft 
des alternden Armand Hammer 
als Verhandlungsführer zwi- 
schen dem Kreml und dem li- 
beralen Establishment der USA 
über rückwärtige Kanäle ist. 
Der verstorbene James Jesus 
Angelton, _Verbindungsmann 
des CIA zum israelischen Mos- 
sad, betrachtete Hammer als ei- 
nen sowjetischen Agenten. 


Jahrzehntelang war Hammer 
Teil des anglo-sowjetischen 
„Trust“, jenes Netzwerkes über 
das gewisse westliche Banker 
und Geheimdienstagenten den 
sowjetischen Staat nach 1917 
unterstützen. Obwohl es Be- 
weise dafür gibt, daß Edgar 
Bronfman der kommende Füh- 
rer des „Trust“ ist, eine Rolle 
die vielleicht durch seine Fami- 
lienbindungen zu Verwandten 
von Lord Victor Rothschild be- 
günstigt wird, ist die einfachere 
Erklärung hierfür, daß Bronf- 
man motiviert wird, zionisti- 
sche Belange auf eine für die 
Sowjetunion günstige Weise 
auszubeuten, in erster Linie 
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wegen der großen Profite, die 
er sich von Geschäften mit der 
UdSSR in Höhe von mehreren 
Milliarden Dollar verspricht. 
Es ist bemerkenswert, daß Ed- 
gar Bronfman zusammen mit 
eınem Generalleutnant des 
KGB im Vorstand des US- 


UdSSR-Trade and Economic _ 


Council sitzt, und daß er sein 
Ost-West-Forum selbst finan- 
ziert hat — als Lobby für erwei- 
terte Handelstätigkeit, für von 
der amerikanischen Regierung 
unterstützte Kredite und für die 
Behandlung seiner Geschäfts- 
partner in der Sowjetunion 
nach der Meistbegünstigungs- 
klausel. 


Bronfman, Erbe eines durch 
Alkoholschmuggel mit Meyer 
Lansky und Charles „Lucky“ 
Luciano angehäuften Vermö- 
gens ist eine jener korrupten, 
gierigen Figuren, von denen 
die Sowjets sehr wohl wissen 
wie man sie ausbeuten kann. 


Zu Bronfmans Hauptdienstlei- 
stungen für Moskau zählte sei- 
ne Kampagne gegen die Strate- 
gic Defense Initiative, SDI 
(Strategische Verteidigungs-In- 
itiative), seine Bemühungen 
der Anklage des Präsidenten 
Ronald Reagan, die Sowjetuni- 
on sei ein „übles Imperium“, 
entgegenzutreten, und seine 
Rolle bei der Schwächung der 
Politik Reagans für eine starke 
Verteidigung während dessen 
ersten Amtsperiode (1981 bis 
1985), indem er die gemeine 
Behauptung aufstellte, der 
Staatschef sei Antisemit. 


Während des Übergangs von 
der einen Reagan-Regierung 
auf die andere in den Jahren 
1984 bis 1985 erklärte Bronf- 
man, daß er es in dieser Zeit 
als seine Aufgabe ansehe, zio- 
nistische Belange auszubeuten, 
um die Opposition des Westens 
gegen das „üble Imperium” zu 
beenden. so daß der Grundstein 





Wiesenthal durch- 


Simon 
löcherte wiederholt Bronf- 
mans Vendetta gegen Öster- 
reichs Präsident Kurt Wald- 
heim. 





für die neue Entspannung ge- 
legt werden konnte, die Mi- 
chail Gorbatschow seitdem ein- 
geführt hat. Das Schicksal der 
in der UdSSR verfolgten jüdi- 
schen Refuseniks war lediglich 
ein „Gewinn-Chip“ für Bronf- 
man, der dazu aufrief, die Ge- 
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Armand Hammer (links) trinkt mit dem sowjetischen Botschafter 
Dobrynin auf den Einmarsch in Afghanistan. 





setzesänderungen von Jackson 
Vanik und Stefenson, mit de- 
nen der amerikanische Handel 
mit der Sowjetunion wegen der 
sowjetischen Menschenrechts- 
verletzungen eingeschränkt 
werden sollte, aufzuheben. 


Geschäfte mit den 
Sowjets 





Bronfmans Plan basierte auf 
von der US-Regierung abgesi- 
cherten Krediten für Geschäfte, 
die er selbst mit den Sowjets 
abschließen wollte, wobei Gor- 
batschows Verhalten gegenüber 
den ethnischen, religiösen und 
nationalen " Statthalterschaften 
in der Sowjetunion außer Acht 
gelassen werden sollte; unter 
anderen auch die Tatsache, daß 
Truppen des Innenministeriums 
Giftgas verwendeten um geor- 


gische Demonstranten zu er- 
morden. 


1984 durften nur 896 Juden die 
Sowjetunion verlassen — weni- 
ger als in allen Jahren nach 
1970 — und diejenigen, die in 
der Sowjetunion leben, wurden 
durch den KGB systematisch 
zu einem Abbruch ihrer religiö- 
sen und kulturellen Tätigkeiten 
gezwungen, wie auf der Natio- 
nal Conference on Soviet Jew- 
ry (Staatliche Konferenz über 
das Sowjetische Judentum) be- 
kannt wurde. 


Und doch, kaum waren diese 
schrecklichen Zustände — die 
sicherlich Reagans Analyse des 
„üblen Imperiums“ erhärteten — 
ım Januar 1985 bekanntgewor- 
den, schrieb Edgar Bronfman 
schon einen Kommentar für die 
„New York Times“ mit der 





wurde 
Ronald Reagan von Bronfman 
gedrängt, als großer Friedens- 


Als US-Präsident 


stifter ”für die Geschichts- 
bücher zu kandidieren. 


Überschrift: „Die Frage der so- 
wjetischen Juden sollte von der 
Tagesordnung des Kalten Krie- 
ges gestrichen werden und ... 
‚sollte als Mittel dienen, um ei- 
ne Minderung der Spannungen 
zwischen Ost und West herbei- 
zuführen.“ 


Kritik an Washington im 
Auftrage Moskaus 


Bronfman machte diese Aus- 
führungen genau in dem Au- 
genblick, als die Sowjets Rea- 
gans SDI-Programm herunter- 
machten. Er empfahl, daß die 
Sowjets ihre psychologische 
Kriegsführung gegen die Rea- 
gan-Regierung durch eine 
„ernsthafte sowjetische Bemü- 


hung‘ ergänzen sollten, die 
Auswanderung der Juden zu li- 
beralisieren, und damit „kalte 
Krieger auf beiden Seiten zu 
unterhöhlen“. 


Bronfman drängte Präsident 
Reagan sogar dazu, als großer 
Friedenstifter „für die Ge- 
schichtsbücher zu kandidie- 
ren“, indem er SDI, die von 
Moskaus Propaganda fälschli- 
cherweise als Kriegswaffe an- 
statt als wichtiger Schritt zur 
Vermeidung eines Krieges dar- 
gestellt wird, aufgibt. 


Im Januar 1985 sagte Bronf- 
mans Gehilfe im Jüdischen 
Weltkongreß, Elon Steinberg, 
einem Journalisten, daß Bronf- 
mans Vorschlag an die Juden, 
gegen „Raumwaffen“ zu oppo- 
nieren, auf der Sitzung des 
Leitausschusses des JWK in 
Wien diskutiert wurde. 


Möglicherweise waren es zwei 
wesentliche Einflüsse innerhalb 
des Anglo-Soviet-Trust, die 
Bronfman veranlaßt haben, die 
sowjetische Desinformation ge- 
gen die SDI nachzuplappern: 
Armand Hammer und Averell 
Harriman. 


Bei der Gründung des Trust im 
Jahre 1920 stellte Lenin selbst 
Hammer Felix Dzersinsky, 
dem Chef der Tscheka (Ge- 
heimpolizei) vor. Nach Unter- 
lagen des US-Außenministe- 
riums hat Hammer die zwanzi- 
ger und dreißiger Jahre hin- 
durch mit dem sowjetischen 
Geheimdienst zusammengear- 
beitet, mit seiner ganzen Fami- 


lie. Seine erste Frau, Olga Va- 
dina, so heißt es in diesen Un- 
terlagen, war eine „Schwalbe“ 
für die sowjetische Geheimpo- 
lizei und war damit beauftragt, 
Hammer zu assistieren. 


Armand Hammer und 
Averell Harriman 


Bronfman unterhielt durch die 
„Operation Unabhängigkeit“, 
einer Gruppe die ehemals als 
„Ihe Millionaires’Club“ be- 
kannt war, enge Beziehung zu 
Hammer. Sie steckten mit dem 
israelischen Minister für Han- 
del und Industrie Ariel Sharon 
unter einer Decke als sie staats- 
eigene israelische Industrien 
billig aufkauften. Andere die in 
diesen Plan zur Ausplünderung 
Israels verwickelt waren, sind: 
Edgars Bruder Charles und der 
Anwalt Kenneth Bialkin, der 
auch eine führende Figur in der 
Anti-Defamation League der 
B’nai B’rith-Loge und Partner 
der Anwaltspraxis Wilkie, Farr 
und Gallagher war. 


Während Edgar Bronfman sich 
um die Juden in der Diaspora 
kümmerte, schwärmte sein Ge- 
schäftspartner Armand Ham- 
mer zur Zeit der zweiten Rea- 
gan-Regierung für Nancy Rea- 
gan, und die Sowjets halten es 
Hammer zugute, daß er durch 
seine Kanäle zum Weißen 
Haus das erste Gipfeltreffen 
zwischen Reagan .und Gorbat- 
schow in die Wege leitete. 


Hammer ist zusammen mit 
Bronfman auch ein Vorstands- 
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kollege des amerikanisch-so- 
wjetischen Handels- und Wirt- 
schaftsrates, dessen Mitglieder 
glauben, daß sie von einem er- 
weiterten Handel mit den So- 
wjets profitieren werden. 


Das Verhältnis zwischen 
Bronfman und Averell Harri- 
man, der bis zu seinem Tod im 
Jahre 1986 der Guru für das 
„liberale östliche Establish- 
ment‘ war, läßt sich weniger 
leicht nachvollziehen. Bronf- 
man und Harriman waren 
Nachbarn im Hinterland von 
New York, wo sie häufig über 
Ost-West-Politik sprachen. 


Wie gegen Hammer errmittelte 
James Angletons Spionage-Ab- 
wehrstab auch gegen Harri- 
man, und in „Operation Dino- 
saur‘“‘ wurde festgestellt, daß 
dieser unter den Einfluß des 
Tscheka-Chefs Felix Dzer- 
zhinsky geraten war, als er in 
den zwanziger Jahren in der 
UdSSR eine Mangankonzes- 
sion betrieb. 


Bronfman und Harriman waren 
eigentlich seltsame Bettgenos- 
sen, da Harriman sein Fami- 
lienvermögen dazu verwendet 
hatte auf Konferenzen im Na- 
tional History Museum in New 
York in den zwanziger und 
dreißiger Jahren internationale 
Studien für Rassenhygiene zu 
finanzieren, an denen Rassen- 
wissenschaftler der Nazis mit- 
wirkten. Harriman unterstützte 
offenbar den faschistischen 
Diktator Benito Mussolini, 
nachdem er Rußland verlassen 
hatte. Harriman führte später 
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eine liberale Parteiung der De- 
mokraten an, die gegen SDI 
war, im Einklang mit den So- 
wjets. 


Die Jagd auf 
Dr. Arthur Rudolph 


Bronfman machte nicht nur 
1985 auf der Vorstandssitzung 
in Wien den JWK gegen 
„Raumwaffen“ mobil, sondern 
er unterstützte auch ein Vorge- 
hen des sowjetischen Geheim- 
dienstes gegen amerikanische 
Wissenschaftler, die die neuen 
Systeme entwickelt haben, dar- 
unter Dr. Arthur Rudolph, der 
zu Unrecht durch das Office of 
Special Investigation (OSI) des 
amerikanischen Justizministe- 
riums „Nazi-Kriegsverbrechen“ 
bezichtigt und im Frühjahr 
1984 aus den Vereinigten Staa- 
ten ins Exil getrieben wurde. 


Bronfman setzte den JWK im 
Gespann mit dem OSI ein, das 
zu Recht beschuldigt wird, die 
stalinistische „Säuberungsju- 
stiz“ in die Vereinigten Staaten 
eingeführt zu haben, und zwar 
durch Vereinbarungen gegen 
jene von der UdSSR als 
„Kriegsverbrecher“ zum Ziel 
genommenen Personen straf- 
rechtlich vorzugehen, durch die 
Einbringung von „dokumenta- 
rischem Beweismaterial“, das 
durch die Abteilung Desinfor- 
mation des KGB gefälscht wur- 
de und „Zeugenaussagen“, die 
der KGB durch Nötigung er- 
preßt hatte sowie durch die un- 
gesetzliche Ausweisung von 
amerikanischen Staatsbürgern, 


die mit solchem „Beweismate- 
rial‘‘ belastet wurden, in sowje- 
tisch besetzte Gebiete, wo sie 
in Konzentrationslagern gefol- 
tert wurden. 


Das OSI entstand während 
Henry Kissingers Programm 
„Detente I“, (Entspannung TI), 
als 1971 das US-Außenministe- 
rium in der Frage der Auswan- 
derung von sowjetischen Juden 
mit der sowjetischen General- 
staatsanwaltschaft Kontakt auf- 
nahm. Als nächstes wurde 
1979 mit Unterstützung der 
kommunistischen „Mitläuferin“ 
Elizabeth Holtzmann im US- 
Kongreß das OSI gegründet. 
Sei Ziel war es, Ermittlungen 
einzuleiten gegen 200 auf einer 
Liste von „Nazi-Flüchtlingen“ 
stehende Personen, die von 
dem der Kommunistischen Par- 
tei nahestehenden Propagandi- 
sten und Aktivisten in der 
USA-East German Friendship 
Society, Charles R. Allen, ge- 
führt wird, und die er zusam- 
mengestellt hatte, als er noch 
beim JWK tätig war. 


Der KGB lieferte ge- 
fälschtes Beweismaterial 


Zwei Jahre nach der Gründung 
des OSI reisten die OSI-Beam- 
ten Neal Sher und Allan Ryan 
nach Moskau, wo sıe mit dem 
sowjetischen Generalstaatsan- 
walt Roman Rudenko zusam- 
mentrafen, der sich vorher mit 
Kissingers Abgesandten getrof- 
fen hatte. Zu den Höhepunkten 
der Laufbahn Rudenkos gehört, 
daß er in den zwanziger Jahren 


während der Hungersnot in der 
Ukraine Völkermord beging, 
daß er in den dreißiger Jahren 
viele von Stalins „Säube- 
rungs“-Prozessen gegen politi- 
sche Gegner führte, und daß er 
beim Aufbau des Gulag-Sy- 
stems für Zwangsarbeiter mit- 
half. 


Als Sher und Ryan vom OSI 
mit ihm 1981 zusammentrafen, 
vereinbarten sie, durch den 
KGB fabriziertes Beweismate- 
rial jener Sorte einzuführen für 
die das OSI inzwischen berüch- 
tigt ist. Die Taktik der Säube- 
rungsprozesse ist jene „Gerech- 
tigkeit“ auf die Bronfman den 
JWK durch seine Zusammenar- 
beit mit dem OSI eingeschwo- 
ren hat. 


Als das OSI in den Jahren 1982: 


bis 1984 zuschlug, war Ru- 
dolph, der Konstrukteur der 
Raketen Pershing I und Saturn, 
Berater für eine Gruppe von 
Physikern, die an SDI arbeite- 
ten. Es ist inzwischen erwie- 
sen, daß die Anklage gegen 
Dr. Rudolph vorsätzlicher 
Schwindel und darauf abge- 
stimmt war, SDI lahmzulegen, 
wie die Sowjets verlangten. 
Diese Tatsache trat nach einer 
eingehenden drei Jahre währen- 
den Untersuchung der Vorwür- 
fe des OSI gegen Rudolph 
durch zwei bundesdeutsche 
Strafverfolgungsbehörden zuta- 
ge. Sie kamen im März 1987 
nach Überprüfung des „Be- 
weismaterials“ des OSI und der 
Aussagen von 300 anderen 
Zeugen zu der Schlußfolge- 
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rung, daß Dr. Rudolph keine 
„Kriegsverbrechen“ begangen 
hat. 


Das OSI hatte eine solche un- 
parteiische, gerichtliche Über- 
prüfung niemals gewollt. So 
wurde Dr. Rudolph 1982 einer 
von Eli Rosenbaum, der jetzt 
Bronfmans Angestellter im 
JWK ist, geleiteten OSI-Mann- 
schaft gegenübergestellt und 
mit haltlosen Anklagen terrori- 
siert, er habe während des 
Zweiten Weltkriegs, als er als 
ziviler Wissenschaftler im Mit- 
telwerk in der Konstruktion 
von V-2-Raketen tätig war, 
Sklavenarbeiter aus Konzentra- 
tionslagern beschäftigt. Ru- 
dolph wurde mitgeteilt, daß er, 
falls er nicht freiwillig auf sei- 
ne amerikanische Staatsbürger- 
schaft verzichten würde, einem 
Verfahren zur Deportation nach 
Deutschland, dessen Staatsbür- 
ger er nicht war, unterzogen 
würde. 


Das OSI lehnte es ab, Rudolph 
gegenüber die angeblichen Zeu- 
gen für diese Greueltaten oder 
sonstigen Beweismaterialien zu 
nennen. Mit diesem juristischen 
Angriff konfrontiert, ohne aus- 
reichende Mittel für eine wirksa- 
me Verteidigung, zog es der 
77jährige Dr. Rudolph im Mai 
1984 vor, die Vereinigten Staa- 
ten zu verlassen. Der JWK be- 
grüßte diesen „Sieg“. 


Als die Regierung der Bundesre- 
publik Deutschland 1985 die 
Anklagen des OSI gegen Ru- 
dolph nicht bestätigte und gegen 
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seine Ausweisung protestierte, 
rotteten sich Bronfman und der 
-JWK zusammen, um die große 
Lüge, die das OSI soeben gegen 
einen amerikanischen Staatsbür- 
ger angewendet hatte, zu recht- 
fertigen. Unter anderem über- 
gab das OSI dem JWK Nieder- 
schriften seines Verhörs von Dr. 
Rudolph, die der JWK dann in 
stark verkürzter Fassung an die 
Medien freigab. Israel Singer 
vom JWK verurteilte den Leiter 
des Fernmeldewesens des Wei- 
ßen Hauses, Pat Buchanan, der 
schon lange die Verwendung 
von gefälschtem sowjetischen 
Beweismaterial durch das OSI 
kritisiert hatte, als dieser die 
Frage aufwarf, ob Dr. Rudolphs 
amerikanisch  Staatsbürger- 
schaft nicht wieder hergestellt 
werden sollte. 


Die Unterstützung durch den 
JWK machte es dem OSI-Direk- 
tor Neal dann möglich, auf einer 
Weltversammlung von jüdi- 
schen Überlebenden des Holo- 
caust im April 1985, wo Sher die 
wilde Behauptung aufstellte, et- 
wa 600 „Nazi-Wissenschaftler“ 
hätten auf der Gehaltsliste der 
NASA gestanden und das ameri- 
kanische militärwissenschatftli- 
che Programm beruhe auf diesen 
„Nazis“, die US-Regierung mit 
der Behauptung zu besudeln, sie 
schütze „flüchtige Nazis“. 


Das Ziel von OSI und JWK be- 
stand klar und deutlich darin, die 
SDI-Forschung aufgrund von 
zurechtgeschwindelten Ankla- 
gen genau in dem Augenblick zu 





Edgar Bronfman ist Spitzen- 
kandidat für die Nachfolge- 
schaft des verstorbenen Ar- 
mand Hammer. 





stoppen, als sowjetische Spetz- 
naz-Kommandoeinheiten ver- 
dächtigt wurden, in dem ge- 
heimnisvollen Tod von SDI- 
Wissenschaftlern in Großbritan- 
nien und anderswo verwickelt 
zu sein. 


Nachdem Bronfman den World 
Jewish Congress in diese auf 
vielen Ebenen geführte Kam- 
pagne gegen SDI eingespannt 
hatte, führte er eine Aktion 
durch, die vielleicht seinen Vor- 
gängern Nahum Goldmann, der 
sich sein Leben lang um ein bes- 
seres Verständnis zwischen den 
Juden und den Bürgern der Bun- 
desrepublik Deutschland be- 
müht hatte, noch mehr schok- 
kiert und verärgert hätte. 
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Die „Bitburg‘“- 
Kampagne gegen Reagan 


Es bot sich nämlich im April 
1985 eine Gelegenheit, noch 
stärkeren psychologischen 
Druck auf Präsident Ronald 
Reagan auszuüben, als die 
„New York Times“ plötzlich 
„herausfand“, daß dieser sich 
mit der Absicht trug auf seiner 
Reise nach Deutschland auch 
den Friedhof von Bitburg zu be- 
suchen — die Reiseroute für den 
Deutschland-Besuch war schon 
seit Herbst 1984 öffentlich be- 
kannt —. Die „New York Times“ 
nannte die Reise „kontrovers“, 
weil herausgekommen sei, daß 
zwei Nazi SS-Offiziere auf dem 
gleichen Friedhof zusammen 
mit amerikanischen Soldaten 
und Soldaten der deutschen 
Wehrmacht bestattet sind. Bit- 
burg ist eine Stätte, an der Ein- 
heiten der US-Army schon seit 
Jahrzehnten jedes Jahr Gedenk- 
stunden abhalten. Anzeichen, 
die darauf hinweisen, daß die 
Sowjets bei dem sich daraus er- 
gebenden Protest gegen den Bit- 
burg-Besuch eine Rolle spiel- 
ten, werden durch die Tatsache 
erhellt, daß der sowjetische Be- 
amte Aleksandr Sukharev auf 
dem Höhepunkt dieses Protestes 
eine ausgedehnte Rundreise 
durch die Vereinigten Saaten 
unternahm. Er ist der Justizmi- 
nister der Russischen Föderati- 
ven Republik und hatte an der 
Verbindung des OSI zum Desin- 
formationsdienst des KGB, die 
mit dem Generalstaatsanwalt 
der stalinistischen „Säuberungs- 


prozesse‘ Rudenko geschmiedet 
wurde, mitgewirkt. Er ist auch 
einer der sowjetischen Sponso- 
ren von Edgar Bronfmans häufi- 
gen Reisen nach Moskau. 


Moskaus Belohnung für 
Bronfman 


Genau in der Mitte des Sukha- 
rov-Besuchs verkündete Bronf- 
man der „Washington Post“, 
daß der JWK sich auf internatio- 
naler Ebene zusammenschlie- 
ßen würde, um den Präsidenten 
daran zu hindern, Bitburg zu be- 
suchen. Wenn das Weiße Haus 
dennoch darauf bestehen würde, 
dann würde man den Präsiden- 
ten körperlich daran hindern, 
auch das Lager Bergen-Belsen 
zu besuchen, warnte der damali- 
ge Vizepräsident des JWK und 
Bronfmans Gehilfe Kalman 
Sultanik. Böses verkündend 
sagte Sultanik, daß der Präsident 
das Konzentrationslager „nur 
mit Hilfe der Polizei“ betreten 
würde. 


Während der Bitburg-Kontro- 
verse kündigte Edgar Bronf- 
man, dessen JWK tagtäglich 
Schmähungen gegen Präsident 
Reagan geschleudert und ihn be- 
schuldigt hatte gegenüber dem 
Nazismus „weich“ zu sein, ei- 
nen „Durchbruch“ in den sowje- 
tisch-jüdischen Beziehungen 
an. Er sagte, Sukharev habe ihn 
für den 22. Juli zu seiner ersten 
offiziellen Reise nach Moskau 
als Präsident des IJWK eingela- 
den. Vorgeblich war der Zweck 
dieser Reise eine bedeutende 
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Verstärkung der Auswanderung 
von sowjetischen Juden nach Is- 
rael, die Anerkennung Israels 
durch die Sowjets und andere 
Abkommen zu erreichen. 


War diese Reise eine sowjeti- 
sche Belohnung an Bronfman 
für dessen Kampagne, Präsident 
Reagan und Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl, dessen Land seiner- 
zeit wegen der Stationierung 
von Pershing-II-Raketen Ziel ei- 
ner intensiven Attacke der „irre- 
gulären Kriegführung‘“ durch 
die Sowjets und deren Agenten 
war, in peinliche Verlegenheit 
zu bringen? 


Bemerkenswerterweise verur- 
teilte der damalige Außenmini- 
ster Yitzhak Shamir, heute Isra- 
els Premierminister, Bronfmans 
Reise in die Sowjetunion und 
sagte, Israel habe „für seine 
Kontakte mit Moskau keine pri- 
vaten ausländischen Emissäre 
nötig“. Shamir ging noch weiter 
und sagte, Bronfman sei „nicht 
dazu befugt im Namen Israels 
und des jüdischen Volkes zu 
verhandeln“ und er fügte hinzu, 
der JWK möge sich auf seine 
„menschenfreundliche Rahmen- 
tätigkeit“‘ beschränken. 


Nach seiner Rückkehr aus der 
Sowjetunion veranlaßte Bronf- 
man den JWK zu seiner näch- 
sten großen „Nazi-Jagd“.Dies- 
mal war der ehemalige General- 
seketär der Vereinten Nationen, 
Kurt Waldheim, das Ziel, der 
angetreten war, den Wahlkampf 
um das Amt des österreichi- 
schen Bundespräsidenten zu ge- 





winnen. Bei dieser berüchtigten 
Konfrontation wendete Bronf- 
man Taktiken an, die von Ver- 
drehung von Tatsachen bis zu 
Behauptungen über Zeugenbe- 
stechungen reichten, und die ei- 
ne ärgerliche Verurteilung sei- 
tens des bekannten „Nazi-Jä- 
gers‘ Simon Wiesenthal und an- 
derer nach sich zogen, und die 
den JWK fast gespalten hätten, 
als österreichische führende Per- 
sönlichkeiten des Judentums 
warnend darauf hinwiesen, daß 
solche schmutzigen Tricks eine 
antisemitische Welle auslösen 
könnten. 


Kurt Waldheim, Österreichs 
Präsident, wurde zum Ziel der- 


großen "Nazi Jagd“ von 
Bronfman und seinem Jüdi- 
schen Weltkongreß. 


Der Fall 
Kurt Waldheim 


Im wesentlichen bestanden die 
Beschuldigungen des JWK dar- 
in, daß wie Edgar Bronfman am 
4. Mai 1987 auf einer Presse- 
konferenz in Budapest ausführ- 
te, Waldheim Leutnant in einer 
sehr großen Wehrmachtseinheit 
war, die mit Kriegsverbrechen 
gegen Juden und Partisanen in 
Verbindung gebracht wurde, 
und er somit ein „wesentlicher 
Bestandteil der Nazi-Tötungs- 
maschinerie war“. Daher, fügte 
Bronfman hinzu, ist es „fast ein 
Verbrechen sehr viel mit diesem 
Mann zu tun zu haben“. Bronf- 
man meinte zum Schluß Böses 
verkündend, wenn Waldheim 
„auch nur etwas Patriotismus in 
seiner Seele hege, seine Ärzte 
für ihn eine Lösung finden wür- 
den, damit er zurücktritt. 


Wer lügt? Michael Graff, Gene- 
ralsekretär der Österreichischen 
Volkspartei (ÖVP), sagte am 
11. April 1986, daß in der Kam- 
pagne gegen Waldheim Doku- 
mente benutzt wurden, die „ma- 
nipuliert sind“. Dann behauptete 
am 4. Juni 1986 das österreichi- 
sche Magazin „Wochenpresse“, 
ihm liege die Aussage eines ehe- 
maligen griechischen Partisa- 
nen, Sokratis Chatzisvangelis, 
vor, daß der JWK ihn mit der 
Zahlung von 150.000 Dollar be- 
stechen wollte, Beweismaterial 
gegen Waldheim herzustellen. 

Vielleicht die beste Analyse des 
Beweismaterials des JWS 
stammt von Simon Wiesenthal, 
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der Bronfmans Vendetta gegen 
Waldheim wiederholt durchlö- 
cherte. Schon am II. März 1986 
sagte Wiesenthal, es gebe keine 
Beweise, um die Beschuldigung 
wegen „Kriegsverbrechen“ zu 
untermauern. Als nächstes griff 
die „Jerusalem Post“ am 4. April 
1986 den JWK wegen seines 
„billigen Demagogentums“ an 
und fragte, „ob es der Stein der 
Weisen wäre, die Behandlung 
der Waldheim-Affäre dem Jüdi- 
schen Weltkongreß mit seinen 
manchmal recht seltsamen 


Dienstleistungen zu über- 
lassen“. 

Der Keil zwischen 
Washington und Wien 


Dann schrieb im Mai 1986 Tu- 
viah Friedman, Direktor des In- 
stituts für Dokumentation in Is- 
rael, eine weitere größere „Nazi- 
jagende“ Organisation, einen 
Brief an die „Jerusalem Post“, in 
dem zu lesen war: „Es erscheint 
mit seltsam, daß nach 40 Jahren 
der JWK plötzlich mit seinen 
Behauptungen über Waldheim 
herauskommt.“ Und schließlich 
sagte Wiesenthal im Juni 1986 - 
klar und deutlich, daß aus dem 
Beweismaterial des JWK nicht 
hervorgehe, daß Waldheim „ein 
Verbrechen empfahl oder daß er 
ein Verbrechen befahl“. 


Trotz dieser Vorsicht seitens der 
„Nazi-Jäger‘ auf internationaler 
Ebene, übte der JIWK ungeheu- 
ren Druck auf den amerikani- 
schen Generalstaatsanwalt Ed- 
win Meese aus, der dem OSI ge- 
stattete, Waldheim auf eine 
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„Watch List“ von Personen zu 
setzen, denen die Einreise in die 
Vereinigten Staaten verwehrt 
wird. 


So haben Bronfman und das OSI 
Moskau dadurch geholfen, daß 
sie einen Keil zwischen den Ver- 
einigten Staaten und Österreich 
trieben, während einflußreiche 
sowjetische Agenten sowohl 
Bundeskanzler Helmut Kohl als 
auch Papst Johannes Paul II. we- 
gen ihrer von hohen Grundsät- 
zen getragenen Unterstützung 
des österreichischen Bundesprä- 
sidenten angriffen. 


Die Waldheim-Affäre wurde 
zum Sprungbrett für eine ähnli- 
che Bronfman-Kampagne, die 
dann praktisch zu einem Staats- 
streich in der Bundesrepublik 
Deutschland führte, als Bronf- 
man sich am 11. November 
1988 an die Spitze der öffentli- 
chen Anklage stellte, mit der 
Forderung, der Präsident des 
Deutschen Bundestags, Philipp 
Jenninger, möge zutrücktreten, 
indem er Jenningers leiden- 
schaftliche Verurteilung des jü- 
dischen Holocaust in einer Re- 
de, die dieser am Vorabend der 
sogenannten „Reichskristall- 
nacht“ vor dem Parlament ge- 
halten hatte, grob verzerrte. Ei- 
nen Monat vor dem Sturz Jen- 
ningers hatte Bronfman Ostber- 
lin besucht, wo der Chef der mit- 
teldeutschen Kommunisten, 
Erich Honecker, ihm die höch- 
ste Ehre, die „Freundschaft des 
Volkes in Gold“, zuteil werden 
ließ. 


Während Bronfman öffentlich 
Jenningers Kopf forderte, den 


Wiesenthal und andere einen 
wahren Freund Israels genannt 
hatten, wurde die interne Ak- 
tion, diese große Lüge gegen 
Jenninger wirksam zu machen, 
von der Vereinigung der Ver- 
folgten des Naziregimes (VVN) 
durchgeführt, die schon früher 
von staatlichen Behörden der 
Bundesrepublik Deutschland als 
Teil des Desinformationsdien- 
stes A des KGB, der vom Ge- 
heimdienst der DDR, der Stasi, 
geleitet wird, identifiziert 
wurde. 


An hervorragender Stelle war 
auch der „Nazi-Jäger“ Beate 
Klarsfeld an den Angriffen ge- 
gen Jenninger beteiligt, die ge- 
meinsam mit Bronfmans JWK 
den Papst Johannes Paul II. we- 
gen seiner mutigen Unterstüt- 
zung des Bundespräsidenten 
Waldheim verurteilt hatte. In ih- 
rer 1972 erschienenen Selbst- 
biographie „Wo immer sie sein 
mögen“, gibt Beate Klarsfeld 
zu, daß sie eine Agentin der 
DDR und Freundin Erich Ho- 
neckers war, mit Bindung an das 
Netz der terroristischen Baader- 
Meinhof-Gruppe, das ausge- 
worfen worden war, um die 
Bundesrepublik Deutschland 
„unregierbar“ zu machen, was 
auch das erklärte Ziel der VVN 
ist. 


Zusammenfassend kann gesagt 
werden, daß unter Edgar Bronf- 
man der Jüdische Weltkongreß 
falsche Anklagen des „Nazi-Re- 
vanchismus“ verwendete, um 
die politischen Ziele der Sowjet- 
union durchzusetzen, und sei es 
nur damit die Bronfmans ihr mit 


Alkoholschmuggel erworbenes 
Vermögen durch Handelsab- 
schlüsse mit Gorbatschow in 
Höhe von vielen Millionen Dol- 
lar weiter aufbauen können. 


Einsatz für sowjetische 
Juden 


Seitdem Michail Gorbatschow 
1985 in der Sowjetunion die Zü- 
gel der Macht in die Hand nahm, 
hat Edgar Bronfman Reden ge- 
halten, Pressemitteilungen her- 
ausgegeben, die Schirmherr- 
schaft von Konferenzen über- 
nommen und Bücher geschrie- 
ben, in denen er dazu aufrief, der 
Sowjetunion den Handelsstatus 
der meist begünstigten Nation 
einzuräumen und ihr über die Ex- 
port-Import-Bank von der ameri- 
kanischen Regierung geförderte 
Kredite zu gewähren. Bronfman, 
der ursprünglich forderte, daß 
eine solche Vorzugsbehandlung 
mit der Ausreise von sowjetisch- 
jüdischen »Refuseniks« durch die 
Sowjetunion direkt nach Israel 
und nirgendwo anders hin ver- 
knüpft sein müsse, tritt nun für 
die Aufhebung der Jackson-Ge- 
setzänderung durch Washington 
ein, wonach die Einräumung ei- 
nes solchen Status von fühlbaren 
Verbesserungen in Moskaus ab- 
grundtiefem Ruf in bezug auf 
Menschenrechte abhängig ge- 
macht wird. Dies geschieht auf 
der Grundlage eines »Wohlver- 
haltens« der Sowjets von weni- 
gen Monaten, indem Moskau 
mehr Juden auswandern läßt, an- 
statt die Sowjets zu zwingen ein 
Auswanderungsgesetz zu erlas- 
sen. 
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Bronfmans 
rosarote Empfehlungen 


Auf diese Weise fordert Bronf- 
man den amerikanischen Kon- 
greß sozusagen auf, die immer 


länger werdende Liste von sowje- 
tischen Verletzungen der Men- 
schenrechte, wie die Bekämp- 
fung von Demonstranten mit Gas 
in Georgien, einfach zu ignorie- 
ren und sowjetische Versicherun- 
gen, daß sie niemals die Annek- 
tion der baltischen Staaten unter 
dem geheimen Zusatzprotokoll 
des Hitler-Stalin-Pakts rückgän- 
gig machen werden, schmackhaft 
zu machen. 


In seiner Eigenschaft als Präsi- 
dent des Jüdischen Weltkongreß 
schrieb Bronfman folgende rosa- 
rote Empfehlung in der »Was- 
hington Post«: »Die Sowjets ha- 
ben gesagt, daß sie sich der Welt- 
wirtschaft anschließen — nicht sie 
zerstören wollen. Der Präsident 
hat das gehört; er glaubt, wir soll- 
ten sie ernst nehmen. Es ist jetzt 
möglich, daß die Außenwirt- 
schaftspolitik nicht mehr als 
Handlanger des politischen Ex- 
pansionismus betrachtet werden 
muß. Der Präsident will dieser 
Betrachtungsweise eine Chance 
geben. Er verdient unsere Unter- 
stützung..... 


Globales Management 
der Supermächte 


Als Präsident des Jüdischen Welt- 
kongreß glaube ich, daß die Zeit 
dazu gekommen ist, dies zu tun. 
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Außerdem ist es nicht zu früh, 
sich mit den Bedingungen des 
Handelsabkommens mit der 
UdSSR zu befassen, die der Kon- 
greß genehmigen muß, so daß 
den Sowjets tatsächlich der Zoll- 
status der meistbegünstigten Na- 
tion eingeräumt werden kann... 
Die Jackson-Vanik-Bestimmun- 
gen mit ihren Beschränkungen 
auf Krediten und Garantien der 
Export-Import-Bank maskieren 
jetzt die Bestimmungen der Ste- 
phenson Amendment, wonach 
den Krediten der Ex-Im an die 
Sowjetunion eine spezifische 
Höchstgrenze von 300 Millionen 
Dollar gesetzt wird. Ein Verzicht 
auf Jackson-Vanik würde Ste- 
phenson effectiv wirksam ma- 
chen. Eine derart pointierte ge- 
setzgeberische Diskriminierung 
gegenüber der UdSSR ist aber 
mit der neuen Annäherung des 
Präsidenten unvereinbar. Der 
Präsident sollte ihre Aufhebung 
anstreben.« 

Bronfmans Aufsatz ist lediglich 
die wirtschaftliche Dimension ei- 
ner strategischen Forderung nach 
dem, was unter den Supermäch- 
ten als »weltweites Gemeinwe- 
sen« bezeichnet wird, das bei re- 
gionalen Konflikten überall in 
der Welt die Souveränität gerin- 
ger Staaten umstürzen würde. 


Bronfmans 
Ost-West-Forum 


Als er vor drei Jahren die Einfüh- 
rung zu dem ersten Buch seines 
Ost-West-Forums mit dem Titel 
»Gorbachov’s Russia and Ameri- 
can Foreign Policy« schrieb, ver- 


trat Bronfman öffentlich diesen 
Gedanken und sagte: »Es ist 
nicht zu schwierig eine immer 
friedlosere Welt vorauszusehen, 
die eines Systems des globalen 
Managements bedarf, das nur un- 
ter der Bedingung der Zusam- 
menarbeit zwischen den Super- 
mächten gewährleistet werden 
kann.« 


Bronfmans Ost-West-Forum, das 
von der Samuel-Bronfman-Stif- 
tung finanziert wird, plant bereits 
über den unmittelbar bevorste- 
henden Verzicht auf die amerika- 
nischan Gesetzesänderungen 
von Jackson-Vanik und Stephen- 
son hinaus ein spezielles Han- 
delsabkommen mit der UdSSR. 
Im Einklang mit US-Präsident 
Bushs Rede vom 12. Mai 1989 in 
der US-Naval Academy (Marine- 
Akademie) in Annapolis, Bun- 
desstaat Maryland, über den 
»Frieden in unserer Zeit«, der er- 
sten politischen Aussage der 
Bush-Regierung über Ost-West- 
Beziehungen, forderte Bronf- 
man westliche Geschäftsunter- 
nehmen, Geldanleger, Stiftun- 
gen und Finanzinstitutionen auf, 
mit ihren jeweiligen Regierungen 
zusammenzuarbeiten und zu 
»zeigen, daß wir bereit sind, die 
Sowjets in der modernen Wirt- 
schaft willkommen zu heißen«, 
bis hin zur vollen Mitgliedschaft 
im Internationalen Währungs- 
fonds (IWF) und Beteiligung am 
General Agreement on Trade and 
Tariffs (GATT). 


James Montgomery, Bronfmans 
Vorstandsmitglied im Forum, 
hob in einem kürzlich stattgefun- 


denen Interview hervor, der 
grundlegende Zweck des Ost- 
West-Forums sei »politische Wirt- 
schaft« und nicht einfach Schritte 
zur Erweiterung des Handels und 
der Kredite, um Gorbatschows in 
Schwierigkeit geratene Perestro- 
ika-Politik durch Sicherheitslei- 
stungen aus diesen herauszube- 
kommen. 


Erweiterte Handelsbeziehungen 
war das Thema während der er- 
sten Runde der von Henry Kis- 
singer in den siebziger Jahren ein- 
geleiteten Entspannung. Jetzt 
hat sich die Lage über jene Phase 
hinausbewegt, in Richtung auf 
eine solche, zu dem von Bush in 
seiner Rede in Annapolis erklär- 
ten Ziel, »über die Eindämmung 
hinaus« auf »die Eingliederung 
der Sowjetunion in die Weltwirt- 
schaftsstrukturen« hinzuarbei- 
ten. Mit »politischer Wirtschaft«, 
sagte Montgomery, meint er An- 
derungen in der Struktur die eine 
solche Eingliederung der Sowjet- 
union in GATTund IWF ermögli- 
chen würde. 


Dieser durch Bronfman über 
das Ost-West-Forum vertretene 
Standpunkt fand beachtliche Un- 
terstützung, nicht nur weil der 
Vorsitzende des Forums Serwyn 
Bialer ist, der dem hoch angese- 
henen Averell Harriman Institute 
an der Columbia University na- 
hesteht, sondern weil seine Ar- 
beit von solchen führenden Per- 
sönlichkeiten des liberalen Esta- 
blishmens wie McGeorge 
Bundy, Henry Kissinger, Zbi- 
gniew Brzezinski, William Hy- 
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land und Joseph Nye gepriesen 
wurde. 


Wie profitiert man davon 
ein Salon-Sozialist zu sein? 


Man sollte nicht in die falsche 
Denkweise verfallen, Bronfman 
gehöre zu der unzähligen Masse 
von Narren mit Grundsätzen, die 
von der sowjetischen Propaganda 
über den Aufbau von Vertrauen 
und Frieden mit dem »liberalen« 
Michail Gorbatschow hinters 
Licht geführt wurden, und die 
auch den Wunsch hegen mögen, 
ihrem sowjetischen »Kumpel« 
durch Finanzierung der Pere- 
stroika aus seinen Schwierigkei- 
ten herauszuhelfen. Joseph P. 
Seagrams Ltd. macht mit dem 
Verkauf und dem Vertrieb von al- 
koholischen Getränken lebhafte 
Geschäfte mit der Sowjetunion, 
während die Firma E. I. du Pont 
de Nemours and Co., in der die 
Bronfmans einen Mehrheitsan- 
teil erwerben, schon seit der Zeit 
der bolschewistischen Revolu- 
tion und der Neuen Wirtschafts- 
politik (NWP) Lenins von 1920, 
dessen Behauptungen über einen 
»Rückzug vom Sozialismus« den 
Sirenenklängen der Glasnost- 
und Perestroika-Politik Gorbat- 
schows von heute ähneln, Han- 
delsbeziehungen unterhält. 


Die Familie du Pont war im Vor- 
stand der American Internatio- 
nal Corp., im Hause 120 Broad- 
way in New York City ansässig, 
vertreten. In den Zwanziger Jah- 
ren handelten leitende Ange- 
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stellte der AIC, wie William Fran- 
klin Sands, im Namen des US- 
Außenministeriums geheime Ver- 
träge mit den Bolschewiken aus 
und planten alle größeren Indu- 
strieprojekte für den Ersten Fünf- 
jahresplan lange bevor Stalin 
seine Macht gefestigt hatte. 


Heute, wo Bronfman die Firma 
E.I. du Pont übernommen hat, 
engagiert sich letztere bei zahlrei- 
chen Vereinbarungen zur Ver- 
gabe von Technologien auf dem 
Gebiet von industriellen Chemie- 
verfahren, die einen »doppelten 
Zweck« zur Erhöhung der derzei- 
tigen bereits entscheidenden stra- 
tegischen Überlegenheit der So- 
wjetunion verfolgen. 


Keine Illusionen 
über Frieden 


Diejenigen, die in der herauf- 
kommenden Zeit zu Illusionen 
über Frieden neigen, sollten sich 
daran erinnern, daß die Rote Ar- 
mee, angeführt durch die Partei- 
ung um Marschall Nikolai Ogar- 
kow herum, Gorbatschows Pere- 
stroika-Politik eigentlich ins Rol- 
len gebracht hat, beginnend mit 
dem Aufstieg von Gorbatschows 
Mentor, KGB-Chef Juri Andro- 
pow, zur Macht. Perestroika war 
niemals eine Politik, die als Spie- 
gelbild westlicher Finanzinstitu- 
tionen gedacht war, sondern zielt 
darauf ab, eine modernisierte 
sowjetische Wirtschaft mit einem 
»mageren und gemeineren« An- 
griffswaffensystem, das auf 
»neuen physikalischen Prinzi- 
pien«, wie Hochfrequenzwaffen 


und einer Vielfalt von Laser, Teil- 
chenstrahlen und anderen in der 
Sowjetunion anzuwendenden 
Methoden beruhen, die der Stra- 
tegic Defense Initiative (SDI) 
gleichwertig sind, aufzubauen. 


Unter Bronfmans Leitung hat 
E. I. du Pont Geschäftsabkom- 
men ausgehandelt, die Gorbat- 
schow helfen werden, den neuen 
Zyklus der Waffenproduktion be- 
reitzustellen, den er der Roten 
Armee versprochen hat. Und der 
Whiskybaron Edgar Bronfman 
wird schon dafür sorgen, daß er 
dabei nicht zu kurz kommt, wenn 
er die Früchte westlicher Techno- 
logie an die Sowjetunion auslie- 
fert. 


KGB-General Pitowra- 
now tritt auf den Plan 


Edgar Bronfman sitzt im Exeku- 
tivausschuß des Vorstandes des 
USA-UdSSR Trade and Econo- 
mic Council (Handels- und Wirt- 
schaftsrat), USTEC, eine Ein- 
richtung, die von den wichtigsten 
der technologischen Spionagetä- 
tigkeiten des KGB durchdrungen 
wird. Durch seine Mitgliedschaft 
in USTEC, hatte die Firma E.l. 
du Pont zum Beispiel sowjetische 
Agenten zu Gast, die dabei wa- 
ren neue chemische und petro- 
chemische Verfahren zu erfor- 
schen, die den doppelten Zweck 
verfolgen: Das sowjetische Mili- 
tärpotential, speziell auf dem Ge- 
biet der chemischen Kriegsfüh- 
rung, zu erhöhen. 


USTEC war ein Produkt von 
Henry Kissingers Entspannungs- 
politik der siebziger Jahre, zu der 
Zeit als Kissinger eine Hand da- 
bei im Spiele hatte, die Sowjet- 
union durch den SALT-Vertrag 
nahe daran zu bringen, die Über- 
legenheit des Erstschlags zu er- 
reichen. Dieser von Kissinger 
und seinen Freunden begonnene 
Prozeß führte dazu, daß die Ver- 
einigten Staaten ihr Verteidi- 
gungsprogramm mit ballistischen 
Raketen unter dem ABM-Ver- 
trag aufhoben, als bekannt 
wurde, daß die Sowjets sich gera- 
dezu überstürtzten, um die BMD 
(Verteidigung mit ballistischen 
Raketen) auf der Grundlage der 
»neuen physikalischen Prinzi- 
pien« des späteren SDI-Pro- 
gramms von US-Präsident Ro- 
nald Reagan zu entwickeln 


Nach dem Buch des Autoren an 
der Harvard University Joseph 
Finder mit dem Titel »Red Car- 
pet« kam die Idee für USTEC 
von dem damaligen sowjetischen 
Herrscher Leonid Breschnew 
und Donald Kendall von Pep- 
sico, als Kendall mit den Sowjets 
verhandelte. Später im Jahre 
1972 konferierte Kendall über 
den USTEC-Gedanken mit Da- 
vid Rockefeller, dessen Chase 
Manhattan Bank als private Ex- 
port-Import Bank fungiert und 
den Handel mit der UdSSR 
schon seit den Tagen der Neuen 
Wirtschaftspolitik (NWP) Lenins 
finanziert. Auf jener Sitzung war 
auch Helmut Sonnenfeldt zuge- 
gen, den Kissinger als Sonderge- 
sandten für Entspannungsab- 
kommen im National Security 
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Council eingesetzt hatte, und 
dem später wegen angeblicher 
Spionage für die Sowjetunion ein 
Posten im Finanzministerium ver- 
weigert wurde. 


Fassade für 
sowjetische Spionage 


US-Präsident Nixon griff den Ge- 
danken auf als Substanz für das 
Gipfeltreffen von 1973, basie- 
rend auf einer Denkschrift von 
Kendall, und wählte die 25 ameri- 
kanischen Mitglieder des Grün- 
dungsausschusses, während Bre- 
schnew 25 sowjetische Mitglieder 
auswählte. In dem ursprüngli- 
chen Gremium befand sich Ar- 
mand Hammer, ein Freund Wla- 
dimir Lenins und des Chefs der 
Geheimpolizei Tscheka während 
der Zeit des ursprünglichen 
NWP, Felix Dzerzhinsky, von 
dem es in den Unterlagen des 
US-Außenministeriums im Staat- 
lichen Archiv (National Archi- 
ves) in Washington heißt, er habe 
»im Namen der sowjetischen Re- 
gierung geheime Aufträge ausge- 
führt«. 


Hammer sitzt heute immer 
noch im Exekutivausschuß des 
USTEC mit Edgar Bronfman, 
mit dem er in vielfältiger Weise zu 
tun hat. Kurz nach seiner Grün- 
dung, so der Autor Finder, ver- 
stießen die Sowjets gegen eine 
Vereinbarung, indem sie den 
USTEC zu einer Fassade für sow- 
jetische Spionage machten, und 
der damalige US-Außenminister 
George Shultz wies die amerika- 
nische Spionageabwehr an, nicht 
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länger zu versuchen, diese ille- 
gale Tätigkeit der Sowjets zu un- 
terbinden. 


Die Durchdringung des USTEC 
durch sowjetische Geheimdienst- 
stellen war so unermeßlich, daß 
noch bis vor ganz kurzer Zeit 
Bronfman nicht nur zusammen 
mit Armand Hammer Mitglied 
des Vorstands war, sondern auch 
mit dem Generalleutnant des 
KGB Jewgeny Petrowitsch Pitow- 
ranow, ein ehemaliger persönli- 
cher Günstling Joseph Stalins 
während der blutigen Säuberun- 
gen, der seine Positionen beim 
USA-UdSSR Trade and Econo- 
mic Council und der sowjetischen 
Chamber of Commerce and In- 
dustry dazu mißbrauchte, die ul- 
trageheime »Special Reserve« 
des KGB ins Leben zu rufen. 


Wie der Experte für den sowjeti- 
schen Geheimdienst John Bar- 
ron in »The KGB’s Deepest Se- 
cret« in der November-Ausgabe 
1988 der Zeitschrift »Reader’ Di- 
gest« vorschrieb: »In verschiede- 
nen Tarnungen sind Offiziere der 
Special Reserve derzeit in Ost- 
und Westeuropa, Nordamerika 
und Asien, in Moskaus Banken, 
Handelsbüros und Regierungs- 
ministerien verborgen. Und doch 
ist außer dem Oberkommando 
des KGB und einem kleinen 
Klüngel, der den sowjetischen 
Herrscher Michail Gorbatschow 
umgibt, die bloße Existenz der 
Spezialreserve so gut wie unbe- 
kannt... 


Pitowranows selbstständige Ope- 
rationen, die über die sowjetische 


Handelskammer und andere 
Handelsfassaden abgewickelt 
werden, waren die erfolgreich- 
sten von allen. Bis spätestens 
1970 hatte der KGB eine Abtei- 
lung P (für Pitowranow) geschaf-" 
fen, nur um ihn zu unterstützen 
und die Fülle von Nachrichten, 
die er lieferte, zu verarbeiten. 
Und um den Umfang seiner Ope- 
rationen zu erweitern, ernannte 
der KGB ihn schließlich zum Vor- 
sitzenden der sowjetischen Kam- 
mer für Handel und Industrie 
.... Der bedeutenste Außenpo- 
sten der sowjetischen Kammer 
ist nach wie vor USTEC in 
New York. Diese Organisation 
ermutigt amerikanische Firmen 
dazu, mit den Sowjets Handel zu 
treiben und arrangiert Besuche 
von leitenden Angestellten nach 
Moskau, wo sie den entsprechen- 
den sowjetischen Beamten zuge- 
führt werden, von denen viele Pi- 
towranows Spione sind.« 


Als Pitowranow nach diesem Ex- 
pose den Vorstand des USTEC 
verließ, war der Handelsrat im- 
mer noch nicht von der schweren 
Hand der sowjetischen Spionage 
befreit, heißt es in der gemein- 
sam von dem US-Außenminste- 
rium und dem Directorate of In- 
telligence of the Central Intelli- 
gence Agency ausgearbeiteten 
Papier mit dem Titel: »Intelli- 
gencee Collection in the 
U.S.S. R. Chamber of Com- 
merce and Industry« (»Nachrich- 
tensammlung in der Kammer für 
Handel und Industrie in der Sow- 
jetunion«), das Barrons Aussage 
voll bestätigt. Der derzeitige sow- 
jetische Zweitvorsitzende des 
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Der damalige US-Präsident Nixon und Kissinger als US-Son- 
er schufen die Grundlagen für die Geschäfte mit 
em Kreml. 


USTEC, der auch zusammen mit 
Edgar Bronfman Mitglied des 
Exekutivausschusses ist, ist Wla- 
dislaw L. Malkewitsch, der auch 
der neue Vorsitzende der Kam- 
mer für Handel und Wirtschaft 
der UdSSR ist. 


Der KGB und die 
Handelskammern 


In dem gleichen Papier heißt es 
weiter: »Von den annähernd 140 
Beamten, die identifiziert wur- 
den, sind rund ein Drittel als Ge- 
heimdienstoffiziere bekannt 
oder werden als solche verdäch- 
tigt, von denen. wiederum einige 
dem GRU (militärischer Ge- 
heimdienst) und die übrigen dem 
KGB angehören ... . Die Benut- 
zung von Kammern durch den 
KGB zur Tarnung scheint weit- 


verbreitet zu sein. Stabsoffiziere 
besetzen etwa die Hälfte der 
höchsten Stellen im Moskauer 
Apparat der Kammer und befin- 
den sich daher in einer Position 
mit beträchtlichen Befugnissen 
in der Politikmache . . . Einige 
dieser höheren Angestellten ver- 
fügen über eine ausgedehnte Er- 
fahrung in der Untergrundtätig- 
keit. KGB-Offiziere finden sich 
in fast jedem Teilbereich der 
Kammern .... Die Kammer übt 
sowohl im Inland als auch in 
Übersee Geheimdiensttätigkei- 
tenaus... 


»Firmen deren Produkte für die 
UdSSR von technologischem In- 
teresse sind werden wegen Infor- 
mationen über Herstellungsver- 
fahren und technischen Spezifi- 
kationen kontaktiert. Sowjeti- 
sche Außenhandelsvertreter kön- 
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nen diese Ansätze dann mit An- 
geboten zur Entwicklung eines 
Marktes für die Produkte der be- 
treffenden Firma in der Sowjet- 
union oder einfach mit Bargeld- 
angeboten weiter ausarbeiten.« 
Zu den Gebieten, von denen be- 
kannt ist, daß die KGB-Offiziere 
der Kammer versucht haben sie 
auszukundschaften, gehören: 
»Roboter-Technologie«; . »Mari- 
ne-Technologie, einschließlich 
derjenige die sich mit U-Booten 
befaßt die Tiefseeforschungen 
betreiben«, und »Industrie-Che- 
mikalien« wie diejenigen, die Ed- 
gar Bronfman jetzt durch die 
Firma E. I. du Pont unter Lizenz- 
vereinbarungen den Sowjets 
übergeben läßt. 


KGB-Schwerpunkt 
ist Industriespionage 


USTEC neuestes »Schwarz- 
buch« oder »Operationsplan«, 
für Edgar Bronfman und andere 
Vorstandsmitgliedern erstellt, 
deckt auf, daß im Mai 1989, 
»während der elften Jahresta- 
gung des Rates eine Sitzung über 
Zusammenarbeit auf wissen- 
schaftlichem und industriellem 
Gebiet in Form von Gesprächen 
am runden Tisch über Chemika- 
lien, Werkzeugmaschinenbau 
und Medizin abgehalten wurde. 
Mehr als 50 Vorschläge von sow- 
jetischen Organisationen zur wis- 
senschaftlich-technologischen 
Zusammenarbeit mit amerikani- 
schen Mitgliedsfirmen des Coun- 
cil wurden der amerikanischen 
Seite unterbreitet.« 


Unglaublich, trotz des öffentli- 
chen Eingeständnisses seitens 
des US-Außenministeriums, daß 
die oberste sowjetische Körper- 
schaft im USTEC mit KGB- und 
GRU-Agenten durchsetzt ist, 
war sein amerikanisches Vor- 
standsmitglied sieben Jahre lang 
C. William Verity, der der letzte 
Handelsminister in der Reagan- 
Regierung wurde und der zugab, 
daß er den amerikanischen Ge- 
heimdienst nicht ein einziges Mal 
bei dessen Abwehr der über 
USTEC laufenden sowjetischen 
Spionage unterstützt hat. 


Wie es in dem »Schwarzbuch« 
des USTEC weiter heißt, wurden 
durch das ganze Jahr 1988 hın- 
durch »regelmäßige und laufende 
Kontakte« zum National Security 
Council, zum US-Außenministe- 
rum und zum Handelsministe- 
rium unterhalten. Der Handels- 
minister C. William Verity nahm 
an der Spitze einer großen Dele- 
gation von Regierungsbeamten, 
darunter der Staatssekretär 
Allan Wallis, an der elften Jahres- 
tagung des Rates in Moskau teil. 


Die gute Gesellschaft 


von Bronfman 


Das »Schwarzbuch« stellt weiter 
fest: Verbindungen wurden auf- 
rechterhalten mit Stabsmitglie- 
dern der Unterausschüsse 
»House Ways and Means Trade« 
und »House Foreign Affairs«, 
des House Agricultural Commit- 
tee, Senate Banking Committee, 
Senate Commerce Committee 
und Senate Foreign Relations 


Committee. Anscheinend war 
Edgar Bronfman durch seine be- 
sonderen Verbindungen zu KGB 
und GRU, die er durch seine Po- 
sition im USTEC unterhalten 
konnte, in guter Gesellschaft. 

Es gibt eine Sache, die den ameri- 
kanischen Geschäftsleuten des 
USTEC und ihren sowjetischen 
Partnern wie Malkewitsch von 
der sowjetisch gesteuerten Kam- 
mer besonders am Herzen liegt 
und die auch Edgar Bronfman 
vertritt, nämlich der frühestmög- 
liche Verzicht auf die Gesetzesän- 
derungen von Jackson-Vanik und 
Stephenson. 


Die letzte Verhandlungsrunde 
wurde in einer in mehreren Zei- 
tungen erschienenen Kolumne 
von Rowland Evans und Robert 
Novak mit der Überschrift: 
»Swap Sowjet Jews for U.S. 
Trade« (»Tauscht sowjetische Ju- 
den gegen Handel mit Amerika 
aus«) aufgedeckt. Sie enthüllten, 
daß der Schnapsbaron in seiner 
Wohnung in New York City eine 
Geheimsitzung abgehalten hat, 
auf der er wieder einmal den Ver- 
zicht auf die Jackson-Vanik-Be- 
stimmungen vorschlug, falls die 
Sowjets dazu bereit wären, Tau- 
sende von Juden als Kanonenfut- 
ter in die besetzten Gebiete an 
der West Bank in Israel zu ver- 
frachten. 


Was gerade diese Sitzung so be- 
deutsam. machte, :war .die Teil- 
nahme von Dwayne Andreas, der 
sowohl Vorsitzender des USTEC 
als auch von Archer-Daniels- 
Midland - einer Firma, die kürz- 
lich dazu beitrug, die sowjeti- 
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schen Getreidespeicher mit vom 
amerikanischen Steuerzahler 
subventioniertem Getreide zu 
füllen - zusammen mit James Gif- 
fen, dem Präsidenten des 
USTEC. 


Die Karten lagen 
auf dem Tisch 


Giffen, von dem allgemein be- 
kannt ist, daß er die Sowjetunion 
gerne zu einer »Wirtschafts-Su- 
permacht« machen würde, trat 
später aus dem Rat aus und grün- 
dete eine kleine Handelsbank, 
Mercator Corp., die zur Lünse 
des American Trade Consortium 
— eines Konsortiums zu dem 
Chevron Oil und andere große 
Firmen gehören — wurde, das 
Pläne bekanntgegeben hat, über 
das kommende Jahrzehnt hinweg 
zehn Milliarden Dollar in Joint- 
Ventures (Arbeitsgemeinschaf- 
ten) in der UdSSR stecken zu 
wollen. 


In einem am 26. Februar 1986 auf 
der Titelseite des »Wall Street 
Journal« abgedruckten Artikels 
mit der Überschrift: »Gorba- 
chovs Pal: Dwayne Andreas 
gains an Apparent Position as 
Kremlin Favorite« (»Gorbat- 
schows Kumpel: Dwayne be- 
kommt als Günstling des Kreml 
Scheinposten«) wird die Frage 
aufgeworfen, »ob Mr. Andreas 
langsam Armand Hammer, den 
Vorsitzenden der Occidental Pe- 
troleum Co., als Moskaus bevor- 
zugten amerikanischen Ge- 
schäftsman verdrängen will«. 
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Der einzige Stolperstein 
für diesen Plan 


Evans und Novak berichten: 
»Die Karten lagen auf dem Tisch. 
Andreas, Gorbatschows intim- 
ster amerikanischer Geschäfts- 
freund, sollte den sowjetischen 
Präsidenten dazu überreden, mit 
Direktflügen nach Israel für Ju- 
den, von denen die meisten aber 
lieber nach hierher in die USA 
kommen möchten, zu beginnen, 
während die Pro-Israel-Lobby ih- 
ren beträchtlichen Einfluß gel- 
tend machen sollte, um die Jack- 
son-Vanik-Gesetzesänderung auf- 
zuheben oder darauf zu verzich- 
ten.« »Ein übler Handel« sagte 
ein ehemaliger Beamter zu uns. 
»Jackson-Vanik ist ein Statut mit 
speziellen Bestimmungen. Darin 
steht nichts über Juden und 
nichts über Israel.« 


Dieser »üble Handel« erhielt be- 
trächtliche Unterstützung. Mor- 
rıs Abrams, der als Leiter der 
Conference of Presidents of Ma- 
jor Jewish Organizations aus- 
scheidet und einen Posten in 
der Bush-Regierung übernimmt, 
wurde nach der Sitzung in der is- 
raelischen Zeitung »Yediot Aha- 
ronot« dahingehend zitiert, daß 
die Sache »keine Frage der Men- 
schenrechte sondern die Erlö- 
sung von Juden als Juden ist. Sie 
sollten nach Israel gehen«. 


Der einzige Stolperstein für die- 
sen Plan bestand darin, daß sogar 
in US-Präsident Bushs Rede am 
12. Mai 1989 über »Frieden in un- 
serer Zeit« dieser darauf be- 


stand, wie Sprecher für seine Re- 
gierung es seitdem auch immer 
wieder getan haben, daß der Ver- 
zicht auf die Jackson-Vanik-Be- 
stimmungen so lange warten 
müsse, bis die Sowjets ein Gesetz 
erlassen, das allen Einwohnern 
in dem sowjetischen »Völkerge- 
fängnis«, gestattet, falls sie das 
wollen, im Einklang mit dem Ab- 
kommen von Helsinki auszuwan- 
dern. 


Aber als USTEC vom 15. bis 17. 
Mai 1989 in McLean, Virginia, 
die zwölfte Jahrestagung abhielt 
verkündete Dwayne Andreas, 
anscheinend von Bronfman un- 
terstützt, daß der Handelsrat für 
einen sofortigen Verzicht auf die 
Gesetzesänderungen sei, und 
zwar ganz einfach auf der Grund- 
lage des sowjetischen »Wohlver- 
haltens« hinsichtlich der ver- 
stärkten Auswanderung von jüdi- 
schen »Refuseniks« allein im lau- 
fenden Jahr. 


Obwohl Andreas behauptete, 
daß der USTEC nicht gegen sei- 
nen Status der Steuerbefreiung 
verstoßen würde, indem er für 
den Verzicht wirbt, wird dieser 
Punkt in USTECs »Schwarz- 
buch« klar und deutlich durch 
Pläne für erweiterte Kontakte 
über solche Fragen mit Institutio- 
nen sowohl in der Exekutive als 
auch in der Legislative der US- 
Regierung widerlegt. 


Scharfe Kritik 
von Jitzhak Shamir 


Und dann ergibt sich noch die 
Frage, ob Israel ein solches Ab- 
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kommen der Supermächte über 
seinen Kopf hinweg überhaupt 
akzeptieren wird. Schon 1985 ver- 
suchte Bronfman, Israel in seine 
Geheimdiplomatie mit der 
UdSSR hineinzuziehen, aber 
seine Handlungsweise als »priva- 
ter ausländischer Abgesandter« 
wurde von dem damaligen israeli- 
schen Außenminister Jitzhak 
Shamir, dem heutigen Premier- 
minister, scharf kritisiert. 


Im Verfolg eines Alternativvor- 
schlags aus Moskau, nach dem 
die Auslieferung der Refuseniks 
an Israel statt an die Vereinigten 
Staaten, wo die meisten von ih- 
nen lieber leben möchten, ge- 
währleistet werden sollte, reiste 
Bronfman in die UdSSR, nach Is- 
rael, Polen, Rumänien, in die 
DDR und anderswo hin, um so 
etwas wie einen »versiegelten 
Transit« nach Israel für sie zu er- 
reichen. Und es wurde davon ge- 
sprochen, daß der eigentliche 
Grund, weshalb der Jüdische 
Weltkongreß seine grob verzerr- 
ten und wütenden Angriffe auf 
den österreichischen Bundesprä- 
sidenten Kurt Waldheim vom Sta- 
pel ließ, darin besteht, daß Öster- 
reich weiterhin die Menschen- 
rechte der jüdischen Refuseniks 
achtet, indem es ihnen die Durch- 
reise zu der neuen Heimatstätte 
ihrer Wahl durch Österreich ge- 
stattet. 


Durch diesen ganzen Vorgang 
hindurch hat der Jüdische Welt- 
kongreß unter Bronfmans Füh- 
rung ebenso wie USTEC das 
Lockmittel der Aufhebung der 
Jackson-Vanik-Bestimmungen 


beibehalten, wenn solch eine ein- 
zigartige Durchreise in die Wege 
geleitet wird, wie die »Jerusalem 
Post« 1987 berichtete, nach ei- 
nem Zusammentreffen zwischen 
Bronfman und dem sowjetischen 
Außenminister Eduard Sche- 
wardnadze. 


Das Manöver des Austausches jü- 
discher Sklaven gegen lukrative 
Geschäftsabschlüsse wurde von 
prominenten jüdischen Refuse- 
niks sowohl als auch von vielen 
anderen Persönlichkeiten des 
Weltjudentums verurteilt. Nach 
Zusammentreffen zwischen Mor- 
ris Abrams, Edgar Bronfman und 
sowjetischen Beamten im Jahre 
1987 sagte der russische Dissi- 
dent und Refusenik Wladimir 
Slepak: Beide »sind in unserer 
Gemeinde ganz entschieden un- 
erwünschte Personen«. Slepak 
sagte zur »Jerusalem Post«: »Ab- 
rams Verhalten ist furchtbar, aber 
es kann sein, daß er von den So- 
wjets hereingelegt worden ist. 
Schließlich ist er Geschäftsmann 
und macht mit den Sowjets gute 
Geschäfte.« 
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Der Kriegsherr der Banker 


In keinem anderen Land wird die historische Wirklichkeit am Ende des 
20. Jahrhunderts dermaßen entstellt und mystifiziert wie in den Verei- 
nigten Staaten von Amerika. Die Vorstellungen, die man sich gemein- 
hin über die Vereinigten Staaten macht, gehen zumeist auf Eindrücke 
aus der Zeit Eisenhowers oder Kennedys zurück und mögen damals 
richtig gewesen sein. Sie stammen aus einer Welt, die längst nicht mehr 
existiert - falls sie je bestanden haben sollte. Der Begriff »Amerika« 
weckt immer noch Vorstellungen von Gerechtigkeit, Fortschritt, Ehr- 
lichkeit und gesellschaftlicher Verantwortung, die vielleicht auf alte 
»Perry-Mason«-Filme zutreffen mögen, nicht aber auf das Unterdrük- 
kungsregime des derzeitigen US-Präsidenten George Herbert Walker 
Bush. Eine alles erdrückende internationale Pressekampagne, die von 
Bushs Hintermännern im Ostküstenestablishment und unter Beteili- 


gung einiger seiner Mitarbeiter des Central Intelligence Agency (CIA) 
- deren Direktor Bush von 1975 bis 1976 war — betrieben wird, hat die 
Grenze zwischen Mythos und Wirklichkeit weitgehend verwischt. 


Die amerikanische Invasion im 
Nahen Osten im August 1990 und 
der Einmarsch in Panama im De- 
zember 1989 bestätigen die Be- 
reitschaft der Regierung Bush, 
alle Grundlagen des Völkerrechts 
zu mißachten, denn es handelt 
sich hierbei um nichts anderes als 
um einen Angriffskrieg und um 
Verbrechen gegen die Mensch- 
heit, wie sie in den Nürnberger 
Statuten 1945 definiert sind. 
Auch zeigt sich Bush als bereit- 
williger Handlanger, wenn esum 
die Durchsetzung der »Bedin- 
gungen« und brutalen Austeri- 
tätsdekrete des Internationalen 
Währungsfonds (IWF) geht, 
durch die bereits viele Länder des 
Entwicklungssektors ruiniert 
und die Welt an den Rand des 
wirtschaftlichen Zusammen- 
bruchs gebracht wurde. 


Im Gleichschritt 
mit Moskau 


Im folgenden soll eine Realität 
aufgezeigt werden, die in ihrer 
Konsequenz geeignet ist, das 
Überleben der Menschheit an 
der Schwelle zum 21. Jahrhun- 
dert in Frage zu stellen. Sah die 
Welt in den Vereinigten Staaten 
bislang einen unerläßlichen Part- 
ner und Helfer im Kampf gegen 
Tyrannei und Armut, so muß sie 
nun feststellen, daß George Bush 
die Vereinigten Staaten inzwi- 
schen an die Seite von Tyrannen 
und Sklaventreibern dieser Welt 
gestellt hat. 


Viele werden dieser Darstellung 
energisch widersprechen und be- 
haupten wollen, die eigentliche 


Bedrohung gehe immer noch von 
der Sowjetunion, China und dem 
Weltkommunismus aus. Tatsäch- 
lich lassen die Verbrechen, die in 
der Nachkriegszeit im Namen 
kommunistischer Machthaber 
begangen wurden, die Vereinig- 
ten Staaten noch anständig er- 
scheinen, doch läßt sich inzwi- 
schen erkennen, daß die Verei- 
nigten Staaten und die Sowjet- 
union längst im Gleichschritt 
marschieren; während der zwei- 
ten Hälfte der achtziger Jahre 
wurde das Kondominat bezie- 
hungsweise das »Neue Jalta« 
konsolidiert. 


Moralische Unterschiede zwi- 
schen den Supermächten lassen 
sich unter den Bedingungen des 
Kondominats nicht mehr ausma- 
chen. Oder wer wollte bestrei- 
ten, daß George Bush inzwischen 
nach den Vorstellungen von 
Henry Kissingers und Lord Vic- 
tor Rothschilds zur Hauptstütze 
kommunistischer  Herrschafts- 
ausübung geworden ist? 


So verlangt Michail Gorbat- 
schow im Herbst 1989 von Ge- 
orge Bush Hilfe für das sowjeti- 
sche Regime, forderte die kurz- 
fristige Ansetzung einer Gipfel- 
konferenz, in deren Rahmen we- 
sentliche strategische Zugeständ- 
nisse gemacht werden sollten. 
Das Ergebnis war der Gipfel in 
Malta, wo George Bush und US- 
Außenminister James Baker sich 
auf eine stärkere diplomatische 
und politische Unterstützung für 
Gorbatschow festlegten und 
gleichzeitig alles dransetzten, die 
Revolution in der DDR und an- 
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deren Ländern Ost- und Mittel- 
europas zu sabotieren und zu ver- 
raten. 


US-Politik 
als Stimmungsmache 


Im November 1989, am Vor- 
abend des amerikanischen 
Thanksgiving-Fests, ließ Bush in 
einer TV-Sondersendung die 
Amerikaner wissen, er werde 
von nun an mit aller Macht Gor- 
batschows marode Perestroika 
stützen, und wenig später er- 
klärte sein Stabschef im Weißen 
Haus, John Sununu, ebenfalls im 
Fernsehen, man werde für Gor- 
batschows Erfolg »Stimmung ma- 
chen«. 


Im Vorfeld von Malta hatten Ja- 
mes Baker und CIA-Chef Wil- 
liam Webster zu verstehen gege- 
ben, die Vereinigten Staaten hät- 
ten Schwierigkeiten, eine blutige 
Niederschlagung friedlicher 
Menschenrechtsdemonstrationen 
hinzunehmen, doch werde man 
sich damit abfinden, wenn die 
»Aufrührer« zur Gewalttätigkeit 
neigenden nationalistische Extre- 
misten seien und es sich um nicht- 
christliche und nichtweiße Völker 
handle. Die nachfolgenden Er- 
eignisse in Aserbaidschan haben 
bewiesen, daß Gorbatschow 
diese Botschaft dankbar entge- 
gengenommen hat. 


Ganz im Einklang mit dieser Poli- 
tik machte US-Außenminister Ja- 
mes Baker Mitte Dezember 1989 
dem SED-Ministerpräsidenten 
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der DDR, Hans Modrow, seine 
Aufwartung. Es war der erste Be- 
such eines amerikanischen Au- 
ßenministers in der DDR, der als 
Geste der Unterstützung für das 
rapide zerfallende SED-Stasi-Re- 
gime verstanden werden mußte. 
Der Besuch war zudem eine un- 
geheure Beleidigung für alle De- 
mokraten in den Staaten des Ost- 
blocks, die sich mutig den Pan- 
zern und den Kugeln der Ge- 
heimpolizei entgegengestellt hat- 
ten, um Erich Honecker in der 
DDR, Gustav Husak in der 
Tschechoslowakei und Mieczys- 
law Rakowski in Polen zu stür- 
zen. Auch wurde Moskau da- 
durch ermuntert, in Rumänien 
im Verlauf eines gesteuerten Mili- 
tärputsches die kommunistischen 
Gewährsträger Iliu Iliescu und 
Petro Roman an die Stelle des 
barbarischen Diktators Nicola 
Ceausescu zu setzen. 


Unterstützung 
für Peking 


James Baker reagierte auf die 
Unruhen in Rumänien mit einer 
Aufforderung an Moskau, mit 
Hilfe der Roten Armee die Ord- 
nung wiederherzustellen. Das 
kommt einer späten amerikani- 
schen Anerkennung der Bre- 
schnew-Doktrin von 1968 gleich, 
wonach die Sowjetunion für sich 
das Recht beansprucht, militä- 
risch in den Satellitenstaaten ein- 
zugreifen. 


Ähnlich verfuhr Bush am Jahres- 
tag der amerikanischen Unab- 
hängigkeitserklärung, am 4. Juli 


1989, als zwei hohe Regierungs- 
beamte, Lawrence Eagleburger 
und Brent Scowcroft, ehemals 
Mitarbeiter der Unternehmens- 
beratungsfirma Kissinger Asso- 
ciates, nach Peking schickte, um 
dem Regime Deng Xiao-Pings 
auch weiterhin amerikanische 
Unterstützung zuzusichern - 
nachdem dieses Regime erst ei- 
nen Monat zuvor das Massaker 
auf dem Platz des Himmlischen 
Friedens angeordnet hatte. 


Als Bush nach dem Gipfel von 
Malta Eagleburger und Scow- 
croft erneut nach Peking 
schickte, Wirtschaftssanktionen 
gegen Peking ablehnte und sein 
Veto gegen die Verlängerung der 
Visa für chinesische Studenten 
einlegte, konnte kein Zweifel 
daran bestehen, daß Bush hart- 
näckig entschlossen ist, Peking 
zu stützen, auch wenn der politi- 
sche Preis für ihn selbst sehr hoch 
sein sollte. 


Die amerikanische 
Oligarchie 


Wenn wir kurz unsere Aufmerk- 
samkeit der Persönlichkeit und 
Karriere George Bush widmen, 
darf dies nicht zu dem Schluß ver- 
leiten, der Mann sei an und für 
sich bedeutend. George Bush ist 
ein Handlanger des liberalen Ost- 
küstenestablishments, jener Fi- 
nanzoligarchie von Banker-, Juri- 
sten- und Politikerfamilien, die 
seit der Ermordung Abraham 
Lincolns vor 125 Jahren eine im- 
mer dominierende politische und 
wirtschaftliche Rolle gespielt ha- 
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George Bush ist Mitglied der berüchtigten geheimen Freimaurer- 
loge Skull and Bones (Totenkopf) an der Yale-Universität. 





ben. George Bush ist ein Ge- 
schöpf dieses Establishments, 
wenn auch seine Familie eine 
sehr untergeordnete Stellung ein- 
nimmt. 


George Bushs Vater, Senator 
Prescott Bush, war ein führender 
Vertreter des sogenannten 
Trusts, einer Gruppe von Finanz- 
leuten in der Wall Street und der 
Londoner City, die ab 1917 die 
Bolschewiken in Rußland unter- 
stützten. Diese Gruppe spielte 
auch bei der Machtübernahme 


Adolf Hitlers 1933 eine wesentli- 
che Rolle. Prescott Bush war ein 
Sprecher für die Investmentbank 
Brown Brothers Harriman, die 
sich durch besonders energische 
Unterstützung für Bolschewis- 
mus und Faschismus hervortat. 


Die führende Persönlichkeit die- 
ser Bank war der jüngst verstor- 
bene Averell Harriman, Franklin 
D. Roosevelts Gesandter bei Sta- 
lin und Churchill während des 
Zweiten Weltkriegs. Harriman 
setzte sich für amerikanische Lie- 
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ferungen auf Kreditbasis an die 
Sowjets ein, er leitete das Euro- 
päische Wiederaufbauprogramm 
des Marshall-Plans von der 
OECD in Paris aus und war zu- 
dem Gouverneur des Staates 
New York. 


Mit den Gefolgsleuten seiner Fa- 
milie, George Kennan und Char- 
les Bohlen vom US-Außenmini- 
sterium, bahnte er 1945/46 den 
Weg für Churchills Hinwendung 
zum »Kalten Krieg«. 1952 war er 
Harry Trumans bevorzugter Kan- 
didat für die Nominierung zum 
amerikanischen Präsidenten. 
Harriman spielte 1951 eine 
Schlüsselrolle, als General Dou- 
glas MacArthur als Komman- 
deur in Japan und im Fernen 
Osten abgelöst wurde. 


Später spielte er mit bei der Er- 
mordung des südvietnamesi- 
schen Präsidenten Ngo Ding 
Diem und bei der Entfesselung 
des Vietnamkriegs. Harriman 
half bei der Vermittlung des Ver- 
'trags mit der Sowjetunion über 
die Begrenzung von Atomversu- 
chen. Zuletzt war er mit Pamela 
Churchill verheiratet, der ge- 
schiedenen Frau von Winstons 
Sohn Randolph. Mit ihr zusam- 
men kontrollierte er einen Flügel 
der Demokratischen Partei der 
USA. 


George Bush besuchte die Phi- 
lipps Academy in Andover, US- 
Bundesstaat Massachusetts, ei- 
nem Vorort von Boston, eine ex- 
klusive Schule des Ostküsten- 
establishments, wo die Schüler 
auf das College vorbereitet wer- 


den. Später besuchte Bush die 
Universität Yale. 


Die Loge 
Skull and Bones 


Der politische Einfluß Yales geht 
von der berüchtigten geheimen 
Freimaurerloge Skull and Bones, 
auch als Russell Trust bekannt, 
aus. Unter den alljährlich 15 für 
Skull and Bones ausgewählten 
Doktoranden finden wir einfluß- 
reiche Persönlichkeiten des Ost- 
küstenestablishments wie Oberst 
Henry Stimson, Mitglied einer 
republikanischen Regierung in 
den zwanziger Jahren, den Roo- 
sevelt später zum Kriegsminister 
des überparteilichen Kriegskabi- 
netts im Zweiten Weltkrieg er- 
nannte. Wir finden hier auch 
Averell Harriman, mehrere Mit- 
glieder der Familie Taft, von de- 
nen einer 1908 amerikanischer 
Präsident wurde, und den frühe- 
ren Direktor des Nationalen Si- 
cherheitsrates der USA, Archi- 
tekten des Vietnamkrieges und 
ehemaligen Sprecher des Esta- 
blishments, Mc George Bundy 
vom Lovett-Clan in Boston. 


Der Weg zu einer einflußreichen 
Position im amerikanischen Au- 
ßBenministerium und nach 1947 
auch in den CIA führt auffallend 
häufig über Skull and Bones. Die 
Rituale und Zeremonien von 
Skull and Bones sind streng ge- 
heim, doch ist bekannt, daß 
sterbliche Überreste von Men- 
schen dabei eine Rolle spielen. 


Anläßlich des Jahrestages von 
Bushs Wahlsieg im November 
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1989 verglich ein Abgeordneter 
der Demokratischen Partei im 
amerikanischen Repräsentanten- 
haus das »emotionale Make-up« 
George Bushs mit der Werbung 
für ein beliebtes Müsli, die vor 
Jahren im amerikanischen Rund- 
funk und Fernsehen gesendet 
worden war. Das Müsli hieß 
Maypo, in den Werbespots trat 
immer ein Kind auf, das seiner 
Mutter zurief: »Ich will mein 
Maypo«. Der Abgeordnete ver- 
glich dieses Kind mit Präsident 
Bush. 


Der Vergleich 
mit einem Müsli 


Bushs hysterische und infantile 
Mentalität trat noch einmal nach- 
haltig auf einer Pressekonferenz 
im Dezember 1989 zutage, als die 
von Bush entsandten US-Streit- 
kräfte noch vergeblich im 
Dschungel von Panama nach Ge- 
neral Noriega suchten. Die Jour- 
nalistin Sarah McLendon fragte 
Bush bei dieser Gelegenheit nach 
seinen zahlreichen Treffen mit 
Noriega, als dieser noch mit dem 
amerikanischen Geheimdienst 
zusammengearbeitet hatte. Statt 
zu antworten, droht Bush damit, 
keine weiteren Pressekonferen- 
zen mehr abzuhalten. Das führte 
zu einer Nachfrage der UPI-Kor- 
respondentin Helen Thomas, der 
Doyenne des Pressekorps des 
Weißen Hauses, ob diese Dro- 
hung ernst gemeint sei. 


Bush ist von seiner eigenen Popu- 
larität besessen und zeigt sich an- 
geblich doch überrascht, daß 


seine Umfrageergebnisse noch 
immer so hoch sind, wie die Zei- 
tungen behaupten. Ihm ist wohl 
bewußt, daß er im Unterschied 
zu Reagan nicht mit der loyalen 
Unterstützung einer geschlosse- 
nen Bevölkerungsgruppe in den 
USA rechnen kann. Er hat 
furchtbare Angst, seine Populari- 
tät könne über Nacht schwinden, 
wenn eine ernste Krise ihn zu ei- 
ner Kurskorrektur zwingt. 


Bush hat niemals vergessen, daß 
man ihn während seiner Wahl- 
kampagne 1988 als »Wimp« be- 
zeichnete — ein amerikanischer 
Slangausdruck für einen impo- 
tenten Schwächling zweifelhafter 
Männlichkeit. Es ist unüberseh- 
bar, daß diese Bezeichnung einen 
wunden Punkt seiner Persönlich- 
keit traf. Bushs Mutter war eine 
hervorragende Sportlerin und be- 
kannte Golfspielerin. Der junge 
Bush wollte die Mutter in sportli- 
cher Hinsicht immer übertrump- 
fen. In der »Prep-School« und im 
College belegte er Sport, doch 
gehörte er in Yale zur Baseball- 
Mannschaft, was an und für sich 
ehrenvoll wäre, jedoch kaum 
spektakulär dort, wo sich alles 
um Football dreht. 


Durch Pressekommentare aufge- 
schreckt, macht sich Bush erheb- 
liche Gedanken über seine Kör- 
persprache, besonders über ei- 
nen unglücklichen Hang zu ab- 
rupten und nervösen Bewegun- 
gen der Arme und des Rumpfes. 
Einige Beobachter haben Bushs 
Körpersprache als Ausdruck ei- 
nes latenten Komplexes unter- 
drückter Homosexualität inter- 
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pretiert. Als Antwort auf dieses 
Problem haben Bushs Image- 
und Kleiderberater wie Lee At- 
water vom Vorstand der Republi- 
kanischen Partei mit ihm die 
Kontrolle seines Gesichtsaus- 
druckes und seiner Gesten geübt, 
um zu verhindern, daß die Kör- 
persprache größeren Schaden an 
Bushs öffentlicher Person anrich- 
tet. 


Auch die Medien unternahmen 
große Anstrengungen, das Bild 
des »Wimp« abzubauen. Bushs 
Image im Wahlkampf orientierte 
sich weitgehend an dem »harten 
Burschen« Clint Eastwood. 
Bushs Hauptwahlaussage: »Lest 
von meinen Lippen ab — keine 
neuen Steuern« war die Abwand- 
lung eines bekannten Satzes aus 
einem Film dieses Hollywood- 
Stars. 


In seinen ersten Sommerferien 
nach der Amtseinführung 1989 in 
Kennebunkport sah man Bush fi- 
schen, Ball spielen, Jagen, Mo- 
torboot fahren, man sah, wie er 
angekleidet ins Wasser sprang 
und auch sonst Teddy Roosevelt 
nachzuahmen suchte. Um ge- 
wisse patrizierhafte Züge aus 
Bushs Sportprofil zu verbannen, 
richtete man im Weißen Haus ei- 
nen Platz für volkstümliche Wurf- 
spiele ein. Seine Hündin Millie 
mußte Junge werfen, um Bushs 
Image noch weiter aufzubessern 
und zu »vermenschlichen«. Jedes 
Detail dieser Art wird auf das 
Sorgfältigste von Werbefachleu- 
ten kalkuliert, um die öffentliche 
Stimmung zu beeinflussen. 


Im Laufe des Jahres 1990 wurde 
Bush zum Verwalter der größten 
wirtschaftlichen Depression, der 
größten Bankenpanik in der Ge- 
schichte der Vereinigten Staaten. 
Nicht zuletzt waren es gerade die 
Kreise, denen Bush angehört, 
die die Voraussetzungen für diese 
wirtschaftliche und finanzielle 
Katastrophe geschaffen haben. 
Der Wirtschaftszusammenbruch 
wird eine politische Instabilität 
hervorrufen, die die ursprüngli- 
chen Pläne der Regierung Bush 
durchkreuzt, die amerikanische 
Bevölkerung einem  oligarchi- 
schen Joch zu unterwerfen. 


Das erste Jahr des Regimes Bush 
läßt sich am besten so beschrei- 
ben: Bush, Thornburgh, Webster, 
Baker, Scoweroft und andere bil- 
den einen repressiven Polizei- 
staat - in anderen Staaten oft 
auch als »bürokratisch-autoritä- 
res« Regime bezeichnet. Ziel ist 
die Aufsplitterung des amerikani- 
schen Volkes, so daß die Einfüh- 
rung der Politik des Establish- 
ments auf keine geeinte Opposi- 
tion trifft. 


Politische Passivität 
bei den Bürgern 


Da das Regime Bush unfähig ist, 
durch Politik und Ideen zu regie- 
ren, muß das Land im wesentli- 
chen durch polizeistaatliche Un- 
terdrückung regiert werden. An- 
klagen, Schuldverhandlungen, 
Schnellverfahren, gelegentlich 
mysteriöse Todesfälle,  Ver- 
schwinden oder öffentliche Dis- 
kreditierung und Achtung politi- 
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Die Netzwerke, die Henry Kissinger als US-Außenminister schuf, 
geben noch heute in Washington den Ton an. 


scher Gegner des Regimes durch 
die allgegenwärtigen elektroni- 
schen Medien — das sind die 
Werkzeuge, mit denen diese 
wahnwitzige Politik umgesetzt 
werden soll. Deshalb haben 
einige Beobachter das Regime 
Bush als Bonapartismus sui gene- 
ris bezeichnet - kein Bonapartis- 
mus der Streitkräfte, der Polizei 
und Gerichte, sondern der Ge- 
heimdienste, geführt von einem 
Präsidenten, der Direktor des 
CIA war, und einem CIA-Direk- 


tor, der jahrelang Chef des FBI 
war. 


Die Demokraten im US-Kon- 
greß stellen für Bush kein Pro- 
blem dar. Der Sprecher des Re- 
präsentantenhauses Jim Wright, 
Demokrat aus Texas und nach 
dem Vizepräsidenten an zweiter 
Stelle in der Amtsnachfolge des 
Präsidenten, wurde zum Rück- 
tritt gezwungen, nachdem ein 
Skandal über angebliche Unre- 
gelmäßigkeiten bei Nebenein- 
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künften aus einer Buchveröffent- 
lichung bekannt geworden wa- 
ren. Ähnliche Skandale trafen 
auch vormals einflußreiche De- 
mokraten im Senat und ließen sie 
alle Macht verlieren. 


Die politische Passivität der ame- 
rikanischen Bevölkerung ist in- 
zwischen legendär: Bestenfalls 
35 bis 40 Prozent derjenigen 
Wahlberechtigten, die sich über- 
haupt registrieren ließen, gehen 
bei Kongreßwahlen zur Wahl, bei 
Wahlen zu den Bundesstaatspar- 
lamenten oder Kommunalwah- 
len sind es oft weit weniger. So 
läßt sich die Illusion von freien 
Wahlen und einer demokrati- 
schen Regierung in den Vereinig- 
ten Staaten aufrechterhalten, ob- 
wohl oft die Zustimmung von al- 
lenfalls 15 bis 20 Prozent der 
Wahlberechtigten für eine Mehr- 
heit der abgegebenen Stimmen 
ausreicht. Wie erklärt sich die 
Passivität der amerikanischen 
Bevölkerung in einer Nation, die 
die älteste geschriebene republi- 
kanische Verfassung der Welt be- 
sitzt? 


Herrschaft durch 
politischen Mord 


Die Antwort liegt in annähernd 
drei Jahrzehnten tiefer politi- 
scher Demoralisierung. In den 
letzten dreißig Jahren wurde eine 
politische Führungspersönlich- 
keit nach der anderen ermordet. 
Die Amerikaner mußten erle- 
ben, wie ihr Lebensstandard fort- 
während sank; gleichzeitig ließen 
sie eine ungeheuere Medienkam- 


pagne über sich ergehen, daß 
man dagegen nichts tun könne. 
Die Bevölkerung duldete An- 
griffe auf den industriellen Fort- 
schritt, die das Ziel haben, die 
Wirtschaft zum Stillstand zu brin- 
gen. Die Amerikaner haben ta- 
tenlos zugesehen, wie die Bürger- 
rechtsbewegung, die Gewerk- 
schaftsbewegung und selbst die 
Studentenbewegung zerschlagen 
wurden. 


Der erste entscheidende Ein- 
schnitt war die Ermordung John 
F. Kennedys am 22. November 
1963. Einmal abgesehen von sei- 
nen sicherlich auch vorhandenen 
Schwächen und Fehlern vertrat 
John F. Kennedy die besten und 
nobelsten Sehnsüchte Amerikas. 
Er war der Präsident der »New 
Frontier« und des Raumfahrtpro- 
gramms, einschließlich des 
Apollo-Programms, das erstmals 
einen Menschen auf den Mohd 
brachte. Viele erkannten damals, 
daß Kennedy nicht von einem 
Einzeltäter ermordet wurde, son- 
dern ein internationales Kom- 
plott dahinterstand, das die Zu- 
stimmung höchster Regierungs- 
stellen genoß. 


Alle Bemühungen des Bezirks- 
staatsanwaltes von New Orleans, 
James Garrison, die finsteren 
Machenschaften hinter dieser 
Operation zu entlarven, wurden 
vor den Augen der amerikani- 
schen Öffentlichkeit sabotiert 
und unterbunden, wozu auch der 
mysteriöse Tod zahlreicher Zeu- 
gen gehörte. 


Nachdem dann Jack Ruby Ken- 
nedys Mörder Lee Harvard Os- 
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wald vor laufenden Fernsehka- 
meras erschoß, konnte die »War- 
ren-Kommission« unter dem Vor- 
sitz des damaligen Obersten Ver- 
fassungsrichters der Vereinigten 
Staaten, Earl Warren, die phanta- 
stische Fiktion über die Vorgänge 
auf dem Dealy-Plaza in Dallas als 
vermeintliche Tatsache hinstel- 
len. Der Untersuchungskommis- 
sion gehörten auch der ehema- 
lige Direktor des CIA, Allen Dul- 
les, der spätere US-Präsident Ge- 
rald Ford und weitere herausra- 
gende Persönlichkeiten an. Die 
Sabotage der Ermittlungen Gar- 
risons und fünf Jahre später, im 
Juni 1968, die Ermordung von 
John F. Kennedys Bruder Robert 
Kennedy verstärkten den Ein- 
druck, daß hies eine finstere und 
gesetzlose Macht am Werk war, 
die der Gerechtigkeit spottete. 


Am 4. April 1968 folgte die Er- 
mordung des Bürgerrechtlers 
Martin Luther King. King wurde 
genau zu dem Zeitpunkt umge- 
bracht, als er über die Forderung 
nach Bürgerrechten und _glei- 
chem Wahlrecht hinausging und 
wirtschaftliche Gerechtigkeit für 
alle Amerikaner gleich welcher 
Hautfarbe forderte. Als James 
Farl Ray des Mordes an King 
überführt wurde, ignorierte man 
die Existenz einer »Get King«- 
Arbeitsgruppe, zu der der FBI- 
Direktor J. Edgar Hoover und 
andere Regierungsbeamte und 
Mitglieder des Establishments 
gehörten. Wieder einmal hatte 
mörderische Rechtlosigkeit 
triumphiert. 


Einige Jahre vor King war der 
Führer der Black-Power-Bewe- 


gung, Malcolm X, ermordet wor- 
den. Später verschwand James 
Hoffa, der Vorsitzende der Team- 
ster, der größten und politisch 
wichtigsten Gewerkschaft der 
Vereinigten Staaten. Man hat nie 
wieder von ihm gehört, seine Lei- 
che wurde nie gefunden, kein 
Mörder wurde je überführt. Es 
war bekannt, daß seit den fünfzi- 
ger Jahren eine »Get Hoffa«-Ar- 
beitsgruppe auf der Ebene des 
FBI und des amerikanischen Ju- 
stizministeriums existierte. 


Die Verwilderung 
politischer Sitten 


1972 wurde ein Mordanschlag auf 
den Gouverneur von Alabama 
und damaligen Präsidentschafts- 
bewerber der Demokratischen 
Partei, George Wallace, verübt, 
ein Südstaaten-Populist, dessen 
Beliebtheit sich aus seinen Attak- 
ken gegen die Politik des Ostkü- 
stenestablishments ergab. Der 
Mordanschlag beendete seinen 
Präsidentschaftswahlkampf und 
machte ihn zum Krüppel. Auch 
hier fand man einen »Einzeltä- 
ter«, der angeblich ganz allein für 
die Tat verantwortlich war. Für 
die amerikanische Bevölkerung 
bedeuteten diese und weitere 
Morde und Anschläge einen Alp- 
traum politischer Gewalt und 
Rechtlosigkeit. 


Diese Verwilderung politischer 
Sitten ging einher mit der Kata- 
strophe des Vietnamkrieges. Die 
Planer des Ostküstenestablish- 
ments, die aus dem Koreakrieg 
und aus den Erfahrungen der 
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französischen Kolonialpolitik 
nichts gelernt hatten, provozier- 
ten mutwillig einen unnötigen, 
völkermörderischen Angriffs- 
krieg, der schließlich in einer ka- 
tastrophalen Niederlage für die 
USA mündete, von der sich die 
amerikanischen Institutionen 
nicht wieder erholt haben. Eine 
Generation von Studenten und 
Jugendlichen protestierte mit 
Recht gegen diesen Krieg, en- 
dete dann aber in Ratlosigkeit 
und Verzweiflung. Es bedeutete 
auch das politische Ende der De- 
mokratischen Partei, wie man sie 
bis dahin gekannt hatte. 


Der Drogenmißbrauch, teilweise 
eingeschleppt aus Vietnam, wo 
ihn die Kommunisten als eine ih- 
rer Waffen gegen die amerikani- 
schen Streitkräfte einsetzten, 
wurde zur Keimzelle einer Krise, 
die die amerikanische Gesell- 
schaft in ihren Grundfesten er- 
schüttert. Die Vereinigten Staa- 
ten sind heute der größte Absatz- 
markt illegaler Drogen, über 60 
Prozent der Weltdrogenproduk- 
tion werden hier verbraucht. Da- 
mit einher geht eine Verbrechens- 
welle nie dagewesenen Ausma- 
Bes. Wie die Süchtigen auf den 
Stoff ist das amerikanische Ban- 
kensystem auf die »Wäsche« der 
illegalen Gelder aus dem Dro- 
gengeschäft angewiesen. Doch 
davon ungerührt unterstützt das 
US-Außenministerium aktiv die 
Drogenexportländer China und 
Syrien, von der UdSSR ganz zu 
schweigen. 


Auf Vietnam folgte der Water- 
gate-Skandal, in dessen Verlauf 
das Präsidentenamt und andere 


Regierungsinstitutionen diskre- 
ditiert und gleichzeitig die noch 
verbliebenen vernünftigen Strö- 
mungen der Republikanischen 
Partei ausgeschaltet wurden. Das 
amerikanische Volk, das Nixon in 
dem bis dahin größten Erdrutsch- 
sieg seiner Geschichte ins Amt 
wählte, erfuhr von den Medien, 
daß es einen Kriminellen gewählt 
habe. Henry Kissinger erhielt 
eine einflußreiche Stellung, die 
er bis 1977 behielt. Die Netz- 
werke, die er damals schuf, ge- 
ben bis heute im offiziellen Was- 
hington den Ton an. Nach Mei- 
nung vieler Beobachter arbeite- 
ten die Medien, Teil der Admini- 
stration und einige Mitglieder 
des Kongresses im Interesse ei- 
nes kalten Putsches des Esta- 
blishments gegen die Präsiden- 
ten. 


Wahlen wurden zum 
bloßen Ritual 


Mit Jimmy Carter schließlich zog 
ein Mann ins Weiße Haus ein, der 
gar nicht gewählt worden war, 
denn eigentlich hatte Gerald 
Ford die Wahlen gewonnen. Mit 
der synthetischen Figur des Erd- 
nußfarmers im Präsidentensessel 
demonstrierte die Trilaterale 
Kommission vor aller Welt ein- 
drucksvoll, daß die Macht keines- 
wegs vom Volk ausgeht, sondern 
ganz im Ermessen einer kleinen 
Clique machthungriger Männer 
liegt. Die Wahlen wurden zum 
bloßen Ritual. 


Gegen Ende der Administration 
Carter erschütterte der »Ab- 
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scam-Brilab«-Skandal die Na- 
tion. Dabei handelte es sich um 
eine Operation des FBI, mißlie- 
bige Volksvertreter auszuschal- 
ten. Prominentestes Opfer war 
Senator Harrison Williams aus 
New Jersey. Zweck dieser Opera- 
tion war die Diskretierung des 
Kongresses, mit der Folge, daß 
dem Gesetzgeber nunmehr ledig- 
lich die Aufgabe zufiel, die Poli- 
tik des FBI abzusegnen. 


Diese Schrecken wurden durch 
die künstlich erzeugte Olkrise 
der Jahre 1973 bis 1974 und 1979 
verschärft, als die amerikanische 
Regierung unwillig war, sich dem 
internationalen Olkartell, den 
Banken der Wall Street und der 
Londoner City zu widersetzen. 
Zur Durchsetzung astronomi- 
scher Preiserhöhungen sowie der 
Einführung des weltweiten Petro- 
dollar-Recycling scheute man 
nicht davor zurück, einen Krieg 
im Nahen Osten vom Zaun zu 
brechen sowie über die Medien 
die Bevölkerung in Hysterie zu 
versetzen. Lange Autoschlangen 
vor Tankstellen und erste wirt- 
schaftliche Erschütterungen wa- 
ren die Vorboten eines sinkenden 
Lebensstandards. 


Zum ersten Mal seit der Erschlie- 
ßung Nordamerikas durch euro- 
päische Siedler Anfang und Mitte 
des 17. Jahrhunderts ist der Le- 
bensstandard der jüngeren Gene- 
ration,.die heute im Berufsleben 
steht, deutlich und fühlbar niedri- 
ger als der ihrer Eltern. Ein eige- 
nes Haus, traditionell eines der 
wichtigsten Ziele im Leben eines 
Amerikaners, ist heute für die 


Mehrzahl der jungen Familien 
unerschwinglich. Etwa ein Vier- 
tel der Bevölkerung lebt in Ar- 
mut und verfügt über ein Ein- 
kommen, das unter dem Exi- 
stenzminimum liegt. 


Arbeitslosigkeit und Unterbe- 
schäftigung liegen, entgegen den 
Angaben der offiziellen Statistik, 
heute bei etwa 30 Prozent der 
potentiell Erwerbstätigen. Fünf 
bis sechs Millionen Menschen 
sind obdachlos und leben und 
sterben auf den Straßen oder in 
Obdachlosenasylen, wobei der 
stärkste Anstieg bei Familien mit 
kleinen Kindern zu verzeichnen 
ist. Unter diesen sich verschlech- 
ternden Bedingungen ist der 
Kampfgeist der Gewerkschaften 
durch faule Kompromisse der 
Gewerkschaftsfunktionäre und 
anhaltende Lohnkürzungen ge- 
lähmt worden. Reagans spekta- 
kulärer Kampf gegen die Fluglot- 
sen Anfang der achtziger Jahre 
war der bisherige Höhepunkt, 
nicht der Beginn dieses Prozes- 
ses. 


In den großen Städten entlang 
der Atlantikküste breiten sich die 
Slums, Armut und Drogensucht 
wie Krebsgeschwüre aus. Die 
Landwirtschaft ist auf betreiben 
der internationalen Getreidekar- 
telle in den Bankrott getrieben 
worden. Die Getreidekartelle 
stehen den sieben Ol-Schwestern 


‚an Macht nicht im geringsten 


nach. 


Die ehemalige Industrieregion 
der Großen Seen ist heute ein 
Schrotthaufen. Die drei größten 
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Die Wall Street diktierte die verheerende Wirtschaftspolitik der 
Regierung Bush 





Autohersteller sind in ernsten 
Schwierigkeiten, und George 
Bushs Gesetz für die Reinhal- 
tung der Luft wird das endgültige 
Aus für viele große Industriebe- 
triebe bedeuten. 


Passivität und 
Demoralisierung 


Der Aufschwung bei der Ener- 
gie- und Computerindustrie und 
im Immobiliengeschäft, der sich 
vom Silicon Valley in Kalifornien 
bis Florida erstreckte, ist Konkur- 
sen, Betriebsschließungen, Mas- 
senentlassungen und der Krise 
der Spar- und Kreditkassen gewi- 
chen. Die Immobilienmärkte 
brechen zusammen, die großen 
Handelsbanken werden ihnen 
bald folgen. Die Makler an der 
Wall Street sind zahlungsunfähig. 
Um das Maß vollzumachen, ver- 
langt Bush jetzt Einschnitte bei 
der Luftfahrt- und Verteidigungs- 
industrie, dem einzigen Indu- 
striezweig, der noch funktio- 
niert. 


Zu der Passivität und Demorali- 
sierung, die durch politische 
Morde und deren Vertuschung, 
militärische Niederlagen, Staats- 
streiche, wirtschaftlichen Nieder- 
gang und Niederlagen der Ge- 
werkschaftsbewegung hervorge- 
rufen wurden, kommt jetzt ein 
weiterer Faktor: Das Scheitern 
und der Zusammenbruch der 
konservativen Bewegung um 
Präsident Reagan, die gegen das 
Establishment und sein Vorge- 
hen protestierte und die Dinge 
wieder ins Lot bringen wollte. 
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Was immer Reagans Absichten 
gewesen sein mögen, er schei- 
terte kläglich bei der Einhaltung 
seiner Versprechen aus seinen 
beiden Präsidentschaftswahl- 
kämpfen. 


So hatte Reagan beispielsweise 
versprochen, Henry Kissinger 
werde nie wieder Einfluß auf das 
Weiße Haus ausüben. Trotzdem 
gab er ihm bereits in seiner ersten 
Amtszeit als Präsident den Vor- 
sitz eines wichtigen Ausschusses 
für Mittelamerika und machte 
ihn zum Mitglied des Außenpoli- 
tischen Beraterstabes des Präsi- 
denten (Presidential Foreign In- 
telligencee Advisory Board, 
PFIAB). 


Nachdem er in seiner Wahlkam- 
pagne das Establishment ange- 
griffen hatte, das nach Ansicht 
vieler Amerikaner zu viele Zuge- 
ständnisse gegenüber Moskau 
machte, gab Reagan seine An- 
griffe gegen das »Reich des Bö- 
sen« aus dem Jahre 1981 auf und 
umarmte im Sommer 1983 Mi- 
chail Gorbatschow auf dem Ro- 
ten Platz. Reagan blieb der nette 
Onkel, aber er wurde seinen 
wichtigsten Absichten untreu. 


Reagan hatte kein eigenes Wirt- 
schaftsprogramm, was schon da- 
durch deutlich wurde, daß er 
Jimmy Carters Zentralbankchef, 
Paul Volcker, bis Mitte 1987 bei- 
behielt. 


Man kann geteilter Meinung 
über die konservative Bewegung 
Amerikas sein, die in den fünfzi- 
ger und sechziger Jahren ent- 
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stand. Tatsache ist, daß diese Be- 
wegung, die 1964 Goldwater und 
1968 und 1972 Wallace unter- 
stützte, heute am Ende ist. Was 
immer ihre politischen Ideen und 
ihre Führer waren, sie haben 
nicht überdauert, und die ver- 
schiedenen konservativen, neo- 
konservativen und anderen Strö- 


mungen sind der allgemeinen 
amerikanischen Passivität verfal- 
len. Die »Bush-Männer« wurden 
zu den endgültigen Totengräbern 
der Reagan-Konservativen. Sie 
empfanden die Freundeskreise 
des ehemaligen Präsidenten in 
Kalifornien und anderswo als 
eine Bedrohung. 
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Council on Foreign Relations 


Die Verflechtung der Rockefeller-Macht ist kaum zu begreifen, 
wenn man nichts von dem alles durchdringenden Einfluß des Council 
on Foreign Relations - Rat für auswärtige Beziehungen — weiß. Die 
Organisation ist der Schlußstein des gesamten Gebäudes der Insider. 
Die Führung dieses Rates ist sozusagen das Gehirn des Polypen. 
Praktisch jeder Rechtsanwalt, Bankier, Professor, General, Journa- 
list und Bürokrat, der irgendeinen Einfluß auf die Außenpolitik der 
Präsidenten von Franklin Roosevelt bis Ronald Reagan gehabt hat, 
verbrachte einen Teil seiner Zeit im Harold-Pratt-Haus in New 
York, dem Sitz des Rates. Der Rat hat unter demokratischen wie 
unter republikanischen Regierungen ein Arbeitsvermittlungsbüro für 


die amerikanische Regierung abgegeben. 


Der »Rat für auswärtige Bezie- 
hungen« wurde 1919 in New 
York auf Veranlassung einfluß- 
reicher Kreise von ihrem Beauf- 
tragten »Colonel« E. Mandell 
House, »dem Kissinger Wil- 
sons« und seinen intellektuellen 
Freunden konzipiert, um US- 
Regierung und Bevölkerung von 
ihrer laut House »negativen«, 
von Präsident Washington fest- 
gelegten Politik der »Nichtein- 
mischung in ausländische Hän- 
del« auf eine »positive«, von 
Wilson mit der Kriegserklärung 
an Deutschland am 7. April 
1917 begonnenen Außenpolitik 
zugunsten »einer Weltgemein- 
schaft« zu bringen. 


Colonel Edward Mandell House 
(1858-1938), protestantischer 
Geschäftsmann (Baumwollein- 
käufer für Rothschildfirmen in 
England), Mitglied der »Illumi- 
nierten und Synarchischen Frei- 
maurer der »Masters of Wis- 
dom««, Freund und engster Be- 
rater von Präsident Wilson. 


Die »einflußreichen Kreise« be- 
schreibt Dan Smoot, ehemaliger 


FBI-Agent, in »The Invisible 
Government«, 1962: »House 
schuf die Innen- und Außenpoli- 
tik Wilsons, die während der 
letzten 121 Jahren die Washing- 
tons war bis Woodrow Wilsons 
Kriegsrede an den Kongreß im 
April 1917. House hatte mächti- 
ge Verbindungen zu internatio- 
nalen Bankiers in New York, 
Leute wie Paul und Felix War- 
burg, Otto H. Kahn, Louis Mar- 
burg, Henry Morgenthau, Mor- 
timer Schiff und Herbert Leh- 
man. House hatte gleich mächtige 
Verbindungen zu Bankiers und 
Politikern in Europa. House 
überzeugte Wilson, daß die USA 
eine missionarische Aufgabe 
hätten, die Welt für die »Demo- 
kratie< zu retten, daß der Weg, 
alle zukünftigen Kriege zu ver- 
meiden, die Schaffung einer 
Weltföderation von Nationen 
sei.« 


Umerziehung zu 
einer neuen Weltordnung 


Im September 1916 ernannte 
Präsident Wilson auf Veranlas- 
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sung seines Beraters House ein 
Komitee von Intellektuellen, um 
Friedensbedingungen und eine 
Charta für eine Weltregierung 
auszuarbeiten. Dieses Komitee 
unter Vorsitz von House setzte 
sich aus rund 150 Professoren, 
Doktoranden, Anwälten, Wirt- 
schaftlern, Schriftstellern und 
anderen zusammen: Walter 
Lippman (Leitartikler), Norman 
Thomas (Vorsitzender der ame- 
rikanischen Sozialistischen Par- 
tei), Allen Dulles (CIA-Chef), 
John Foster Dulles (Außenmini- 
ster), Christian A. Herter (Au- 
Benminister). 


Unter den scharfen Augen des 
gerissenen Colonel House setz- 
ten diese eifrigen jungen Intel- 
lektuellen Wilson die Charta ei- 
ner Weltregierung auf und be- 
reiteten die schöne neue soziali- 
stische Einwelt vor, die dem Er- 
sten Weltkrieg folgen sollte. 


Jedoch an der Pariser Friedens- 
konferenz ging alles schief, be- 
sonders als verfassungstreue Se- 
natoren herausfanden, was ge- 
plant war, und klarmachten, daß 
der Senat die Mitgliedschaft der 
USA in einer solchen Weltföde- 
ration nicht genehmigen würde. 


Nach Ablehnung des Völker- 
bundes durch den noch weitge- 
hend von Konstitutionalisten ge- 
haltenen Senat, der ebenso wie 
die Gründer des CFR »von der 
Atmosphäre traditioneller euro- 
päischer Machtpolitik bei den 
Verhandlungen in Versailles 
enttäuscht war«, gründeten 
House und seine Freunde den 
CFR 1921 in New York, um 


durch Umerziehung für ihr Ziel 
einer »Neuen Weltordnung« zu 
wirken, während seine engli- 
schen Freunde, unter anderem 
aus der »Round-Table-Rich- 
tung« der Freimaurerei »The 
Royal Institute of International 
Affairs«e (genannt »Chatham 
House«) bildeten. 


Heute ist die ganze Welt mit 
CFR-Ablegern überzogen, 
»aber wenn es um die Versor- 
gung mit frischem Talent und 
einfallsreiche Konzepte für so 
drückende globale Probleme 
geht wie Ernährung, Energie 
und Bevölkerungskontrolle, 
dann ist es die Trilateral Comis- 
sion, eine neuere und jüngere 
Organisation, die als das wirkli- 
che »Versorgungsdepot« der US- 
Regierung angesehen wird«. 


Wie aus der Reihe der Vortrags- 
veranstaltungen hervorgeht, hat 
fast jeder der heute amtierenden 
Regierungschefs, jeder Bewer- 
ber auf ein politisches Amt und 
jeder Politiker, der für diesen 
Posten in Frage kommt oder aus 
dem Hintergrund operiert, sich 
dem CFR vorzustellen. 


Höchster Einfluß 
bei einem Minimum 
Verantwortung 


Noch im April 1975 beschrieb 
Professor Medford Evans die 
Rolle des Rates: »Es ist wie mit 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion, der CFR ist nicht 
die Regierung, er ist eher die 
Hauptagentur, von der die Re- 
gierung gesagt bekommt, was sie 
zu tun hat. Daß es die Wähler 


sind, ist offensichtlich eine Illu- 
sion. So genießt der CFR höch- 
sten Einfluß mit einem Mini- 
mum an gesetzlicher Verantwor- 
tung.« 


Das den Gründern und ihren 
Mitläufern vorschwebende Ideal 
einer aus sich selbst geeinten 
Welt erwies sich für sie selbst als 
Utopie, als am 21. November 
1971 das »New York Times Ma- 
gazine« als erstes Organ der 
»freien Presse« den CFR bloß- 
stellte, das sich bis dahin als »Er- 
ziehungsgruppe« und »sozial 
club« eingeführt hatte. Anlaß 
war der zunehmende Interessen- 
konflikt zwischen der auf die 
Einheit-der Welt festgelegten 
Rockefeller-Gruppe (Machtmit- 
tel Öl, Dollar, US-Regierung) 
und der mit mehr historischer 
Erfahrung auf Pluralismus ein- 
gestellten Rothschildgruppe 
(Machtmittel Öl, Gold, Frank- 
reich). 


Weitere Merkmale des Konflik- 
tes zwischen den beiden Finanz- 
gruppen sind Watergate, Lock- 
heed Affaire, Kongreßuntersu- 
chung der Ermordung Kenne- 
dys, die Berichterstattung über 
die prekäre Bilanzsituation der 
New Yorker Großbanken. 


Organisation 
des CFR 


Vorsitzender des CFR ist seit 
1970 David Rockefeller. Offi- 
zielles Organ ist die Vierteljah- 
reszeitschrift »Foreign Affairs«, 
die die Strategie der US-Außen- 
politik vorschreibt. Durch die 
Mitgliedschaft der größten Ver- 
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leger und Leitartikler überre- 
gionaler Zeitschriften und Zei- 
tungen sowie von Vorstandsmit- 
gliedern der Fernsehketten hat 
der CFR entscheidend Anteil an 
der Meinungsformung in den 
USA. Über die »International 
Herald Tribune«, der einzigen 
weltweit verbreiteten, in Paris 
erscheinenden Tochter der 
»New York Times« und »The 
Washington Post« sowie die 
nachgeschalteten anderssprachi- 
gen Medien in erheblichem Maß 
auch in der ganzen westlichen 
Welt. 


Mit der Gewinnung der steuer- 
freien Rockefeller- und Carne- 
gie-Stiftungen für ihre Ziele er- 
schloß sich der CFR 1927 die 
wichtigste Quelle seiner Einnah- 
men, die sich unter anderen aus 
Mitglieds- und Firmenbeiträgen, 
Investment- und Abonnements- 
einkommen zusammensetzen. 


Zielsetzung 
und Methoden 


Die von den Urhebern des CFR 
angestrebte Weltbeherrschung, 
deren materielle Voraussetzung 
der Staats-Kapitalismus ist, er- 
fordert einen ideologischen 
Mantel. Nachdem ..sich der my- 
stische Un-Glaube der liberalen 
Richtung an die Machbarkeit 
der »Einen Welt«, basierend auf 
dem Verstand der »Menschen 
guten Willens«, seit den Erfah- 
rungen mit dem geistigen Turm- 
bau zu Babel und dem Völker- 
bund sowie den Vereinten Na- 
tionen als utopisch erwiesen hat, 
wird der ideologische Umhang 
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von den marxistischen Denkern 
geliefert. Im New Yorker Welt- 
ordnungsinstitut sind Urheber, 
Förderer (unter anderem War- 
burg, Rockefeller) und Wissen- 
schaftler folgerichtig vereint. 


Die CFR-Denker gehen davon 
aus, daß »Demokratie überholt« 
ist. Infolge der schrittweisen 
Zerstörung der im organischen 
Zusammenhang stehenden Le- 
bensbereiche durch die Folgen 
des zum Ordnungsprinzip erho- 
benen Staats-Kapitalismus, müs- 
sen an die Stelle absterbender 
Institutionen weltweite Planun- 
gen und ihre Durchsetzungs- 
möglichkeiten treten, um Chaos 
zu vermeiden, das im Atomzeit- 
alter  menschheitsvernichtend 
wird. 


Voraussetzung für die dem CFR 
vorschwebende »Neue Ord- 
nung« einer dekretierten und 
durchsetzbaren Welteinheit ist 
daher die beschleunigte Beseiti- 
gung nationaler Eigenständig- 
keit, gegebenenfalls durch Zu- 
lassung von Weltkriegen, die 
Schaffung synthetischer Staaten- 
gebilde, die Verschmelzung von 
Rassen und Religionen sowie 
Fortfall von Handelshindernis- 
sen und Unabhängigkeitsfak- 
toren. 


Der nächste Weltkrieg 
ist wahrscheinlich 


In einer Rechtfertigung des CFR 
schrieb Wilhelm Bittorf 1975 im 
»Spiegel«: »Die Depression traf 
die Amerikaner so schwer wie 
sonst nur die Deutschen — da 
hatte das Volk die Quittung für 


seine Borniertheit. Und damit 
nicht genug: Es mußte noch in 
einen Weltkrieg, bis es seine 
Lektion einigermaßen gelernt 
hatte und ein Zustand erreicht 
war auf Erden, den die klarsten 
Köpfe der Hochfinanz schon 
nach dem ersten Durchgang er- 
strebten — nur daß man damals, 
wenn es geklappt hätte, auch mit 
der jungen Sowjetunion leichter 
fertig geworden wäre.« 


Das Mitglied des Weltordnungs- 
institutes in New York und der 
Trilateral Comission, der Physi- 
ker, Philosoph und Friedensfor- 
scher C. F. von Weizsäcker: 
»Der nächste Weltkrieg ist 
wahrscheinlich.« 


Ohne Insiderstatus, jedoch in 
Kenntnis der Ursachen des Er- 
sten und Zweiten Weltkrieges 
und des die Ölpreisverfünffa- 
chung dienenden Yom Kippur- 
krieges 1973 (»Kriege passieren 
nicht, sie werden gemacht«) 
kommt der amerikanische politi- 
sche Analytiker C. B. Baker zum 
Schluß, daß es einen »CFR-Plan 
für einen begrenzten Krieg und 
Atombombenterrorismus« gibt: 
»Einige patriotische Organisa- 
tionen haben 1976 von einer in 
Philadelphia abgehaltenen Kon- 
ferenz berichtet, die US-Verfas- 
sung abzuschaffen und die von 
Rexford Tugwell ausgearbeitete 
neue Verfassung der sogenann- 
ten »New States of America«, 
Ermächtigungsgesetze und Re- 
gionalregierungen an ihre Stelle 
zu setzen. Die jetzige Verfas- 
sung kann unter normalen Um- 
ständen nicht leicht ersetzt wer- 
den. Entgegen den Annahmen 





Der CIA ist in Wirklichkeit der Vollzugsarm des CFR. Um das zu 
beweisen, braucht man nur die Tatsache zu berücksichtigen, 
daß Allen W. Dulles, im Zweiten Weltkrieg Chef der OSS- 
Operationen in der Schweiz, später Präsident des CFR wurde. 
Das obige Dokument weist Allan W. Dulles als Präsident des 


CFR aus. 


nicht informierter Konservativer 
können Rockefeller und sein 
CFR nicht einfach eine magische 
Wand bewegen, im Handumdre- 
hen die Verfassung wegwischen 
und eine neue’ hinstellen und 
Regionalregierungen und/oder 


‚Neue Staaten« mit völlig ver- 
schiedenen Grenzen, Gesetzen 
und Bevölkerungen errichten. 
Solche radikalen diktatorischen 
Veränderungen können nur in 
höchster Gefahr herbeigeführt 
werden. Die Bedrohung muß so 
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schrecklich sein, daß das ameri- 
kanische Volk gerne seine Frei- 
heit für den angeblichen Schutz 
einer Rockefeller-CFR-Diktatur 


hergibt. Nichts weniger als 
Kriegsgefahr und/oder Atom- 
zerstörung kann die politische 
Opposition überwältigen.« 


147 





EM Chase Manhattan Bank 


Kontrolle über jeden Aspekt 
des Lebens 


Es ist eine interessante Geschichte zu erfahren, wie das Geld ernied- 
rigt wurde. Geldmanipulationen wie sie Regierungen und Banken 
täglich seit langer Zeit vornehmen, würden jeden Bürger ins Gefäng- 
nis bringen, sollte es ihm einfallen dasselbe zu tun. Was jedoch die 
Verschwörung der internationalen Bankers mit dem Geld anstellt, 
wird gern als »schöpferischer Betrug« beiseite geschoben, dabei 


kontrollieren sie über das Geld jeden Aspekt unseres Lebens.- 


Im Gegensatz zur allgemeinen 
Ansicht - eine irrtümliche Auf- 
fassung, die von den Geldwechs- 
lern sehr geschickt aufrechter- 
halten wurde — wurde die Chase 
Manhattan Bank nicht nach dem 
Schatzsekretär Salmon P. Chase 
im Kabinett Lincoln benannt. 


Die Chase Manhattan Bank ver- 
dankt ihren Namen einem ge- 
wissen Sean Chase, einem für 
seine zotigen Witze bekannten 
Iren, der 1845 aus Irland nach 
den USA auswanderte. Kaum in 
New York gelandet, erkannte 
Chase schnell die Zügellosigkeit 
und Liederlichkeit der damali- 
gen Zeit und nutzte sehr ge- 
schickt die Situation und vor- 
handenen Möglichkeiten aus, 
um den allgemeinen Drang nach 
dem Westen zu kapitalisieren. 
Er erfreute sich bald der Zunei- 
gung einer reichen Bordell-Be- 
sitzerin, die ihm bei ihrem Tode 
eins der Lokale, das er regelmä- 
Big besuchte, drei Bordell-Häu- 
ser, eine Weinbrandbrennerei so- 
wie genügend flüssiges Geld ver- 
machte, um in das Geldverleih- 
Geschäft einsteigen zu können. 
Sean Chase hatte den Ehrgeiz, 
Mitglied der feinen Gesellschaft 


zu werden, schaffte es jedoch 
nicht angesichts seines Hinter- 
grundes und seiner Tätigkeit. 
an bessere Gesellschaft schnitt 
ihn. 


Seinen vielleicht größten Erfolg 
auf das Schicksal der USA be- 
wirkte Sean Chase durch seinen 
Anschluß an Tammany Hall und 
die sich hieraus ergebenden Fol- 
gen. Sehr bald erhielt er den 
Rang eines »Boss«, um seine 
Landsleute und auch andere zu 
organisieren. Er fand Arbeit für 
sie, lieh ihnen Geld zu wucheri- 
schen Zinsen und verpflichtete 
sie unter Bedingungen, die sie 
nötigten, einen Teil ihres Lohnes 
oder Gehaltes oder, wenn sie 
selbständig waren, einen Teil ih- 
res Geschäftseinkommens abzu- 
geben. 


Wie Kuhn & Loeb vorher, ent- 
wickelte sich auch die Chase 
Bank aus einem wucherischen 
Geldverleih-Haus, in einem är- 
meren Teil der Stadt, um in 
späteren Jahren unter der Lei- 
tung von Sean’s Sohn, Charles, 
ein »angesehenes« Bankhaus zu 
werden. Sean Chase war ent- 
schlossen, sich einen Weg in die 
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oberste Gesellschaftsklasse zu 
bahnen und brachte das Opfer 
sich scheinbar von seinem Sohn 
zu trennen, finanzierte aber des- 
sen Mitgliedschaft in den ange- 
sehensten Clubs und finanzierte 
dessen Heirat mit einem Mit- 
glied der Rockefeller-Familie, 
während er sich selber im Hin- 
tergrund hielt. Charles seiner- 
seits ließ durchblicken, daß er 
von einem entfernten Verwand- 
ten gefördert würde, wobei er 
auf Salmon P. Chase anspielte 
und immer, wenn das Thema an- 
gedeutet wurde oder der Ver- 
dacht aufkam, seine Verbindung 
und seine Verwandtschaft mit 
Sean Chase leugnete. 


Charly Chase erregte die Auf- 
merksamkeit von Jacob Schiff. 
Schiff sah in ihm einen erfolgrei- 
chen Harvard-Studenten mit ei- 
ner kalten juristischen Intelli- 
genz versehen, deren Leistungs- 
fähigkeit zugunsten des im Auf- 
bau befindlichen Imperiums des 
Hauses Rothschild, dessen 
Agent er war, eingesetzt werden 
konnte. Er nahm Charles unter 
seine Obhut und verschaffte ihm 
einen Posten in dem Anwaltsbü- 
ro, das das Zentrum von Schiffs 
Operationen war. 


Sobald sich diese Verbindung 
genügend entwickelt hatte, um 
es Schiff unmöglich zu machen, 
ihn loszuwerden, und da er zu 
diesem Zeitpunkt sich durch sei- 
ne Heirat mit einer Rockefeller 
sicher fühlte, gab Charly seine 
Verwandtschaft mit Sean Chase 
bekannt. Das erschütterte zwar 
Schiff etwas, da aber hierdurch 
ein sehr aktives Bankhaus einge- 


bracht wurde, dessen Verbin- 
dungen die »rackets« und die 
Kraftzentren der Arbeiter erfaß- 
te, kam er schließlich zu der Er- 
kenntnis, durchaus kein schlech- 
tes Geschäft gemacht zu haben 
und mit einem ironischen Lä- 
cheln machte er sich ans Werk 
diesen Gewinn gebührend aus- 
zunutzen. 


Gerade von diesem Zeitpunkt 
ab, als die Chase Bank das Geld 
von Kuhn & Loeb als Bruder- 
bank akzeptierte, wurde er in die 
Kreisbahn des Hauses Roth- 
schild gehoben, das gleich hinter 
dem Morgan-Rockefeller First 
National System rangierte, das 
seinerseits bereits von dem Wir- 
kungsbereich Schiffs erfaßt wor- 
den war. Die Heirat zwischen 
Miss Rockefeller und Chase 
konsolidierte das Kapital dieser 
beiden »Uhnterkulturen«, die 
sich in dem Griff von Schiff be- 
fanden. So kam es zur Errich- 
tung des damals zweitgrößten 
Bankhauses der Wall Street. 


Da Charly Chase Rechtsanwalt 
in dem Büro war, das für Schiff, 
Kuhn & Loeb und andere Roth- 
schild-Interessen arbeitete, war 
es nicht schwierig, eine entspre- 
chende Verbindung mit dem 
Chase-Komplex herzustellen. 


Absichtlich 
hervorgerufene Panik 


Bereits nach fünf Jahren verlo- 
ren sowohl Sean wie Charles ih- 
re Unabhängigkeit und Autono- 
mie. Beide waren gehorsame Mit- 
arbeiter Schiffs und gar nicht 
mal gegen ihren Willen gezwun- 


gen, einen großen Teil der 
schmutzigen Arbeit auf dem 
Geldmarkt durchzuführen, der 
zu den künstlich hervorgerufe- 
nen Panik-Situationen 1873, 
1893 und 1907 führte. 


Charles organisierte und schürte 
das Feuer des Mißtrauens und 
der Verwirrung, die die Annah- 
me der National Monetary Com- 
mission von 1907 erzwang. Es 
war Charles, der entscheidend 
dazu beitrug, daß zwischen 1908 
und 1913 Wall Street in einen 
stählernen Griff gepackt wurde, 
als das Federal Reserve System 
dem amerikanischen Volk in 
_ hinterlistiger Weise am 23. De- 
zember aufgezwungen wurde, 
während es sich in voller Un- 
kenntnis des an ihm geübten 
Verrats auf das Weihnachtsfest 
vorbereitete. 


Chase trug gleichfalls zur Durch- 
setzung des Volstead Act bei, 
das erst 1920 endgültig Geset- 
zeskraft erhielt, 1917 jedoch ein 
fait accompli war. Chase wurde 
natürlich für seine Arbeit ent- 
lohnt und erkletterte die Ranglı- 
ste innerhalb der Hierarchie. Es 
darf jedoch niemals vergessen 
werden, daß es die 
Chase-Verbindung war, die die 
organisierte Arbeiterschaft mit 
Haut und Haaren den Händen 
Rockefellers und Schiffs auslie- 
ferte. 


Wie bereits erwähnt, wurde die 
Chase Bank mit Hilfe der Kor- 
ruption, des illegalen Alkohols, 
der Prostitution, der Zwangs- 
werbung und des Verbrechens 
gegründet. Ihr meteorhaftes 
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Aufsteigen verdankt sie den fol- 
genden Umständen und der Hei- 
rat, dem Geld Rothschilds im 
Wege der Verpflichtung, der Er- 
mutigung und der Förderung. 


Schiff kam es sehr gelegen, über 
diese in einer einzigen Schale 
vereinigten Wirkungsstruktur zu 
verfügen, wobei jedoch auf die 
Einhaltung einer gewissen Di- 
stanz Wert gelegt wurde. Es war 
eine Prämie, die ihm auf einem 
silbernen Tablett dargereicht 
wurde. Bis heute stellt die Chase 
Manhattan Bank das freilaufen- 
de Bankglied, den Trichter, den 
Tunnel, den Korb und die Wä- 
sche als den Meistermischer zwi- 
schen der Arbeit, der Federal 
Reserve Banken, der Unterwelt, 
der Regierung und dem interna- 
tionalen Geldfonds für das Geld 
dar, das vom amerikanischen 
Marktplatz abgeschöpft und 
dem amerikanischen Volk vor- 
enthalten wird. 


Das Rothschild- 
Imperium 


Nach der Ankunft von Jacob 
Schiff, der Verpflichtung von 
Morgan, Drexel, Biddle, Rocke- 
feller, Chase und anderen, be- 
gannen Kuhn & Loeb mit dem 
Aufbau des Rothschild-Impe- 
rums in den USA. Es war 
Schiffs Hauptaufgabe als offi- 
zieller Vertreter des Hauses 
Rothschild. Die Mutter- bezie- 
hungsweise Holding-Gesell- 
schaft sollte mindestens 51 Pro- 
zent entweder durch direkte Be- 
teiligungen oder durch indirekt 
ernannte Personen der Roth- 
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schild-Gruppe zugesprochen be- 
kommen, während der Rest dem 
»100 Club« (das heißt den 100 
ersten Familien angesichts ihres 
Prestiges, ihrer Macht, ihres 
Einflusses und Reichtums in den 
Finanzen, in der Regierung, in 
der Industrie und Handel) zuge- 
teilt werden sollte. Diese 51 Pro- 
zent stellten nur ein Minimum 
dar, angesteuert wurden 66 Pro- 
zent. Die somit gegründete Ge- 
sellschaft erhielt den Namen 
Northern Securities Co. in An- 
lehnung an den in Frankreich 
benutzten Titel »Cie. du Nord«. 


Die Macht des Hauses Roth- 
schild, in der Hand Jacob Schiffs 
vereinigt, und von den Persön- 
lichkeiten wie Morgan, Rocke- 
feller, Roosevelt, Vanderbilt, 
Vanderlip, Chase, Biddle und all 
den anderen, die den unseligen 
»100 Club« bildeten ausgeübt 
wurde, war von Anfang an, also 
seit seiner Gründung 1901, der 
Kontrollstachel in den USA, der 
jedes Aufbegehren im Keim er- 
stickte. Diese gesamte Struktur 
ist eine genaue Wiedergabe der 
Prinzipien der »körperschaftli- 
chen Kontrolle«, die die Phi- 
losophien und Lehren der frühe- 
ren »Illuminaten« zum Vorbild 
nahmen. Die rücksichtsloseste 
Vorbereitung für die zukünftige 
Versklavung und Ausplünde- 
rung der US-Produktion, ihres 
Reichtums und ihrer Macht 
konnte nun nach einer so langen 
Phase der Planung beginnen. 


Ausbeutung der 
»Prohibition« 


Zu Ende des 19. Jahrhunderts 
erhielt die Chase-Familie den 





Befehl, sich dem Feldzug der 
Carrie Nation und ihrer Prohibi- 
tions-Kampagne anzuschließen. 
Es war an sich ein wertvolles 
Bestreben, aber wie so viele an- 
dere gute Vorsätze sollte es sehr 
bald ausgebeutet und gesteuert 
werden, um politische und wirt- 
schaftliche Vorteile zu erhalten. 


Kurz nachdem die Maschine in 
Gang kam, wurde die gesamte 
Kampagne verfälscht. Die Da- 
men bekamen viel Geld und 
setzten sich voll und ganz für 
diese emotionellen und altruisti- 
schen Ideale ein, hatten aber 
niemals eine Ahnung von dem, 
was in den Hinterstübchen ge- 
spielt wurde. Die gesamte Ange- 
legenheit wurde von Jacob 
Schiff, Rockefeller und Chase 
gefördert und gesteuert, als eine 
List, um die vielen reichen, un- 
abhängigen Brauerei- und 
Branntwein-Brennerei-Besitzer 

zu zwingen, sich dem unseligen 
»100 Club« anzuschließen, an- 
dernfalls sie gezwungen sein 
würden, später billig zu verkau- 
fen, wenn sie nicht gefügig wä- 
ren, oder aber das Geschäft zu 
verlieren und in den Konkurs zu 
gehen, wenn sie ihrem Stolz und 
ihrem ehrlichen Namen den For- 
derungen Rothschilds den Vor- 
zug gäben. Chase überwand 
spielend alle Skrupel und nahm 
diese Heuchelei auf sich. Auch 
wenn es noch 30 Jahre dauern 
würde, war der Preis die Sache 
wert. 


Ähnliche Studien und Pläne 
wurden auf dem Gebiet der 
Landwirtschaft, der Kraftstoffe, 
des Transportes, des Verkehrs, 


der Rohstoffe und der Produk- 
tion ausgearbeitet, ohne die un- 
abhängigen, reichen Familien- 
Banken zu vergessen. 


Nach dem Tod von Carrie Na- 
tion 1911 dauerte es noch sieben 
Jahre, bis man dieses Prohibi- 
tions-Spiel unter Kontrolle hat- 
te. Aber erst ab 1917, nachdem 
alle Sicherheitsmaßnahmen ge- 
troffen worden waren, konnten 
die Pläne zur Durchführung die- 
ser Verschwörung in ihrer Ge- 
samtheit in die Wirklichkeit um- 
gesetzt werden. Die Volstead- 
Verordnung war das Signal. 


Zwischen 1920 und 1923 wur- 
den die Landwirte, die Privat- 
bankiers, die Kraftstoff-Produ- 
zenten und die Industriellen ge- 
zwungen, einen tödlichen Kampf 
gegeneinander auszufechten, 
und 1929 wurden die Reste hier- 
von aufgelesen, als der ge- 
wünschte Zusammenbruch des 
Marktes endlich eintrat. Die Fa- 
milien wurden gezwungen, sich 
den in Bildung begriffenen Kar- 
tellen anzuschließen und ihre 
stimmlose, jedoch gewinnbrin- 
gende Aktie anzunehmen. Die 
Alternative dazu war nur: billig 
verkaufen oder untergehen. Und 
so geschah es denn auch. 


Der »100 Club« schwoll an und 
aus ihm wurde »Fortune 500 
Club«, der jedoch eine unterge- 
ordnete Stellung einnahm oder 
in Vergessenheit geriet. 


Warbur 
ersetzt Schiff 


1904, als Schiff ein hohes Alter 
erreicht hatte, entsandte das 
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Haus Rothschild Paul Moritz 
Warburg. Er sollte sich einarbei- 
ten, seinen richtigen Platz finden 
und auf die Nachfolge von Schiff 
warten. Diese traf 1920 mit dem 
Tod Schiffs ein, obwohl er, War- 
burg, seit seiner Ankunft der 
wirkliche Leiter gewesen war. 
Sein erster Triumph war das Fe- 
deral Reserve System von 1913, 
jedoch seine späteren Erfolge 
waren genauso schädlich. 


Das Volstead Act hatte zur Fol- 
ge, daß der Alkohol-Schmuggel 
ein großes Geschäft wurde. Er 
mußte jedoch finanziert werden. 
Das Geld wurde in Koffern ge- 
liefert, die von Warburg und 
Rockefeller stammten, aber in 
Anspruch genommen wurde die 
Chase Bank. Charly Chase II. 
war der Strohmann und infolge- 
dessen das Scheusal nach An- 
sicht der Bürger. 


Das Geld wurde von den Pres- 
sen der Federal Reserve Bank 
ohne jegliche Hemmungen ge- 
druckt und von irgendwelcher 
Bezugnahme auf oder gar Ge- 
nehmigung seitens der Regie- 
rung wurde abgesehen. Das Fe- 
deral Reserve System hatte sich 
seit 1914 gut eingearbeitet und 
traf auf keinerlei Opposition der . 
Regierung oder der abhängigen 
Bankiers. Das einzige, was das 
amerikanische Volk erkannte 
war, daß immer mehr Geld ın 
Umlauf kam, was natürlich fa- 
belhaft war und das Prestige im 
Ausland erhöhte. Der Dollar 
war entweder allmächtig, wert- 
voll oder wertlos. 


Die armen Untergebenen, die 
beim Alkohol-Schmuggel ge- 
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schnappt wurden, wurden fallen 
gelassen und landeten entweder 
im Gefängnis oder wurden als 
ersetzbare Infanterie, wie in der 
Armee, umgebracht. Handelte 
es sich um höhere »Offiziere«, 
dann wurden sie aus der Prozeß- 
mühle herausgezogen, pensio- 
niert unter der Bedingung, daß 
sie sich von allem fernhielten 
und nichs aussagten. 


Einsetzung von 
Präsidenten 


Nachdem die Verwaltungsma- 
schine Woodrow Wilsons gesi- 
chert schien, seine eigene Nütz- 
lichkeit jedoch fragwürdig ge- 
worden war, mußte er abgesetzt 
und eine andere noch gehorsa- 
mere Marionette eingesetzt wer- 
den. Warren Harding war der 
richtige Mann für die richtige Si- 
tuation und der richtige Dumm- 
kopf, der alles nach den Wün- 
schen Warburgs und Rockefel- 
lers geschehen lassen würde. 


1919 beginnend, 1920 gewählt 
und 1921 in sein ‘Amt einge- 
führt, hielt Harding zwei Jahre 
diese Belastung aus und starb im 
Amt unter der Anspannung von 
zuviel Warburg und zuviel jun- 
gen Mädchen. Er hatte ein Fai- 
ble für Broadway-Schauspiele- 
rinnen und nymphomanische 
Ballettmädchen, die bereitwil- 
ligst seiner Suite im Waldorf- 
Astoria im Austausch gegen sei- 
ne Unterschrift von Verordnun- 
gen und Verfügungen zugeführt 
wurden. 


Taft lieferte dann das US-Schatz- 
wesen und Banksystem der Fe- 
deral Reserve Banken vollkom- 


men den Rothschilds aus. Wil- 
son spielte falsch zugunsten der 
Warburgs und der Duponts. 
Harding übergab den Markt- 
platz und den unabhängigen 
Reichtum der Nation und später 
hatten Roosevelt, Eisenhower 
und Nixon den Preis für die frag- 
würdige Art ihrer Wahl zu 
zahlen. 


Das Geschäft geht weiter und 
die Amerikaner werden nach 
und nach all ihrer Freiheit und 
ihres Wohlstandes beraubt wer- 
den und werden in der »Neuen 
Weltordnung« auf den Status 
fast von Leibeigenen gedrückt 
werden. Die Internationalisten, 
die inzwischen fast jede Phase 
ihres Lebens kontrollieren, wol- 
len nichts weniger als ein Welt- 
system der finanziellen Beherr- 
schung durch Privathand, das 
das politische System eines je- 
den einzelnen Landes sowie die 
Weltwirtschaft insgesamt lenkt. 
Dieses System soll von den Zen- 
tralbanken der Welt in feudali- 
stischem Stil gesteuert werden, 
die konzertiert handeln und 
zwar aufgrund von Geheimab- 
kommen, die auf häufig stattfin- 
denden Gipfelkonferenzen ver- 
einbart werden. 


Kann Amerika der Teufelsfalle 
entgehen, die die Weltverschwö- 
rer aufgestellt haben? Oder wird 
ihr neues Testament Satans, das 
am Ende des vorigen Jahrhun- 
derts formuliert wurde, zuerst in 
den Vereinigten Staaten ver- 
wirklicht, um es dann der gesam- 
ten Welt aufzuzwingen. 


Das Komplott zur Beherrschung 
der Welt könnte allein schon mit 


der Erkenntnis dieser Zusam- 
menhänge zunichte gemacht 
werden. Zur Verwirklichung der 
in den Protokollen niedergeleg- 
ten Ziele müssen die Illuminaten 
das Denken der Menschen pas- 
siv und negativ stimmen. Ein po- 
sitiv denkender Mensch kann 
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nicht kontrolliert werden. Ein 
Verstand, der sich bewußt für 
ein gestecktes Ziel einsetzt, ist 
eine Macht, und Macht kann ge- 
gen Macht antreten, sowohl für 
das Gute als auch für das 
Schlechte. 
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Geschichte als Propaganda und 
Desinformation 


Victor Marchetti 


In den Augen der Nachwelt wird es unvermeidlich so aussehen, daß 
wir bei der Wahrung unserer Freiheit diese zerstört haben. Der riesige 
heimliche Apparat, den wir aufbauten, um die Hilfsmittel und Absich- 
ten unserer Feinde nachzuweisen, diente am Ende nur noch dazu, un- 
sere eigenen Absichten zu verwirren. Jene Praxis, andere zum Wohle 
des Staates zu täuschen, führte unfehlbar dazu, daß wir uns selbst 
täuschten. Und jenes riesige Heer des heimlichen Personals, das auf- 
gebaut wurde, um diese Absichten in die Tat umzusetzen, verfing sich 
bald im Gewebe seiner eigenen krankhaften Phantasien, mit katastro- 
phalen Folgen für dieses Personal und für uns. 


Hier wird in aller Kürze zusam- ganda- und Desinformationspro- 
mengefaßt, was der CIA über die gramme erreicht hat. Er hat sich 
Jahre hinweg durch seine ver- selbst und den amerikanischen 
schiedenen heimlichen Propa- Steuerzahler, ohne es zu wissen 
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US-Präsident John F. Kennedy benutzte den CIA bei mehre- 
ren Versuchen den kubanischen Diktator Castro zu ermor- 
den. 


und oft vorsätzlich, betrogen. 
Der CIA ist Meister der Ge- 
schichtsklitterei — sogar in der 
Herstellung seiner eigenen Ver- 
sion der Geschichte, um seinen 
institutionellen und einsatzgemä- 
Ben Zwecken zu dienen. Er kann 
das weitgehend wegen zweier 
großer Vorteile tun, die er be- 
sitzt. Einer ist die übertrieben ge- 
heime Umgebung, in der der 
CIA operiert, und der andere be- 
steht darin, daß er im wesentli- 
chen ein privates Instrument der 
Präsidentschaft ist. 


Auch das eigene Volk 
ist der Feind 


Der eigentliche Grund für die 
amtliche Geheimhaltung besteht 
in den meisten Fällen nicht darin, 
die Opposition — beschönigender 
Begriff des CIA für den Feind - 
davon abzuhalten zu erfahren, 
was vor sich geht; der Feind weiß 
das gewöhnlich. Der Haupt- 
grund für die regierungsseitige 
Geheimhaltung ist darin zu se- 
hen, das eigene Volk im Unkla- 
ren zu lassen, denn die Bürger 
werden auch als Opposition oder 
Feind angesehen. 


Wenn die Öffentlichkeit nicht 
weiß, was die Regierung oder der 
CIA tut, dann kann sie auch nicht 
ihre Zustimmung oder Mißbilli- 
gung für dessen Aktionen zum 
Ausdruck bringen. Der CIA 
kann das Volk sogar darüber be- 
lügen, was er tut oder getan hat. 


Was den zweiten Vorteil betrifft, 
trotz des häufigen Hinweises dar- 
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auf, der CIA sei ein abseits der 
Herde lebender bösartiger Ele- 
fant, sieht die Wahrheit so aus, 
daß die Agentur unter der Lei- 
tung von und als Reaktion auf 
das Präsidialamt arbeitet. Alle 
ihre größeren heimlichen Ein- 
sätze werden mit direkter Billi- 
gung oder auf unmittelbare Zu- 
ordnung des Weißen Hauses 
durchgeführt. Der CIA ist eine 
Geheimwaffe des Präsidenten - 
jedes amerikanischen Präsiden- 
ten. Und jeder Präsident seit Tru- 
man hat das amerikanische Volk 
belogen, um die Agentur zu 
schützen. Wenn Lügen versag- 
ten, war es die Pflicht des CLA die 
Schuld für den Präsidenten auf 
sich zu nehmen und ihn somit zu 
schützen. Dies ist im Geschäft als 
»plausibles Dementi« bekannt. 


Der CIA, der als geheimes In- 
strument der US-Regierung und 
der Präsidentschaft fungiert, hat 
die Geschichte seit langem miß- 
braucht und manipuliert und tut 
es weiterhin. Ich machte mir erst- 
mals Sorgen um diese Ge- 
schichtsverdrehung im Jahre 
1957, als ich als junger Offizier im 
Geheimdienst des CIA diente. 


Eines Abends, nach Dienst- 
schluß, ging ich mit einem Amts- 
kollegen, der früher ein Reparter 
für die United Press war, die Con- 
stitution Avenue hinunter. »Wie 
werden sie das jemals erfah- 
ren?«, fragte er. »Wer? Wie soll 
»wer< was jemals erfahren?«, 
fragte ich. »Wie soll das amerika- 
nische Volk jemals erfahren, was 
die Wahrheit ist? Wie soll es er- 
fahren, was wir in Wahrheit die 


156 


ganzen Jahre hindurch getan ha- 
ben?«, sagte er. »Wir operieren 
im Geheimen, wir handeln mit 
Betrug und Desinformation, und 
dann verbrennen wir unsere Ak- 
ten. Wie sollen die Historiker je- 
mals die volle Wahrheit über das, 
was wir bei diesen verschiedenen 
Operationen getan haben, erfah- 
ren, diesen Operationen, die ei- 
nen derart großen Einfluß auf so 
viele wichtige Ereignisse in der 
Geschichte hatten?« 


Ich konnte ihm seinerzeit nicht 
antworten. Und ich kann ihm 
heute nicht antworten. Ich weiß 
nicht, ob das amerikanische Volk 
jemals wirklich die Wahrheit über 
die vielen Dinge erfahren wird, in 
die der CIA verwickelt war. Oder 
wie es jemals die Wahrheit über 
die großen geschichtlichen Ereig- 
nisse unserer Tage erfahren soll. 
Die Regierung schreibt laufend 
Geschichte und schreibt sie neu — 
oft mit Hilfe des CIA -, um ihren 
eigenen Zwecken zu dienen. 


Nachstehend ein aktuelles Bei- 
spiel. Erst vor einigen Monaten 
fand in Moskau eine sehr selt- 
same Zusammenkunft statt. Der 
ehemalige Secretary of Defense 
(Verteidigungsminister), Robert 
McNamara, traf mit dem ehema- 
ligen sowjetischen Außenmini- 
ster Andrej Gromyko und einem 
Mitglied des kubanischen Polit- 
büros zusammen. Diese drei 
Männer waren zusammen mit un- 
tergeordneten ehemaligen Be- 
amten ihrer jeweiligen Regierun- 
gen alle in die kubanische Rake- 
ten-Krise von 1962 verwickelt ge- 
wesen, und sie waren in der so- 


wjetischen Hauptstadt zu einer 
Konferenz zusammengetroffen, 
um über das zu sprechen, was in 
jener denkwürdigen Krise, die 
fast zum dritten Weltkrieg ge- 
führt hätte, wirklich geschah. 


Die Kuba-Krise 
ein Mißverständnis 


Da ich persönlich darin verwik- 
kelt war, interessierte ich mich 
für die aus Moskau kommenden 
Nachrichtenberichte über das, 
was bei dieser ziemlich merkwür- 
digen Zusammenkunft ehemali- 
ger Beamter vor sich ging. Zu 
meiner großen Überraschung er- 
fuhr ich, daß Robert McNamara 
gesagt hatte, weder er noch die 
amerikanischen Geheimdienste 
seien sich darüber im klaren ge- 
wesen, daß sich im Herbst 1962 
tatsächlich 40.000 sowjetische 
Soldaten in Kuba aufhielten. 


Der ehemalige Verteidigungs- 
chef der Kennedy-Regierung 
sagte auch, er und die US-Regie- 
rung hätten nicht gewußt, daß die 
paar Dutzend Mittelstreckenra- 
keten, die die Sowjets heimlich 
nach Kuba bringen wollten, tat- 
sächlich mit Atomsprengköpfen 
bestückt und bereit waren auf 
Ziele in den USA abgefeuert zu 
werden. Außerdem behauptete 
er, die Vereinigten Staaten hätten 
nicht verstanden, daß dieser rie- 
sige militärische Aufbau durch 
die Sowjets durchgeführt worden 
war, um Kuba zu schützen und 
die USA daran zu hindern, das 
kommunistische Regime des 
Landes anzugreifen. 
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Sowjetführer Nikita Chruschtschow wollte auf Kuba Rake- 


ten stationieren, um jede Stadt in den USA im Visier zu 


haben. 





Um das Maß vollzumachen, 
sagte er noch, er sei überrascht 
gewesen aus den Gesprächen in 
Moskau zu erfahren, daß die So- 
wjets und Kubaner glaubten, die 
USA hätten Pläne um die Regie- 
rung von Fidel Castro gewaltsam 
zu stürzen. Laut McNamara war 
die gesamte kubanische Raketen- 
krise ein gefährliches Mißver- 
ständnis, das wegen mangelhaf- 
ter Kommunikation unter den an 
der Beinahe-Katastrophe betei- 
ligten Regierungen zustande 
kam. 


Nun, als ich hörte, was McNa- 
mara und die Band in Moskau 
spielten, sagte ich zu mir: »Ent- 
weder wird McNamara im hohen 
Alter etwas unsicher und weiß 
nicht mehr, was während der ku- 
banischen Raketenkrise geschah 


- oder es gibt einen anderen 
Grund hierfür.« 


Nun, es wurde bald offensicht- 
lich, daß McNamara keineswegs 
senil war. Was ist denn nun der 
Grund für diese merkwürdigen - 
und falschen -»Eingeständnisse« 
in Moskau? Der Grund ist, daß 
die Vereinigten Staaten und die 
Sowjetunion sich dazu entschlos- 
sen haben, wieder Freunde zu 
werden, und Washington möchte 
gerne die Bühne zur Annäherung 
an Castros Kuba vorbereiten. 





Der Weg zum neuen 
Internationalismus 





Es ist augenscheinlich von den 
derzeitigen Mächten in den USA 
beschlossen worden, ein kleines 
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Zusammentreffen in Moskau zu 
veranstalten, um der Welt zu sa- 
gen, daß wir alle hinsichtlich 
Kuba etwas durcheinander waren 
und nicht wußten, was dort 1962 
geschah, weil wir seinerseit keine 
gute Verbindung zu den Sowjets 
hatten. 


So kann das amerikanische Volk 
erkennen, wie nahe wir dem 
Krieg gekommen waren, daß wir 
eine bessere Verbindung zu den 
Sowjets unterhalten müssen, und 
daß diese letztenendes gar nicht 
so üble Burschen sind. Und was 
das betrifft, Fidel Castro und 
seine Bande auch nicht. Daraus 
folgt, daß wir in ein paar Mona- 
ten mit der Abrüstung und was 
sonst notwendig ist fortschreiten, 
um den neuen Internationalis- 
mus herzustellen, der sich zwi- 
schen Ost und West heranbildet. 
Und gleichzeitig sollten wir auch 
damit beginnen, eine neue 
Brücke nach Kuba zu errichten. 


Aber um die richtige Atmosphäre 
für die kommende Annäherung 
an Moskau und später an Kuba 
zu schaffen, war es notwendig, 
der amerikanischen Offentlich- 
keit und der Welt Angst einzuja- 
gen und ihnen einzureden, die 
Krise vom Oktober 1962 sei 
schlimmer gewesen als sie eigent- 
lich war. Um dies zu erreichen, 
trieben McNamara, Gromyko 
und andere ein kleines Spielchen 
- ihre eigene verdrehte Marke 
des historischen Revisionismus. 
Sie schreiben die Geschichte 
neu, um den derzeitigen Zwek- 
ken ihrer jeweiligen Regierung 
zu dienen. 


Nun dachte ich, was ist, wenn ich 
ein Reporter wäre. Wäre ich 
dann in der Lage durch diese 
kleine Charade, die in Moskau 
abgezogen wurde, hindurchzu- 
schauen? Wahrscheinlich nicht. 
Ich begann damit die »kenntnis- 
reichen« Kolumnisten, die für 
mehrere Zeitungen schreiben, zu 
studieren. Sie schreiben Dinge 
wie: »... Mein Gott, wir haben 
niemals begriffen, was die Sow- 
jets in Kuba im Schilde führten. 
Ja, wir sollten lieber etwas dage- 
gen tun.« Was McNamara und 
Freunde in Moskau sagten wurde 
jetzt Tatsache. Es wird zur Tatsa- 
che, daß wir, die US-Regierung, 
eigentlich nicht wußten, was wäh- 
rend der Raketenkrise vorging. 
Das ist eine Lüge. 


Gute Zusammenarbeit 
in der Kuba-Krise 


Wenn es jemals eine Zeit gege- 
ben hat, in der der CIA im Ge- 
heimdienstwesen der Vereinigten 
Staaten und die amerikanischen 
Streitkräfte wirklich zusammen- 
gearbeitet und ihre Bemühungen 
miteinander abgestimmt haben, 
dann war das während der kuba- 
nischen Raketenkrise. Die kuba- 
nische Raketenkrise ist wahr- 
scheinlich eines der wenigen Bei- 
spiele — vielleicht sogar das ein- 
zige - dafür, daß das Nachrichten- 
wesen wirklich so funktionierte, 
wie es in einer Krisenlage funk- 
tionieren sollte. 


Ich war seinerzeit dort und tief in 
dieses historische Ereignis ver- 
wickelt. Ein Kollege und Freund 
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von mir, Tack, damals mein Assi- 
stent, und ich waren die ur- 
sprünglichen »Kistologen« (Ki- 
stenuntersucher), eine kleine Ge- 
heimdienstkunst, die wir entwik- 
kelt hatten und die nur wenigen 
bekannt ist. Wir waren durch eine 
Reihe von professionellen Tricks, 
von denen einige unsere Eigen- 
marke waren, in der Lage zu un- 
terscheiden, was sich in gewissen 
Kisten auf sowjetischen Handels- 
schiffen befand als diese nach 
Kuba, nach Indonesien, Agyp- 
ten, Syrien und anderswohin un- 
terwegs waren. Wir konnten aus- 
einanderhalten, ob eine Kiste 
eine MiG-21, oder eine IL-28, 
oder eine SAM-2-Rakete ent- 
hielt. 


Wir taten dies auf derart amateur- 
hafte Weise, daß wir es nicht wag- 
ten, irgendjemandem von unse- 
ren Methoden zu erzählen. Wäh- 
rend das National Photographic 
Interpretation Center (Staatli- 
ches Fotoauslegezentrum) in sei- 
ner Dienststelle im Stadtzentrum 
von Washington 1.200 Leute be- 
schäftigt und die modernste Aus- 
rüstung verwendet, um Luft- und 
Satellitenaufnahmen zu analysie- 
ren, saßen Tack und ich in unse- 
rem Büro, die Beine auf dem 
Tisch ausgestreckt, und benutz- 
ten ein lädiertes altes Lineal, um 
von sowjetischen U-Booten ge- 
machte Fotos zu messen. Ich maß 
eine Kiste an Deck eines sowjeti- 
schen Frachters, sagen wir ein- 
mal rund Dreiviertel Zoll auf 
dem Foto groß. 


»Tack, glaubst-Du, daß dort eine 
MiG-21 hineinpaßt?« Er blät- 


terte dann ein altes Aır Force- 
Handbuch durch und. sagte: 
»MiG-21, Rumpflänge 25 Fuß.« 
»Nun?« »Nimm den Schwanz ab, 
und sie paßt hinein.« »Okay, nen- 
nen wir sie eine MiG-21.« 


Der sowjetische Waffen- 
aufbau in Kuba 


Wir waren ziemlich gut darin. Wir 
hatten natürlich andere Erken- 
nungshilfen. Wir konnten heraus- 
finden, wann die Sowjets Schiffs- 
sendungen vorbereiteten und aus 
welchem Hafen die Schiffe aus- 
liefen. Wir wußten, welches Per- 
sonal beteiligt war, und kann 
ten die Bestimmungsorte der 
Schiffe. So konnten wir die 
Kriegsmarine in Kenntnis setzen, 
die manchmal Überflüge durch- 
führte, manchmal die Schiffe mit 
einem U-Boot aufspürte. 


Wir ließen einen Attache in Istan- 
bul mitten in der Nacht mit einem 
Türken, den er angeworben 
hatte, hinausrudern und in einem 
sowjetischen Frachter nach drei 
Dingen schauen: seine Deckla- 
dung, wie hoch er im Wasser lag, 
und wie er hieß. 


Mit diesen und anderen sinnvol- 
len Mitteln waren wir im Sommer 
1962 in der Lage, herauszube- 
kommen, daß die Sowjets in 
Kuba einen noch nie dagewese- 
nen Waffen-Aufbau durchführ- 
ten. Während einige der anderen 
Dienststellen, nämlich die Natio- 
nal Security Agency und die De- 
fense Intelligence Agency, mit 
uns.nicht einer Meinung waren, 


160 


konnte der CIA-Direktor John 
McCone Präsident John F. Ken- 
nedy dazu bringen, mehr Erken- 
nungsüberflüge zu genehmigen. 
Aus diesen Überflügen ging her- 
vor, daß die Sowjets SAM, Sur- 
face-to-Air Missiles (Luft-Bo- 
den-Raketen) Abschußbasen 
bauten um den Aufbau ihrer Mili- 
täranlagen zu schützen. 


Weitere Überflüge verrieten uns 
den Bau von Abschußbasen für 
sowjetische MRBN, Medium 
Range Balistic Missiles (ballisti- 
sche Mittelstreckenraketen), die 
in der Lage waren Atomspreng- 
köpfe in die meisten Städte der 
Vereinigten Staaten zu tragen. 
Wir wissen genau, wieviele es wa- 
ren, wo sie waren, und daß sie 
noch nicht bestückt waren, weil 
die Sprengköpfe noch nicht ein- 
getroffen waren. 


Die Lügen um 
dieTruppenstärke 


McNamara lügt also, wenn er be- 
hauptet, die sowjetischen Rake- 
ten in Kuba seien bestückt und 
gegen die Vereinigten Staaten ab- 
schußbereit gewesen. Im Gegen- 
tel, wir beobachteten die 
Schiffe, die die Sprengköpfe gela- 
den hatten; amerikanische 
Schiffsbesatzungen, die die Blok- 
kade durchsetzten, die Präsident 
Kennedy angeordnet hatte, gin- 
gen an Bord eines rumänsichen 
Schiffes - von dem wir wußten, 
daß es keine Waffen geladen 
hatte -, und die russischen 
Schiffe, die die Sprengköpfe gela- 
den hatten, kehrten auf hoher 
See um und fuhren heimwärts. 


Es stimmt auch nicht, daß sich 
40.000 sowjetische Soldaten in 
Kuba befanden. Wir wissen, daß 
es nur zehntausend waren, weil 
wir eine einfache aber wirksame 
Methode entwickelt hatten, sie 
zu zählen. Die Sowjets hatten 
ihre Truppen auf Passagierschif- 
fen herübergeschickt, um den 
Militäraufbau zu tarnen. 


Irgendein Genie in Moskau muß 
damals gesagt haben: »Aber 
diese Kerle müssen Zivilkleidung 
tragen; bekleiden wir. sie. mit 
Sporthemden.« Aber irgendje- 
mand im Kaufhaus hatte gesagt: 
»Wir haben nur zwei Sorten.« 
Daher trug eine Hälfte der Solda- 
ten eine Sorte, die andere Hälte 
die andere. Es war nicht sehr 
schwierig, sie ausfinding zu ma- 
chen. 


Und dann ähneln sowjetische So- 
daten sehr stark den unsrigen. 
Sobald die erste Gruppe etabliert 
war, schickte der Oberst sie hin- 
aus, um einige Felsen weiß zu 
streichen und dann den Namen 
der Einheit aufzupinseln: 44. 
Feldartillerie-Bataillon. Alles, 
was wir zu tun hatten, war von ei- 
nem unserer U-2 eine Aufnahme 
davon zu machen. So war es 
leicht festzustellen, daß die sow- 
jetische Truppenstärke weit unter 
40.000 lag. Daher stimmt McNa- 
mara einer zweiten Lüge zu. 


\ 


Chruschtschow mußte 
damals zustimmen 


Die große Lüge besteht jedoch 
darin, daß die Sowjetunion nach 


Kuba kam, um die Kubaner zu | 


schützen. Das war eine sekun- 
däre oder zusätzliche Erwägung. 
Der Hauptgrund für den militäri- 
schen Aufbau war, daß die Sow- 
jets seinerzeit mit ihrer Atom- 
schlagkraft so weit hinter uns wa- 
ren, daß Chruschtschow sich aus- 
rechnete, er könne einen Quan- 
tensprung machen, indem er 48 
Raketen hereinbrachte, die in je- 
der Stadt in Amerika außer Se- 
attle, Washington, einschlagen 
konnten. 


Wir sind dem Krieg auch nicht so 
nahegekommen, wie viele glau- 
ben, weil Chruschtschow wußte, 
daß er ertappt worden war. Seine 
Raketen waren nicht bestückt, 
und er hatte nicht die Truppen, 
um sie zu beschützen. Kennedy 
wußte dies, und so konnte er sa- 
gen: »Holen Sie sie heraus.« Und 
Chruschtschow mußte zustim- 
men. 


Ich muß zugeben, daß ich seiner- 
zeit etwas besorgt war und auch 
mein Kumpel Tack war beunru- 
higt. Wir besetzten den Kriegs- 
raum rund um die Uhr, schliefen 
zwischendurch vier Stunden und 
kloppten dann wieder Dienst. 
Meine Frau hatte den Kombiwa- 
gen mit Decken und Verpflegung 
geladen, und Tacks Frau hatte 
Bereitschaftswachdienst. Wenn 
einer von ihnen einen Telefonan- 
ruf mit einem bestimmten Wort 
darin erhielt, sollte er unsere Kin- 
der holen und sie zu meiner Hei- 
matstadt in der Anthrazitregion 
im Nordosten von Pennsylvania 
fahren. Wir glaubten, sie seien 
dort sicher: Wenn sie jemals ein 
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Kohlengebiet mit Tagebau gese- 
hen haben, dann glauben Sie, es 
sei bereits bombardiert worden, 
und wir hofften, die Sowjets wür- 
den das auch so sehen. 


Geheimhaltung ist 
lebensnotwendig 


Die Konferenz in Moskau ist ein 
Beispiel dafür, wie Geschichte 
umgeschrieben wird. Ein Histori- 
ker, der sich darauf verläßt, was 
er über die Erklärungen McNa- 
maras, der Russen und der Kuba- 
ner in den Zeitungen liest, wird 
die Wahrheit nie erfahren. 


Der CIA hat die Geschichte über 
die Jahre hinweg auf vielfache 
Weise fabriziert und das nicht nur 
durch seine Propaganda und Des- 
information, sondern durch die 
Tarnberichte, die er für seine Ein- 
sätze verwendet, und durch Ver- 
tuschunen, wenn ein Einsatz 
schiefgelaufen ist. Dann erfolgt 
das »plausible Dementi«, das den 
Präsidenten schützt. 


Alle diese Techniken haben eines 
gemeinsam und hängen von ei- 
nen ab: Geheimhaltung. Ge- 
heimhaltung wird bewahrt nicht 
um der Opposition — beschöni- 
gender Begriff des CIA für den 
Feind — die Wahrheit über das, 
was geschieht, vorzuenthalten, 
denn der Feind weiß gewöhnlich, 
was los ist. Geheimhaltung be- 
steht um zu verhindern, daß die 
Öffentlichkeit erfährt was vor 
sich geht, weil die in vieler Hin- 
sicht der wirkliche Feind ist. 
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FAR, 


US-Präsident Lyndon B. 
Johnson nutzte den CIA, um 
die USA in das Vietnam- 
Abenteuer hineinzuziehen. 


Wenn die Öffentlichkeit wüßte, 
was der CIA tut, könnte sie sa- 
gen: »Wir mögen das nicht, was 
Sie tun — höhren Sie auf damit«, 
oder: »Sie leisten keine gute Ar- 
beit - machen Sie Schluß damit!» 
Die Öffentlichkeit könnte auch 
eine Abrechnung über das ausge- 
gebene Geld und die eingegange- 
nen Risiken verlangen. 


Daher ist Geheimhaltung für den 
CIA absolut lebenswichtig. Ge- 
heimhaltung deckt nicht nur lau- 
fende Operationen, sondern be- 
steht nach deren Beendigung 
weiter, vor allem wenn sie ver- 
pfuscht worden sind. Dann müs- 





sen sie mit weiteren Lügen abge- 
deckt werden, die die Offentlich- 
keit natürlich nicht als Lügen er- 
kennen kann. So hat der CIA die 
Möglichkeit, der Öffentlichkeit 
zu erzählen, was ihm gerade ein- 
fällt. 


Das Spielzeug von 
US-Präsidenten 


Präsidenten sehen dies gern. Je- 
der Präsident, ganz gleich was er 
gesagt hat, bevor er sein Amt 
übernahm, war erfreut zu erfah- 
ren, daß der CIA sein eigenes pri- 
vates Werkzeug ist. Die Präsiden- 
ten machten sich die Gelegenheit 
zunutze, den Kongreß und die 
Öffentlichkeit über ihre Verwen- 
dung des CIA im Dunklen zu las- 
sen. 


Dies war die Grundlage meines 
Buches »The CIA and the Cult of 
Intelligence«. Ich war zu der 
Schlußfolgerung gekommen, als 
Mitglied des CIA, daß unsere Po- 
litik und Praktiken vielfach nicht 
im besten Interesse der Vereinig- 
ten Staaten sondern eigentlich 
gegenproduktiv waren, und daß 
das amerikanische Volk, wenn es 
davon wüßte, dies nicht dulden 
würde. 


Ich schied 1969 aus dem CIA aus, 
zu einem Zeitpunkt als wir tief in 
Vietnam verwickelt waren. Und 
wie sind wir in großem Maßstab 
in Vietnam hineingeschlittert? 
Wie bekam Präsident Lyndon 
Johnson einen Blankoscheck 
vom amerikanischen Kongreß? 
Durch den Zwischenfall im Golf 


von Tonkin. Dem amerikansi- 
chen Volk wurde mitgeteilt, nord- 
vietnamesische Motortorpedo- 
boote seien am Abend des 4. Au- 
gust 1964 hinter zwei amerikani- 
schen Zerstörern hergejagt. Dies 
wurde durch das Nachrichtenwe- 
sen bestätigt. 


Wahr an dieser Geschichte ist, 
daß zwar Torpedoboote ausliefen 
und die amerikanischen Zerstö- 
rer, die sich weit draußen in inter- 
nationalen Gewässern befanden, 
anvisiert aber niemals auf diese 
geschossen haben. Sie unternah- 
men drohende Manöver, knurr- 
ten sozusagen etwas, schossen 
aber nicht. Es war dunkel und 
wurde immer dunkler. Unsere 
Seeleute meinten etwas gesehen 
zu haben, aber da waren keine 
Einschläge, keine Meldungen 
darüber, daß etwas vorbeige- 
zischt war. 


So begann das 
Vietnam- Abenteuer 


So wurde auch darüber berichtet: 
eine kleine Auseinandersetzung, 
sonst nichts, keine Waffe wurde 
abgefeuert und auch kein Ver- 
such dazu unternommen. Unsere 
Schiffe waren nicht in Gefahr. 
Aber mit Hilfe des Nachrichten- 
wesens nahm Präsident Johnson 
den Bericht zur Grundlage, und 
verkündete wir seien angegriffen 
worden. Er ging vor den Kon- 
greß, verlangte und bekam sei- 
nen Blankoscheck, und der Kon- 
greß spielte mit. Jeder weiß, was 
dann geschah. Wir steckten bald 
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bis zum Hals im Vietnam-Aben- 
teuer. 


Jeder Präsident lobt die Geheim- 
haltung und kämpft darum. Das 
tat auch Präsident Nixon in mei- 
nem Fall. Als ich zu der Schluß- 
folgerung kam, daß das amerika- 
nische Volk mehr über den CIA 
und darüber, was er im Schilde 
führt, erfahren müsse, entschloß 
ich mich dazu, nach Capital Hill 
zu gehen, um mit den Senatoren 
im Aufsichts-Unterausschuß für 
das Geheimdienstwesen zu spre- 
chen. Ich erfuhr, daß Senator 
John Stennis, seinerzeit Leiter 
des Unterausschusses, schon seit 
über einem Jahr keine Sitzung 
mehr abgehalten hatte, so daß 
die anderen Senatoren über- 
haupt keine Ahnung davon hat- 
ten, was der CIA tat. 


Die Senatoren William Fulbright 
und Stuart Symington sagten im- 
mer wieder zu Stennis »Last uns 
eine Sitzung abhalten«, aber er 
ignorierte sie. Die anderen Sena- 
toren schrieben Stennis einen 
Brief und legten ihm dringend 
nahe, sich wenigstens in einer ge- 
heimen Vorstandssitzung anzu- 
hören, was ich zu sagen hatte, 
aber er ignorierte sie weiterhin. 


Dann traf ich Fulbright - in ei- 
nem Frisörladen. Er hatte Angst, 
sich mit mir in seinem Büro zu 
treffen. Ich traf mich mit Syming- 
ton in seiner Wohnung. Ich traf 
mit Senatoren auf Cocktail-Par- 
ties wie zufällig zusammen. Aber 
sie konnten Stennis immer noch 
nicht dazu bringen, den Uhnter- 
ausschuß für das Geheimdienst- 
wesen einzuberufen. 
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US-Präsident Richard Nixons Besessenheit hinsichtlich der 
Arbeit und Erfolge des CIA führte zum Ende seiner Präsi- 
dentschaft. 


Desinteresse und 
Naivität im Kongreß 


Senator Richard Schweiker aus 
Pennsylvania sagte mir, er habe 
in einem Nachmittagsgespräch 
mit mir mehr über die Arbeits- 
weise der Geheimdienste erfah- 
ren, als in den sechs Jahren seiner 
Arbeit im Unterausschuß. Das 
überraschte mich nicht, weil ich 
einige Jahre zuvor die Budgetan- 
gelegenheiten für den CIA-Di- 
rektor Richard Helms erledigt 
hatte. Man befürchtete, daß der 
Billigungs-Unterausschuß des Se- 
nats einige Fragen über die stei- 


genden Kosten für die techni- 
schen Spionageprogramme stel- 
len könnte. Direktor Helms 
hatte dies offensichtlich schon 
einmal durchgemacht. 


Wie Helms es ausdrückte, hatten 
er und der Leiter für Wissen- 
schaft und Technologie des CIA, 
Albert (Bud) Wheelon, eine »La- 
terna magica-Schau« für den Aus- 
schuß veranstaltet, komplett mit 
Farbdias und Vorführungen der 
fortgeschrittendsten technischen 
Errungenschaften des CIA für 
den Spionagedienst: eine in ei- 
nem Tabakbeutel versteckte Ka- 
mera, einen in einem falschen 
Zahn verborgenen Funksender, 


ein Tonband in einer Zigaretten- 
schachtel. 


Eine oder zwei harte Fragen wur- 
den von Senator Russell aus Ge- 
orgia wiedergegeben, der Vorsit- 
zender des Ausschusses und ein 
starker Unterstützer der Agentur 
war. Es gab natürlich keine Dias 
oder High-Tech Hardware, um 
die Programme zu zeigen, die der 
CIA vor dem Kongreß verbergen 
wollte. Der Haushaltsentwurf se- 
gelte unangetastet durch den Un- 
terausschuß. 


Was ich durch meinen Umgang 
mit Kongreßabgeordneten, in 
meiner Zeit beim CIA und nach 
meinem Ausscheiden aus dem 
Dienst erfahren hatte, war, daß 
die Männer, die die Lage ändern 
wollten, nicht die Macht dazu 
hatten, und jene, die die Macht 
hatten, keine Veränderung woll- 
ten. Da der Kongreß ein hoff- 
nungsloser Fall und das Weiße 
Haus bereits im Bilde und sehr 
dafür war, daß der CIA weiter un- 
ter Geheimhaltung arbeiten 
sollte, entschloß ich mich dazu, 
mit der Presse zu reden. 


Ich gab mein erstes Interview der 
»U.S. News and World Report« 
und das brachte den Stein ins rol- 
len. Bald hatte ich Verbindungen 
zu Verlegern in New York, mit de- 
nen ich über die Herausgabe mei- 
nes Buches sprach. 


In der Lampe 
war eine Wanze 


Ich erhielt bald einen Telefonan- 
ruf von Admiral Rufus Taylor, der 
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in der Agentur mein Chef, aber 
um diese Zeit bereits aus dem 
Dienst ausgeschieden war. Er bat 
mich, ihn in einem Motel in den 
Vororten von Virgina, jenseits 
des Potomac von Washington aus 
gesehen, aufzusuchen. Nachdem 
mein Argwohn durch die große 
Entfernung des Treffpunkts von 
der Dienststelle geweckt worden 
war, wurde ich von Admiral Tay- 
lor begrüßt, der wohlbedacht ei- 
nen große Vorrat an Getränken 
mitgebracht hatte: eine Flasche 
Scotch, eine Flasche Bourbon, 
eine Flasche Wodka, eine Flasche 
Gin ... »Ich konnte mich nicht 
mehr daran erinnern, was Sie mö- 
gen«, sagte er zu mir, »daher 
habe eine von jeder Sorte mitge- 
bracht.« 


Ich begann damit, Lärm zu verur- 
sachen: Abzug der Toilettenspü- 
lung, Händewaschen, Einschal- 
ten des Fernsehers. Admiral Tay- 
lor war direkt hinter mir und 
schaltete alles aus. Ich machte 
weiterhin Geräusche, indem ich 
das Eis in meinem Glas hin- und 
herschüttelte bis sich der Admiral 
niedersetzte. Es befand sich ein 
Tisch mit einer Lampe darauf 
zwischen dem Stuhl des Admirals 
und dem, auf den er mich nun bat 
mich zu setzen. Er sah mich mit 
einem verschmitzten Augenzwin- 
kern an: in die Lampe war natür- 
lich eine »Wanze« eingebaut. 


Wir sprachen miteinander, und 
Admiral Taylor sagte zu mir, der 
CIA sei darüber beunruhigt, was 
ich in meinem Buch schreiben 
könnte. Er schlug einen Handel 
vor: Ich.sollte keine Interviews 
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mehr geben, keine Artikel mehr 
schreiben und vom Capitol Hill 
fernbleiben. Ich könne mein 
Buch schreiben, und es ihm und 
anderen ausgeschiedenen hohen 
Offizieren zur Durchsicht vorle- 
gen, und sie würden mich und die 
Agentur beraten. Anschließend 
sollten der CIA und ich unsere 
Differenzen bereinigen. Ich sagte 
zu ihm: »Schön und gut.« Wir 
stießen darauf an und fuhren hin- 
aus zum Essen. Das war unser 
Abkommen. 


Eine gerichtlich 
verfügte Zensur 


Was ich nicht wußte, war, daß 
einige Abende später John Ehr- 
lichman und Richard Nixon im 
Weißen Haus zusammensitzen 
und über mein Buch sprechen 
würden. Es gibt ein Tonband von 
ihrem Gespräch: »Präsident Ni- 
xon, John Ehrlichman, 45 Minu- 
ten, Thema: Victor Marchetti«, 
das immer noch versiegelt ist. Ich 
kann es nicht bekommen. Ehr- 
lichman ließ mich über Kontakt- 
personen wissen, daß ich beim 
Abhören des Bandes genau er- 
fahren würde, was mir widerfah- 
ren war und warum. 


Was auch immer die Einzelheiten 
ihres Gesprächs gewesen sein 
mögen, der Präsident der Verei- 
nigten Staaten hatte entschieden, 
daß ich mein Buch nicht veröf- 
fentlichen dürfe. Ich sollte der er- 
ste Autor in der amerikanischen 
Geschichte mit einer durch ein 
Gericht der Vereinigten Staaten 


zugestellten amtlichen Zensur- 
verfügung sein, weil Präsident 
Nixon nicht in Verlegenheit kom- 
men und auch nicht wollte, daß 
gegen den CIA eine Uhntersu- 
chung eingeleitet und dieser ei- 
ner Reform unterzogen werden 
sollte. Das hätte ihn nur daran ge- 
hindert, den CIA für seine eige- 
nen Zwecke einzuspannen. Ein 
paar Tage später, am 18. April 
1972, erhielt ich eine einstweilige 
Verfügung der Bundesbehörde 
mit der mir untersagt wurde, 
»Geheimdienstinformationen« 
preiszugeben. 


Nach mehr als einem Jahr ge- 
richtlicher Auseinandersetzun- 
gen wurde »CIA and the Cult of 
Intelligence« veröffentlicht. Die 
Gerichte gestatteten dem CIA, 
es vorweg zu zensieren, und als 
Ergebnis davon erschien das 
Buch mit über Hundert Löchern 
wegen Streichungen, die von 
dem CIA angeordnet wurden. In 
späteren Auflagen sind früher ge- 
strichene Wörter und Zeilen wie- 
der vorhanden, die der CIA laut 
Gerichtsverfügung in Fettdruck 
oder Schrägschrift wieder einset- 
zen mußte. Das Buch ist daher 
schwierig zu lesen, ja, es ist eine 
Art Kuriosität. Und natürlich 
sind alle Informationen, die laut 
Gerichtsbeschluß herausge- 
schnitten werden sollten, schließ- 
lich doch in die Öffentlichkeit 
durchgesickert. 


Dies alles wurde unternommen, 
um dem CIA zu helfen Ge- 
schichte zu unterdrücken und zu 
verzerren, und es dem Präsiden- 


ten zu ermöglichen, das Gleiche 
zu tun. Präsidenten wie Harry 
Truman, der fälschlicherweise 
behauptete: »Ich hatte niemals 
den Gedanken als ich den CIA 
aufstellte, daß er in charakteristi- 
sche Tätigkeiten von Spionen und 


Die schmutzigen Dinge 
des Präsidenten 


verdeckten Agenten (cloak-and- 
dagger operations) eingespannt 
werden würde«, der die Agentur 
aber bereitwillig damit beschäf- 
tigte, geheime Spionagedienste 
zu leisten und verdeckte Ein- 
griffe in die Angelegenheiten an- 
derer Länder durchzuführen. 
Oder Dwight D. Eisenhower, der 
es ableugnete, daß wir versuch- 
ten Sukarno in Indonesien zu 
stürzen, als wir gerade dabei wa- 
ren, und der in große Verlegen- 
heit geriet, als er versuchte, die 
U-2-Überflüge des CIA abzu- 
streiten und von Chruschtschow 
1960 in Paris bloßgestellt wurde. 


John F. Kennedy setzte, wie 
heute jedermann weiß, den CIA 
bei mehreren Versuchen, Castro 
zu ermorden, ein. Wir benutzten 
alles von Mafia-Hauben bis zu 
Castros Maitresse, Marita Lo- 
renz, die den Diktator mit Pillen 
vergiften sollte, die in ihrem Spei- 
seeis verborgen waren — die Pil- 
len schmolzen —. Ich habe keinen 
Zweifel daran, daß wenn wir Ca- 
stro hätten töten können, die 
USA nach Kuba hineingegangen 
wären. 
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Präsident Nixons 
Besessenheit 


Es herrschte die ziemlich weitver- 
breitete Annahme vor, einer der 
Gründe, warum Kennedy ermor- 
det wurde, sei darin zu sehen, 
daß dieser versucht habe, uns aus 
Vietnam herauszubekommen. 
Glauben Sie das nicht. Es war ein 
Präsident nach dem Geschmack 
des CIA, rauh, zäh, und auf eine 
hemmungslose und oft naive 
Weise kooperativ und unterneh- 
mungslustig. Unter Kennedy 
wurden wir ernsthaft in Vietnam 
verwickelt, nicht so sehr militä- 
risch als durch geheime Aktio- 
nen. 


Es ist eine Tatsache, daß die Ver- 
einigten Staaten den Sturz von 
Ngo Dinh Diem, des Premiermi- 
nisters von Vietnam, und Ngo 
Dinh Nhu, seines mächtigen Bru- 
ders, betrieben haben. Dem Bot- 
schafter ging ein Telegramm zu 
des Inhalts: »Wenn Lou Conein 
(Lucien Conein war ein Schlüs- 
selagent des CIA in Saigon) seine 
Sache vermasselt, dann hat er das 
zu verantworten.« 


Als E. Howard Hunt diese Me- 
mos und Telegramme fälschte, als 
er im Namen von Präsident Ni- 
xon für die »Klempner« (plum- 
bers) arbeitete, wußte er also, 
was er tat. Das war seine Verteidi- 
gung, daß er nicht irgendetwas 
tatsächlich fälschte oder erfand. 
»Solches Zeug war wirklich vor- 
handen, aber ich konnte es nicht 
finden«, sagte er. Natürlich 
konnte Hunt es nicht finden: bis 
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spätestens zu diesem Zeitpunkt 
waren die Originalunterlagen 
verschwunden. Aber Hunt wußte 
genau, waser tat. 


Präsident Nixons Besessenheit 
hinsichtlich der Geheimhaltung 
führte natürlich zum Ende seiner 
Präsidentenschaft. Wie schon ge- 
sagt, Nixon war dazu entschlos- 
sen, mein Buch zu unterdrücken. 
Bei mehreren Gelegenheiten 
nach seinem Rücktritt wurde Ni- 
xon befragt, was er damit ge- 
meint habe, als er sagte, daß der 
CIA ihm dabei helfen würde die 
Watergate-Tonbänder zu vertu- 
schen, weil »er ihm etwas schul- 
dig sei«. Er antwortete: »Ich 
sprach über Marchetti«, mit an- 
deren Worten über die Bemühun- 
gen - immer noch geheim - die 
Veröffentlichung des Buches 
»The CIA and the Cult of Intelli- 
gence« zu verhindern. 


Viele Politiker auf der 
CIA -Gehaltsliste 


Ein weiteres Beispiel für die Ver- 
suche der Nixon-Regierung, Ge- 
schichte zu verschleiern, ist der 
noch andauernde Versuch die 
Einzelheiten über die »Neigung« 
der Regierung zu Pakistan in des- 
sen Konflikt mit Indien Anfang 
der siebziger Jahre zu vertu- 
schen. Obwohl die grundlegen- 
den Tatsachen bald ans Tageslicht 
kamen, enthüllte der Bericht des 
Journalisten und Pulitzerpreis- 
träger Seymour Hersh über diese 
Angelegenheit in seinem keines- 
wegs schmeichelhaften Buch 
über Henry Kissinger, daß Mo- 


rarji Desai, eine bedeutende indi- 
sche politische Führungspersön- 
lichkeit, der später Premiermini- 
ster wurde, ein Agent des CIA 
war. Kissinger forderte Desai 
spornstreichs auf, Hersh zu ver- 
klagen, und der Fall schleppt sich 
heute, sieben Jahre später, im- 
mer noch hin. 


Ich kenne die Wahrheit, Hersh 
kennt sie ebenso, er lehnte es 
aber als gewissenhafter Journa- 
list ab, seine Quellen zu nennen. 
Die geschichtliche Wahrheit ist 
zwischen der amtlichen Geheim- 
haltung und Hershs Loyalität sei- 
nem Informanten gegenüber ein- 
gezwängt; ich hege nichtsdesto- 
weniger große Bewunderung für 
Hersh wegen siner Standhaftig- 
keit. 


Es ist eine Tatsache, daß sehr 
viele ausländische Führungsper- 
sönlichkeiten, darunter jene, die 
oft als »neutral« oder sogar feind- 
lich gegenüber: den Vereinigten 
Staaten eingestellt angesehen 
werden, insgeheim auf der Ge- 
haltsliste des CIA standen. Zum 
Beispiel als Jimmy Carter sein 
Amt übernahm, behauptete er, 


‘er wolle den CIA umgestalten. 


Kaum saß er im Weißen Haus, als 
man schon versuchte ihn auf die 
Probe zu stellen: die Nachricht, 
daß Jordaniens König Hussein 
von dem CIA bezahlt wurde, sik- 
kerte durch; Präsident Carter 
war bestürzt, denn jetzt war es 
sein CIA. Seine Bemühungen 
das Verhältnis abzuleugnen, wur- 
den durch Husseins lässige Of- 
fenheit zunichte gemacht. Er 
sagte vor der Presse: »Ja, ich 


- 


habe das Geld genommen. Ich 
verwendete es für meinen Ge- 
heimdienst. Und das ist alles, was 
ich in dieser Sache zu sagen 
habe.« 


Überall die Hand 
im Spiel 


Es gab eine Reihe anderer natio- 
naler Führer, die in Husseins Ka- 
tegorie passen. Wie ich zum er- 
sten Mal in meinem Buch ent- 
hüllte, wurde Joseph Mobuto, 
ein Unteroffizier in den belgi- 
schen Streitkräften im Kongo vor 
dessen Unabhängigkeit, auf die 
Gehaltsliste des CIA gesetzt. 
Deswegen herrscht er heute in 
Zaire. Der CIA bezahlte dem in- 
zwischen verstorbenen Jomo Ke- 
nyatta, dem Herrscher von Ke- 
nya, fünfzig- oder hunderttau- 
send Dollar pro Jahr, die er für 
Getränke und Weiber verpraßte. 
Daher mußten wir Kenyatta 
schließlich das Doppelte bezah- 
len und ihm sagen: »Dies ist für 
Sie und dies ist für Ihre Partei.« 


Der CIA hat Einzelpersonen und 
Bewegungen durch das ganze po- 
litische Spektrum hindurch in der 
Bundesrepublik Deutschland fi- 
nanziert. Ein erstklassiges Bei- 
spiel dafür ist Willy Brandt, ehe- 
maliger Kanzler der Bundesrepu- 
blik, der viel Unterstützung 
durch den CIA erhielt, als er Re- 
gierender Bürgermeister von 
Berlin war. Axel Springer, der 
christlich-demokratisch gesinnte 
Presse- und Verlagsmagnat, der 
.mit dem Finger auf Brandt 
zeigte, weil dieser mit dem CIA 
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zusammenarbeitete, war eben- 
falls eine Bereicherung für den 
CIA, der seine Druckerzeugnisse 
dazu benutzte, um CIA-Propag- 
anda und Desinformation zu ver- 
breiten. Es war ein Fall, wo der 
Topf den Kessel schwarz nannte; 
ich kannte seinen Sachbearbeiter 
sehr gut. 


So sieht der CIA seine Mission, 
die Arbeit für die er geschaffen 
wurde. Der CIA soll mit jedem 
zu tun gehabt haben, nicht nur 
mit den Christdemokraten oder 
den Sozialdemokraten. Die 
Agentur soll überall ihre Hand 
im Spiel gehabt haben, auch bei 
den Kommunisten, so daß sie 
alle so manipuliert werden kön- 
nen, wie die US-Regierung es 
wünscht. 


Das Verhältnis 
CIA - Mossad 


Ein offensichtliches Feld der Des- 
information und der Täuschung 
besteht in unserem Verhältnis zu 
einem Land, das oft als unser 
engster Verbündeter dargestellt 
wird: Israel. Ich bin oft über das 
Verhältnis zwischen dem CIA 
und deren israelischem Gegen- 
stück, den Mossad, befragt wor- 
den. Der CIA unterhält praktisch 
zu jedem ausländischen Geheim- 
dienst, einschließlich des KGB, 
irgendeine Verbindung. Diese 
Beziehungen sind von Fall zu 
Fall unterschiedlich, aber unser 
Verhältnis zum Mossad war stets 
von eigenartiger Natur. 


Als ich noch im Dienst des CIA 
war, wurde dem Mossad allge- 
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mein kein Vertrauen entgegenge- 
bracht. Es herrschte ein unge- 
schriebenes Gesetz, daß keine 
Juden israelische oder Nahostan- 
gelegenheiten bearbeiten konn- 
ten; man hatte seinerzeit das Ge- 
fühl, daß diese nicht völlig objek- 
tiv sein konnten. Es gab jedoch 
eine Spaltung in der Dienststelle, 
und Israel fiel nicht in das übliche 
Ressort, die Near Eastern Divi- 
sion. Stattdessen wurde es in der 
Spionageabwehr einem Sonder- 
ressort zugeteilt. Der Leiter die- 
ses Ressorts, James Jesus Angle- 
ton, stand den Israelis sehr nahe. 


Ein Wald 
zu Ehren 
der CIA-Chefs 


Ich glaube, daß die Israelis durch 
Angleton viel mehr erfuhren, als 
sie eigentlich erfahren sollten, 
und dadurch auf unsere Tätigkei- 
ten einen weit größeren Einfluß 
ausübten, als das sonst der Fall 
gewesen wäre. 

Für seine Bemühungen wurde Ja- 
mes Angleton, der vor zwei Jah- 
ren starb, von den Israelis auf die 
Art und Weise geehrt, wie sie ge- 
wöhnlich ihre nichtjüdischen 
Helfershelfer ehren. Sie be- 
schlossen in den Bergen von Ju- 
däa einen ganzen Wald zu Ehren 
Angeltons zu pflanzen, und 
brachten an einem naheliegen- 
den Felsen ein prächtiges Schild 
in mehreren Sprachen an, auf 
dem Angelton als großer Freund 
Israels gepriesen wird. Israels 
Geheimdienstchefs aus Vergan- 
genheit und Gegenwart wohnten 
den Einweihungsfeierlichkeiten 
bei. 


Die Gedenktafel 
war aus Pappe 


Später suchte ein Fernsehrepor- 
ter aus meinem Bekanntenkreis 
auf einer Dienstreise nach Israel 
Angletons Denkmal auf. Mit 
einigen Schwierigkeiten konnte 
er es zwar ausfinding machen, 
aber etwas daran kam ihm selt- 
sam vor. Bei genauer Besichti- 
gung stellte sich heraus, daß An- 
geltons Schild nicht aus Bronze, 
sondern aus Karton hergestellt 
war. Auch war die ganze Umge- 
bung nicht besonders schmeichel- 
haft für Israels verstorbenen 
Wohltäter: die Bäume und das 
Schild befanden sich am Rande 
einer Müllkippe. Der britische 
Kameramann meines Freundes 
drückte es am besten aus: »Die- 
ser Kerl hat sein Land an die ver- 
dammten Israelis verraten und so 
haben sie ihn dafür bezahlt!» 


Der CIA hat Geschichte auf an- 
dere Weise verdreht als durch di- 
rekte Vertuschungen und Unter- 
drückung der Wahrheit. Eine Me- 
thode bestand darin, Bücher 
selbst herzustellen. Zum Beispiel 
war einer der Spitzenagenten des 
CIA in der Sowjetunion Oberst 
Oleg Penkowsky. Penkowsky 
wurde schließlich geschnappt 
und hingerichtet. Aber der CIA 
war nicht bereit, es dabei zu be- 
lassen. Die Dienststelle ent- 
schloß sich dazu, ein Buch zu 
schreiben, das man 1965 heraus- 
brachte mit dem Titel »The Pen- 
kovsky Papers«. Es beruhte an- 
geblich auf einem Tagebuch, das 
Penkowsky geführt hatte, ein Ta- 


gebuch in dem Penkowsky zahl- 
reiche Spionagecoups enthüllte, 
die darauf abzielten, die Sowjets 
in Verlegenheit zu bringen und 
den CIA aufzubauen. 


Spione pflegen natürlich keine 
Tagebücher zu führen, und es war 
unwahrscheinlich, daß die So- 
wjets an die übertriebenen Be- 
hauptungen über Penkowsky und 
den CIA, die in »The Penkovsky 
Papers« aufgestellt wurden, 
glaubten. 


Wer wurde hereingelegt? Natür- 
lich die amerikanische Öffent- 
lichkeit. Mehr als einmal kamen 
Leute nach einem Vortrag zu mir 
und zeigten mir das Buch, als sei 
es das heilige Evangelium. Ich 
sagte zu ihnen: »Ich habe den 
Mann gekannt, der es geschrie- 
ben hat.« »Sie kannten Pen- 
kowsky?« fragen sie immer wie- 
der, und ich sagte ihnen: »Nein, 
ich habe Penkowsky nicht ge- 
kannt, aber ich kenne den Mann, 
der das Buch geschrieben hat.« 


Die Geschichte der 
Chruschtschow-Memoiren 


Es sind auch nicht nur gewöhnli- 
che Staatsbürger durch den Pen- 
kowsky-Betrug hereingelegt wor- 
den. Senator Milton Young aus 
North Dakota, .der im Unteraus- 
schuß zur Überwachung des CIA 
diente, sagte 1971 in einer Senats- 
debatte, bei der es um die Be- 
schneidung des Geheimdienst- 
Budgets ging: 


171 


»Und wenn Sie etwas Interessan- 
tes und Maßgebliches über Ge- 
heimdienst wissen wollen, lesen 
Sie »The Penkowsky Papers: ... 
das ist eine sehr interessante Ge- 
schichte darüber, warum der 
Nachrichtendienst, den wir in 
Kuba unterhielten, uns so wichtig 
war und darüber, was die Russen 
dachten und wie weit wir gehen 
konnten.« 


Das vielleicht erstaunlichste Bei- 
spiel für die Manipulierung der 
Welt der Publizisten durch den 
CIA ist der Fall »Khrushchev Re- 
members«. Es wird immer noch 
weithin geglaubt, Chruschtschow 
sei der Verfasser dieses Buches. 
Er soll es in einem Sommer her- 
untergeschrieben und sich dann 
gefragt haben: »Wo kriege ich es 
veröffentlicht? Aha! Time-Life!« 


Die Bände erreichten Time-Life, 
wir alle lasen das Buch und sag- 
ten uns: »Ist das nicht interes- 
sant?« 
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EM Eine-Welt-Regierung 


Die heimlichen Pläne der Insider 


Ivor Benson 


Das Problem des veränderten Globalismus, der Drang nach 
einer „Eine-Welt“-Regierung ist ein Thema, das immer mehr 
Menschen bewußt wird. Einstmals handelte es sich um die 
idealistischen Tagträume der verrückten Linken, heute wird 
der Eine-Welt-Plan tatkräftig von der Hochfinanz und vom 


Big Business gefördert. 


„Konservative Führer“ haben 
den Eine-Welt-Gedanken als 
letzte große Hoffnung für die 
Vereinigten Staaten übernom- 
men, jetzt wo Amerika sich 
immer mehr im Konkurrenz- 
kampf mit Japan, Singapur, 
Südkorea und Taiwan in Asien 
und der geballten Industrie- 
macht einer neu vereinigten eu- 
ropäischen Wirtschaftsgemein- 
schaft befindet. Das Thema 
„gegenseitige Abhängigkeit“ 
klingt mit schöner Regelmäßig- 
keit in den Finanz- und Leitar- 
tikelseiten der Zeitungen an, 
und die jüngsten Reformen in 
der Sowjetunion werden als 
Beweis für die Unvermeidbar- 
keit der Eine-Welt-Bewegung 
angeführt. 


Konservative führen 
jetzt die Weltrevolution 


Der amerikanische Abgeordne- 
te Bob Traxler aus Michigan 
erhob sich am 12. April 1989 
im Abgeordnetenhaus und gab 
in den „Congressional Record“ 
das zu Protokoll, was er als ei- 
nen „besonders scharfblicken- 
den Artikel“ in einer kürzlich 


erschienenen Ausgabe des 
„Wall Street Journal“ bezüglich 
der „heutigen Bedeutung des 
Begriffs ,‚Eine-Weltler‘“ be- 
zeichnete. 


Die Weltrevolution wird 
gesellschaftsfähig 


Er fuhr fort: „Wie in dem Arti- 
kel ausgeführt wird, nehmen 
die wohlhabenden Konservati- 
ven von gestern, die den Be- 
griff ‚„Eine-Weltler‘ als Beleidi- 
gung verwendeten, ihn jetzt 
liebevoll an, weil er, erst ein- 
mal abgeändert, ihren wirt- 
schaftlichen und politischen In- 
teressen dient.“ 


Der „Wall Street Journal“-Arti- 
kel beginnt mit einer historisch 
falschen Darstellung: „Vor lan- 
ger Zeit war es modisch-fein 
radikale Sozialisten als ‚Eine- 
Weltler‘ zu bezeichnen, die 
glaubten, daß Staatsregierun- 
gen ein Anachronismus seien, 
und daß die Völker der Welt 
sich eines Tages zu einem ein- 
zigen Arbeiterstaat vereinigen 
würden.Von diesen Leuten gibt 
es nicht mehr viele. Sogar in 
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Lenin wußte, daß Banker die Revolution der UdSSR finanzierten 
und bei der Schaffung des kommunistischen Staates die wich- 


tigsten Helfer sind. 


der Sowjetunion ist das Kon- 
zept veraltet. Aber einige Eine- 
Weltler sind wieder aufge- 
taucht — diesmal sind es Kon- 
servative.‘“ 


In der Tat, wie Professor Car- 
rol Quigley sehr ausführlich in 
seiner großen „Geschichte der 
Welt in unserer Zeit“ mit dem 
Titel „Tragedy and Hope“ er- 
klärt hat, waren die einzigen 
Eine-Weltler, die wir jemals 
hatten, jetzt fälschlicherweise 
als „Konservative“ bezeichnet, 
die Machtausüber der Hochfi- 


nanz und des Großgeschäfts — 
ohne deren Schirmherrschaft 
und Unterstützung man von all 
jenen „radikal-sozialistischen“ 
Eine-Weltlern niemals etwas 
gehört hätte. 


Die große Veränderung, die 
jetzt stattgefunden hat, besteht 
darin, daß die Waffe des radi- 
kalen Sozialismus beiseitege- 
worfen wurde und jetzt Bemü- 
hungen unternommen werden, 
um der Weltrevolution dadurch 
Achtbarkeit zu verleihen, daß 
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man sie als „konservatives“ 
Unternehmen darstellt. 


Was der Artikel im „Wall 
Street Journal“ deutlich zum 
Ausdruck bringt, ist, daß das 
Unternehmen Weltregierung, 
über das in den letzten 50 Jah- 
ren von echten Konservativen 
so viel geschrieben wurde, eine 
verwirrende neue Identität an- 
genommen hat und nun im 
Lichte der drastisch veränder- 
ten Umstände der letzten Jahr- 
zehnte des 20. Jahrhunderts 
sorgfältig neu untersucht wer- 
den muß. 


Wenn wir jedoch verstehen 
wollen, was Eine-Welt heute 
bedeutet, ist es notwendig zu 
wissen, wie alles vor der Jahr- 
hundertwende begann und wel- 
che „Seh-Veränderungen“ die- 
se Ziele über die Jahre hinweg 
durchgemacht haben. Was wir 
zu verstehen versuchen ist 
nämlich schlicht und einfach 
der wichtigste Gesichtspunkt 
der Machtpolitik unseres Zeit- 
alters. 


Das Jahrhundert des 
Konflikts 


Der nun folgende Absatz aus 
einem Buch von drei amerika- 
nischen Historikern, das 1949 
erstmals veröffentlicht wurde, 
dient als Startpunkt: 


„Zwei Weltkriege und dazwi- 
schenliegende Kriege, Revolu- 
tionen und Krisen werden nun 
allgemein als Episoden in ei- 
nem einzigen Zeitalter des 


Konflikts anerkannt, das 1914 
begann und noch nicht abge- 
laufen ist. Es ist ein Zeitalter, 
das der Welt mehr Veränderun- 
gen und Tragödien gebracht hat 
als irgendein anderes in der 
Geschichtsschreibung. Und 
doch, was auch immer seine 
endgültige Bedeutung und 
Konsequenz sein mag, wir 
können bereits daran denken 
und darüber schreiben als ein 
historisches Ganzes“ („This 
Age of Conflict“ von F. P. 
Chambers, C. P. Harris und C. 
C. Bayley; Harcourt Brace, 
1950). 


Wann genau dieses „Zeitalter 
des Konflikts“ begann, ist An- 
sichtssache; einige würden sa- 
gen, es begann um die Jahr- 
hundertwende mit dem eng- 
lisch-burischen Krieg, den wir 
jetzt als Anfang vom Ende des 
mächtigen britischen Welt- 
reichs erkennen. Man könnte 
auch dahingehend argumentie- 
ren, daß das, was wir in die- 
sem Jahrhundert erleben, nuı 
Teil eines Prozesses der histori- 
schen Veränderung ist, die mit 
der Französischen Revolution 
von 1789 begann. 


Es kann kein Zweifel über die 
„endgültige Bedeutung und 
Konsequenz“ des Zeitalters des 
Konflikts bestehen, den die 
drei Akademiker in einem 
Buch von rund 900 Seiten auf- 
gezeichnet haben; der Konflikt 
ist das Produkt einer weltwei- 
ten Revolution, die darauf ab- 
zielt, die gesamte politische 
Macht in einer einzigen Welt- 
regierung zu konzentrieren. 


Dieser Ehrgeiz verlangt nach 
Beseitigung jeder separaten 
Kundgebung örtlicher Macht, 
einschließlich der separaten 
Staaten. Da eine alteingesesse- 
ne örtliche Macht gestört und 
unterminiert wird, folgen ihr 
Konflikte und Unruhe auf dem 
Fuße, so einfach ist das. 


Aber eine einfache Antwort 
kann viele Fragen unbeantwor- 
tet lassen wie diese: Welchen 
Grund haben wir, zu glauben, 
daß ein Plan zur Weltregierung 
zur Zeit gefördert wird? War- 
um reagieren die Völker des 
Westens so wenig auf die im- 
mer offensichtlicher werdenden 
Anzeichen dafür, daß ihre na- 
tionale Identität bedroht wird, 
und daß sie wie eine Hammel- 
herde auf einen Eine-Welt- 
Staat zugetrieben werden? 


Wer sind die Leute, die dieses 
große Vorhaben fördern? Wo 
und wann begann das Ganze? 
Wie sind all die Krisen und 
Konflikte benutzt worden, um 
das große Vorhaben voranzu- 
treiben? Welche Fortschritte 
sind bei der Durchführung des 
Plans gemacht worden? Ist es 
möglich oder wahrscheinlich, 
daß eine Weltregierung zustan- 
dekommt? 


Inwiefern könnte das Streben 
nach einer Weltregierung, das 
seinen Ursprung im Westen 
hatte und so eng mit dem We- 
sten verbunden ist, durch das 
massive Wachstum des indu- 
striellen und finanziellen Po- 
tentials der Staaten des pazifi- 
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schen Bereichs, vor allem Ja- 
pans, betroffen werden? 


Die letzte und interessanteste 
Frage wird in jenem Artikel im 
„Wall Street Journal“ gestellt, 
in dem ausgeführt wird, daß 
die Vereinigten Staaten, die 
allgemein als Führer der Welt 
betrachtet werden, sich mehr 
und mehr verschulden, wäh- 
rend Japan zur mächtigsten 
Gläubigernation der Welt ge- 
worden ist. 


Es kann keine maßgebendere 
Aussage über die Tatsachen ge- 
ben, die die These von einem 
machtkonzentrierenden welt- 
weiten Netzwerk von Finan- 
ziers, Akademikern und Politi- 
kern untermauern, als die von 
Dr. Quigley, dem verstorbenen 
Professor für Geschichte und 
Internationale Beziehungen an 
der Georgetown Foreign Servi- 
ce School in Washington. Er 
schrieb in seinem Buch „Trage- 
dy and Hope: A History of the 
Worlds in Our Time“: 


Das geheime „Netzwerk“ 
der Insider 


„Ich kenne die Machenschaften 
dieses Netzwerks, weil ich es 
20 Jahre lang studiert habe und 
anfang der sechziger Jahre 
zwei Jahre lang seine Papiere 
und geheimen Aufzeichnungen 
untersuchen durfte. Ich habe 
keine Abneigung dagegen oder 
gegen die meisten seiner Ziele 
und stand viele Jahre meines 
Lebens diesem Netzwerk und 
vielen seiner Instrumente sehr 
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nahe. Ich habe mich sowohl in 
der Vergangenheit, als auch 
kürzlich gegen einige Aspekte 
seiner Politik gewandt, aber im 
allgemeinen besteht mein 
Hauptmeinungsunterschied dar- 
in, daß das Netzwerk unbe- 
kannt bleiben will, und ich 
glaube, seine Rolle in der Ge- 
schichte ist bedeutsam genug, 
um bekannt zu sein.“ 


Zu dem „Netzwerk“, über das 
Quigley schrieb, gehören ge- 
heime und halbgeheime Orga- 
nisationen wie das Royal Insti- 
tute of International Affairs 
(RITA): der Council on Foreign 
Relations (CFR) — ein Spröß- 
ling des RIIA; die Trilaterale 
Kommission; das Institute of 
Pacific Relation (IPR); die Bil- 
derberger. 


Viel von dem, was wir in „Tra- 
gedy and Hope“ lesen, war 
schon lange, bevor Quigley 
sein Buch schrieb, bekannt, es 
war zusammengefügt worden 
wie Spuren in einem Kriminal- 
fall durch sogenannte Amateur- 
Historiker, die stets das Vor- 
handensein einer Art von 
„Netzwerk“ oder Verschwö- 
rung als einzig mögliche Erklä- 
rung für das Muster der Ein- 
heitlichkeit und der Überein- 
stimmung in der weltweiten 
Machtpolitik argwöhnten. 


Quigley machte es vollkommen 
klar, daß die Kapitalisten, die 
die Mitglieder in diesem „Netz- 
werk“ ausmachen, immer in 
Partnerschaft mit Kommunisten 
und Sozialisten in den Verei- 


nigten Staaten zusammengear- 
beitet haben. Quigley erklärte: 
„Die von diesen tatkräftigen 
Linken ausgeübte Macht war 
niemals ihre eigene oder kom- 
munistische Macht, sondern 
letztendlich die Macht der in- 
ternationalen Finanz-Clique.“ 


Quigley starb als bitterlich ent- 
täuschter Mann; sein Buch 
wurde von seinem Verleger, 
Macmillan Co. aus dem Markt 
genommen und ist heute nur in 
einer von einem Privatmann 
veröffentlichen Ausgabe erhält- 
lich. 


Die Macht 
des Geldes 


Das Konzept der Weltregierung 
war in einer Entschließung ver- 
ankert, die 1974 auf der sechs- 
ten Sondersitzung der General- 
versammlung der Vereinten 
Nationen unter dem Titel „De- 
claration on the Establishment 
of a New International Econo- 
mic Order“ ‚NIEO, (Erklärung 
zur Errichtung einer neuen in- 
ternationalen Weltwirtschafts- 
ordnung) verabschiedet wurde. 
Die Bedeutung dieser Resolu- 
tion wurde von P. T. Bauer, 
Professor für Wirtschaft und 
Staatswissenschaft an der Lon- 
don School of Economics, wie 
folgt erläutert: 


„Die Verfolgung dieser Ziele 
bedarf einer ungeheuren Erwei- 
terung des Gebrauchs der 
Zwangsgewalt von Regierun- 
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gen über Einzelpersonen, denn 
nichts anderes wäre dazu in der 
Lage, eine wesentliche Homo- 
genisierung, auf nationaler so- 
wohl als auch internationaler 
Ebene, von höchst verschiede- 
nen Nationen, Gesellschaften, 
Gruppen und Einzelpersonen 
herbeizuführen. Es wird akute 
politische und soziale Spannun- 
gen hervorrufen. Es wird die 
Energien und Hilfsmittel der 
Völker von wirtschaftlichen zu 
politischen Aktivitäten abzwei- 
gen. Eine neue internationale 
Wirtschaftsordnung könnte tat- 
sächlich daraus hervorgehen, 
aber es wird keine der Freiheit 
oder des Wohlstands sein.“ 


Bauer ist sich, wie es jeder in- 
telligente Beobachter sein muß, 
darüber im klaren, daß es keine 
„neue internationale Wirt- 
schaftsordnung“ geben kann, 
die nicht gleichzeitig eine neue 
politische Ordnung - oder 
Weltregierung - ist. 


Diejenigen, die über die ge- 
plante Weltregierung gut infor- 
miert sind und, wie Bauer, 
glauben, daß dieses Ziel nur 
mit Zwang und Grausamkeit 
erreicht werden kann, fühlen 
sich oft außerstande zu verste- 
hen, warum es in der Öffent- 
lichkeit so wenig Reaktionen 
auf ihre wiederholten Warnun- 
gen gibt. Warum diese dumpfe 
stillschweigende Billigung so- 
gar unter sogenannten Konser- 
vativen, Leute mit Meinungen 
und Einstellungen, die mit den 
Erfordernissen einer Eine- 
Welt-Herrschaft gänzlich un- 
vereinbar sind? 


Ein gigantischer Marke- 


ting-Mechanismus 


Der erste Teil der Antwort dar- 


auf besteht darin, daß das Dra- 
ma einer imperialistischen Ei- 
ne-Welt-Ambition nur Teil ei- 
nes weit größeren weltge- 
schichtlichen Dramas ist, in 
dem wir alle mehr oder weni- 
ger verfangen sind. Dieses ge- 
waltigere  weltgeschichtliche 
Drama hat mit Technik, den 
uns bei unserer Beherrschung 
der Natur zur Verfügung ste- 
henden Fachkenntnissen und 
Hilfsmitteln zu tun. Das ganze 
menschliche Dasein ist von 
Wissenschaft und Technologie 
umgestaltet worden — und die- 
ser Vorgang setzt sich mit be- 
schleunigtem Tempo fort. 


Was wir unsere moderne Zivi- 
lisation nennen, ist wenig mehr 
als ein gigantischer weltweiter 
Produktions- und Marketing- 
Mechanismus, mit der Hochfi- 
nanz als Kontrollmechanismus 
— zunächst nur für kommerziel- 
le Transaktionen und schließ- 
lich für alles, auch für die Po- 
litik. 


Und die meisten Leute im We- 
sten sind so emsig damit be- 
schäftigt, diese Zivilisation ar- 
beitsfähig zu machen und sich 
in diesem Konkurrenzkampf 
um ihre privaten Interessen zu 
kümmern, daß sie nicht in der 
Lage sind, über politische An- 
gelegenheiten nachzudenken 
und sie im Innersten nachzu- 
empfinden. Es ist außerdem ei- 
ne Zivilisation, in der abwei- 
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chende Meinungen und Nicht- 
übereinstimmung in vielfältiger 
Weise bestraft werden können. 


Eine der wichtigsten Folgen 
der neuen Technik war die 
Umwandlung der gesamten 
Erdoberfläche in ein Opera- 
tionsfeld für die neuindustriali- 
sierten Länder des Westens, 
wodurch ein Zeitalter der mit- 
einander im Wettstreit liegen- 
den Imperialismen und Kolo- 
nialismen heraufbeschworen 
wurde. 


Eine globale Umgebung wurde 
geschaffen, in der nur zu er- 
warten war, daß Träume einer 
Eine-Welt-Regierung Gestalt 
annehmen würden. Denn mit 
Geld, als einziges Ruhebett 
und Instrument großer Macht 
und verfügbar in bislang uner- 
träumten Mengen, schien es 
dem Geist jetzt möglich zu 
sein, die Weltgeschichte als 
Ganzes zu beherrschen und zu 
formen, so wie es bisher nur 
die getrennte Geschichte selb- 
ständiger Nationen beeinflus- 
sen konnte. 


Es gibt ein Wort für diese küh- 
ne neue Konzept: „Historizis- 
mus“. Ob dieser Historizismus 
durchführbar ist oder nicht, ob 
er den letztendlichen Realitäten 
der menschlichen Natur und 
von daher gesehen der Ge- 
schichte selbst entgegensteht, 
ist die Frage, die einige wenige 
moderne Denker tiefschürfend 
untersucht haben, die aber für 
die Politiker oder die Medien 
niemals zur Diskussion stand. 


Die Gedanken von 
Cecil John Rhodes 


Eine _Weltrevolutions-Bewe- 
gung, die ein Zeitalter des 
Konflikts und des Leidens ohne 
Präzedenzfall in der Ge- 
schichtsschreibung hervorgeru- 
fen hat, hat nur eine oberfläch- 
liche Ähnlichkeit mit dem Un- 
ternehmen Weltregierung, das 
gegen Ende des 19. Jahrhun- 
derts erstmals formuliert und 
vom Stapel gelassen wurde. 


Aber wir müssen wissen, wie 
alles begann und von wem es 
begonnen wurde, wenn wir 
verstehen wollen, wie und 
durch wen es in etwas ganz an- 
deres — das „Netzwerk“ oder 
die Verschwörung umgewan- 
delt wurde, mit der die Welt 
jetzt zu kämpfen hat. 


Das „Netzwerk“ von dem viel, 
wenn auch nur dem Namen 
nach, bis heute übriggeblieben 
ist, hatte seinen Ursprung in 
den Gedanken von Cecil John 
Rhodes, des Multimillionärs, 
der De Beers, das riesige süd- 
afrikanische Diamantberg- 
werks- und Verkaufskonglome- 
rat gründete und der damit 
rechnete, daß sein Name in 
dem Namen eines kleinen Lan- 
des in Mittel- und Südafrika — 
Rhodesien, jetzt Zambia und 
Zimbabwe genannt — unsterb- 
lich gemacht werde. 


Rhodes, ein Junggeselle, wur- 
de zur lebenden Verkörperung 
einer Absicht, die ihn bereits 
stark zu motivieren begann, als 


er, im Alter von 24 und bereits 
wohlhabend, sein zweites Te- 
stament machte. Darin ernann- 
te er zwei Testamentsvollstrek- 
ker, denen er sein ganzes Geld 
übergab „an und für die Grün- 
dung, Förderung und Entwick- 
lung einer geheimen Gesell- 
schaft, deren wahrer Sinn und 
Zweck die Erweiterung der bri- 
tischen Herrschaft überall in 
der Welt, die Vervollkomm- 
nung eines Systems der Aus- 
wanderung aus dem Vereinig- 
ten Königreich und Kolonisie- 
rung durch britische Untertanen 
aller Länder, in denen die Mit- 
tel zum Lebensunterhalt durch 
Energie, Arbeit und Unterneh- 
mungsgeist erreichbar sind, 
und besonders die Besetzung 
des gesamten Kontinents von 
Afrika, des Heiligen Landes, 
des Tales des Euphrats, der In- 
seln Zypern und Candia (Kre- 
ta), des gesamten Südamerika, 
der Inseln des Stillen Ozeans, 
die bisher noch nicht zu Groß- 
britannien gehören ... die 
spätere Wiedergewinnung der 
Vereinigten Staaten von Ame- 
rika als integraler Bestandteil 
des britischen Empire 

schließlich die Gründung einer 
so starken Macht ist, daß da- 
nach Kriege unmöglich werden 
und die besten Interessen der 
Menschheit gefördert werden.“ 


Es kann daher kein Zweifel 
darüber bestehen, daß die ge- 
samte Weltregierungs-Bewe- 
gung als britisches imperialisti- 
sches Unternehmen begann, 
wobei der Gedanke vorherrsch- 
te, das, was damals das größte 
Reich der Welt war, in einen 
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einzigen Weltstaat zu verwan- 
deln. Um die Zeit, als er sein 
siebentes und letztes Testament 
abfaßte, war Rhodes zu der 
Schlußfolgerung gekommen, 
die beste Methode, das briti- 
sche Empire zur Position eines 
Weltstaates zu erheben, sei die 
Förderung eines Erziehungswe- 
sens an der Oxford University, 
wo junge Männer, sorgfältig 
aus Universitäten überall aus 
den englischsprechenden Län- 
dern, einschließlich Amerika 
zusammengebracht, und in die 
bestehenden Geheimnisse sei- 
ner großen Mission eingeweiht 
werden könnten. Nach noch- 
maliger Überlegung, ‘nach ei- 
nem Interview mit Kaiser Wil- 
helm, sollten auch eine Anzahl 
deutscher Schüler Stipendien 
gewährt werden, um jedem 
möglichen Widerstand aus die- 
sen Kreisen vorzubeugen. 


Die Vision vom 
britischen Empire 


In diesem letzten Willen steht 
nichts über eine geheime Ge- 
sellschaft, weil eine Geheimge- 
sellschaft mit Rhodes an der 
Spitze, ein „Circle of Initia- 
tes“, ein äußerer Kreis oder 
„Association of Helpers“, die 
später als Round Table Organi- 
zation bekannt werden sollte, 
bereits ins Leben gerufen wor- 
den war. So war das Herzstück 
der Geheimgesellschaft schon 
spätestens März 1894 vor- 
handen. 


Quigley führt eine große Anzahl 
einflußreicher Männer auf, die 
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in den goldenen und mit Dia- 
manten besetzten Kreis der aus- 
erwählten Wenigen hineingezo- 
gen wurden, alle fest dazu ent- 
schlossen, die Vision von Rho- 
des vom britischen Empire als 
Weltregierung in die Tat umzu- 
setzen. 


Die Waffe zur politischen 
Kriegsführung 


Wir stellen fest, daß der visionä- 
re Utopianismus von Rhodes 
und seinem Kreis viel mit dem 
marxistisch-leninistischen Evan- 
gelium gemeinsam hat, das glei- 
chermaßen rationalistisch ist 
und gleichermaßen von dem Ge- 
danken der Errichtung eines 
„himmlischen Königreichs auf 
Erden“ beseelt wird, wobei bei- 
de Ziele als so edel und so be- 
deutsam angesehen werden, daß 
auch die zweifelhaftesten Me- 
thoden dadurch gerechtfertigt 
werden. 


Wie die Ereignisse beweisen 
sollten, hatten Rhodes und seine 
Helfershelfer keinerlei Skrupel, 
die faulsten Mittel anzuwenden, 
um in Südafrika einen bewaffne- 
ten Kampf heraufzubeschwö- 
ren, der stattdessen eine „Hölle 
auf Erden“ herbeiführte. Es war 
ein Angriffskrieg, der das Leben 
von Tausenden von Briten und 
Buren als Soldaten auf dem 
Schlachtfeld und das Leben ei- 
ner noch größeren Anzahl von 
Frauen und Kindern in den Kon- 
zentrationslagern forderte, die 
durch Lord Kitcheners Politik 
der verbrannten Erde notwendig 


wurden und ohne die die Buren 
niemals besiegt worden wären. 


Träume von der zukünftigen Se- 
ligkeit der ganzen Menschheit 
reichten mit ihrer Motivations- 
kraft aus, um Südafrika viele 
Jahre vor und während des Bu- 
ren-Krieges in eine Schlangen- 
grube des Bösen zu verwandeln, 
in der die niedrigsten Impulse 
der menschlichen Natur, wie 
seit Jahrhunderten niemals zu- 
vor, florierten. Und eine der 
größten und giftigsten Schlan- 
gen war eine Erscheinung, von 
der die Welt seitdem geplagt 
wird: eine prostituierte Presse, 
die als Waffe zur politischen 
Kriegsführung benutzt wird. 


J. A. Hobson, ein führender Au- 
tor und Journalist jener Tage 
schreibt in seinem Buch über 
den englisch-burischen Krieg 
über südafrikanische Zeitungen, 
die „einer kleinen Körperschaft 
von Männern gehören, von ihr 
beherrscht und betrieben wer- 
den, mit dem direkten Ziel, ei- 
nen Konflikt herbeizuführen“. 


Er fügt hinzu: „Was ich be- 
schrieben habe, ist nichts ande- 
res, als eine wortgewandte Fa- 
brik der Falschdarstellung, die 
den Zweck verfolgt, die Briten 
zum Handeln anzuregen. Denje- 
nigen, die mit dem Mechanis- 
mus nicht vertraut sind, mag es 
unglaublich erscheinen, daß es 
mit den modernen Mitteln der 
Kommunikation möglich war, 
das Gewissen und den Verstand 
Englands zu vergiften. Aber 
wenn man begreift, daß die gro- 


Be Londoner Presse ihre Infor- 
mationen fast ausschießlich von 
der ausgehaltenen Presse Süd- 
afrikas erhält, löst sich das Rät- 
sel auf“ (‚The War in South Af- 
rica‘“). 


Das Erbe 
der Illuminaten 


Der westliche Imperialismus, 
der britische mehr als irgendein 
anderer, wenn er sich auch 
zwangsläufig als erschreckender 
Fehlschlag herausstellte, wie 
Hobson in seinem Buch „Impe- 
rialism: a Study‘ voraussagte, 
hatte einige bedeutende positive 
Aspekte. Wie der römische Im- 
perialismus vor 2000 Jahren war 
er auch kreativ und konstruktiv. 
In Afrika wurde der Sklaven- 
handel abgeschafft, die Land- 
wirtschaft weitgehend verbes- 
sert, Pest und Epidemien besei- 
tigt. 


Zerstörungswut war anderer- 
seits das Hauptmerkmal der Ei- 
ne-Welt-Revolutionsbewegung, 
von der der „englische Gedan- 
ke“ verdrängt wurde; daher das 
Zeitalter des Konflikts und des 
Leidens ohne Präzedenzfall. 


Wir können jetzt erkennen, daß 
der tödliche Fehler in Rhodes’ 
Unternehmen Weltregierung der 
Faktor des tiefen Geheimnisses 
war. Dies soll er von den Jesui- 
ten und von geheimen Gesell- 


schaften wie die Illuminaten und . 


die Freimaurer übernommen ha- 
ben, deren interne Machen- 
schaften, um die Zeit der Fran- 
zösischen Revolution ein Jahr- 
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hundert früher herum entlarvt 
wurden. Denn es war der Faktor 
der Geheimhaltung, der es mög- 
lich machte, daß Rhodes’ ‚‚Netz- 
werk“ durchdrungen und über- 
nommen und zu ganz anderen 
Zwecken mißbraucht wurde, als 
seinen Gründern vorschwebte — 
darunter die völlige Demontage 
des britischen Weltreichs, das 
doch das Modell der neuen 
Weltordnung sein sollte. 


Die geheimen 
Absprachegremien 


Ideen und Träume von einer ver- 
heißungsvollen neuen Welt ver- 
breiteten sich rasch, nachdem 
der Rhodes-Plan in Gang gesetzt 
worden war. 


Als amerikanische Studenten 
mit Rhodes-Stipendium zur Ox- 
ford University kamen, wurden 
die Tätigkeiten der Round Ta- 
ble-Gruppen auf die Vereinigten 
Staaten ausgedehnt und lösten 
eine Bewegung zur Wiederver- 
einigung von Großbritannien 
und Amerika mit dem Namen 
„Union Now“ aus, für die sich 
viele mächtige und einflußrei- 
che Amerikaner, darunter An- 
drew Carnegie begeisterten. 
Auch für diese Männer gab das 
Evangelium Zusammenhalt, 
moralische Rechtfertigung und 
soziale Bedeutung für das Leben 
von Menschen, die sich sonst 
nur mit einer niedrigen Jagd 
nach Wohlstand befaßten. Einer 
der prominentesten Wanderpre- 
diger dieser Ethik in den Verei- 
nigten Staaten war Clarence 
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Streit, der in engster Zusam- 
menarbeit mit dem Rhodes Trust 
wirkte. 


Quigley sagt uns, was dann ge- 
schah; „Am Ende des Krieges 
von 1914 wurde es klar, daß die 
Organisation dieses Systems 
(der Round-Table-Gruppe) sich 
weithin ausgedehnt hatte. Wie- 
der einmal wurde die Aufgabe 
Lionel Curtis übertragen, der in 
England und in jedem Domi- 
nium eine Frontorganisation zu 
der vorhandenen Round-Table- 
Gruppe ins Leben rief. Diese 
Frontorganisation, Royal Insti- 
tute of International Affairs (Kö- 
nigliches Institut für Internatio- 
nale Angelegenheiten) genannt, 
hatte ihren Kern in jedem Be- 
reich der bestehenden unterge- 
tauchten Round-Table-Gruppe. 
In New York war sie als Council 
on Foreign Relations (Rat für 
auswärtige Beziehungen) be- 
kannt.“ 


Eine Art unsichtbarer 
Regierung 


Die neuen Organisationen, die 
die Round-Table-Groups weit- 
gehend ersetzten, verfolgten ei- 
nen doppelten Zweck. Sie dien- 
ten als Brains Trust oder Denk- 
Tanks, die dem Hauptzweck der 
Förderung des Eine-Welt-Ideals 
diente. Da sie direkte Verbin- 
dungen zu den obersten Befehls- 
ebenen des Großgeschäfts, ein- 
schließlich Banken, mit Regie- 
rungen und politischen Parteien 
und Universitäten unterhielten, 
dienten diese Körperschaften 


auch als inoffizielle Arbeitsäm- 
ter, deren Aufgabe darin be- 
stand, angemessen indoktrinier- 
te Rhodes-Schüler in Positionen 
zu schleusen, wo man von ihnen 
erwarten konnte, daß sie ihren 
ganzen Einfluß ausüben wür- 
den, um die gemeinsame Vision 
eines Eine-Welt-Himmels auf 
Erden verwirklichen zu helfen. 


Der Council on Foreign Rela- 
tions spielte bei der Gestaltung 
der amerikanischen Politik, so- 
wohl der Innen- als auch der Au- 
Benpolitik, eine so wichtige Rol- 
le, daß man ihn ohne zu übertrei- 
ben als Amerikas unsichtbare 
Regierung bezeichnen kann. In 
den 38 Jahren vor 1972 waren 
sämtliche Außenminister bis auf 
drei Mitglieder des CFR. Dr. 
Henry Kissinger, US-Präsident 
Nixons Chef-Sicherheitsberater 
und späterer Außenminister, 
kam aus dem Stab des CFR zu 
seiner Stellung. 


Ein Weltsystem 
finanzieller Kontrolle 


Über den CFR ist viel geschrie- 
ben worden, aber fast alles kann 
man als „Untergrund-Literatur“ 
bezeichnen, das heißt, als 
Schrifttum, das in den Veröf- 
fentlichungen des Establish- 
ments oder auf den Verkaufsti- 
schen der Buchhändler des Esta- 
blishments nicht zu finden ist. 


Gary Allen faßt zusammen: 
„Obwohl die formelle Mitglied- 
schaft im CFR sich aus beinahe 
1.500 der höchst elitären Namen 


in den Welten der Regierung, 
der Arbeit, des Geschäfts, des 
Finanzwesens, der Kommuni- 
kation, der Stiftungen und der 
Akademikerschaft zusammen- 
setzt, trotz der Tatsache, daß 
fast jede Schlüsselposition in je- 
der Regierung seit den Zeiten 
Roosevelts von CFR-Mitglie- 
dern vertreten war, ist es zwei- 
felhaft, daß ein Amerikaner un- 
ter Tausenden auch nur den Na- 
men dieses Rates erkennt.“ 


Wie nur zu erwarten war, waren 
ein Großteil der vom CFR Er- 
nannten, die in aufeinanderfol- 


genden Regierungen in Schlüs- _ 


selpositionen gehievt wurden, 
Rhodes-Schüler. 


In Amerika, von wo aus mächti- 
ge Einflüsse, die die politische 
Entwicklung auf dem ganzen 
Erdball berührten, herüber- 
strömten, brütete der CFR eine 
Reihe von Zweigorganisationen 
aus, von der eine der bedeutend- 
sten das Institute of Pacific Rela- 
tions (IPR) war, das sich, wie 
sein Name besagt, hauptsäch- 
lich mit den Entwicklungen im 
Fernen Osten, einschließlich 
China befaßte. Dan Smoot zählt 
in seinem Buch „The Invisible 
Government“ noch 13 andere 
Organisationen auf, in denen der 
CFR einen vorwiegenden Ein- 
fluß ausübte, darunter das Ame- 
rican Committee on Africa. 


Es war nur zu erwarten, daß mit 
der Verlagerung des Schwer- 
punkts der Hochfinanz von Lon- 
don nach New York und die 
Verbreitung von Agenturen des 
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Council on Foreign Relations 
die eigentliche Macht des Netz- 
werks auch nach Amerika verla- 
gert wurde. Schon bald nach 
Veröffentlichung seines Buches 
wurde Quigley klar, daß in sei- 
nem Bericht über das „Netz- 
werk“ etwas Wichtiges fehlte; 
nämlich die Geschichte über Dr. 
Jekyli, die von jemandem ge- 
schrieben wurde, der nichts von 
den nächtlichen Tätigkeiten des 
abscheulichen Mr. Hyde wußte. 


Verlegenheit beim 
Establishment 


Nichtsdestoweniger hatte Qui- 
gley genug aufgedeckt, um in 
den inneren Kreisen des Netz- 
werks peinliche Verlegenheit 
hervorzurufen. Als einer der an- 
gesehensten Akademiker des 
Establishments hatte erohne den 
Schatten eines Zweifels das 
Vorhandensein einer finanzka- 
pitalistischen Machtelite nach- 
gewiesen, die sich verbissen 
zum Ziel gesetzt hat, „ein Welt- 
system der finanziellen Kontrol- 
le in Privathänden zur Beherr- 
schung des politischen Systems 
eines jeden Landes und der 
Wirtschaft der Welt als Ganzes“ 
zu schäffen. 


Aber Quigley sagt nichts über 
die Tätigkeiten dieser Machteli- 
te. Er sagt uns nicht, warum das 
Netzwerk stets auf Geheimhal- 
tung bestand, warum es der Ge- 
heimhaltung bedurfte; offen- 
sichtlich wußte er das nicht. Die 
Wahrheit dämmerte Quigley all- 
mählich nach 1968, als sein 
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buch „Tragedy and Hope“ nicht 
mehr erhältlich war. Man sprach 
darüber, daß es eingezogen oder 
verboten worden sei — der Ver- 
lag Macmillan Co. teilte nur 
mit, es sei vergriffen. 


Die Dinge ins 
Rollen bringen 


Wissen auf diesem Gebiet ist eine 
Art Zauberei, die vom Vater an 
den Sohn weiter gegeben und auf 
den inneren Klüngel derjenigen 
beschränkt wird, die nach den 
Worten von Dr. Nicholas Murray 
Butler, ehemaliger Präsident der 
amerikanischen Columbia Uni- 
versity, »die Dinge ins Rollen 
bringen«. 


Quigley gibt uns einen Großteil 
der Information, die wir bei unse- 
ren Bemühungen benötigen, um 
herauszufinden, welche Ande- 
rungen sich in einem Netzwerk 
ergeben haben, das bereits mäch- 
tige Persönlichkeiten in seinen 
Reihen zählte, die eine Mischung 
von Motiven und Gegenströmun- 
gen von Absichten repräsentie- 
ren, die nicht immer miteinander 
in Einklang standen. 


Quigley sagt, daß das Ostküsten- 
Establishment, das die amerika- 
nische Seite des anglo-amerikani- 
schen Netzwerkes bildete »von 
den achtziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts bis zu den dreißiger 
Jahren des 19. Jahrhunderts« völ- 
lig von J. P. Morgan und Co. be- 
herrscht wurde, und daß es »an- 
glophil, internationalistisch, Ivy 
League — und Ostküsten-orien- 


tiert, hochbischöflich und euro- 
päisch kulturbewußt« war. Er 
fügt hinzu, daß noch in den drei- 
Biger Jahren J. P. Morgan und 
seine Gesellschafter die bedeu- 
tendsten Persönlichkeiten bei der 
Festlegung der Politik an den 
Universitäten Harvard und Co- 
lumbia und in einem geringeren 
Ausmaß an der Yale University 
waren, während die Whitneys an 
der Yale University bedeutsamen 
Einfluß hatten, und die Pruden- 
tial Insurance Co. beherrschte 
durch Edward D. Duffield die 
Princeton University. 


Quigley berichtet auch über »den 
Niedergang der Firma J. P. Mor- 
gan selbst, von ihrem anonymen 
Status als Partnerschaft (gegrün- 
det 1861) bis zu ihrer Umwand- 
lung in eine eingetragene öffentli- 
che Gesellschaft im Jahre 1940 
sowie ihr schließliches Verschwin- 
den durch Aufsaugung in ihre 
Haupt-Bankfiliale, The Gua- 
ranty Trust Co., im Jahre 1959«. 


Eine hochbischöfliche 
Machtelite 


Er fügt hinzu: »Die weniger of- 
fensichtlichen stillschweigenden 
Folgerungen aus dieser Verände- 
rung kamen in einer Geschichte 
zum Ausdruck, die man sich 1948 
in Kreisen der Ivy League (Efeu- 
Liga) im Zusammenhang mit der 
Wahl eines neuen Präsidenten für 


die Columbia University er- 
zählte. Ausgerechnet diese Uni- 
versität war diejenige, die J. P. 
Morgan am nächsten stand, und 
ihr Präsident, Nicholas Murray 





Die Banker der USA haben Trotzky und seine Revolutionäre in 
die UdSSR geschickt und finanziert. Damit waren die USA bei 
der Schaffung der Sowjetunion der wichtigste Helfer. 


Butler, war Morgans Hauptspre- 
cher in den efeubedeckten Hal- 
len. 


Er war unter Morgans Einfluß ge- 
wählt worden, aber die Ereig- 
nisse von 1930 bis 1948, die Mor- 
gan in der Wirtschaft so schwäch- 
ten, verringerten auch seinen 
Einfluß im Kuratorium von Co- 
lumbia, bis es offensichtlich 
wurde, daß Morgan nicht über 
die Stimmen verfügte einen 
Nachfolger zu wählen«. 


Ein Ereignis von enormer histori- 
scher Bedeutung war eingetre- 
ten: Der Untergang einer reichen 
Machtelite, die Quigley »hochbi- 
schöflich« nennt und die andere 
als »White Anglo-Saxon Prote- 
stant« (WASP) bezeichneten. 
Als die WASP ihre Spitzenposi- 
tion an der Wall Street verloren, 
ging natürlich auch ihre Macht 


verloren zu entscheiden, wer die 
führenden Bildungseinrichtun- 
gen, wie die Universität Colum- 
bia, leiten sollte. 


So wurde ein »Bündnis zwischen 
Geld und Verstand« heimlich 
durch ein anderes ersetzt. Und 
die Tatsache, daß ein solches 
Bündnis zwischen Geld und Ver- 
stand sich weitgehend auf gleiche 
Weise verhält, ungeachtet des- 
sen, wer es an der Spitze be- 
herrscht, machte es sogar noch 
schwieriger die Veränderung zu 
entdecken. 


Die Wall Street 
Story 


»Erbarmungsloser Zynismus«, 
was die Methoden betrifft, war 
ebenso ein Merkmal des Netz- 
werkes vor der Veränderung in 





Der Banker J. P. Morgan be- 


herrschte in der ersten 
Hälfte dieses Jahrhunderts 
das Netzwerk der Interna- 
tionalisten. 


den Eigentumsverhältnissen und 
der Macht wie nachher Rhodes 
und Milner, nicht weniger als die 
Gesichtslosen, die das Netzwerk 
seitdem beherrschen, erkannten 
im marxistischen Sozialismus ein 
Mittel, finanzielle und politische 
Macht in ihren Händen zu kon- 
zentrieren, mit dem Ziel eine 
»neue Weltordnung« zu schaffen, 
die dann ebenfalls von ihnen be- 
herrscht wird. 

Kurz gesagt: Es gibt augenschein- 
lich keinen großen Unterschied 
zwischen einer Konstellation von 
Leuten, die totalitäre Macht an- 
streben, oder einer anderen, aber 
im Laufe der Zeit können die dar- 
aus entstehenden Folgen auffal- 
lend unterschiedlich sein. 


Diese hoch dramatischen aber 
totgeschwiegenen Ereignisse je- 
ner Tage können Butler sehr 
wohl im Kopf herumgespukt ha- 
ben, als er bemerkte, daß die 
Menschen in drei Klassen einge- 
teilt werden können: Eine win- 
zige Minderheit, die die Dinge 
ins Rollen bringt, eine etwas grö- 
Bere Gruppe, die beobachtet wie 
diese Dinge vor sich gehen, und 
die große Masse der Menschheit, 
die nicht die leiseste Ahnung da- 
von hat was geschehen ist. 


Wenn wir auch immer noch nicht 
die Einzelheiten darüber ken- 
nen, was um die Zeit herum ge- 
schah, als Morgan entdeckte, 
daß er nicht mehr die Macht 
hatte den Präsidenten der Co- 
lumbia University zu ernennen, 
so besteht zumindest kein Ge- 
heimnis über Folgen, die sich aus 
jenen Ereignissen ergeben ha- 
ben. Die Tatsachen sind überall 
in den Vereinigten Staaten zu er- 
kennen und wurden schriftlich 
niedergelegt und gut dokumen- 
tiert von Wilmot Robertson in sei- 
nem Buch »The Dispossessed 
Majority«. Niemand kann heute 
mehr vorgeben, die Herren Ame- 
rikas seien die WASP. 


Das Geheimnis der 
englischen Idee 


Keine Geschichtsforschung ist 
heute gefährlicher als diejenige, 
die mit den Bemühungen zu tun 
hat, festzustellen, wie und durch 
wen die Macht auf den höchsten 
Ebenen ausgeübt wird. Einem 
Historiker, der sich in dieses Ge- 





F Hör 


Die Sowjetunion hofft heute auf westliche Unternehmen, die 





der Bevölkerung die Veränderung im System signalisieren 


sollen. 





biet der Untersuchung hinein- 
wagt, wird sehr bald zu verstehen 
gegeben, daß er dies auf eigene 
Gefahr tut. 


Die Probleme 
mit dem deutschen Vetter 


Die neue Weltordnung in ihrer ur- 
sprünglichen Verpackung wird in 
den Vereinigten Staaten immer 
noch gehandelt. Es gibt immer 
noch einigen Spielraum in dem 
Geheimnis der »englischen 
Idee«. Sie. bietet immer nch je- 
nen, die nirgendwo ihr Heil fin- 
den können jene letzte »Hoff- 
nung«, die Hoffnung die Quigley 
dazu anregte sein Buch »Tragedy 
and Hope« zu schreiben. 


Wie zu erwarten war, gingen Ver- 
änderungen innerhalb des ameri- 
kanischen östlichen Establish- 
ments mit Veränderungen in der 
englischen etablierten Macht jen- 
seits des Atlantik einher. 


Hier stehen wir wiederum sehr in 
Quigleys Schuld, der Zugang zu 
den »Papieren und Geheimauf- 
zeichnungen« des Netzwerks 
hatte, weil er uns eine Vielfalt 
von nützlichen und den Tatsa- 
chen entsprechenden Informatio- 
nen zugänglich gemacht hat. Am 
bedeutsamsten ist, was er uns 
über die »Spaltung im Zeitraum 
1939-40« sagt, als die Erben des 
Rhodes-Milner-Apparats ihren 
letzten Kampf um die Kontrolle 
in der britischen Politik ausfoch- 
ten. 





Westlichen Luxus gibt es ge 
sonderen Geschäften, deren 


Bis dato war der Haupteinfluß 
von seiner ursprünglichen Quelle 
aus nach Westen geflossen; von 
nun an floß er in die entgegenge- 
setzte Richtung, und wir brau- 
chen keinen Zweifel darüber zu 
hegen, daß ein starker Einfluß 
des östlichen Establishments 
eine Menge damit zu tun hatte, 
die Spaltung herbeizuführen von 
der Quigley schreibt. 


Das britische politische Szenario 
der dreißiger Jahre beginnt mit 
einem englischen Establishment, 
das in seiner Opposition gegen ei- 
nen Krieg mit Deutschland fest 
vereinigt ist, wenn auch aus leicht 
unterschiedlichen Gründen. 


Quigley identifiziert vier Grup- 
pen, aber die Einstufung in Kate- 


en harte Währung nur in be- 
chaufenster blind sind. 


gorien ist irgendwie willkürlich, 
da einige Personen fröhlich zwei 
Gruppen angehören und alle 
Gruppen trotz ihrer Uhnter- 
schiede einige Jahre lang zusam- 
menarbeiten. Eine Spaltung zwi- 
schen den beiden Hauptgruppen 
erfolgte laut Quigley in den Jah- 
ren 1939-40, »als Leute wie 
Amery, Lord Halifax und Lord 
Lothian immer deutsch-freundli- 
cher wurden während die bol- 
schewikenfeindliche Gruppe 
Chamberlain, Horace Wilson 
und John Simon versuchte, eine 
Politik einzuschlagen auf der 
Grundlage eines erklärten aber 
unausgefochtenen Krieges gegen 
Deutschland und eines nicht er- 
klärten aber ausgefochtenen 
Krieges gegen die Sowjetunion«. 
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Zwei radikal unterschiedliche 
»Weltanschauungen«, zwei radi- 
kal verschiedene weltweite Am- 
bitionen waren hier beteiligt. Er- 
stens: Die ursprüngliche »engli- 
sche Idee«, in der ein Platz gefun- 
den werden sollte für den tradi- 
tionellen Vetter des Engländers, 
den Deutschen. Und zweitens: 
Eine Ambition die in den Gehir- 
nen der neuen kosmopolitischen 
Herren Wurzeln geschlagen 
hatte, die teilweise durch die bol- 
schewistische Revolution erfüllt 
wurde, die jetzt äußerst dringend 
die Vernichtung eines wiederauf- 
lebenden Deutschlands erforder- 
lich machte. 


In dem Rauch und erstickenden 
Nebel der damals vorherrschen- 
den Propaganda und Streitigkei- 
ten wären nur wenige in der Lage 
gewesen, sich von den betreffen- 
den Kräften und anstehenden 
Fragen ein klares Bild zu ma- 
chen. 


Die Sowjetunion 
als neues Modell 


Mit dem Sturz derjenigen, die im- 
mer noch der urspünglichen 
»englischen Idee« nachhingen, 
war niemand mehr bereit oder fä- 
hig dazu, die Auflösung des briti- 
schen Weltreichs, das doch das 
Fundament des erträumten Him- 
mel auf Erden sein sollte, zu ver- 
hindern. Was in jenen Tagen un- 
bemerkt und kommentarlos vor- 
überging, ist jetzt im Nachhinein 
klarer zu erkennen: Das britische 
Empire als Modell und Blau- 
pause für die geplante Weltregie- 


rung wurde durch die Sowjet- 
union abgelöst. 


An dieser Stelle in der Ge- 
schichte hatte man erwarten sol- 
len, daß der Rhodes Scholarship 
Trust und jene anderen Organisa- 
tionen, die von Rhodes und sei- 
nen Jüngern ins Leben gerufen 
wurden, wie das Royal Institute 
of International Affairs und der 
United Kingdom Carnegie Trust, 
sich freiwillig auflösen würden, 
da es offensichtlich nicht mehr 
möglich war, die Ziele deretwe- 
gen sie gegründet und finanziert 
worden waren, in die Tat umzu- 
setzen. 


Aber wie wir wissen, wurden sie 
keineswegs aufgelöst. Sie wurden 
mit Haut und Haaren übernom- 
men, zusammen mit ihrem ange- 
sammelten »guten Willen«, ih- 
rem Image von der Achtbarkeit 
als Establishment, ihrer Ge- 
schichte, Idealismus und Mystik 
—- und natürlich ihren Geldern. 


Drei Stadien 
des Kapitalismus 


Nachstehender Absatz auf Seite 
50 von »Tragedy and Hope« deu- 
tet darauf hin, daß Quigley voll 
und ganz begriffen hatte was ge- 
schehen war. Er schreibt: 


»Das dritte Stadium des Kapita- 
lismus ist von derart überwälti- 
gender Bedeutung in der Ge- 
schichte des 20. Jahrhunderts, 
und seine Verzweigungen und 
Einflüsse sind so unterirdisch 
und sogar geheimnisvoll, daß wir 
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um Verzeihung bitten, wenn wir 
seiner Organisation und seinen 
Methoden beträchtliche Auf- 
merksamkeit widmen.« 


Es ist das »unterirdische und so- 
gar geheimnisvolle« dritte Sta- 
dium des Kapitalismus, das er- 
forscht werden muß. Was ge- 
schah, kann mit wenigen Worten 
gesagt werden: 


Was wir unsere moderne Zivilisa- 
tion nennen, ist jetzt wenig mehr 
als ein gigantischer Produktions- 
und Marketingmechanismus - 
ein Produkt der durch die Wissen- 
schaft zur Verfügung gestellten 
Werkzeuge. 


Der Steuermechanismus für dies 
alles ist Geld. 


Im ersten Stadium des Kapitalis- 
mus ist Geld ganz einfach ein 
Austauschmedium, ein Mittel 
zur Vermeidung der Unbequem- 
lichkeit des Tauschhandels. Geld 
ist dann manchmal selbst ein 
Handelsartikel von Wert - Eisen, 
Kupfer, Silber, Gold. 


Im zweiten Stadium des Kapialiıs- 
mus, das bis ziemlich früh in die- 
sem Jahrhundert vorherrschte, 
waren die Eigentümer von Ge- 
schäftsunternehmen, auf hervor- 
stechendste Weise repräsentiert 
durch Namen wie Rockefeller, 
Carnegie, Krupp, Ford, Astor, 
Morris, auch die Besitzer des mit 
der Führung ihrer Geschäfte ver- 
bundenen Geldes; das Bankwe- 
sen gehörte ihnen ebenfalls. 


Im dritten Stadium wird der Ka- 
pitalismus der Eigentümer von 


Geschäftsunternehmen aus der 
Pionierzeit übergangen und ver- 
drängt von dem Kapitalismus der- 
jenigen, die ausschließlich mit 
Geld handeln. Die Gewinne, die 
aus dem Geldhandel zu machen 
sind, beginnen in großem Aus- 
maß die durch die Produktion 
und den Vertrieb von Waren zu 
machenden Gewinne zu überflü- 
geln. 


Die Allianz 
von Geld und Verstand 


Der Kapitalismus in seinem »drit- 
ten Stadium« ist jedoch nur einer 
der beiden Gesichtspunkte bei 
der angestrebten modernen Welt- 
regierung. Der andere ist der Ge- 
sichtspunkt des Verstandes — was 
in den Köpfen derjenigen vor- 
geht, auf die man sich verlassen 
muß, die Pläne und Absichten 
derjenigen in die Tat umzusetzen, 
die das Geld besitzen. 


Es kann somit gesagt werden, 
daß die großen Veränderungen 
die im 20. Jahrhundert eingetre- 
ten sind — die viel früher begon- 
nen haben — das Produkt einer 
Allianz zwischen Geld und Ver- 
stand sind; denn nur mit der Ein- 
willigung und Kooperation einer 
gebildeten Klasse kann Geld in 
Macht verwandelt werden. 


Was in den Köpfen der Völker des 
Westens während dieses Jahrhun- 
derts vorgegangen ist, hat daher 
ebensoviel zur Macht derer die 
herrschen beigetragen wie der 
Besitz und die Kontrolle über das 
meiste Geld. Dies ist keine Situa- 
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Eine Statue von Cecil Rho- 
des, dem Salon-Sozialisten 
und Gründer Rhodesiens, 
mit der Aufschrift »Zu ver- 
mieten«. 


tion von der irgendjemand be- 
haupten könnte, er habe sie ge- 
plant. Es war etwas was einfach 
so geschah, eine der gänzlich 
unvermeidlichen Konsequenzen 
der Revolution in der Technik, 
die im Westen fast alles verändert 
hat. 


Politische Entmachtung im We- 
sten kann unter drei Gesichts- 
punkten betrachtet werden. Er- 
stens: Die neue Technik zog viele 
der fähigsten Köpfe in ihre Dien- 
ste und bot ihnen kreative Betäti- 
gungsfelder, die ihre Energien 
und Aufmerksamkeit monopoli- 
sierten. Mit anderen Worten, die 
besten Köpfe wurden von dem 
Studium und dem Nachdenken 
über politische Angelegenheiten 
abgezogen und ließen das Feld 
weit offen für geringere Geister. 


Zweitens: Die Massen als Ver- 
braucher der Produkte des gro- 
Ben Marktmechanismus wurden 
eines Großteils ihrer natürlichen 
Empfänglichkeit für politische 
Dinge beraubt. »Der Mensch das 
politische Tier« wurde auf dem 
Status »Mensch der Verbrau- 
cher« erniedrigt. Das Konsum- 
denken triumphierte über die Po- 
litik. Keine Botschaft der politi- 
schen Weisung oder Warnung 
kann die Köpfe derjenigen errei- 
chen, die mit dem Erwerb der 
Produkte einer technologischen 
Zivilisation voll und ganz be- 
schäftigt s ind. Die einzigen Bot- 
schaften die sie noch hören kön- 
nen, sind solche, die mit rein ma- 
teriellen Bedürfnissen und Wün- 
schen zu tun haben. 


Drittens: Der Triumph der neuen 
Technik führte zu einer groben 
Überbewertung der reinen Ver- 
nunft, was mit einer entsprechen- 
den Unterbewertung des Gefühls 
und des Instinkts als Quelle der 
Führung in menschlichen Dingen 
einherging. 


Tokio übernimmt 


die Rolle von New York 


Was ist die Situation von heute 
und wie sind die Aussichten? Was 
bereits geschehen ist, kann leich- 
ter umrissen werden, als das was 
immer noch dabei ist sich zu er- 
eignen. Da das, was geschieht, 
das Produkt zahlloser Einflüsse 
und Kräfte ist, die sich fortwäh- 
rend ändern, von denen einige 
menschlicher Steuerung unter- 
worfen sind, andere nicht. 
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Jedoch durch Identifizierung der 
Mächte und Einflüsse, die bis zur 
Stunde am Werke sind, haben wir 
eine bessere Chance die Dinge in 
der Gesamtsituation zu verste- 
hen, in der sie geschehen. 


Jetzt, wo wir uns dem Ende des 
20. Jahrhunderts nähern, erken- 
nen wir einen gewaltigen Verän- 
derungsprozeß, der den Fort- 
schritt der Weltregierungs-Ambi- 
tion tief beeinflussen könnte. 


Das Aus für den Glauben 
an den Sozialismus 


Die Veränderung im Bereich des 
Geldes besteht aus einer Verlage- 
rung des Schwerpunktes auf die 
Industrieproduktion aus dem We- 
sten, wo sie ihren Ursprung in 


der Industriellen Revolution hat, 


in den Bereich des Stillen Oze- 
ans. Die Vereinigten Staaten, 
lange Zeit der Führer der Welt 
auf dem Industrie- und Finanz- 
sektor, sind jetzt ein Haupt- 
schuldnerland. Tokio ist dabei als 
Finanzhauptstadt der Welt an die 
Stelle von New York zu treten. 


Gleichzeitig mit dem Wiederauf- 
leben im Osten erleben wir den 
sozialen und politischen Verfall 
im Westen, wobei dies zum Teil 
der Preis ist, der für anderthalb 
Jahrhundert des Imperialismus 
und des Kolonialismus bezahlt 
werden muß; aber das meiste ist 
die Folge einer vorsätzlichen 
Kampagne der kulturellen Unter- 
wanderung und Vergiftung, die 
von den angehenden neuen Her- 


ren der Welt mit großem Profit 
betrieben wurde. 


Nach allen gegenwärtigen Anzei- 
chen könnte der Westen bald auf- 
hören das Bollwerk des Wohl- 
stands und des Einflusses zu sein, 
von dem aus es über den größten 
Teil dieses Jahrhunderts hinweg 
möglich war, einen Eine-Welt-Im- 
perialismus zu betreiben. 


Gleichermaßen bedeutsam und 
gänzlich unvorhergesehen war 
die Veränderung, die im Bereich 
des Verstandes eingetreten ist. 
Gleichzeitig überall in der Welt, 
auf beiden Seiten des sogenann- 
ten Eisernen Vorhangs und des 
Bambus-Vorhangs, ist es für die 
gebildeten Klassen nicht mehr 
möglich an den Sozialismus als 
persönliches Glaubensbekennt- 
nis und Programm zur Weltver- 
besserung zu glauben. 


Wir sehen in der Sowjetunion, in 
Rotchina und in fast allen kom- 
munistischen Ländern welche 
Umwälzung sich ereignet, wenn 
eine ganze Führungsklasse, Füh- 
rungspersönlichkeiten, Bürokra- 
ten, Polizei, Armee und alles an- 
dere plötzlich aufhören daran zu 
glauben, was sie tun. 


Die Unfähigkeit 
des Imperialismus 


Eine große Idee, die um die Jahr- 
hundertwende von den Gebilde- 
ten lauthals als »die Welle der Zu- 
kunft« begrüßt wurde, kann jetzt 
von allen Seiten als Welle der Ver- 
gangenheit betrachtet werden. 


NED 





Zum Alltag des Sozialismus gehören Schlangen vor den Ge- 
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schäften, um die wichtigsten Dinge für das tägliche Leben 


zu ergattern. 


Der Sozialismus, der die politi- 
sche und wirtschaftliche Blau- 
pause für die ganze Menschheit 
sein sollte, konnte nicht funk- 
tionsfähig gemacht werden, weil 
er, wie das sprichwörtliche »von 
der Natur verabscheute Va- 
kuum«, nicht in das Muster der 
unabwägbaren Realitäten der 
menschlichen Natur hineinpaßt. 


Sogar im kapitalistischen We- 
sten, wo er mit parlamentari- 
schen Mitteln angewendet wird, 
wie in Großbritannien, mußten 
seine Werke demontiert werden. 
Alles, was den gebildeten Klas- 
sen verblieben ist, ist ein ver- 
schwommener universalistischer, 
Eine-Welt-Idealismus der von 
keinerlei Ideen unterstützt wird, 


wie dies möglicherweise erreicht 
werden könnte. 


Die angestrebte Weltregierung, 
über die so viel gesagt und ge- 
schrieben wurde und die jetzt so- 
gar im amerikanischen Kongreß 
erwähnt wird, kann vielleicht 
besser verstanden werden, als et- 
was, was wir schon seit langem 
haben, als etwas, was uns in der 
Zukunft auferlegt werden könn- 
te, etwas, das wenn möglich zu 
vermeiden ist. 


Was es so schwierig macht, dies 
als Weltregierung zu erkennen, 
ist die Tatsache, daß die Rolle fast 
ausschließlich destruktiv war; 
und wir neigen nicht dazu, das 
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Zerstörerische als Regierungs- 
form zu betrachten. 


Was es auch immer ist, und wie 
wir es zu nennen belieben, dieser 
Imperialismus des 20. Jahrhun- 
derts, der alle separaten nationa- 
len Imperialismen des 19. Jahr- 
hunderts und davor verschlungen 
hat und deren Nachfolger ist, hat 
eine wunderbare Kontinuität der 
Absicht zur Schau gestellt. Eine 
der auffälligsten Merkmale die- 
ser Weltregierung, oder wie auch 
immer wir sie zu nennen belie- 
ben, ist ihre offensichtliche Unfä- 
higkeit irgendetwas zu schaffen 
oder aufzubauen was funktio- 
niert. 


Die UdSSR, die der Welt ein Bei- 
spiel geben sollte, wird nun vom 
Verfall bedroht, da alle ihre ge- 
fangenen Nationen anfangen für 
Freiheit und Selbstbestimmung 
zu kämpfen. 


Nur ein massiver Strom von Hil- 
feleistungen, sowohl in Form von 
Geld als auch von ausgebildetem 
Personal verhindert jetzt noch, 
daß Dutzende von neuen Staaten 
der dritten Welt in völlige Anar- 
chie und Hungersnot verfallen. 
Hunderte von Millarden Dollar 
mußten bereits abgeschrieben 
werden, ohne daß in einem die- 
ser Länder eine Besserung in 
Aussicht stünde. Wie lange kann 
das noch so weitergehen? 


Eine Neuentdeckung 
der Geschichte 


Für »diese weltweite Verschwö- 
rung«, wie Winston Churchill sie 


einmal zu nennen wagte, trat die 
gewaltigste Vergrößerung der 
Macht mit der Verarmung der 
amerikanischen »Mehrheit«, der 
Nachkommen der Menschen, die 
mit ihrer Energie und Intelligenz 
Amerika in den Status der wohl- 
habendsten und mächtigsten Na- 
tion der Geschichte erhoben, 
ein. 


Jene, die verstehen möchten, 
was das Konzept Weltregierung 
bedeutet, brauchen nur zu wis- 
sen, was mit den Vereinigten 
Staaten von Amerika geschehen 
ist — wer finanziert die Politik, 
wer steuert die Massenmedien, 
wer beherrscht die Institutionen 
des höheren Bildungswesens und 
den Buchhandel. 


Von fast gleichwertiger Bedeu- 
tung war der Sturz, die Verar- 
mung und praktische Auslö- 
schung der traditionsgemäß herr- 
schenden Klasse im zaristischen 
Rußland. Dort scheint jedoch ein 
gewaltiges machtpolitisches Tau- 
wetter eingesetzt zu haben; und 
die Lage in der heutigen Sowjet- 
union unterscheidet sich sehr von 
dem, was jene westlichen Ban- 
ker, die die bolschewistische Re- 
volution finanzierten, zuversicht- 
lich erwarteten. 


Es gibt nämlich zweifellos in der 
Sowjetunion von heute mehr 
Freiheit der Meinungsäußerung 
als in den meisten westlichen 
Ländern, wo eine unsichtbare 
und verborgene Zensur ebenso 
wirksam ist, wie irgendeine an- 
dere, die vom KGB und seinen 
Vorgängern auferlegt wurde. 


Das Ende 
einer Illusion 


Die Frage wird oft gestellt, wie 
und wieso es möglich war, daß die 
Menschen im Westen so wenig 
auf die wiederholten Warnungen 
vor einer Verschwörung zur bil- 
dung einer Weltregierung regiert 
haben, die die Welt wieder ein- 
mal in ein langes dunkles Zeital- 
ter stürzen könnte. 


Ein Teil der Antwort auf diese 
Frage, dessen können wir sicher 
sein, besteht darin, daß alle Völ- 
ker des Westens sich in einer noch 
nie dagewesenen Fülle der Pro- 
duktion und der Wohlstandsbe- 
schaffung verfangen haben, die 
durch moderne Wissenschaft und 
Technologie ermöglicht wurde - 
und die neue Möglichkeiten zur 
Ausbeutung der Mängel in der 
menschlichen Natur eröffnet. 
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Ein weiterer und viel tiefschür- 
fender Teil der Erklärung könnte 
vielleicht aus einem zeitlosen Zi- 
tat Shakespeares gewonnen wer- 
den: »By an instinct divine, men’s 
minds mistrust ensuing danger« 
(»Durch göttlichen Naturtrieb 
mißtrauen die Gedanken des 
Menschen der bevorstehenden 
Gefahr«). 


Mit anderen Worten: Wir müssen 
durch Erfahrung klug werden, 
weil Erfahrung der Tumult, 
manchmal sogar das Chaos ist, 
aus dem jede wirkliche Erneue- 
rung und Fortschritt geboren wer- 
den. Und es bedurfte augen- 
scheinlich der allerschmerzlich- 
sten Erfahrung, die Millionen 
der Gebildeten davon zu über- 
zeugen, das der Verstand mit sei- 
nen Kräften der Vernunft im Le- 
bensprozeß von streng begrenz- 
ter Nützlichkeit ist. 
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M Erziehungs-Psychologie 
Es begann in Leipzig 


Lance J. Klass und Paolo Lionni 


Ganz offensichtlich hatte sich etwas verändert. Irgendwann im Lauf 
der Geschichte hatten die amerikanischen Schulen die Fähigkeit verlo- 
ren, Kinder routinemäßig zu erziehen und einheitlich gute Resultate 
dabei zu erzielen. Der Autor Lance J. Klass versucht, die Tatsache des 
Wandels zurückzuverfolgen und, wenn möglich, herauszufinden, wel- 
che spezifischen Veränderungen stattgefunden hatten. Eigentlich hatte 
er zunächst keine Ahnung, wo er beginnen sollte, bis er ein Protokoll 
des US-Kongresses aus dem Jahre 1917 in die Hände bekam. Die De- 
batte konzentrierte sich auf ein Experiment, das die »New York Times« 
als »radikal und gefährlich« bezeichnete, in dem Rockefeller-Geld und 
ein Projekt der Columbia-Universität, genannt Lincoln Schule, eine 
Rolle spielten. Einige Mitglieder im Kongreß bekämpften heftig eine 
Gruppe, die sich »General Education Board« nannte und deren Befä- 
higung, die Bildung in den USA zu kontrollieren und zu ändern, ohne 
daß irgend jemand ein Wort dabei mitzureden hatte. Klass fand die 
Aufzeichnung einer großen Kontroverse in der amerikanischen Erzie- 
hung und verfolgte die Entwicklung einer neuen Erziehungsphiloso- 
phie. Zwei Männer schienen besonders zentral: die Psychologen John 
Dewey und Lee Edward Thorndike. 


Wilhelm Maximilian Wundt ner akademischen Karriere blieb 


wurde 1832 in einer kleinen süd- 
deutschen Stadt geboren. Wundt 
immatrikulierte an der Tübinger 
Universität im Alter von 19, 
wechselte nach einem halben 
Jahr nach Heidelberg und pro- 
movierte als Doktor der Medizin 
1856. Er blieb die folgenden sieb- 
zehn Jahre in Heidelberg, fun- 
gierte zuerst als Assistent eines 
Professors und später selbst als 
Professor der Psychologie. 1974 
verließ Wundt Heidelberg, um 
eine Position als Professor der 
Philosophie in Zürich einzuneh- 
men. Dort blieb er nur ein Jahr 
und nahm dann einen Lehrstuhl 
der Philosophie an der Universi- 
tät Leipzig an. Für den Rest sei- 


er in Leipzig und wurde schließ- 
lich Rektor der Universität. 
Wundt starb 1920. 


Es begann 
in Leipzig 


Soweit die wichtigsten Lebensda- 
ten dieses Mannes. Was sie ver- 
schweigen, ist die Tatsache, daß 
Wundt Begründer der Experi- 
mentalpsychologie war und die 
treibende Kraft hinter ihrer Ver- 
breitung in der gesamten westli- 
chen Welt. 


Für Wundt war eine Sache nicht 
sinnvoll und verdiente keine Auf- 
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Die neuen Gebäude der Universität Leipzig mit dem alten 
von Ernst Händel geschaffenen Leibniz-Denkmal 
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merksamkeit, wenn sie nicht ge- 
messen, qualifiziert und wissen- 
schaftlich demonstriert werden 
konnte. Weil er keinen Weg sah, 
solches mit der menschlichen 
Seele zu tun, wich er dieser Frage 
aus und schlug vor, daß Psycholo- 
gie sich ausschließlich mit Erfah- 
rung statt mit metaphysischen 
Belangen befasse. 


Wundt versuchte, Daten über die 
physiologischen Funktionen und 
Reaktionen des Individuums zu 
sammeln, um darzulegen, wie ein 
Individuum Gefühle und Reize 
erlebt. Es waren menschliche 
Wahrnehmungen und Erfahrun- 
gen, die zählten, und die konnten 
am besten vom Blickpunkt der 
quantifizierbaren physiologi- 
schen Reaktionen her verstan- 
den werden. 


Wundt war der Meinung, daß Re- 
aktionen mit Reizen begannen, 
die gefolgt wurden von Wahrneh- 
mungen, aufgrund derer das Er- 
lebnis im Individuum existiert. 
Für Wundt war der Wille, so wie 
er entstand, das direkte Resultat 
aus der Kombination der wahrge- 
nommenen Reize, keineswegs 
die unabhängige Absicht eines 
verursachenden Individuums. 


Wundt leistete zwei bedeutende 
Beiträge zum Sterben der Erzie- 
hung im Westen. Der erste war 
theoretisch. Wundt glaubte, der 
Mensch entbehre des Geistes 
und der Selbstbestimmung. Er 
suchte zu beweisen, daß der 
Mensch die Summe seiner Erfah- 
rungen sei, der Reize, die in sein 
Bewußtsein und sein Unbewuß- 
tes eindrangen. 


Wundts zweiter Beitrag zum Ver- 
fall der Bildung war überhaupt 
nicht theoretisch: er brachte die 
erste Generation von Forschern, 
Professoren und Publizisten der 
neuen Psychologie hervor. Diese 
Gruppe ging daran, in ganz Eu- 
ropa und den Vereinigten Staaten 
die Experimentalpsychologie zu 
etablieren. 


Die Liste der Schüler Wundts 
liest sich wie ein »Who’s who« eu- 
ropäischer und amerikanischer 
Psychologen. In den nachfolgen- 
den Jahren konnte man an na- 
hezu jeder wichtigen europäi- 
schen oder amerikanischen Uni- 
versität die neue Psychologie un- 
ter jemanden studieren, der sei- 
nen Doktor direkt bei Wundt in 
Leipzig gemacht hatte. 


Der erste amerikanische Student 
Wundts, der in die Vereinigten 
Staaten zurückkam, war G. Stan- 
ley Hall. Er kehrte 1883 aus Leip- 
zig zurück, um dem Lehrkörper 
der neu gegründeten John Hop- 
kins Universität beizutreten, die 
gerade nach dem Muster der gro- 
Ben deutschen Universität in Bal- 
timore errichtet worden war. Hall 
organisierte das Psychologie-La- 
bor an John Hopkins und grün- 
dete 1887 das »American Journal 
of Psychology«, mit dem er »An- 
hängern der neuen Psychologie« 
nicht nur eine Schatzkammer für 
Beiträge sowohl experimenteller 
wie auch theoretischer Art gab, 
sondern auch ein Gefühl von $o- 
lidarität und Unabhängigkeit. 


Durch die Verschweißung von 
Experimentalpsychologie und 
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Kindererziehung diente Hall der 
Förderung der Karriere einer an- 
deren Persönlichkeit, die einen 
außergewöhnlich tiefen Einfluß 
auf den Kurs der amerikanischen 
Erziehung nahm: John Dewey. 


Der Mensch ist 
nur ein Tier 


Deweys wie Halles Absicht war, 
Psychologie mit Erziehung zu 
vereinen, und er schaffte das in 
der Dewey Schule, vermischt mit 
einer Prise Hegelianischer Sozial- 
gedanken und Sozialpraxis. 


Obwohl Deweys Betrachtungen 
heute in der großen Mehrzahl 
amerikanischer Schulen verwirk- 
licht sind, stellten sie um die Jahr- 
hundertwende eine revolutionie- 
rende Veränderung dar. Wir se- 
hen hier die Wundtsche Neude- 
finition von »Erziehung«, die 
nun bedeutete, einem jungen Ge- 
hirn und Nervensystem Experi- 
mentaldaten zuzuführen — nicht 
das Lehren mentaler Fertigkei- 
ten oder das Kultivieren des In- 
tellekts. Das ist die Aufgabe der 
traditionellen Rolle des Lehrers 
und Erziehers und ihr Ersatz 
durch die Betrachtung des Leh- 
rers als einen Führer in der Sozia- 
lisierung des Kindes, die dazu 
führt, daß jedes Kind sich einem 
spezifischen Verhalten anpaßt, 
das von ihm erwartet wird, um in 
der Gruppe durchzukommen. 


Hier wurde die Individualität be- 
graben, die Übung des Genies 
und Talents, die ein Individuum 
dahin führte, daß es über die 


Gruppe hinauswuchs. Hier ist 
auch der Ruf nach Nivellierung 
der individuellen Unterschiede 
in einem geschlossenen Reser- 
voir von Schülern, die unwis- 
sende Subjekte von Lerntechni- 
kern sind, die die soziale Ord- 
nung der Zukunft erdenken und 
Methoden willkürlich verändern. 


Für Dewey wie für Wundt war der 
Mensch nur ein Tier, allein mit 
seinen Reaktionen, abhängig 
von seinen Erfahrungsdaten. 
Nach Meinung der Professoren 
Mort und Vincent vom Columbia 
Teacher College »war John De- 
wey der kulminierende Theoreti- 
ker in drei Jahrhunderten erzie- 
herischer Schriftstellerei«. Er 
glaubte, daß Lernen nur durch 
Erfahrung erfolgte, daß der Reiz 
— Reaktions - Mechanismus die 
Grundlage des Lernens war, und 
daß Lehrer nicht Instruktoren, 
sondern Entwickler von Lern-Er- 
fahrung waren. 


Dewey war in der Dewey Schule 
an der Universität von Chicago 
und später am Teachers College 
der Columbia Universität in der 
Lage, die Verbindung von Psy- 
chologie und Erziehung zu för- 
dern und zu vollziehen, und 
wurde die führende Figur der 
amerikanischen Erziehung. 
Doch Dewey, der »Vater der 
amerikanischen Erziehung«, war 
nur ein Schüler Wundtscher Psy- 
chologie und nur eines jener Indi- 
viduen, die die amerikanische Er- 
ziehung kritisch transformierten. 


Während Hall die Auszeichnung 
hatte, Wundts erster amerikani- 


Wilhelm Maximilian Wundt, 16. August 1832 bis 31. August 1920, 
deutscher Philisoph und Psychologe. 


scher Student zu sein, hatte Ja- 
mes McKeen Cattell die Ehre, 


Why Jonny 


Wundts erster Assistent zu sen Cam’tread 

und möglicherweise auch der 

größte Publizist und Förderer der Eine Serie von Experimenten, 
neuen Psychologie. die Cattell in Leipzig durch- 





führte, prüfte die Weise, in der 
ein Mensch die Wörter sieht, die 
er liest. Indem er Erwachsene, 
die des Lesens kundig waren, te- 
stete, fand er heraus, daß man 
Wörter erkennen konnte, ohne 
die Buchstaben in Laute umset- 
zen zu müssen. Daraus schloß er, 
daß Wörter nicht aufgrund geglie- 
derter Buchstaben erkannt, son- 
dern als »ganzes Wortbild« wahr- 
genommen würden. Er nahm an, 
daß wenig gewonnen wäre, wenn 
man einem Kind als ersten 
Schritt zum Lesen die Laute und 
Buchstaben lehrte. 


Nachdem ein Mensch Wörter 
schnell erkennen konnte, sollte 
man Kindern das Lesen lehren, 
indem man ihnen die Wörter 
zeigt und ihnen sagt, was die Wör- 
ter sind. Das Resultat war das 
Fallenlassen der phonetischen 
und alphabetischen Lehrme- 
thode des Lesens und ihr Ersatz 
durch die Ganzheitsmethode, die 
in ganz Amerika angewandt 
wird. Die die ganze Nation be- 
treffenden Auswirkungen aus 
Cattells Forschung und Schluß- 
folgerungen, und, später, die Ver- 
breitung dieser Schlußfolgerun- 
gen durch das Teachers College 
der Columbia Universität, bilden 
die Grundlage für den Bestseller 
von Rudolph Flesh »Why Jonny 
can't read«. 


Als Doktor der Psychologie nach 
den USA zurückgekehrt, las Cat- 
tell ein Jahr lang am Bryn Mawr 
College und an der Universität 
von Pennsylvanien, 1887 verließ 
er wieder das Land, um in Cam- 
bridge zu lehren, wo er den engli- 
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schen Psychologen Galton traf, 
von dem er tief beeindruckt 
wurde. 


Galtons Ansicht war, daß »die na- 
türlichen Fähigkeiten der Men- 
schen unter den exakt gleichen 
Beschränkungen, wie sie für 
Form und körperliche Merkmale 
in der gesamten organischen Welt 
galten, aus der Vererbung stamm- 
ten.« Cattell übernahm Galtons 
Art, die Eugenik, Auswahlzucht 
und das Messen der Intelligenz- 
unterschiede zwischen Indivi- 
duen anzugehen. 


Cattell wurde später der amerika- 
nische Führer in psychologischen 
Tests und vollzog 1894 die erste 
geballte Ladung psychologischer 
Tests an einer großen Zahl von 
Menschen, indem er Anfänger 
und Abschlußklassen der Colum- 
bia Universität testete und damit 
erzieherische Tests in den USA 
initiierte. 


James Earl Russell war ein ande- 
rer Student Wundts, der seine 
Doktorwürde 1894 in Leipzig er- 


worben hatte. Russell kam im 
Oktober 1897 an die Columbia 
Universität, nur fünf Jahre, nach- 
dem das New York College für 
Lehrerbildung seine permanente 
Zulassung erhalten hatte. Von 
seiner Position als Vorstand des 
Department of Psychology and 
General Method leitete Russell 
die zentrale Abteilung der Leh- 
rerbildungsanstalt. Im gleichen 
Jahr wurde er Vorstand des Col- 
lege. Er leitete es für die folgen- 
den dreißig Jahre, in denen er die 
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größte Bildungsstätte der Erde 
für Lehrer aufbaute. 


Aus der Rätselkiste 
deutscher Psychologen 


1897 war die Bühne bereitet für 
die rasche Ausbreitung der deut- 
schen Psychologie in den Verei- 
nigten Staaten. In enger Zusam- 
menarbeit mit Cattell verpflich- 
tete Russell eine Fakultät, die 
Psychologie weiter mit Erzie- 
hung verschmelzen konnte. 

Es war die Anstellung von Ed- 
ward Lee Thorndike durch Rus- 
sell, die dazu führte, daß das Tea- 
chers College das Bindeglied zur 
Infusion einer fatalen Dosis deut- 
scher Psychologie in die Schlaga- 
der amerikanischer Erziehung 
wurde. Thorndike promovierte 
1895 an der Wesleyan Universi- 
tät, nachdem er bei den Wundtia- 
nern Amstrong und Judd studiert 
hatte. Er ging danach nach Har- 
vard, um beim letzten großen 
amerikanischen Psychologen 
(alte Definition des Begriffs) Wil- 
liam James zu studieren. Wäh- 
rend seiner Zeit in Harvard setzte 
er James mit seinen Forschungen 
an Hühnern in Erstaunen, mit de- 
nen er die Instinkte und das intel- 
ligente Verhalten der Tiere unter- 
suchte und damit Pionier dessen 
war, was später als »Tierpsycholo- 
gie« bekannt wurde. 


Russell bot Thorndike einen Po- 
sten am Teachers College an, wo 
der Experimentator für die näch- 
sten dreißig Jahre blieb. Thorn- 
dike war der erste Psychologe, 
der Tierverhalten in einem Expe- 


rimentalpsychologie-Laborato- 
rium studiert hatte und, der Emp- 
fehlung Cattells Folge leistend, 
die gleichen Verfahren an Kin- 
dern und Jugendlichen an- 
wandte. 


Thorndikes Ausgangshaltung 
war die gleiche wie die von 
Wundt: daß der Mensch ein Tier 
sei, daß seine Handlungen Reak- 
tionen seien und daß er im Labo- 
ratorium mit sehr ähnlichen Re- 
sultaten und in sehr ähnlicher 
Weise wie ein Tier studiert wer- 
den kann. Demzufolge setzte 
Thorndike Kinder den Ratten, 
Affen, Fischen, Katzen und Hüh- 
nern, mit denen er in seinem La- 
boratorium _experimentierte, 
gleich. Wenn er im Laboratorium 
etwas greifbares oder quantifi- 
zierbares über die Intelligenz und 
die Lernrate der Tiere herausge- 
funden hatte, war er bereit, es 
beim Lernen im Klassenzimmer 
anzuwenden. Aus seinem For- 
schen schloß er auf tierische Ver- 
haltens-»Gesetze«, die er dann 
auf die Ausbildung von Lehrern 
anwandte. Diese trugen dann das 
so Gelernte in jede Ecke der 
USA und führten ihre Klassen, 
Lehrpläne und Schulen auf der 
Basis der neuen »Erziehungs- 
Psychologie«. 


Auf der Grundlage 
der Befriedigung 


Thorndike brachte Wundt einen 
Riesenschritt weiter, aber in 
Amerika, nicht in Leipzig und 
nicht im Unterricht von Kindern 
aus Kaiser Wilhelms Tagen, son- 


John Dewey, 20. Oktober 1859 bis 2. Juni 1952, amerikanischer 
Philisoph und Erzieher. 


dern der Lehrer amerikanischer 
Kinder. Hier haben wir die Ur- 
sprünge des Konditionierens und 
die Werkzeuge der Verhaltens- 
psychologen, der Watsons und 
Skinners. Thorndike baute die 


Konditionierung auf dem von 
ihm sogenannten »Gesetz des Ef- 
fekts« auf, das besagte, daß jene 
Handlungen und Verhalten, die 
zur Befriedigung führten, dem 
Kind aufgedrückt oder einge- 





204 


prägt werden, und jene mit unbe- 
friedigendem Ergebnissen wür- 
den ausgemerzt werden. Der ein- 
zige Weg, eine »gute« Reaktion 
des Kindes zu bestärken, sei dem- 
zufolge, sie zu unterstützen und 
der einzige Weg, eine »schlechte« 
Reaktion des Kindes auzuschal- 
ten, ist, sie zu verwehren. 


Das schafft für den Erzieher be- 
stimmte Probleme. Sollte das 
Kind zum Beispiel das Einmal- 
eins nicht lernen wollen, müßte 
der Lehrer Mittel und Wege fin- 
den, das Einmaleins erfreulich 
und lohnend zu machen, oder das 
Kind würde einfach nicht lernen; 
ähnlich müßte das Kind durch 
Entzug von Vergnügen erzogen 
werden, daß solches »Verhalten« 
unerwünscht war, wenn es zum 
Beispiel sich daran erfreute, sei- 
nen Klassenkameraden Bleistifte 
nachzuwerfen. ° 


Dieses Gedankengut hat über die 
Jahre eine Gesellschaft hervorge- 
bracht, die mehr auf der Grund- 
lage der Befriedigung operiert als 
auf der Grundlage von Vernunft 
und Verantwortlichkeit. Die Kin- 
der erwarten, Erfreuliches und 
Erwünschtes zu bekommen, weil 
sie in der Schule gelernt haben, 
daß Erfreuliches gut ist und Uner- 
freuliches nicht gut ist. 


Unglücklicherweise konnte trotz 
sorgfältiger Kontrolle von Rei- 
zen und Konditionierung des Ver- 
haltens etwas schief gehen. Der 
weiter bestehende Unterschied 
in der individuellen Lernrate und 
den Fähigkeiten deute darauf 
hin, daß etwas ureigen unter- 


festzustellen, 


schiediich an Kindern sein 
mußte. Das bringt uns zur Bedeu- 
tung psychologischer Tests. Um 
was die Uhnter- 
schiede genau sind, testet man 
ein Kind regelmäßig und sorgfäl- 
tig, um die spezifische Lern-Un- 
fähigkeit und Lern-Mängel her- 
auszufinden. Thorndikes diesbe- 
züglicher Blickpunkt ruht auf der 
Annahme, daß Intelligenz eine 
gegebene Angelegenheit sei, die 
schon vor Eintritt in die Schule 
festgelegt ist. 


Vor 1900 war die Probe, ob ein 
Lehrer ein guter Lehrer war, die 
Frage, ob seine Schüler den Stoff 
beherrschten. Mit der Ausbrei- 
tung von Schülertests wurden die 
oben erwähnten Lehrnormen 
nicht-existent und nicht qualifi- 
zierbar, weil sie von Variablen im 
Nervensystem der Kinder abhin- 
gen, und daher außerhalb der 
Kontrolle des Lehrers lagen. 


Das Unvermögen mancher Kin- 
der, zu lernen, bringt uns zu 
Thorndikes dritten Punkt. Einige 
schaffen es halt nicht, stellte er 
fest, und es ist besser, durch erzie- 
herische Tests früh genug festzu- 
stellen, wer sie sind, damit sie 
rechtzeitig ausgesondert und ei- 
ner beruflichen Ausbildung zuge- 
führt werden können, bevor es zu 
spät ist. 


Zusammenfassend stellt sich dar: 
ein deutscher Psychologe war der 
Überzeugung, daß Menschen 
Tiere seien und daß sie verstan- 
den werden könnten, indem man 
ihre Erfahrungen analysiert. 
Seine Prämissen und Methoden 


sind in ein im Wachstum begriffe- 
nes Erziehungssystem der USA 
importiert und an Lehrer, Bera- 
ter und Schulverwalter im ganzen 
Land verbreitet worden. Inner- 
halb weniger Generationen treibt 
die Jugendkriminalität Aus- 
wüchse, Analphabeten strömen 
aus den Schulen, Lehrer lernen 
nicht mehr zu unterrichten und 
Generation für Generation Er- 
wachsener, selbst um gute Erzie- 
hung betrogen, wundert sich, ob 
es eine Lösung für den Sumpf 
»moderner« Erziehung gibt. 


Geld wie 
Heu 


Hunderte Millionen Dollar wa- 
ren nötig, um die Erziehung in je- 
ner Zeit umzukrempeln. Woher 
kam das Geld, das diese Epide- 
mie nährte? Wie war es ausgege- 
ben worden? Wie vereinte sich 
die Hauptströmung deutscher 
Psychologie mit dem Haupt- 
strom der Millionen? 


Die Antwort ist, zugegebenerma- 
Ben, geeignet, einen sich ausge- 
sprochen paranoid fühlen zu las- 
sen. Die neue deutsche Psycholo- 
gie zapfte die reichste Ader ame- 
rikanischen Reichtums und ame- 
rikanischer Menschenfreundlich- 
keit an und gewann nahezu unbe- 
grenzte Mittel zu ihrer Unterstüt- 
zung. Hier waren ihre Laborato- 
rien, neuen Gebäude, ihre Aus- 
stattungen, ihre Publikationen, 
ihre Forschungsstätten, Trans- 
portmittel, Gehälter - das Erfor- 
derliche um wie ein Lauffeuer 
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durch die amerikanische Erzie- 
hung zu rasen. 


Die Schecks für diese Expansion 
kamen nicht aus dem Hauptquar- 
tier des Teachers College in 
Morningside Heights, sondern 
aus dem Hause Broadway 26, ge- 
rade um die Ecke vom finanziel- 
len Mittelpunkt der Welt, auf der 
Wallstreet. 


Broadway 26 war die beste Ge- 
schäftsadresse des Landes, viel- 
leicht der Welt. Es war der Sitz 
der Standard Oil Company, im 
Eigentum und geführt von John 
D. Rockefeller senior. Die Ge- 
schichte, wie die Rockefeller-Mil- 
lionen mit der Ausbreitung der 
deutschen Psychologie verwoben 
wurden, wie das Vermögen des 
größten Ol-Monopols in der Um- 
wälzung der amerikanischen Er- 
ziehung Verwendung fand, um- 
spannt etwa 40 Jahre und beginnt 
mit Rockefeller selbst. 


Wie jedem Schulkind bekannt 
war, hatte Rockefeller das größte 
Monopol seiner Zeit geschaffen. 
Er begann 1863 im Ölgeschäft 
und hatte 1880 schon Kontrolle 
über 95 Prozent der nationalen 
Ölproduktion. Er kontrollierte 
die Olbohrungen, den Transport 
von Rohöl und Raffineriepro- 
dukten durch ein verschlungenes 
System von Tankwagen, Raffine- 
rien und die Preise. Er sabotierte 
seine Konkurrenten, heuerte 
Spione an, um die Geschäfte sei- 
ner Gegner zu infiltrieren und 
drückte freie Unternehmer mit- 
tels sorgfältig ausgeklügelter ge- 
heimer Verträge aus dem Ge- 
schäft. 
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Geld machen - eine 
Gabe Gottes 


Rockefeller liebte es, Geld zu 
verdienen. Man zitiert, er habe 
mit 41 gesagt »ich habe Wege, 
Geld zu machen, von denen ihr 
nichts wißt«, und schrieb seine 
Fähigkeit, Geld zu scheffeln, ei- 
nem Geschenk Gottes zu. 


Rockefeller war in der öffentli- 
chen Meinung »die Haut abgezo- 
gen« worden und er war Zielob- 
jekt zahlreicher Untersuchungs- 
komitees, die versuchten, ihn we- 
gen seiner Geschäftsgebarung 
festzunageln. Sein Vermögen 
und Besitz wuchsen schneller, als 
er sie kontrollieren oder schützen 
konnte. Er brauchte einen spezia- 
lisierten Assistenten, der sein öf- 
fentliches Ansehen aufpolierte 
und gleichzeitig als Axtführer in 
der Konsolidierung seines weit- 
gefächerten Geschäfts-Impe- 
riums agieren konnte. So einen 
Mann fand er in Frederick Taylor 
Gates. 


Rockefeller war von Gates beein- 
druckt, von seiner Gewandtheit 
und der Art, wie er finanzielle 
Angelegenheiten anging. Stän- 
dig mit Wünschen um Geld be- 
drängt, bot Rockefeller Gates 
an, für ihn zu arbeiten und die 
Mühen der Wohltätigkeit von sei- 
nen Schultern zu nehmen. Gates 
erledigte bald alle Anfragen um 
Rockefeller-Summen und tat al- 
les in seiner Macht stehende, um 
das Ansehen Rockefellers aufzu- 
polieren. 


Gates erregte sich über den Um- 
fang von Rockefellers finanziel- 
len Beteiligungen und die Bedro- 
hung, die sie für Rockefeller dar- 
stellten: »Ihr Vermögen ballt sich 
zusammen wie eine Lawine! Sie 
müssen es schneller verteilen, als 
es wächst! Wenn Sie das nicht 
tun, wird es Sie erdrücken, Sie, 
Ihre Kinder und die Kinder Ihrer 
Kinder!« 


Gates Schlachtplan war einfach. 
Die Lösung schien ein Monopol 
der Wohltätigkeit, in welchem 
große Summen aus dem Vermö- 
gen Rockefellers und anderer In- 
dustriebarone gesammelt und so 
verteilt würden, daß Herrn Rok- 
kefeller der Respekt und die Be- 
wunderung jener Gesellschafts- 
elemente garantiert würde, die 
ihm am meisten zusetzten. Mit 
anderen Worten — es war Zeit, 
das Geld sauber zu machen. 


Die Gründung und Finanzierung 
der Universität von Chicago hat 
viel getan, um Rockefellers Anse- 
hen in Baptistenkreisen und bei 
vielen Erziehern zu etablieren. 
Erzieherische Wohltätigkeit, die 
sich in guter Publicity bezahlt 
machte, konnte der einzuschla- 
gende Weg sein. Die einzige 
Schwierigkeit dabei war, daß die 
Erziehung, als Ganzes gesehen, 
nicht in schlechter Verfassung 
war. Das einheimische amerika- 
nische Erziehungssystem war tief 
verwurzelt im Glauben und in 
den Praktiken der puritanischen 
Väter, der Quäker, der frühen 
amerikanischen Patrioten und 
Philosophen. Jefferson hatte das 
aufrecht erhalten, um die Frei- 


207 





heit in der Nation zu bewahren - 
es war wichtig, daß ihre Bürger 
gebildet waren, unabhängig von 
ihrem Einkommen. 


Im ganzen Land waren fast un- 
mittelbar nach der Kolonisation 
neuer Landstriche Schulen einge- 
richtet worden. Hervorragende 
Schulsysteme waren von den 
Quäkern in Pennsylvanien und 
im Mittelwesten errichtet wor- 
den. Die erzieherischen Ergeb- 
nisse jener Schulen übertrafen 
bei weitem die der modernen 
Schulen. Der Absolvent einer all- 
gemein bildenden höheren 
Schule jener Tage war ein gebilde- 
ter Mensch, der fließend seine 
Sprache beherrschte, seine Ge- 
schichte, seine Kultur, und der 
über die Fertigkeit verfügte, die 
man zum Bestehen im Leben 
brauchte. Außer im ländlichen 
Süden. 


Der Erziehungs- 
Trust 


Der Süden war vom Bürgerkrieg 
zerrissen worden und durchlief 
eine Periode des Wiederauf- 
baues, in der traditionelle Werte 
und Einrichtungen starken Wand- 
lungen unterworfen waren. In 
den ländlichen Gemeinden exi- 
stierten nur wenige Schulen, 
selbst für weiße Kinder, wieviel 
weniger für Kinder der erst kürz- 
lich befreiten Sklaven. Hier im 
Süden war es, daß Gates einen 
Träger für die Durchführung sei- 
ner Pläne fand. 


John D. Rockefeller junior war 
dabei. Der junge Rockefeller war 


fasziniert von der Idee, ein Ne- 
gro-Education-Board zu grün- 
den. Mr. Rockefeller senior stat- 
tete die neue Organisation mit ei- 
ner Anfangsgabe von einer Mil- 
lion Dollar aus. Das General 
Education Board war auf seinem 
Weg. Wohin war es unterwegs? 


Rockefellers größter Wunsch 
war, sich gegen seine Feinde und 
gegen die Öffentliche Meinung 
abzuschirmen, indem er Millio- 
nen in jede Art medizinischer 
oder erzieherischer Wohltätigkeit 
schüttete, die Gates aufgreifen 
konnte. Er hatte Gates zu seinem 
finanziellen Aufseher und zum 
Direktor seines Vermögens erho- 
ben und hatte die Aufgabe des 
Weißwaschens seines Besitzes 
seinem Sohn John D. Rockefel- 
ler junior übertragen, der über 
die Jahre größere, teurere und 
spektakuläre Wege, Rockefeller- 
Reichtum in öffentlich deutlicher 
sichtbarer Weise auszugeben, 
aufspürte. 


Diese Männer - das kann getrost 
gesagt werden — wußten wenig 
von Wundt und deutscher Psy- 
chologie. Sie konspirierten nicht, 
um Amerikas Erziehung zu sabo- 
tieren, sondern um den Namen 
Rockefeller zu retten und den 
Reichtum Rockefellers gegen 
Angriffe zu umwallen. Nichtsde- 
stoweniger wurden mit dem Ge- 
neral Education Board, Rocke- 
fellers »Erziehungs-Trust«, eine 
praktisch unbegrenzte Quelle 
von Mitteln für die Entwicklung 
Wundtscher Psychologie in der 
amerikanischen Erziehung be- 
reitgestellt. 
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Amerikas Erziehung in 
Rockefellers Hand 


Der erste Kontakt zwischen den 
beiden Kräften fand auf der 
Höhe der Anti-Rockefeller Publi- 
city 1902 statt: 


»Kaum hatte Dr. Buttrick sein 
zweiräumiges Büro in der Nassau 
Street 1092 eröffnet, als ein Ansu- 
chen von Dr. James E. Russell, 
Vorstand des Teachers College 
der Columbia Universität mit ei- 
nem Hinweis auf Dringlichkeit 
eintraf. Die Morgenpost habe be- 
reits zwei Briefe aus dem Süden 
gebracht, erklärte Russell, und 
jeder Tag würde mehr bringen - 
alle von Lehrern, die um ein Sti- 
pendium ansuchten, damit sie in 
den Norden kommen könnten, 
um ihre Ausbildung zu vervoll- 
ständigen. - Das General Educa- 
tion Board handelte schnell, und 
innerhalb weniger Wochen waren 
Stipendien zu je 300 Dollar an 
sechs Norm-Schul-Lehrer ge- 
währt worden.« 


Das unschuldige Beispiel war sta- 
tuiert und das Spiel hatte begon- 
nen. Das Teachers College 
brauchte mehr Geld, um die 
wachsende Zahl der Anmeldun- 
gen unterzubringen, um »Ameri- 
kas Erziehung im Einklang mit 
seinen Ambitionen und sie sogar 
übertreffend zu beeinflussen.« 
Dekan Russell fand seine stabile 
Basis der Finanzierung im Rocke- 
feller-Reichtum. Als Ergebnis er- 
lebte das Teachers College einen 
meteorhaften Aufstieg. 


Das Teachers College war deswe- 
gen in einer Zeit, die kritisch für 
seinen Erfolg war, in der Lage zu 
wachsen und mit dem kräftigen 
Bevölkerungszuwachs unter 
schulpflichtigen Kindern Schritt 
zu halten. Die Anzahl der Ein- 
schreibungen in öffentlichen 
Schulen war eine Reflektion die- 
ses Anstieges, sie wuchs von 9,9 
Millionen im Jahr 1880 auf 12,7 
Millionen nur zehn Jahre später 
und stieg weiter beständig an. 
Die Zahl der Colleges stieg von 
350 im Jahre 1880 auf nahezu 500 
im Jahre 1900, wobei die Anzahl 
der College-Einschreibungen 
sich im gleichen Zeitraum ver- 
doppelte und in den frühen Jah- 
ren des neuen Jahrhunderts wei- 
ter zunahm. Der dringende Be- 
darf an Lehrern war vorhanden, 
und das Teachers College war 
jetzt fest etabliert und bereit, 
diese Nachfrage mit etwas zu stil- 
len, was andere Schulen nicht bie- 
ten konnten - eine Methodik, die 
»erzieherische« Psychologie ge- 
nannt wurde. 


Im Jahr, nach dem Rockefellers 
General Education Board das 
Teachers College auf seine finan- 
ziellen Füße gestellt hatte, publi- 
zierte Thorndike den ersten Band 
seines Meisterwerkes »Educatio- 
nal Psychology«. 1904 war er als 
ordentlicher Professor etabliert 
und führte das Department of 
Educational Psychology des Tea- 
chers College. Im selben Jahr trat 
Dewey nach zehn Jahren Experi- 
menten mit Kindern der Fakultät 
der Columbia als Mitglied des 
»Departments für Philosophie 
und Erziehung« in einer ausge- 


zeichnet geeigneten Position, die 
fortgeschrittenen Studenten am 
College zu beeinflussen, bei. Mit 
Russell, Cattell, Thorndike und 
den anderen Wundtianern 
brachte Dewey die Kugel für eine 
neue Bewegung in der amerikani- 
schen Erziehung ins Rollen. Eine 
Mischung aus »Erziehungs«-Psy- 
chologie und Sozialismus, wurde 
sie als »Progressive Erziehung« 
bekannt und war, vom Teachers 
College der Columbia Universi- 
tät für das nächste halbe Jahrhun- 
dert ausgehend, in den fünfziger 
Jahren unseres Jahrhunderts an 
jeder Schule der USA eine All- 
täglichkeit. 


Ein einziges großes 
Experiment 


Für Dewey und Thorndike war 
das Klassenzimmer ein »großes 
Laboratorium«, in dem sie ihre 
Forschungen anstellen und die 
»Modifikation der Instinkte« und 
der Fähigkeiten zu »Gewohnhei- 
ten und Kräften« untersuchen 
konnten. Doch es gab keine 
große Laboratoriumsschule an 
Columbia, kein Institut voller 
Studenten, die willig oder unwis- 


sentlich Subjekt eines großen Ex- 
periments der Wundtianer am 
Teachers College sein würde. 
Nicht bis 1917, als ein Angebot 
für so ein Laboratorium von Ab- 
raham Flexner vom General Edu- 
cation Board kam. Wer war Flex- 
ner? 


Abraham Flexner war ein fähiger 
Mann im Auftun von Geldquel- 
len, ein erfahrener Erzieher und 
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ein Organisator, der das Gefühı 
hatte, die Lösung sowohl für die 
vermutete Fehlerhaftigkeit in der 
amerikanischen Erziehung als 
auch für die Verpflichtung des 
General Educations Board, die 
Rockefeller-Millionen zu vertei- 
len, zu haben. Ausgebildet an der 
John Hopkins Universität und an 
der Universität von Berlin, hatte 
er anscheinend wenig Kontakt 
mit den Wundtschen Psycholo- 
gen an jedem der Institute. Flex- 
ners Erfahrungen in der Erzie- 
hung rührte aus fünfzehn Jahren 
der Führung seiner eigenen Vor- 
schule in Louisville in Kentucky, 
und aus seinen Studien zu der 
Zeit als Forscher an der Carnegie 
Foundation für die Förderung 
des Lehrens in New York City, 
der deutschen und der amerikani- 
schen Erziehung. 


Rockefellers 
Gottvater 


Als Intellektueller und Eirzie- 
hungsfachmann lag Flexners 
Stärke in der Verarbeitung gro- 
Ber Mengen von Informationen 
und darin, sie für andere verdau- 
lich zu machen: seine Spezialität 
war Erziehung. Während Rocke- 
feller und sein Sohn nur relativen 
Frieden und die Beruhigung von 
Millionen in der Bank, geschie- 
den von den Umständen, unter 
denen sie erworben worden wa- 
ren, suchten und vor staatlichen 
und öffentlichen Angriffen sicher 
sein wollten, sah Flexner deutli- 
cher als jeder andere, wie dieses 
Geld genützt werden konnte, um 
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die progressive Erziehung in den 
Vereinigten Staaten zu fördern. 


Flexners Einfluß auf die amerika- 
nische Erziehung nahm zuerst 
die Form an, die amerikanische 
medizinische Ausbildung zu »ver- 
deutschen«. Während seiner Zeit 
an der Carnegie Foundation war 
Flexner beauftragt worden, die 
wichtigsten Medizin-Schulen der 
Vereinigten Staaten und Canadas 
zu studieren. In den folgenden 
achtzehn Monaten besuchte Flex- 
ner jedes der 155 Medizin-Colle- 
ges in den Vereinigten Staaten 
und Kanada. Flexner war ent- 
setzt von den Zuständen, die er 
für unentschuldbar hielt im Ver- 
gleich zu den medizinischen Aus- 
bildungsstätten, die er in 
Deutschland gesehen hatte. 
Nichtsdestoweniger fand er 
einige Medizin-Schulen, die er 
guthieß, besonders hervorzuhe- 
ben seine Alma Mater John Hop- 
kins, die er für »den einen strah- 
lenden Punkt, trotz fehlender 
Kliniken und dürftiger Ausstat- 
tung« hielt. 


Die Unterstützung der »Moder- 
nisierung« amerikanischer Medi- 
zinal-Schulen entwickelte sich 
rasch im General Education Bo- 
ard, das nach Wegen suchte, 
seine Menschenfreundlichkeit 
über das schmale Band der Un- 
terstützung ländlicher Erziehung 
im Süden hinaus zu expandieren. 
Carnegie, der die Studien anfäng- 
lich gestützt hatte, wollte mit der 
Finanzierung medizinischer 
Schulen nichts zu tun haben, weil 
»der praktische Schotte keinen 
Sinn in der Unterstützung von In- 


stitutionen sah, die sich in eine so 
abgründige Situation bringen 
konnte«. 


Aber auf Ansuchen der Carnegie 
Foundation verreiste Flexner er- 
neut, diesmal, um die medizini- 
schen Schulen in England, 
Schottland, Frankreich, Deutsch- 
land und Österreich zu studieren. 
Es war zur Zeit, da er seinen Ab- 
schlußbericht schrieb, daß Gates 
ihn zum Mittagessen einlud. Ga- 
tes war stark an deutscher Medi- 
zin interessiert und stand im Wi- 
derstreit zur homöopathischen 
Medizin, die von Rockefellers ei- 
genem Arzt, Dr. H. F. Bigger, be- 
nutzt wurde. 


In dem kurzen Treffen fragte Ga- 
tes Flexner, was er tun würde, 
wenn er eine Million Dollar zur 
Verfügung hätte, um die medizi- 
nische Ausbildung in den Verei- 
nigten Staaten zu entwickeln. 
Flexner antwortete, daß er sie 
der John Hopkins Universität ge- 
ben würde. Gates sandte Flexner 
an seine Alma Mater mit der Bot- 
schaft, daß, falls Flexner über- 
zeugend für eine Spende plädie- 
ren könnte, diese durch das Bo- 
ard genehmigt werden würde. 
Einige Jahre später kassierte 
schließlich Flexner, in dem er 
eine 1,5-Millionen-Spende an die 
deutsch-orientierte John Hop- 
kins Universität durch das Board 
sicherte. Im selben Jahr verließ 
Flexner Carnegie und trat dem 
Board bei, wo er weiterhin die 
Vergabe der Rockefeller-Millio- 
nen für die Entwicklung der deut- 
schen chemie-orientierten Medi- 
zin in den Vereinigten Staaten di- 
rigiert. 
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Zu der Zeit, als Flexner dem Bo- 
ard beitrat, hatten seine Angriffe 
gegen die amerikanische medizi- 
nische Ausbildung, die Schlagzei- 
len auf den ersten Seiten im gan- 
zen Land waren, dazu geführt, 
daß die Anzahl der medizini- 
schen Schulen in den Vereinigten 
Staaten von 147 auf 95 gesunken 
waren. Die Heilpraktik war in 
diesem Land im Abstieg begrif- 
fen, weil sie sich besonders unge- 
eignet für Rockefeller-Finanzie- 
rung gezeigt hatte. 


Radikal und 
gefährlich 


Über die Jahre bis 1960 hatte das 
General Education Board insge- 
samt 96 Millionen Dollar ausge- 
geben, um medizinische Ausbil- 
dungsstätten wie John Hopkins 
zu fördern, die Heilpraktik, Ho- 
möopathie und Chiropraktik zu- 
gunsten von Zweifeln der Medi- 
zin, die fast ausschließlich auf 
chemischen Drogen basierten, 
auszuschalten. 


Die Förderung der chemischen 
Medizin durch das Board auf der 
einen Seite und der Psychologie 
auf der anderen Seite kulmi- 
nierte 1963, als eine Gruppe von 
Forschern an John Hopkins den 
Einsatz von Amphetaminen wie 
Dexedrin und Ritalin entwik- 
kelte, um Kindern, die als »ge- 
stört« oder überaktiv galten, zu 
»behandeln«. Die Auswirkungen 
dieser Kombination deutscher 
Medizin und Wundtscher Psycho- 
logie auf die amerikanische Er- 
ziehung sind am besten in dem 


Bestseller »The Myth of the Hy- 
peractive Child and Other Means 
of Child Control« von Divoky 
and Schrag dokumentiert. 


Flexners zweiter wichtiger Bei- 
trag zur Umformung der ameri- 
kanischen Erziehung und Gesell- 
schaft kam 1916 mit seinem Plan, 
eine durch Rockefeller-Geld ge- 
stützte Experimentallaborato- 
riums-Schule zu schaffen, die ein 
Schaustück der progressiven Er- 
ziehungspraktiken von Dewey 
und Thorndike werden sollte. 
Flexner legte seine Vorstellungen 
der Öffentlichkeit in einem kur- 
zen Traktat dar, das er »Eine mo- 
derne Schule« betitelte. In ihm 
attackierte Flexner die amerika- 
nische Erziehung und schlug ei- 
nen scharfen Bruch mit funktio- 
nierenden Praktiken vor. Seine 
Experimentalschule würde das 
Studium von Griechisch und La- 
tein streichen, Literatur und Ge- 
schichte würden nicht ganz aufge- 
geben, aber neue Methoden ein- 
geführt werden, um diese Gegen- 
stände zu lehren. Formale engli- 
sche Grammatik würde gestri- 
chen und klassische Literatur 
ignoriert werden. 


Flexners Vorschläge waren kaum 
so radikal wie jene von Dewey 
und anderen in der Erziehung tä- 
tigen Psychologen, aber Flexners 
Broschüre, dem Publikum als ein 
Papier des General Education 
Board mit dem vollen Gewicht 
der Rockefeller-Millionen im 
Rücken vorgelegt, erzeugte eine 
augenblickliche und dramatische 
Reaktion quer durch die Nation. 

Zu einer Zeit, als sich am Vor- 
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abend zum Ausbruch des Zwei- 
ten Weltkrieges deutsche Unter- 
seeboote an die britische See- 
fahrt im Nordatlantik heran- 
pirschten und die Zeitungen mit 
Nachrichten aus Europa gefüllt 
waren, widmete die »New York 
Times« einen gewichtigen Leitar- 
tikel dem Vorschlag Flexners, 
nannte ihn »radikal und gefähr- 
lich« und »subversiv für einen 
großen Teil dessen, was wir für 
gut und wertvoll in unserem ge- 
genwärtigen System der Ausbil- 
dung halten«: 


»Schamloser Materialismus fin- 
det seinen krönenden Triumpf in 
der Theorie der modernen 
Schule. Im ganzen Plan ist nicht 
ein geistiger Gedanke, nicht eine 
Idee, die über das Bedürfnis, Ta- 
schengeld und Nahrung für den 
Bauch zu bekommen, hinaus- 
geht. Es ist Sache einer soforti- 
gen Untersuchung, zur sehr 
nüchternen Überlegung, ob dem 
General Education Board mit 
den immensen Mitteln zu seiner 
Verfügung gestattet werden 
sollte, praktisch alle Einrichtun- 
gen, in denen die Jugend des Lan- 
des ausgebildet wird, nach sei- 
nem Willen zu formen. Falls die- 
ses Experiment die erwarteten 
Früchte trägt, werden wir ein Sy- 
stem der Erziehung dem Land 
aufgezwungen sehen, welches 
aus den Theorien von ein oder 
zwei Männern geboren wurde 
und ein System ablöst, welches 
ein natürlicher Sproß des ameri- 
kanischen Charakters und des 
Bedürfnisses des amerikanischen 
Volkes war.« 


Die Macht des 
finanziellen Kontrolleurs 


Der Damm brach in einem natio- 
nalen Aufschrei gegen das Gene- 
ral Education Board und seinem 
versteckten, oft auch offenen Ver- 
such, die amerikanische Erzie- 
hung zu kontrollieren und zu ver- 
ändern. 


Im »New York Journal of Com- 
merce« hieß es dazu: »Beispiele 
können in Hülle und Fülle ge- 
nannt werden, wo die bloße Hoff- 
nung auf ein großes Geschenk 
die gesamte Denkweise eines 
College-Vorstandes verändert 
hat und ihn veranlaßte, seine Se- 
gel auf einen völlig neuen Kurs 
einzustellen, um die günstigen 
Winde der Prosperität einzufan- 
gen.« 


Der »Manufactures Record« aus 
Baltimore, Maryland, schrieb 
dazu: »Kontrolle, die durch Be- 
sitz von im erzieherischen Trust 
konzentrierten Millionen zwei- 
oder drei- oder viermal so viel 
Millionen Dollar in der Erzie- 
hung steuert, macht es möglich, 
die Einrichtungen und Methoden 
der Erziehung zu beherrschen. 
Es ermöglicht dem zentralen kon- 
trollierenden Organ, den ganzen 
Charakter der amerikanischen 
Erziehung, die verwendeten 
Lehrbücher und die anzustreben- 
den Ziele zu bestimmen. Über 
den Staat, durch Bekenntnis- 
orientierte und individuelle Sy- 
steme von Schulen und College 
operierend, gibt sie dem finan- 
ziellen Kontrolleur Macht, sei- 
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nen Günstlingen seine eigenen 
Anschauungen, gute wie 
schlechte, aufzuzwingen und da- 
bei die öffentliche Meinung in so- 
zialen, ökonomischen und politi- 
schen Angelegenheiten zu be- 
stimmen.« 


Im »New Orleans Times-Demo- 
crat« heißt es zu diesem Thema: 
»Die Sachlage tritt hier klar zu- 
tage. Der Betrag, den das Gene- 
ral Education Board zur Verfü- 
gung stellt, ist größtenteils von 
Männern bereitgestellt, deren In- 
teresse an der öffentlichen Mei- 
nung über bestimmte Angelegen- 
heiten, die von vitaler Bedeutung 
für die Gesellschaft und den 
Staat sind, sehr groß ist. Ob ihre 
Menschenfreundlichkeit als Man- 
tel dient, die erwünschten Ziele 
zu erreichen, oder ob der Plan 
selbstlos erdacht und der dunkle 
Einfluß unbewußt ausgeübt 
wird, die Auswirkung wird am 
Schluß dieselbe sein. Die Ge- 
schenke sind durch Einschrän- 
kungen und Bedingungen, die 
vom General Education Board 
diktiert und auf Einhaltung über- 
wacht werden, abgesichert. Jedes 
College, das an dem reichen Ge- 
schenk teilhaben will, wird in be- 
stimmter Weise zum Bittsteller. 
Nicht nur seine Leitsätze werden 
teilweise durch das Board dik- 
tiert, sondern es wird zusätzlich, 
wissentlich oder unwissentlich 
durch die Wünsche seines Wohltä- 
ters beeinflußt.« 


Die moderne 
Schule 


Das spezifische Thema war die 


»Moderne Schule«, wie Flexner 
sie vorgeschlagen hatte, aber die 
Debatte war in die Tiefe gegan- 
gen und wurde Amerikas letzter 
großer Angriff gegen die progres- 
sive Erziehung. Nach 1917 hatte 
die progressive Erziehung trotz 
allem gewonnen, und die Über- 
nahme ging schnell vor sich. 
Sogar schon bevor die Wellen 
sich geglättet hatten, gingen Flex- 
ner und das Teachers College an 
ihre Pläne für eine Laborato- 
riums-Schule. Flexner hatte die 
neue Schule nach dem Titel sei- 
ner Broschüre »Die moderne 
Schule« nennen wollen, aber 
diese Wendung war so unbeliebt 
geworden, daß er beschloß, sie 
Lincoln Schule zu nennen. Dem 
Drängen Flexners nachgebend, 
stimmte das General Education 
Board zu, die nötigen Mittel für 
die Einrichtung und den Betrieb 
der Lincoln Schule bereitzustel- 
len und sogar das Gehalt des Di- 
rektors zu bezahlen. 


Die Schule wurde provisorisch 
mitten in Manhatten errichtet, 
doch schon 1920 kaufte das Bo- 
ard ein Areal näher am Teachers 
College und investierte ungefähr 
1,25 Millionen Dollar in Ge- 
bäude und Einrichtungen der 
neuen Schule. 


Die beiden Kräfte, deutsche Psy- 
chologie und Rockefellers Geld, 
hatten sich in einer Institution 
vereint, deren Ziel »die Entwick- 
lung neuer Methoden war«. 
Neue Lehrbücher wurden ge- 
schaffen. Die genormten Unter- 
richtspraktiken wurden revidiert, 
ein Lehrgang über das Studieren, 
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der um die Prinzipien des Tea- 
chers College organisiert war, 
wurde von Thorndike und Dewey 
entwickelt. Hier stand der flügge 
gewordene Prototyp. 


Mehr als tausend Erzieher be- 
suchten die Lincoln Schule allein 
in den Jahren 1923 und 1924. 
John D. Rockefeller junior 
schickte sogar vier seiner fünf 
Söhne zur Erziehung an die Lin- 
coln Schule mit Ergebnissen, die 
vorhergesagt hätten werden kön- 
nen: »Laurence Rockefeller gibt 
erstaunlich Zeugnis dessen 
»Warum Johnny nicht lesen 
kann?« Er sagt, daß die Lincoln 
Schule ihn nicht lesen und schrei- 
ben gelehrt habe, wie er es heute 
gerne möchte. Nelson gibt heute 
zu, daß das Lesen für ihn ein 
‚langsamer und mühsamer Pro- 
zeß« ist, an dem er sich nicht er- 
freut, zu dem er sich aber 
zwingt.« 


Als ein Experiment in der Erzie- 
hung hatte die Lincoln Schule 
sich als Fehlschlag erwiesen und 
hatte finanzielle Sorgen trotz 
fortdauernder Rockefeller-Un- 
terstützung bis zu 5 Millionen 
Dollar. Letztendlich wurde sie 
1946 vom Teachers College ge- 
schlossen und durch das Institut 
für Schulversuche ersetzt, das die 
Aufgabe, die amerikanische Er- 
ziehung umzumodeln, fort- 
führte. 


Schule der Welt als 
Konzept einer neuen 
Staatsform 


Die Lincoln Schule erzeugte 
trotz ihrer Unfähigkeit, ihren 


Schülern Lesen und Schreiben 
beizubringen, breite Auswirkun- 
gen auf die amerikanische Erzie- 
hung. Indem sie den traditionel- 
len Gang der Bildung abschaffte, 
entwickelte sie das Kern-Curri- 
culum und mischte das Studium 
der Geschichte, Geographie und 
Staatsbürgerkunde in etwas, was 
sie »Sozial-Lehre« nannte. Für 
eine Generation von Lehrern 
und Verwaltern, die am Teachers 
College ausgebildet worden war, 
war die Lincoln Schule das, zu 
dessen Errichtung in ihrer Hei- 
mat sie ausgebildet worden war. 


Für tausende Besucher war sie 
ein Schaustück deutscher Psycho- 
logie und progressiver Eirzie- 
hung. Für die Kräfte Rockefel- 
lers war sie eine Demonstration 
für all die selbstlose Absicht hin- 
ter dem Rockefeller-Vermögen. 
Doch sie war weder, wie groß 
auch immer, das ganze Ergebnis 
der Anstrengungen zur progressi- 
ven Erziehung am Teachers Col- 
lege, noch repräsentierte sie die 
tausende Wege, auf denen ein 
vermögendes Teachers College 
die ständige Wandlung der ameri- 
kanischen Erziehung förderte. 


In unserem Erziehungssystem 
gibt es wenig, in dem Professoren 
des Teachers College ihre Hände 
nicht hatten. Deweys Schüler 
Rugg, Counts und Kilpatrick 
sind gute Beispiele dafür, wohin 
die deutsche Psychologie die 
Lehrer unserer Lehrer führten. 


In den Worten von Rugg heißt es: 
»Durch die Schulen der Welt wer- 
den wir ein neues Konzept einer 
Staatsform verbreiten — eines, 
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Edward L. Thorndike, 31. August 1874 bis 10. August 1949, ameri- 
kanischer Philosoph und Phychologe. 


das sämtliche Aktivitäten der 
Menschen umfassen wird; eines, 
das nach wissenschaftlicher Kon- 
trolle und Handhabung der öko- 
nomischen Belange im Interesse 
aller Menschen verlangt.« 


Rugg schlug vor, daß dies auf 


dreierlei Weise geschehen 
könnte: »Erstens zu fördern ist 
die Entwicklung einer neuen Phi- 


losophie des Lebens und der Er- 
ziehung, die ganz der neuen so- 
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zialen Ordnung entsprechen 
wird; Zweitens wird ein Plan für 
das Hervorbringen einer neuen 
Art von Sozialarbeitern aufzu- 
stellen sein; Drittens werden 
neue Tätigkeiten und Materialien 
für das Curriculum erstellt wer- 
den müssen.« 


Counts ging weiter, indem er vor- 
schlug, daß die Schulen selbst die 
neue soziale Ordnung errichte- 
ten: »Der historische Kapitalis- 
mus mit seiner Verherrlichung 
des Prinzips des Eigennutzes, sei- 
nem Vertrauen in die Kräfte des 
Wettbewerbs, seiner Art, Eigen- 
tum über menschliche Rechte zu 
stellen und seiner Übertreibung 
des Gewinnstrebens wird entwe- 
der insgesamt verdrängt, oder in 
Gestalt und Geist so radikal ver- 
ändert werden, daß seine Identi- 
tät völlig verloren geht . Daß die 
Lehrer freizügig nach Macht stre- 
ben, um dann aus ihrer Erobe- 
rung das höchste herauszuholen, 
ist meine feste Überzeugung. In 
dem Maß, in dem ihnen gestattet 
wird, das Curriculum und die Vor- 
gehensweise der Schule anzupas- 
sen, werden sie bestimmt und po- 
sitiv die soziale Einstellung, die 
sozialen Ideale und das soziale 
Verhalten der kommenden Ge- 
nerationen beeinflussen.« 


Unterdrückung der 
Montessori-Methoden 


Obwohl die Ansicht Kilpatricks 
ähnlich war, wird er hier nicht we- 
gen seiner Unterstützung des 
Marxismus und der Psychologie 
in der Erziehung erwähnt, son- 


dern weil er 1914 einen ätzenden 
Angriff gegen die Methoden der 
italienischen Erzieherin Maria 
Montessori veröffentlichte. Er 
argumentierte, daß Dr. Montes- 
soris »Schwerpunkt auf Indivi- 
dualität die sozialen Interaktio- 
nen, die in den progressiven ame- 
rikanischen Theorien stark her- 
vorgehoben würden, aus- 
schließe«. 


Kilpatrick beschwerte sich fer- 
ner, daß die Lehrmaterialien 
nicht stimulierend wirkten; daß 
Kinder Lesen, Schreiben und 
Rechnen zu früh erlernten, und 
daß alle guten Elemente bereits 
in Dr. Deweys Theorien, die weit 
über jene von Dr. Montessori hin- 
ausgingen, enthalten waren. Dr. 
Kilpatricks Buch hatte solchen 
Einfluß, daß die Methoden Mon- 
tessoris 1918 selten in den USA 
erwähnt wurden, obwohl sie an- 
dernorts florierten. 


Das Ergebnis aus Kilpatricks ge- 
hässigen Angriffen war die Unter- 
drückung der Montessori-Metho- 
den in der amerikanischen Erzie- 
hung für die nächsten fünfzig 
Jahre. In der Zwischenzeit berei- 
tete Thorndike die Veröffentli- 
chung neuer Lesebücher, Re- 
chenbücher und Wörterbücher 
vor, Lehrbücher der Erziehung 
und des erzieherischen Testens 
und ähnliches. Und das General 
Education Board finanzierte wei- 
terhin das Teachers College, die 
Progressive Education Associa- 
tion, die National Education As- 
sociation und andere mit dem 
stolzen Betrag von hundert Mil- 
lionen Dollar. 


1953 hatte die Wundtsche Psycho- 
logie vom Teachers College aus- 
gehend jede Schule in den Verei- 
nigten Staaten erreicht. Die 
stärkste einzelne erzieherische 
Kraft der Welt ist auf der 120. 
Straße und am Broadway in New 
York City. Die Lehrer der ameri- 
kanischen Kinder gehen für ihre 
höhere Ausbildung dort hin. Mit 
100.000 ehemaligen Studenten 
hat das Teachers College es fertig 
gebracht, etwa ein Drittel der 
amerikanischen Präsidenten und 
Dekane der Hochschulen und 
Fachschulen zu stellen. Seine Ab- 
solventen machen 20 Prozent 
sämtlicher Lehrer an öffentli- 
chen Schulen aus. Über ein Vier- 
tel der Schulinspektoren in 168 
Städten der USA und mindestens 
50.000 Einwohner sind bis 1953 
am Teachers College ausgebildet 
worden. 


Heute ist Wundt fast vergessen. 
Gates, Flexner, Cattell, Russell, 
sogar Thorndike, sind nur mehr 
Namen in den Büchern, die ihre 
Schüler geschrieben haben. Sie 
scheinen für die heutigen Erzie- 
hungsprobleme: Drogenmiß- 
brauch, Analphabetentum, Kri- 
minalität, verringerte Anforde- 
rungen, Mangel an Motivation 
und Selbstdisziplin und dem gan- 
zen Rest irrelevant zu sein. 


Trotz der Millionen, die Jahr für 
Jahr für die scheinbare Entwick- 
lung der Psychologie ausgegeben 
werden, hat dieses Gebiet bis 
heute nicht eine funktionierende 
Lösung für die Probleme der Er- 
ziehung geboten, von denen sie 
viele, wenn nicht die meisten, 
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hervorgebracht zu haben scheint. 
Es ist Zeit, daß die beiden ge- 
trennte Wege gehen. 


Am 31. August 1920 starb Wundt 
in Großbothen nahe Leipzig. 
John D. Rockefeller senior starb 
1937. 1944 starb James McKeen 
Cattell in Lancaster, Pennsylva- 
nien. 1949 sah den Tod von Ed- 
ward Lee Thorndike. Dewey ver- 
schied 1952. 1959 starb Abraham 
Flexner in Falls Church, Virginia, 
nachdem er das Institut für fort- 
geschrittene Studien an der Prin- 
ceton Universität, dem Heim der 
Atombombe, gegründet und be- 
trieben hatte. 


Das General Education Board 
ging 1960 nach dem Tod von John 
D. Rockefeller junior in der Rok- 
kefeller Foundation auf und exi- 
stiert nicht mehr als eigenstän- 
dige Einheit. 
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Mi Federal Reserve System 


Sklaverei der Dollar-Barone 


Ungeachtet des Namens ist das 1913 in den USA gegründete Federal 
Reserve System — im nachfolgenden Fed genannt - ein privates 
Bankensystem, ausgestattet mit dem Monopol der Geldausgabe und 
Kreditregulierung. Geld wird nur gegen Erhalt von US-Staatsschul- 
den (Schatzwechsel, Schatzscheine und Schuldverschreibungen) aus- 
gegeben. Diese werden in diesem Jahr eine Trillion Dollar überstei- 
gen. Die Fed arbeitet unter Kontrolle eines zentralen Aufsichtsrates 
mit einer Zentralbank (Federal Reserve Bank) in jedem ihrer 12 
Distrikte. Die Statuten der Fed enthalten die Bestimmung, daß sie 
keiner Art politischer Kontrolle unterliegen darf. Der Vorsitzende 
wird vom Präsidenten der Vereinigten Staaten ernannt, der seiner- 
seits vom Council on Foreign Relations (CFR) oder der Trilateral 


Commission ausgewählt wird. 


Die Politik der US-Federal Re- 
serve wird in der Hauptsache 
durch drei verwandte und sich 
ergänzende Instrumente in die 
Praxis umgesetzt. Alle drei steu- 
ern die Reserveposition des 
Bankensystems: 


1. Das Offen-Markt-Komitee 
für US-Wertpapiere, 

-2. Diskont-Transaktionen, 

3. Festlegung der Mindestre- 
serven. 


Die Rolle in 
der Welt 


Offen-Markt-Transaktionen in 
ausländischen Währungen wir- 
ken zwar auch zu einem gewis- 
sen Grad auf die Reservepolitik 
ein, doch ist ihr Hauptziel das 
Erreichen eines Ausgleichs von 
Dollarangebot und Dollarnach- 
frage auf ausländischen Devi- 
senmärkten. Kauft die Federal 
Reserve US-Staatsanleihen auf 
dem Markt, so erhöht sie damit 
die Reserveposition ihrer Mit- 


gliedsbanken und somit deren 
Möglichkeiten zu erhöhter Kre- 
ditvergabe und Wertpapier- 
käufen. 


Umgekehrt, wenn die Fed US- 
Staatsanleihen verkauft, verrin- 
gert sie die Reserven ihrer Mit- 
gliedsbanken und schränkt da- 
mit deren Möglichkeiten zu Kre- 
ditvergabe und Wertpapierkäu- 
fen ein. Die Verkäufe der 
Staatsanleihen durch die Fed er- 
folgen auf einer Zug-um-Zug- 
Basis, während die Käufe der 
Fed auch unter einer Rückkauf- 
vereinbarung erfolgen können, 
durch die sich der Verkäufer zu 
einem Rückkauf der Papiere zu 
einem Termin von innerhalb 15 
Tagen oder weniger verpflichtet. 
Diese Art von Arrangement gibt 
der Fed zeitlich begrenzten 
Kredit. 


Durch das Versprechen, daß an- 
dere Zentralbanken jeweils 35 
Dollar gegen eine Unze Gold 
eintauschen können, wurde der 


Dollar — allmählich das Pfund 
ersetzend — nach dem Ende des 
Zweiten Weltkrieges die wich- 
tigste internationale Reserve- 
währung. 


Dieses bis 1971 eingehaltene 
Versprechen — 1971 wurde das 
»Goldfenster geschlossen« - 
machte den Dollar zum idealen 
Instrument der privaten Nutz- 
nießer der Fed. Sie erlaubte ih- 
nen, weltweit Industrien und 
Rohstoffe aufzukaufen, ohne 
Rücksicht ‘nehmen zu müssen 
auf die US-Handelsbilanz, die 
Höhe der US-Verpflichtungen, 
die den Zentralbanken der 
»Freien Welt« aufgezwungen 
wurden, alles unter Umgehung 
nationaler Kartellgesetze. 


Internationales 
Geldmonopol 


Einige Länder, wie Frankreich, 
Spanien und Japan - trotz seiner 
bedingungslosen Unterwerfung 
unter die USA - schützten ihr 
Volksvermögen durch ausländi- 
sches Eigentum beschränkende 
Gesetze. Internationale Institu- 
tionen, wie Internationaler Wäh- 
rungsfonds, Weltbank, OECD, 
gehören zum Instrumentarium, 
durch das die Fed- nach Abdan- 
kung des Pfundes in dieser Rolle 
- ein internationales Geldmono- 

| auf weltweiter Basis führen 

ann. 


Damit eine Gesellschaft frei ist 
oder frei bleibt, muß die Geld- 
prägung in staatlichen Händen 
sein. Einlageausweitung oder er- 
weiterter Kreditvergabe durch 
Bucheintragungen ist das gleiche 
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wie Prägung und Druck eines 
Geldersatzes — eine Praxis, die 
nicht das Monopol nur eines 
Teiles des freien Wirtschaftssy- 
stems sein kann. 


Welchem Teil auch immer es er- 
laubt sein sollte, durch Buchein- 
tragungen Geld zu drucken und 
es durch Schecks weiterzugeben, 
wird früher oder später die Re- 
gierungen beherrschen und 
Handel, Politik und die Gesell- 
schaft dominieren. Nur ein Staat 
mit einer eigenen Bank wird ein 
wirklicher souveräner Staat. 


Die Mächte des Finanzkapitalis- 
mus stellten sich ein zusätzliches, 
weitreichendes Ziel, nämlich 
nichts weniger als die Schaffung 
eines weltweiten Systems finan- 
zieller Kontrolle in privaten 
Händen, das in der Lage war, 
das politische System eines je- 
den Landes und die Weltwirt- 
schaft als Ganzes zu dominieren. 


Die unkomplizierte 
Art von Geld 


Die Entdeckung eines riesigen, 
leeren Kontinents, offen für Ko- 
lonialisierung, bot den ersten 
Siediern die Möglichkeit, ein 
neues Leben zu beginnen. Die- 
ses nicht besiedelte Land ver- 
sprach großen Reichtum. Es bot 
ihnen außerdem die Möglich- 
keit, den verschiedenen Formen 
der Verfolgung zu entgehen, de- 
nen sie in Europa ausgesetzt wa- 
ren, und unter viel freieren Be- 
dingungen zu leben. 


Die Niederlage der spanischen 
Armada (1588) signalisierte den 
Untergang spanischer Macht 
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und den Aufstieg Englands als 
Weltmacht. Demzufolge war die 
Besiedlung der Neuen Welt 
weitgehend eine englische An- 
gelegenheit, zumindest am An- 
fang. 


Die englische Krone war zufrie- 
den, daß private Bürger diese 
Besiedlung vornahmen, und ge- 
währte ihnen deshalb Privile- 
gien, die sie mehr oder weniger 
selbst bestimmen konnten. Jeder 
Kolonie war es gestattet, ihre ei- 
genen Gesetze zu machen, so- 
lange sie nicht zu den Gesetzen 
in England in Widerspruch 
standen. 


Unter den den Kolonien ge- 
währten Hoheitsrechten war 
auch das Recht, eine eigene 
Währung zu schaffen - rechtli- 
che Zahlungsmittel. Zu diesem 
Zeitpunkt in der Geschichte 
wurde die Ausgabe von Papier- 
geld weltweit immer gebräuchli- 
cher. Auch die Kolonien began- 
nen, diese unkomplizierte Art 
von Geld einzuführen, und 
brachten es mittels öffentlicher 
Ausgaben in den Verkehr. Dies 
waren gesunde Währungen, auf 
die keine Zinsen an private Ban- 
kiers zu zahlen waren. 


P. A. del Valle, Präsident der 
Verteidiger der amerikanischen 
Konstitution, schreibt in »Task 
Force«, 1975: »Als Benjamin 
Franklin England besuchte, wur- 
de er gebeten, die für alle Welt 
sichtbare Prosperität der Kolo- 
nıen zu erklären. Seine Antwort: 
»Das ist einfach. Es liegt daran, 
daß wir in den Kolonien unser 
eigenes Geld ausgeben. Es wird 
Colonial script genannt, und wir 


geben es im richtigen Verhältnis 
zur Nachfrage von Handel und 
Industrie aus<.« 


Privileg der 


privaten Geldherstellung 


Christopher Hollis meint dazu in 
seinem Buch »The Breakdown 
of Money«: »Im Jahre 1694 war 
die Regierung von William II. 
von England in großer Geldver- 
legenheit. Unter der Führung 
von William Patterson erbot sich 
eine Gruppe reicher Männer, 
William 1200000 englische 
Pfund (rund 6 Millionen US- 
Dollar) zu 8 Prozent Zinsen zu 
leihen unter der Voraussetzung, 
daß der »Gouverneur und die Ge- 
sellschaft der Bank von Eng- 
land«, wie sie sich selbst nannten, 
das Recht erhalten sollte, Bank- 
noten bis zur vollen Höhe seines 
Kapitals auszugeben. In anderen 
Worten, die Bank erhielt das 
Recht, 1200000 englische 
Pfund in Gold und Silber einzu- 
nehmen und es in 2 400 000 
englische Pfund zu konvertieren, 
wovon 1200000 Pfund, das 
Gold und Silber, an die Regie- 
rung verliehen wurden, und sie 
die restlichen 1 200 000 Pfund 
in Banknoten selbst benutzen 
konnten. Patterson gab offen zu, 
daß dieses der Bank gegebene 
Privileg ein Privileg war, Geld zu 
machen. Intelligente Kritiker sa- 
hen an diesem Experiment, daß 
es ohne weiteres möglich war, 
Geld ohne Deckung in Metall 
herzustellen, aber sie erkannten 
auch, daß es gefährlich und von 
übel war, dieses Privileg der 
Geldherstellung in private Hän- 
de zu geben.« 


In dem Buch heißt es weiter: 
»Große Änderungen zeichneten 
sich aber ab, als diese neuge- 
gründete private Bank - unter 
dem Namen »Bank of England. 
verkleidet -— damit begann, ihr 
eigenes privates Geld zu druk- 
ken und auszugeben. Ihre Ei- 
gentümer warfen jedoch bald 
neidische Blicke in Richtung der 
sich schnell entwickelnden ame- 
rikanischen Kolonien. Unzufrie- 
den mit den Gewinnen, die sie 
aus dem normalen Handel mit 
den Kolonien erzielten, began- 
nen die Bankiers ein wohldurch- 
dachtes Manöver zur Ausbeu- 
tung und Kontrolle der fleißigen 
Kolonisten. Mehr als jeder an- 
dere Faktor war diese Kampa- 
gne der Hauptgrund für den Un- 
abhängigkeitskrieg. Die Schrif- 
ten Benjamin Franklins, in de- 
nen ständig die große Wichtig- 
keit von ehrlichem und gesun- 
dem Geld betont wird, legt die 
wahren Motive von Englands 
Wirtschaftskrieg gegen Amerika 
offen.« 


Obwohl in England eine »Über- 
produktion« herrschte, wurden 
für die nach den Kolonien ver- 
schifften Waren exorbitante 
Preise verlangt. Da England vor- 
schrieb, in Hartgeld bezahlt zu 
werden (Gold- oder Silbermün- 
zen), wurden die Kolonien die- 
ser Edelmetalle beraubt, die sie 
aus dem Handel mit anderen 
Nationen erlösten. 


Geldwechsler versklaven 
die Kolonien 


Es wurde ferner ein Embargo 
verhängt, das den Kolonien ver- 
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bot, mit anderen Nationen außer 
England Handel zu treiben. Die- 
ser Schachzug machte es Ameri- 
ka unmöglich, Metallwährung 
zur Bezahlung der britischen 
Produzenten, diese bereits zu 
reinen Fabrikmanagern der 
Bankiers degradiert, zu erlan- 
gen. Die Amerikaner waren so- 
mit gezwungen, von der »Bank 
of England« zu leihen und 
Schuldverschreibungen und 
Zinsversprechen in Anerken- 
nung dieser Schulden zu be- 
geben. 


Der Grund, weshalb die Englän- 
der das Privileg der Kolonisten 
zur Ausgabe einer eigenen Wäh- 
rung abschafften, lag darin, daß 
die Bankiers verhindern wollten, 
daß die Kolonien untereinander 
Handel trieben, ohne Tribut für 
die Benutzung der Zahlungsmit- 
tel der »Bank of England« zu 
entrichten, da die Kolonisten ge- 
zwungen waren, für den Handel 
untereinander bei ihr zu leihen. 


Das Ziel war klar: Die europäi- 
schen Geldwechsler wollten die 
Kolonien über den durch zu 
zahlende Zinsen entstehenden 
Schuldenberg versklaven. Die 
Anstrengungen, die Rechte der 
Kolonisten an sich: zu reißen, 
waren ganz auf die Interessen 
der internationalen Bankiers 
ausgerichtet und sollten Ameri- 
ka wirtschaftlich in die Knie 
zwingen. 


Nach Erreichung der Unabhän- 
gigkeit (1776) und Einsetzung 
einer konstitutionellen Regie- 
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rung begann ein neuer Abschnitt 
in der amerikanischen Geschich- 
te. Die Tatsache, daß die Verei- 
nigten Staaten politische Frei- 
heit erreicht hatten, hinderte die 
europäischen Bankiers nicht, ih- 
ren großen Reichtum und Ein- 
fluß sofort für eine zur Rückgän- 
gigmachung von Artikel 1, Ab- 
satz 8, Unterabsatz 5, der Kon- 
stitution einzusetzen, der dem 
US-Kongreß das Recht zur 
Geldausgabe und zu dessen 
Wertfestsetzung einräumte. 


Deshalb kam es, daß der erste 
Kongreß mit Hilfe von Alexan- 
der Hamilton (1755-1804, er- 
ster US-Finanzminister und an- 
erkannter Monarchist und je- 
mand, der das europäische Sy- 
stem von Zentralbanken bei 
weitem vorzog) zusammen mit 
Robert Moris davon überzeugt 
werden konnte, die Konstitution 
so zu interpretieren, als würde 
diese auch Rechte mitenthalten, 
deren Einschluß die Väter der 
Konstitution gar nicht beabsich- 
tigt hätten. Durch Gewinnung 
des bestechlichen Teiles des 
Kongresses fiel die Kontrolle 
über die Ausgabe der Währung 
- und damit die Kontrolle über 
Volksbesitz und Regierung - 
den gerade besiegten Feinden 
zu. Das Ergebnis war die Grün- 
dung der nach Vorbild der Bank 
of England modellierten Bank of 
North America im Jahre 1781. 


Glücklicherweise wurde die 
Bank of North America von der 
Mehrheit der Bundesstaaten 
nicht anerkannt, und sie ging 
1790 unter. 


»Ihr seid eine 
Schlangenhöhle« 


Patriotische Amerikaner warn- 
ten vor einem Zentralbanksy- 
stem. Thomas Jefferson sagte: 
»Sollte das amerikanische Volk 
jemals zulassen, daß die Banken 
die Währungsausgabe kontrol- 
lieren, werden seine Kinder erst 
durch die Inflation, dann durch 
Deflation allen Besitzes durch 
die sie umgebenden Banken und 
Gesellschaften beraubt und ei- 
nes Tages heimatlos sein auf 
dem Kontinent, den ihre Eltern 
eroberten.« 


Während der Wahlkampagne 
von 1828 sprach sich General 
Andrew Jackson (1776-1845, 
7. Präsident der Vereinigten 
Staaten 1829-1837) scharf ge- 
gen ein von internationalen 
Geldmagnaten kontrolliertes 
Zentralbanksystem aus. Den 
Banken verkündete er: »Ihr seid 
eine Schlangenhöhle. Ich will 
Euch ausrotten und beim Ewi- 
gen Gott, ich werde Euch aus- 
rotten.« 


Als sich Präsident Abraham Lin- 
coln (geboren 1809, 16. US-Prä- 
sident von 1861 bis zu seiner 
Ermordung im Jahre 1865) wei- 
gerte, den von den Banken ge- 
forderten hohen Zinssatz für die 
Finanzierung des Bürgerkriegs 
zu zahlen, zog er sich die ewige 
Feindschaft des Finanzsektors 
zu, indem er 450 Millionen US- 
Dollar in legalen Geldnoten 
drucken ließ, die sogenannten 
»Lincoln Greenbacks«. 


Die Bankiers erhielten nicht ei- 
nen Cent Zinsen. Aber sie gaben 


ihren Kampf zur Erlangung der 
Kontrolle über das Währungssy- 
stem der Vereinigten Staaten 
nicht auf. 


Nach seiner Wiederwahl, aber 
noch bevor er Gesetze durch- 
bringen konnte, die die neue 
Macht der Bankiers beschnitten 
hätten, wurde Lincoln durch John 
Wilkes Booth ermordet, der, wie 
sich später herausstellte, Bezie- 
hungen zu den internationalen 
Bankiers hatte. 


Offensichtlich fürchteten die 
Bankiers, daß ihnen ein so brıil- 
lanter Kopf wie Lincoln überle- 
gen wäre und ihr einziger Aus- 
weg darin läge, ihn zu beseitigen. 
Nicht lange danach wurde Präsi- 
dent Abraham Lincoln von dem 
radikalen Schauspieler Booth 
ermordet. Später, als Beamte 
Booths Sachen durchsuchten, 
fanden sie eine verschlüsselte 
Nachricht in seinem Koffer. 


Viele Jahre später stellte sich 
heraus, daß Judah P. Benjamin, 
während des Bürgerkrieges 
Rothschild-Agent in den Süd- 
staaten, den Schlüssel zu dieser 
geheimen Nachricht besaß. $o- 
mit ist erwiesen, daß Booth mit 
den internationalen Bankiers zur 
Beseitigung Lincolns konspi- 
rierte. 


»Stets zu Ihren 
Diensten ... .« 


Aus dieser Zeit dürfte der fol- 


gende Brief von großem Interes- 
se sein: 


»Rothschild Brothers Bankers 
London, 25. Juni 1863 
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An die Herren Iklesheimer, 
Morton und Vandergould 
Nr. 3 Wall St., New York, USA 


Sehr geehrte Herren, 


Ein Herr John Sherman schrieb 
uns von einer Stadt in Ohio, 
USA, bezüglich der Gewinne, 
die sich durch den kürzlichen 
Gesetzesbeschluß Ihres Kon- 
gresses - Kopie anbei - im Na- 
tionalbankensystem erzielen lie- 
Ben. Offenbar baut dieser Be- 
schluß auf dem Plan auf, der hier 
im letzten Sommer von der Bri- 
tischen Bankenvereinigung for- 
muliert und von ihr unseren 
amerikanischen Freunden emp- 
fohlen wurde, da er, einmal zum 
Gesetz verabschiedet, sich als 
höchst profitabel für die welt- 
weite Bankengemeinschaft er- 
weisen würde. 


Herr Sherman versichert, daß es 
für Kapitalisten noch nie eine 
solche Gelegenheit gegeben hät- 
te, Geld anzusammeln, wie 
durch dieses Gesetz und daß der 
alte Entwurf von Banken der 
Bundesstaaten unpopulär wäre, 
daß dieses neue Schema sehr 
wohlwollend aufgenommen wer- 
den würde, ganz unabhängig da- 
von, daß dies der Nationalbank 
eine fast totale Kontrolle über 
die nationalen Finanzen gibt. 


Die wenigen, die dieses System 
verstehen, werden entweder so 
interessiert an seinen Gewinnen 
oder so abhängig von seinen 
Vorteilen sein, daß es von seiten 
dieser Klasse keinen Widerstand 
geben wird. Der größte Teil der 
Menschen wird verständnislos 
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die Last ohne Klage und viel- 
leicht sogar ohne Verdacht, daß 
das System ihren Interessen zu- 
widerläuft, tragen. 


Bitte informieren Sie uns einge- 
hend in dieser Angelegenheit 
und auch, ob Sie uns behilflich 
sein können, falls wir uns ent- 
schließen, eine Nationalbank in 
der Stadt New York zu errich- 
ten. Sollten Sie Herrn Sherman 
kennen (es scheint, daß er das 
Bankengesetz eingebracht hat), 
so wären wir dankbar, etwas 
über ihn zu erfahren. Sollten wir 
uns der von ihm gelieferten In- 
formation bedienen, werden wir 
selbstverständlich eine entspre- 
chende Kompensation zahlen. 


Ihrer Antwort entgegensehend, 
verbleiben wir, 

stets zu Ihren Diensten ergebene 
Rothschild Brothers.« 


Wer die Wirtschaft 
kontrolliert, 
kontrolliert die Nation 


Durch eine Gesetzesverfügung 
wurde die National Monetary 
Commission zur Untersuchung 
der Regierungsfinanzen und des 
Bankwesens geschaffen. Unter 
Vorsitz von Senator Aldrich 
(Großvater von David und Nel- 
son Rockefeller) reiste diese aus 
16 Senatoren und Kongreßmit- 
gliedern bestehende Kommis- 
sion im Jahre 1909 und 1910 auf 
Kosten der Steuerzahler 
(300 000 US-Dollar) durch Eu- 
ropa, bis sie Einigkeit darüber 
erzielt hatten, welches Banken- 
system sie für die Vereinigten 
Staaten wünschten. 


Bald nach ihrer Rückkehr, am 
22. November 1910, reiste eine 
Reihe von ihnen in größter Ge- 
heimhaltung nach Jekyll Island, 
Georgia, wo sie sich 10 Tage mit 
Repräsentanten von Morgan, 
Rockefeller und anderen großen 
Bankengruppen trafen. Der Ein- 
flußreichste unter den letztge- 
nannten war Paul Moritz War- 
burg. 


Der Bericht der Kommission, 
bekannt als der Aldrich-Plan, 
wurde dem Kongreß am 16. Ja- 
nuar 1911 zugeleitet. Er enthielt 
die Feststellung, daß der Vor- 
schlag nach gründlichem Stu- 
dium von allen Bankiers, prak- 
tisch allen Professoren für Wirt- 
schaftspolitik und von vielen 
Gruppen von Geschäftsleuten, 
gutgeheißen worden wäre. Ziel 
ihres Vorschlages sei es, das 
Wachstum von Monopolen in 
staatlichen Händen zu verhin- 
dern. 


Da der Bericht aber zu sehr nach 
der Bruderschaft New Yorker 
Bankiers roch, fiel er im »ihm 
gänzlich feindlich gegenüberste- 
henden Haus durch«. Erst Woo- 
drow Wilson (1856-1924, 28. 
US-Präsident), im Jahre 1912 
zum Präsidenten gewählt, brach- 
te die Dinge voran. Er war von 
den Superreichen finanziert 
worden. Sein Hauptberater war 
»Colonel« Mandell House, der 
Mann, der den CFR gründete 
und der eine Nationale Bank, 
wie sie sich Karl Marx vorstellte, 
befürwortete. Mandell House 
drängte Präsident Wilson auf 
Unterstützung des Federal Re- 
serve Act, der im Dezember 


1913 vom Repräsentantenhaus 
und vom Senat verabschiedet 
wurde. 


Viele patriotischen Amerikaner 
warnten vor dem Federal Reser- 
ve Act. Senator Elihu Root 
(1845-1937, Außenminister von 
1905-1909) brandmarkte die 
Fed als ein Vergehen gegen die 
Freiheiten des amerikanischen 
Volkes: »Lange bevor wir aus 
unseren Träumen von Wohl- 
stand, aufgebaut auf eine aufge- 
blähte Währung, aufwachen, 
wird unser Gold, das einzige, 
was uns vor der Katastrophe 
hätte retten können, verschwun- 
den sein, und keine noch so hohe 
Zinsrate wird es zurücklocken 
können.« 


Schon vor ihm hatte Präsident 
Grover Cleveland (1837-1908, 
22. und 24. Präsident) gewarnt: 
»Diejenigen, die die Wirtschaft 
eines Landes kontrollieren, kon- 
trollieren die Nation.« 


Möglichkeit zur 


Schaffung von Schulden 


Das 16. Zusatzgesetz wurde 
ebenfalls 1913 verabschiedet. 
Zusammen mit dem Federal Re- 
serve Act gab es den internatio- 
nalen Finanziers das, was sie 
wollten — die Möglichkeit zur 
Schaffung enormer Schulden. 
Dies wurde erreicht durch Ein- 
tritt in den Ersten Weltkrieg. 


Die Befürworter des Federal 
Reserve Act versprachen eine 
Stabilisierung des Dollars, daß 
er nie wieder so stark hin und 
her schwanken und seine Kauf- 


225 


kraft verlieren würde. Auf der 
amerikanischen Szene würde al- 
les zum Besten bestellt sein, und 
die Nation würde blühen und ge- 
deihen und sich unbegrenzten 
Reichtums erfreuen. 


Und doch bewiesen verschiede- 
ne offizielle Dokumente und Se- 
natsuntersuchungen den enor- 
men zerstörerischen Einfluß die- 
ses privaten Bankmonopols. Die 
Geldmanipulanten bewerkstel- 
ligten die Rezession des Jahres 
1920 und erwarteten durch In- 
besitznahme hypothekierten Be- 
sitzes im ganzen Land Riesen- 
vermögen. Dies war jedoch nur 
die Generalprobe für den Wall- 
Street-Krach am 24. Oktober 
1929. 


In dem Moment, wo Roosevelt 
sein Amt antrat, begann die öf- 
fentliche Verschuldung stark an- 
zusteigen. In elf Friedensjahren 
stieg sie von 16 185 310 000 
US-Dollar im Jahre 1930 auf 
48 961 444 000 US-Dollar, was 
beinahe dem doppelten Höchst- 
betrag des Ersten Weltkrieges 
entspricht. 


Des Präsidenten liebster Traum 
ging in Erfüllung, als Pearl Har- 
bor zerstört wurde. Als der Poet 
Ezra Pound in einem Versuch, 
einen Zweiten Weltkrieg zu ver- 
hindern, im Jahre 1939 nach 
Washington kam, schlug sein 
Versuch deshalb fehl, weil er 
niemanden im Kongreß finden 
konnte, der den Unterschied 
zwischen zinstragendem und 
zinsfreiem Geld kannte. Er sag- 
te: »Kriegsschulden ist Skla- 
verei.« 
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Der Krieg hätte 1943 beendet 
werden können und sollen. An- 
2» von hohen deutschen 
tellen in diese Richtung er- 
reichten zwar das Weiße Haus, 
wurden aber ignoriert. Für die 
Bankiers war es von äußerster 
Wichtigkeit, daß der Zweite 
Weltkrieg bis zum bitteren Ende 
weitergeführt wurde, da sonst ei- 
nerseits die Schuld nicht ihren 
höchsten Punkt erreichen würde 
und andererseits das Volk nicht 
genügend bereit wäre, den Wür- 
gegriff enteignender Steuern 
und behördlicher Bevormun- 
dung durch eine riesige Bundes- 
bürokratie zu ertragen. 


Jetzt zahlt das Volk der Verei- 
nigten Staaten den internationa- 
len Bankiers und einer Hand- 
voll anderer nur für Zinsen 
auf Staatsschulden etwa 
50 000 000 000 US-Dollar pro 
Jahr. Dieses Geld wurde von 
den Bankiers aus dem Nichts ge- 
schaffen und an das Volk gegen 
hohe Zinsen ausgeliehen. 


Keine Buchprüfung 
für die Fed 


Es ist interessant zu bemerken, 
daß 1. alle Kapitalanteile an der 
Fed in Privatbesitz sind; 2. daß 
das System von der Einkom- 
mensteuer befreit ist; 3. daß es 
die Banknoten der Federal Re- 
serve gegen Bezahlung der 
Selbstkosten für Gravur und 
Druck erhält; 4. daß es die Re- 


serven der Mitgliedsbanken be- 


stimmt; 5. daß zwei Drittel der 
Direktoren der jeweiligen Re- 
gionalbank von den Aktionären 


der Mitgliedsbanken gewählt 
werden; und 6. daß die Fed die 
Preise der Staatsanleihen durch 
ihr Offen-Markt-Komitee kon- 
trolliert und somit effektiv in der 
Lage ist, Zinssätze festzulegen 
und den Wert der US-Währung 
zu bestimmen. 


Wir entdecken auch, daß die Fed 
keiner externen unabhängigen 
Buchprüfung unterliegt, daß 
Mitgliedsbanken Staatspapiere 
ohne Gegenleistung erhalten 
und daß sie mehr den Interessen 
und Wünschen des Finanzsek- 
tors zugänglich ist als der Auto- 
rität des Kongresses. 


Es wäre von größtem Interesse 
zu erfahren, wie die Fed es 
schaffte, ihr Vermögen inner- 
halb von 60 Jahren von fast Null 
auf rund 100 000 000 000 US- 
Dollar zu schrauben, ohne einen 
Gewinn für sich selbst zu er- 
zielen. 


Jetzt sollte es dem unvoreinge- 
nommenen Leser reichlich klar 
sein, daß die internationalen 
Bankiers, die das Federal Reser- 
ve System kontrollieren, die 
Feinde der Vereinigten Staaten 
und seiner Konstitutionen sind 
und daß die schlimmsten Be- 
fürchtungen solch patriotischer 
Amerikaner, wie Jackson, Lin- 
coln und anderen, Wirklichkeit 
geworden sind. 


1978 schrieb die »International 
Herald Tribune«: »Vor kurzem 
machte Professor Eckstein ein 
Senatskomitee darauf aufmerk- 
sam, daß die Wirtschaftserho- 
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lung seit der Rezession von 
1974-75 nicht zu einem üblichen 
Defizitrückgang des Bundes- 
haushaltes geführt hat. Statt 
dessen ist das Defizit so ange- 
schwollen, daß es im September 
1979 873,7 Milliarden US-Dol- 
lar erreicht haben und die eine 
Trillion-Grenze im Jahre 1981 
passieren konnte. »Noch vor 
zwanzig Jahren hätten die mei- 
sten Volkswirtschaftler behaup- 
tet, daß dies unwesentlich ist, da 
Zinszahlungen ein Geldtransfer 
innerhalb des amerikanischen 
Volkes wären«, sagte Professor 
Eckstein.« 


Transaktionen in Zusammen- 
hang mit Staatsschulden führen 
zu Übertragungen von einem 
Bürger zum anderen. Werden 
Zinsen gezahlt, so erhält der 
Gläubiger Geld, das aus Steuern 
stammt. Wird eine Anleihe zu- 
rückgezahlt, so geschieht dies 
normalerweise mit Mitteln aus 
neuer Kreditaufnahme. Eine in- 
terne nationale Schuld - das 
heißt eine, deren Gläubiger 
sämtliche Bürger des betreffen- 
den Landes sind - stellt deshalb 
keine »Last« in der Weise dar, 
wie es manchmal geglaubt wird. 


< 


Diese Dollars waren die Vor- 
läufer der Geldscheine der 
amerikanischen Bundes- 
bank. Patriotische Amerika- 
ner warnten vor einem Zen- 
tralbanksystem. Sie wollten 
nicht, daß Banken die Wäh- 
rungsausgabe kontrollieren 
und daran verdienen. 
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Das Ende des 
Kapitalismus 


Der Prozeß der Übertragung 
verursacht gewisse Kosten und 
Unannehmlichkeiten, da schließ- 
lich wenig Leute gern Steuern 
zahlen; einige Leute kommen 
besser weg, einige wiederum 
sehr viel schlechter, als es sonst 
der Fall wäre. Aber das beste- 
hende Vermögen einer Gesell- 
schaft wird nicht verringert, und 
deshalb kann eine interne Ver- 
schuldung nicht, wie manchmal 
befürchtet, die Gefahr eines 
»nationalen Bankrotts« enthal- 
ten. Auf der anderen Seite kann 
das Bestehen einer nationalen 
Schuld selbstverständlich nicht 
zu einer Erhöhung des wirkli- 
chen Vermögens der Gesell- 
schaft beitragen, auch wenn der 
private Besitz von Staatspapie- 
ren von ihren Eigentümern als 
Vermögen betrachtet wird. 


Diese Feststellungen illustrieren 
die Aushöhlung und den schließ- 
lichen Zusammenbruch des Sy- 
stems des freien Unternehmer- 
tums durch den Enteignungsef- 
fekt von Schulden und den auf 
sie erhobenen Zinseszins, das 
heißt Kapitalismus. Diese Tatsa- 
chen zeigen auch einen Fall von 
Meinungsmanipulierung durch 
Desinformation, denn diese 
Übertragung innerhalb des ame- 
rikanischen Volkes ist eine stetig 
wachsende Belastung des pro- 
duktiven Teiles (Bauern, Arbei- 
ter, Erfinder und Unternehmer) 
zu Gunsten des parasitären Teils 
(Bürokratie, Finanziers). 


Der großherzogliche-badische 
Finanzminister F. Nebenius 
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stellte dazu bereits 1820 fest: 
»Anwachsende Staatsschulden 
bewirken, daß fortschreitend ein 
immer größerer Teil des Natio- 
naleinkommens von dem indu- 
striösen und fleißigen Teil der 
Gesellschaft auf den luxuriösen 
ur müßigen Teil übertragen 
wird.« 


Da Banken, sobald die mit 
Schulden und Steuern belastete 
Industrie nicht mehr in der Lage 
ist, ihre Schulden zu bedienen 
oder zurückzuzahlen, ihre Kre- 
dite in Eigenkapital umwandeln 
und somit Eigentümer von allem 
werden, ist der Kapitalismus bei 
seinem logischen innerstaatli- 
chen Ende angelangt. 


Solche finanziellen Zusammen- 
brüche sind in den westlichen In- 
dustriestaaten alltäglich. Sie ge- 
schehen nicht nur in der Wirt- 
schaft; ganze Städte, Gemeinden 
und Staaten sind derartig ver- 
schuldet, daß sie den Zinsdienst 
nicht mehr leisten können. Auch 
in den staatskapitalistischen 
Ländern des Ostblocks sind die 
gleichen Entwicklungen und die 
entsprechenden Folgen fest- 
stellbar. 


Die Fed ist auf dem besten We- 
ge, durch inflationistische Maß- 
nahmen einen weltweiten Kol- 
laps des Dollars und der Kredit- 
struktur der »freien Welt« her- 
beizuführen. Die Folge wird eine 
weltweite Wirtschaftskrise sein, 
die sogar noch räuberischer als 
der erste Versuch einer »finan- 
ziellen Revolution« im Jahre 
1929 sein wird. Diese »Revolu- 
tion« fand auf den Tag genau 12 
Jahre nach der Revolution vom 


24. Oktober 1917 statt. Das 
Ziel, für das die Männer mit hi- 
storischer Vision die Fed ge- 
gründet hatten, wird dann er- 
reicht sein. 


Ein Weltsystem in 
rivater finanzieller 
ontrolle 


In den Protokollen von Zion aus 
dem Jahre 1906 heißt es unter 
anderem: »Wir werden die 
Fondsbörsen durch staatliche 
Kreditinstitute ersetzen, deren 
Aufgabe es sein wird, die Preise 
der industriellen Werte in Ein- 
klang mit den Gesichtspunkten 
der Regierung festzusetzen. Die- 
se Einrichtungen werden in der 
Lage sein, an einem Tag für 
fünfhundert Millionen indu- 
strielle Papiere auf den Markt zu 
werfen oder auch für denselben 
Betrag zu kaufen. Auf diese 
Weise werden alle industriellen 
Unternehmungen in Abhängig- 
keit von uns geraten. Sie können 
sich vorstellen, welch ungeheure 
Macht wir uns dadurch sichern.« 


In »Tragödie und Hoffnung - 
Geschichte der Welt in unserer 
Zeit« bestätigt Dr. C. Quigley, 
Professor für Internationale Be- 
ziehungen an den Universitäten 
Georgetown, Washington, Har- 
vard und Princeton, den Plan der 
über 70 Jahre alten »Protokol- 
le«. Er bezeichnet sich als Mit- 
glied der internationalen gehei- 
men Gruppe der »Weltverbesse- 
rer«, die er mit den supranatio- 
nalen Bankdynastien identifi- 
ziert (Rothschild, Rockefeller, 
Mellon, Warburg, Whitney). Er 
stimmt der Zielsetzung und Stra- 
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tegie dieser Gruppe zu, deren 
Verdient um den Zusam- 
menschluß der Menschheit er 
anerkannt sehen möchte, doch 
erhebt er starke Einwände gegen 
ihre Politik, im Verschwiegenen 
zu operieren. Deshalb bringt er 
diejenigen an das Licht, die für 
die Konzentrierung der Macht 
auf der sozialistisch-kommuni- 
stischen Seite in den letzten 50 
bis 75 Jahren verantwortlich 
sind: 


»Diese Kräfte der Finanz des 
Kapitalismus hatten ein anderes 
weitgestecktes Ziel: ein Weltsy- 
stem finanzieller Kontrolle in 
Privathänden zu schaffen, dem 
es möglich wäre, jedes politische 
System in jedem Land und die 
Weltwirtschaft zu kontrol- 
lieren.« 


Dieser Plan hat die Welt an den 
Abgrund eines finanziellen und 
wirtschaftlichen Kollapses ge- 
bracht mit einem dritten Welt- 
krieg als politische Alternative 
und damit einhergehender Ver- 
armung unter sozialistischen 
Diktaturen. Diese würden dann 
zu einer Zeit ständig Kriege ge- 
geneinander führen, wo Fort- 
schritte in Technik und Kommu- 
nikation zum erstenmal in der 
Geschichte weltweiten materiel- 
len Wohlstand bringen könnten 
- wäre die freie Entwicklung 
durch schuldenfreies Geld gesi- 
chert. 


Henry Ford, synonym mit freiem 
amerikanischem Unternehmer- 
tum, bemerkte 1920: »Eigent- 
lich ist es ganz gut, daß die Men- 
schen der Nation unser Banken- 
und Währungssystem nicht ver- 


stehen. Würden sie es nämlich,- 
würden wir eine Revolution vor 
morgen früh haben, glaube ich.« 


Von Jesaja bis 
Karl Marx 


Am 4. Juli 1976 kommentierte 
James Reston (Mitglied CFR, 
Bilderberger) in der »New York 
Times« unter der Überschrift 
»Nicht 1776, sondern 1789« den 
200. Geburtstag der Vereinigten 
Staaten: 


»Über das Idealziel menschli- 
cher Anstrengungen«, schrieb 
Huxley in »Ends and Means«, 
gibt es in unserer heutigen Zivi- 
lisation wie auch während nahe- 
zu 30 Jahrhunderten eine weit- 
gehende Übereinstimmung. Von 
Jesaja bis Karl Marx haben die 
Propheten die gleiche Sprache 
gesprochen. Im goldenen Zeital- 
ter, dem sie entgegensehen, wird 
es Freiheit, Friede, Recht und 
brüderliche Liebe geben. Die 
Unabhängigkeitserklärung von 
1776 verkündete das Selbstbe- 
stimmungsrecht des Volkes. 


Während der größte Teil der 
Welt Angst vor Freiheit hat, 
geht das alte Experiment von 
1776 und 1789 in den USA wei- 
ter voran. Es ist natürlich ein 
sehr risikoreiches Unterfangen. 


Der erste Schritt zu Weisheit, 
meinte Alfred North Whitehead 
vor fünfzig Jahren, ist die Er- 
kenntnis, daß die größten Fort- 
schritte in der Zivilisation Vor- 
gänge sind, die fast zur völligen 
Zerstörung der Gesellschaft füh- 
ren, in der sie vorkommen. 
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Wir betrachten die Unabhängig- 
keitserklärung heute als einen 
‚großen Fortschritt« im langen 
Kampf für Freiheit, aber sie 
spaltete unser Volk zu dieser 
Zeit und führte fast zur völligen 
Zerstörung unserer schwachen 
und geteilten Gesellschaft. Ob- 
wohl ihre Gefühle oft stärker 
waren als die Vernunft, hat sie 
aber auch insgesamt gesehen 
die Gabe zu konservativer Er- 
neuerung entwickelt und er- 


scheint am Anfang ihres dritten 
Jahrhunderts immer noch jung 
und zuversichtlich und verkün- 
det immer noch die Ideale der 
Erklärung. 


Vielleicht war die Geburtstags- 
party verfrüht. Nach 1776 ka- 
men 13 Jahre Katzenjammer. 
Das große Aufblühen sollte des- 
halb 1989 kommen, wenn wir so 
viel Glück wie in der Vergan- 
genheit haben.« 
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HM Gedankenkontrolle 
Der unsichtbare Krieg 


Die erste Atomexplosion bei Alamagordo, USA, im Jahr 1944 
brachte den Kriegsmachern der modernen Welt eine blitzhafte Ein- 
sicht. Jener Blitz änderte die Art des Krieges für immer. Die Männer, 
die die Bombe bauten, erkannten sofort, daß der konventionelle 
Krieg mit einem Mal ein gefährlicher Auslöser war, der jederzeit 
einen die Erde zerstörenden Vergeltungsschlag mit nuklearen Waf- 
fen bewirken könnte. Die Realitäten des Atomkrieges machten die 
Zivilbevölkerung zur Zielscheibe des Krieges und änderten damit die 
Art eines auch nur begrenzten, konventionellen Krieges. Schießpul- 
ver war nunmehr das Werkzeug von nicht atomaren Nationen und 
Revolutionären, die sich künftig in lang hinziehenden Konflikten 
bekämpfen und die jeweiligen Atommächte in Versuchung bringen 
werden. Gerade weil der Atomkrieg die Art des Krieges änderte, 


machte er den unsichtbaren Krieg notwendig. 


Der einzige sichere Weg, Krieg 
zu führen, so erkannten die 
Kriegsmacher, lag darin, ihn 
schweigend zu führen. Gegen 
Ende des Zweiten Weltkrieges 
wurde mit verschiedenen For- 
men der Unsichtbaren-Krieg- 
Forschung begonnen, und 
schließlich konnten die moder- 
nen Krieger mit einer Reihe von 
heimtückischen Mitteln aufwar- 
ten, um die jeweilige Feindbe- 
völkerung zu unterjochen, ohne 
daß diese auch nur im mindesten 
ahnte, daß überhaupt ein Krieg 
begonnen hatte. 


Heute stellen geheime »unsicht- 
bare Waffen« eine weit unheil- 
vollere Bedrohung des Lebens 
dar als selbst der thermonuklea- 
re Holocaust. Diese Waffen sind 
nicht nur ohne das Wissen der 
Opfer entwickelt worden, für die 
sie bestimmt sind, sondern sie 
können nicht einmal in dem Au- 
genblick entdeckt werden, wo 


sie Zivilbevölkerungen umbrin- 
gen oder zu Robotern machen. 


Die geheimen 
Plagen 


Allein dadurch, daß der Schleier 
des Geheimnisses gelüftet und 
die Menschheit über die Realitä- 
ten des unsichtbaren Krieges in- 
formiert wird, können freie 
Menschen in aller Welt überle- 
ben, um sich von der aussichtslo- 
sen, unglaublichen Zukunft zu 
befreien, die die Technologie 
“= unsichtbaren Krieges bereit- 
ält. 


Regierungen führen an ihren ei- 
genen Bürgern Experimente 
durch. In der Sowjetunion reden 
die Opfer niemals, aber in einer 
vorgeblich freien Gesellschaft 
könnten sie sogar prozessieren, 
falls sie sich daran erinnern kön- 
nen, daß ihnen böse mitgespielt 
wurde. 
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Zwischen 1949 und 1969 wur- 
den Amerikaner von einem ge- 
heimen CIA-Army-Team mit 
tödlichen Krankheitserregern 
infiziert. Ausgestattet mit Na- 
senfiltern und anderen Schutz- 
geräten, haben diese heimlichen 
Agenten der »Operation Big Ci- 
ty« Gebiete auf Hawaii, in Alas- 
ka, New York, Florida und Kali- 
fornien zu Zielscheiben ihrer 
biologischen Waffen gemacht. 


Unter Zuhilfenahme von Zau- 
berkoffern und einem 1954er 
Mercury mit Doppelschalldäm 
fung und verlängertem Auspuff- 
stutzen, haben diese Spukma- 
cher die Wolken ihrer Pest ent- 
lang vier New Yorker Stadtauto- 
bahnen und durch die mit Pend- 
lerverkehr vollgestopften Lin- 
coln- und Holland-Tunnel ver- 
breitet. Nach den Angriffen auf 
Florida und New York setzten 
Epidemien von Gehirnhautent- 
zündungen und Keuchhusten 
ein. 


Dreißig Jahre nach einem gehei- 
men Angriff auf die Bucht von 
San Francisco, der 1950 von ei- 
nem Marineschiff aus vorge- 
nommen worden war, haben die 
Opfer endlich mit zornigen Kla- 
gen gegen die REBIerUNg, rea- 
giert. Regierungsagenten haben 
auch Tausende von ahnungslo- 
sen Amerikanern mit . Infek- 
tionskrankheiten wie zum Bei- 
spiel Syphillis geimpft. 


Ähnliche Vorkommnisse fanden 
in England und der Sowjetunion 
statt. Die ganze grausame Ge- 
schichte kann heute berichtet 
werden, da früher geheime Do- 


kumente über die biologischen 
Waffen jetzt nach 30 Jahren in 
den USA erst freigegeben wer- 
den. Obwohl nur die Spitze des 
unsichtbaren Eisberges, macht 
die Tatsache, daß unschuldige 
Bürger von ihrer eigenen u 
u. geopfert wurden, die Be- 
drohung eindringlich, die die 
heutigen unsichtbaren Kriegs- 
technologien darstellen. 


Mikrobiologischer 
Holocaust 


Mit biologischen Waffen haben 
sich Kriegsmacher schon seit 
prähistorischer Zeit beschäftigt, 
als die ersten Schamanen ihre 
Feinde vergiftet haben. Die 
Erinnerung an den politischen 
Einsatz von Krankheiten wäh- 
rend der Kreuzzüge und der In- 
ee könnte den heutigen 
jegstechnikern entsprechende 
Anregungen vermittelt haben. 


Bio-Waffen wurden bereits in 
Korea und in Vietnam einge- 
setzt. Der vielleicht scheußlich- 
ste Vorfall betrifft das Auslaufen 
von Karbunkelkeimen aus Waf- 
fen, der sich in der sowjetischen 
Stadt Semipalatinsk ereignete. 
Dort sind vor wenigen Jahren 
Hunderte unter entsetzlichen 
Qualen gestorben. 


Derzeit laufende Entwicklungen 
mit rekombinierenden DNS dro- 
hen, mutante Bio-Waffen-Klas- 
sen freizusetzen, von denen sich 
die Welt vielleicht nie mehr er- 
holt. Trotz internationaler Ab- 
kommen sind die meisten Staa- 
ten heute nicht ehrlich, wenn es 


um Bio-Waffen geht. Gemäß 
kürzlich freigegebener Doku- 
mente aus dem Pentagon, könn- 
ten die Sowjets in Afghanistan 
sowohl Bio-Waffen als auch che- 
mische Waffen eingesetzt haben. 


Nachrichten über geheime, lek- 
ke, mit Weteye-Nervengas ge- 
füllte Kanister der US-Army in 
Denver, Colorado, ließen die 
Bewohner der schönen Gebirgs- 
stadt erschauern. Würde Denver 
zum ersten Semipalatinsk der 
USA werden? 


Die Beseitigung der Weteye- 
Bomben hat in den letzten Jah- 
ren eine heftige Kontroverse in 
Utah und Colorado ausgelöst. 
Die US-Regierung wollte die 
Bomben an einen fernen Platz in 
Utah transportieren, da es eine 
unmögliche Aufgabe schien, die 
Bomben zu neutralisieren. Die 
Regierung verkündete, daß sie 
die Bomben in Flugzeuge laden 
und sie von Denver nach Utah 
fliegen würde. 


Die Bürger beider Staaten woll- 
ten nicht, daß undichte, mit Ner- 
vengas gefüllte Bomben über ihr 
Land geflogen wurden, und es 
erhob sich ein lautstarker Pro- 
test. Heute liegen diese Weteyes 
in einem Lagerhaus neben dem 
hochfrequentierten internatio- 
nalen Flughafen in Stapleton 
und lassen ihren toxischen Inhalt 
in die Luft sickern. Währenddes- 
sen schlagen sich die Gesetzge- 
ber von Colorado und Utah mit 
den Pentagon-Bürokraten über 
die um Leben oder Tod gehende 


235 


Frage herum, was mit dem uner- 
wünschten Nervengas zu tun sei. 


Die Hexenmeister 
des Todes 


Gleich den biologischen Waffen 
wurden auch die chemischen 
Waffen in der frühesten 
Menschheitsgeschichte entwik- 
kelt und im Ersten und Zweiten 
Weltkrieg, in Korea und Viet- 
nam und jetzt vom Irak einge- 
setzt. In Vietnam wurden diese 
Waffen unter dem Deckmantel 
eines »Pflanzenschutzmittels« 
benutzt. Die chemische Waffe 
»Orange« vergiftete Tausende 
von amerikanischen Gls. Diese 
Gls leiden heute noch unter den 
Folgen, ohne daß sie von der 
US-Regierung Beihilfen erhal- 
ten, da das Pentagon weiterhin 
die Gefahren des Mittels »Oran- 
ge« ableugnet. 


In Verhöhnung aller schriftlicher 
Abkommen hat die Sowjetunion 
1980 afghanische Rebellen mit 
tödlichem »Soman«-Nervengas 
angegriffen. Laut Aussage von 
Generalleutnant Nikolai Cher- 
nov rüsten die Sowjets jede Di- 
vision mit TMS-65-Lastwagen 
zur Entseuchung von atomaren, 
biologischen und chemischen 
Kampfstoffen aus. Die unter so- 
wjetischer Führung stehenden 
Warschauer-Pakt-Truppen füh- 
ren regelmäßig Nervengaskrieg- 
Planspiele durch, und zwar mit 
Einsatz von »brisanten« Waffen 
und dem Aufmarsch von 
100 000 Mann einer biologisch- 
chemischen Spezialtruppe. 
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Die Vereinigten Staaten unter- 
halten drei Millionen krampf- 
auslösende Sarin-Artilleriege- 
schosse, mehrere tausend Sarin- 
bomben und Hunderttausende 
von Gas-Bodenminen. Nerven- 
gaswaffen machen zwei Drittel 
der 150 000 Tonnen Giftgase in 
amerikanischen Waffenarsena- 
len aus. 


Nicht nur biologische Waffen, 
auch chemische Waffen hat der 
CIA an US-Bürgern auspro- 
biert. Hunderte von ahnungslo- 
sen GlIs wurden mit BZ behan- 
delt, einer Droge mit hundert- 
fach stärkerer Wirkung als LSD. 
Die BZ-Opfer konnten sich 
schwerlich über die Nachwir- 
kungen des Tests beklagen, da 
das BZ die Opfer mit Amnesie 
zurückläßt. 


Trotz des Rücktritts des CIA- 
Geheimdienstexperten John 
Stockwell infolge von Enthül- 
lungen über chemische Waffen 
und seines bestürzten Protestes 
gegen die Greueltaten der CIA, 
verlangt heute eine mächte Lob- 
by für biologische und chemi- 
sche Waffen die Widerrufung al- 
ler Abkommen, die bakteriolo- 
gische und Nervengas-Waffen 
untersagen. 


Die Entwicklung chemischer 
Waffen überschneidet sich mit 
der von Bio-Waffen, und zusam- 
men mit dem Fortschritt der 
neuen Wissenschaft der Gen- 
technik stellen sie aufgrund ihrer 
Unsicherheit eine noch größere 
Gefahr dar als der bekannte und 
erwartete nukleare Holocaust. 


Die Frankensteins 
der Gedankenkontrolle 


Unerkannte Hexenmeister des 


»kalten Krieges« haben seit über 
vierzig Jahren nach einer Tech- 
nologıe gesucht, um das mensch- 
liche Denken gewaltsam zu kon- 
trollieren. Zum Ausgang des 
Zweiten Weltkrieges haben sich 
die maßgeblichen nationalsozia- 
listiscen und US-Geheim- 
dienstler zusammengetan, um 
ein alliiertes Geheimdienstnetz 
aufzubauen. Hitlers Spionage- 
chef Reinhard Gehlen, William 
Donovan vom OSS und J. Edgar 
Hoover vom FBI waren alle mit 
von der Partie, noch vor Kriegs- 
ausbruch Waffen zur Gedanken- 
kontrolle zu entwickeln. 


Hoover und Donovan gaben 
führenden Psychiatern ihrer Na- 
tionen den Auftrag, ihnen eine 
Menschen zu Automaten ma- 
chende Technologie zu beschaf- 
fen. Die Forschungsarbeiten der 
Deutschen wurden bereits in den 
zwanziger Jahren am Kaiser- 
Wilhelm-Institut begonnen. Die 
ersten amerikanischen For- 
schungsarbeiten wurden an 
Kriegsteilnehmern des Zweiten 
Weltkrieges ausgeführt. 


Die CIA-Gedankenkontroll- 
Operationen wurden vor kurzem 
durch die Enttarnung des Pro- 
jektes »Paperclip« belegt. Pa- 
perclip entwickelte sich zu einer 
Serie von CIA-Projekten, die‘ 
ahnungslose Zivilbürger als Ver- 
suchskaninchen benutzten: 
Bluebird, Artichoke, MKultra, 
Midnight Climax und andere. 


Erst jüngst veröffentlichtes Ma- 
terial verdeutlicht, wie sich 
Amerikas höchstgeachtete, ein- 
flußreiche Psychiater verschwo- 
ren haben, um Waffen der Ge- 
dankenkontrolle auf nichtsah- 
nende Amerikaner loszulassen 
und damit erfolgreich zu sein. 


Gedankenkontrolle ist über- 
haupt die Militärwaffe, die seit 
den Tagen des legendären 
Kriegsfürsten im alten China, 
Sun Tzu, gesucht wurde. Ent- 
wickelt und verbessert wurde sie 
durch die jeweiligen Zivilisatio- 
nen in Indien, China, Agypten, 
im Reich der Mayas, in Grie- 
chenland, Rom, im Europa des 
Mittelalters, in Deutschland, in 
der Sowjetunion, in Rotchina 
und schließlich in den Vereinig- 
ten Staaten. Zu den Methoden 
der Gedankenkontrolle gehören 
sexuelle Manipulationen, Dro- 
genhypnose, Verhaltensverän- 
derungen und andere Methoden, 
die die Denkfreiheit des Indivi- 
duums steuern. Trotz früherer 
Dementi hat der CIA die Ge- 
hirnwäsche an Amerikanern mit 
Erfolg vollzogen. 


Elektromagnetische 


Gedankenkontrolle 


Die Anstaltspsychiatrie ist zu ei- 


nem Instrument der Bürgerkon- 
trolle im modernen Staat gewor- 
den. Gedanken kontrollierende 
Polizeitaktiken haben das Straf- 
rechtssystem in der Sowjetunion 
ersetzt. Hinter dem Eisernen 
Vorhang, wo unerträgliche Zu- 
stände andernfalls Revolten auf- 
flammen ließen, haben psychia- 
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trische Verfahren die Sowjetbe- . 
völkerung in eine Herde von 
angsterstarrten und apathischen 
Automaten verwandelt. Die 
hochentwickelte Sowjettechno- 
logie der Gedankenkontrolle ist 
gegen Regimekritiker ange- 
wandt worden. 


In den Vereinigten Staaten plant 
die American Mental Health In- 
dustrie nach sowjetischem Mu- 
ster das amerikanische Justizsy- 
stem durch Gedankenkontroll- 
Operationen zu ersetzen. Joe 
Holsinger, Assistent des verstor- 
benen US-Kongreßabgeordne- 
ten Leo Ryan, der die Beteili- 
gung des CIA in Jonestown be- 
schrieb, stellte die Frage: Wel- 
che Rolle hat die Technologie 
der Gedankenkontrolle in dem 
Massaker von Jonestown ge- 
spielt? | 


Über die CIA-Technologie der 
Gedankenkontrolle sind 98 Pro- 
zent der US-Bevölkerung anfäl- 
lig für heimliche Steuerung. An- 
gesichts dieser Erfolgsquote 
könnte Amerika in eine Nation 
gehorsamer, selbstmörderischer 
Zombies verwandelt werden, 
wie es jene ankündigten, die in 
Jonestown gestorben sind. 


Sowjetische Kräfte haben seit 
mehr als zwanzig Jahren Ameri- 
kaner mit unsichtbarer Mikro- 
wellenstrahlung beschossen und 
dadurch Krebs, Herzleiden, 
rauen Star und emotionale Be- 
astungen ausgelöst. Die seltsa- 
me sowjetische Beschießung der 
US-Botschaft in Moskau, das 
»Moskau-Signal«, könnte sehr 
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gut die Eröffnungssalve des un- 
sichtbaren Krieges der elektro- 
magnetischen Waffensysteme 
gewesen sein. 


Als man 1962 die Botschaft 
nach »Wanzen« abtastete, ent- 
deckte das Sicherheitspersonal 
einen Mikrowellenstrahl, der di- 
rekt auf die Botschaft gerichtet 
war. Natürlich vo sich das 
Pentagon und der Geheimdienst 
über die Möglichkeit einer neu- 
rologischen und verhaltensmäßi- 
gen Einwirkung auf diplomati- 
sche Mitarbeiter alarmiert. 


Während das Wissen vor den be- 
troffenen Botschaftsmitarbei- 
tern zwölf Jahre lang verborgen 
gehalten wurde, setzte der CIA 
»Projekt Pandora« in Gang, mit 
dem Ziel, die Motive der So- 
wjets für den Mikrowellenan- 

iff in Erfahrung zu bringen. 
andora-Mitarbeiter entdeck- 
ten, daß die Sowjets seit Jahren 
umfangreiche Forschungsarbei- 
ten im _Mikrowellenbereich 
durchgeführt hatten. Sie kon- 
zentrierten daher ihre Untersu- 
chungen auf die emotionalen 
und mentalen Wirkungen von 
Mikrowellen. 


Im Sommer 1965 wurde von ei- 
nem pentagonverbundenen 
Denktank, Institute of Defense 
Analysis, ein Sonderkommando 
einberufen, das die sowjetischen 
Experimente wiederholen und 
das Problem analysieren sollte. 
Die »Defense Advanced Re- 
search Projects Agency« (DAR- 
PA) (»Behörde für Fortgeschrit- 
tene Forschungsprojekte der 


Verteidigung«) nahm ihre Ver- 
suche mit Mikrowellen an Rhe- 
susaffen am Walter Reed Army 
Research Institute auf. Die Er- 
gebnisse sind immer noch als 
»Top Secret« eingestuft, aber 
wir haben aus jüngsten Dupli- 
katstudien erfahren, daß Mikro- 
wellen tiefgreifende Wirkungen 
auf das Zentralnervensystem 
ausüben und das Verhalten von 
Rhesusaffen verändern. 


In der Botschaft die 
höchste Krebsrate 


Bei einem Gipfeltreffen in 
Glassboro, New Jersey, im Juni 
1967 forderte US-Präsident 
Lyndon Johnson den sowjeti- 
schen Ministerpräsidenten Ale- 
xis Kosygin auf, das Moskau-Si- 
al einzustellen. Im Jahr 1969 
amen führende Mikrowellen- 
wissenschaftler im Medizin-Col- 
lege der Universität von Virginia 
in Richmond zu einem dreitägi- 
gen Symposium über »biologi- 
sche Wirkungen und gesundheit- 
liche Implikationen von Mikro- 
wellenbestrahlung« zusammen. 


Dr. Karel Marha, eine Kapazität 
auf dem Gebiet der Mikrowellen 
aus der Tschechoslowakei, er- 
klärte, daß zu den von Mikro- 
wellen verursachten Bioeffekten 
Schmerzen im Kopf und in den 
Augen, Müdigkeit und allgemei- 
ne Schwäche, Schwindel und 
Erbrechen, schlechtes Schlafen, 
Reizbarkeit, Angst, Hypochon- 
drie, Spannung, Depression, 
Hemmung intellektueller Funk- 
tionen sowie vermindertes Erin- 
nerungsvermögen gehören. 


Dennoch wurde das Thema der 
Bioeffekte auf den Menschen 
von der Mehrheit der Sympo- 
siumsteilnehmer ignoriert. Da- 
gegen zeigte sich der frei for- 
schende Biophysiker Dr. Allan 
H. Frey überaus interessiert. 
Frey hatte festgestellt, daß Men- 
schen tatsächlich gepulste Mi- 
krowellen in Frequenzen zwi- 
schen 300 und Megahertz 
hören konnten. 


Erst als Jack Anderson 1972 die 
Geschichte des »Moskau-Si- 
es in der Presse mitteilte, er- 

die Öffentlichkeit die 
Wahrheit. Mehrere Monate 
nachdem Andersons Artikel 
über die Mikrowellen erschienen 
war, beschuldigten die Sowjets 
die USA, den Schachweltmeister 
Boris Spaasky mit Elektronikge- 
räten bestrahlt zu haben, so daß 
er ein Weltmeisterspiel gegen 
den Amerikaner Bobby Fischer 
verlor. 


Am 7. Februar 1976 wurde in 
der »Los Angeles Times« der 
US-Botschafter Walter J. Stoes- 
sel zitiert, wonach er seinen Mit- 
arbeitern gesagt hatte, daß Mi- 
krowellen die Ursache von Leu- 
kämie, Hautkrebs, grauem Star 
und emotionalen Depressionen 
sein können. Stoessel selbst, so 
wurde berichtet, litt an einer my- 
steriösen Erkrankung, die nach 
Leukämie. aussah und Blutung 
aus den Augen sowie Übelkeit 
verursachte. Zwei seiner Vor- 
gänger in der Botschaft waren an 
Krebs gestorben. Laut Angaben 
des ehemaligen Sicherheitsbera- 
ters Zbignew Brzezinski weist 
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das US-Botschaftspersonal in 
Moskau die höchste Krebser- 
krankungsquote der Welt auf. 


Seltsame Vibration und 
die Mikrowellenkrankheit 


Trotz einer kurzen Pause wird 
heute das Bombardement auf 
die Botschaft fortgesetzt, wäh- 
rend der Großteil der von den 
US-Geheimdiensten gesammel- 
ten Beweise unter Geheimhal- 
tungsschutz verblieb. Allerdin 
ist mit dem Lüften des Deckels 
von dem »Projekt Pandora« ei- 
ne Kiste voller Geheimnisse 
über die Mikrowelleneffekte zu- 
tage gekommen. 


Niemand scheint mehr vor der 
Bestrahlung sicher zu sein. Mi- 
krowellen, die in der Art der 
Kurzwellenbestrahlung ausge- 
sandt und auch therapeutisch 
angewandt werden, sind gesund- 
heitsschädigend. Amerikanische 
Wissenschaftler enthüllten sogar 
Zusammenhänge zwischen dem 
Auftreten von Herzinfarkten 
und der Einwirkung von Mikro- 
wellen. 


»An mehreren Stellen der ame- 
rikanischen Stadt Eugene und in 
der Luft 9000 Meter über der 
Stadt wurde ein starkes Funksi- 
gnal wahrgenommen, das die 
menschliche Gesundheit beein- 
trächtigen könnte«, so verkün- 
dete die Kontrollwache von Eu- 
gene am 26. März 1978. »Der 
Ausgangspunkt des Funksigna- 
les ist unbekannt.« Damit en 
die Nachricht von den ersten 
elektromagnetischen Bio-Ge- 
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fahren ans Licht, denen ein grö- 
Beres Wohngebiet ausgesetzt 
war. 


Kurz bevor die Kontrollwache 
die Geschichte an die Öffent- 
lichkeit brachte, war ein Mann 
mittleren Alters in Eugene an 
den Symptomen erkrankt, die 
auf bemerkenswerte Weise de- 
nen glichen, die der Mikrowel- 
lenkrankheit zugeschrieben wer- 
den. Er bemerkte eine seltsame 
Vibration, die vom Innern seines 
Hauses ausging. Er hörte Stim- 
men. Er konnte nicht schlafen. 
Er litt an einem Brennen der 
Hornhaut seiner Augen. Der 
Spezialist der Universität von 
Oregon für industrielle Hygiene, 
Marshall van Ert, der die Be- 
schwerden von Deposkey unter- 
suchen sollte, erlebte die glei- 
chen Symptome, als er in dem 
Haus des Mannes war. 


Beunruhigt zog van Ert mehrere 
Ingenieure des Ortes zur Unter- 
suchung hinzu. Die Ingenieure 
konnten ein ungewöhnliches 
Funksignal messen, das nach ih- 
rer Feststellung potentielle Bio- 
Gefahren hervorrufen konnte. 
Nachdem er die öffentlichen Ge- 
sundheitsbehörden zwecks wei- 
terer Untersuchung angeregt 
hatte, ließ van Ert die Geschich- 
te in die Zeitung setzen. 


Das Eugene-Signal wurde als ein 
Funkfrequenz-Impuls bei 4,75 
Megahertz mit 1100 Perioden je 
Sekunde beschrieben, der im In- 
nern von wenigstens zwei Häu- 
sern in der Stadt Eugene sowie 
in 9000 Metern Höhe über der 


Stadt aufgezeichnet worden war. 
Die Signalstärke wurde mit 
500 000 Watt bewertet - das ist 
zehnmal mehr als die von der 
FCC genehmigte AM-Grenze. 
Das Signal breitete sich bis zur 
nächsten Stadt, Corvallis, aus. 


Gefahren der 
elektromagnetischen 
Bestrahlung 


Hundertfünfzig dokumentierte 
Beschwerden über das Signal 
veranlaßten Gouverneur Bob 
Straub, Senator Mark Hatfield 
und den Abgeordneten Jim 
Weaver eine Untersuchung 
durch die _Umweltbehörde 
(EPA) anzufordern. Eine Da- 
tenanalyse der Bestrahlungskon- 
trollsektion im US-Gesundheits- 
ministerium deutete als »mögli- 
che Ursache« eine Verbindung 
zwischen den Beschwerden und 
der seltsamen Frequenz an. 


»Ich war überrascht«, äußerte 
Clifford Shrock, ein Funkfre- 
einen der Textronic Inc., 
er Elektronikhandbücher für 
CIA und NSA geschrieben hat- 
te, »ich habe etwas Ähnliches 
noch niemals gesehen.« 


Aus aller Welt gingen laufend 
Reaktionen auf die Geschichte 
ein. Leute riefen an und berich- 
teten von ähnlichen Vorkomm- 
nissen aus ihren eigenen, weit 
von Eugene entfernten Gebie- 
ten. Mehrere Techniker riefen 
an und gaben ihre Hypothesen 
zu dem Signal ab, darunter auch 
eine mögliche Verbindung mit 
Bestrahlung durch geheime 


Waffen. Die Menschen in Euge- 
ne erfuhren eilig etwas über die 
Bio-Gefahren der elektroma- 
gnetischen Bestrahlung (EMB). 


Allerdings konnte keiner dem 
Problem von Eugene auf den 
Grund kommen. Der stellvertre- 
tende Leiter der Vollzugsabtei- 
lung der »Federal Communica- 
tions Commission« (FCC), Ri- 
chard Smith, gab die Schuld ein- 
fach einem Marinesender in Di- 
xon, Kalifornien; man sprach 
dann auch von der »Dixon-En- 
te«. Van Ert und andere bezwei- 
felten diese Schlußfolgerung. 
Die Marine leugnete sie. 


Als die EPA-Techniker schließ- 
lich eintrafen, entschieden sie, 
daß kein wirkliches Problem 
vorhanden sei, und leugneten 
die Existenz irgendeines uner- 
klärlichen Signals. Van Ert, 
Shrock und andere waren damit 
ganz und gar nicht einverstan- 
den. Sie hatten das Signal ver- 
spürt und es gemessen. Aber die 
EPA-Untersucher kehrten nach 
einer flüchtigen Pressekonferenz 
wieder in ihr Hauptquartier in 
Las Vegas zurück und gingen 
Reportern aus dem Weg. Da- 
nach brach die Untersuchung ab. 


Während einige der Bewohner 
von Eugene, Oregon, sagen, daß 
sie weiterhin an den Signalein- 
wirkungen leiden, bleibt das Eu- 
gene-Signal ein amtliches Rät- 
sel. Marshall van Ert hat Eugene 
verlassen, nachdem er unter den 
Signal-Symptomen zu leiden an- 
fing. Er ist heute noch immer 
davon überzeugt, daß er das Op- 
fer geheimer, zum unsichtbaren 
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Krieg gehörender Bestrahlung 
und einer Verschleierungsaktion 
der Regierung war. 


Die Leute von Eugene sind nicht 
die einzigen, die sich über die 
Auswirkungen der elektroma- 
gnetischen Bestrahlungs-Bio- 
Gefahren beklagen. Ähnliche 
Symptome wurden aus Timmons 
und Kirkland Lake in Kanada 
gemeldet. Diese Effekte wurden 
auf eine bekannte sowjetische 
Radiosendung zurückgeführt, 
die Amateurfunker mit dem 
Spitznamen der »Holzspecht« 
versehen haben. Diese Effekte 
zeigen eine starke Ähnlichkeit 
mit den Bio-Gefahren, wie sie 
den unsichtbaren Waffen inne- 
wohnen, beispielsweise dem 
elektromagnetischen Puls, der 
vom Pentagon entwickelt wird. 


Obwohl die Leute von Eugene 
es nicht wußten, haben sowohl 
US- sowie Sowjetmilitärs seit 
Jahren an der Vervollkomm- 
nung des Einsatzes von elektro- 
magnetischen Frequenzen als 
tödliche phychologische Waffen 
gearbeitet. 


Schlachten mit 
Todesstrahlen 


Todesstrahlen sind Partikel- 
strahlen. Gemäß einem DAR- 
PA-Datenblatt ist ein Partikel- 
strahl »ein Strom hochenergeti- 
scher Partikel von atomarer oder 
subatomarer Größe wie zum 
Beispiel von Elektronen, Proto- 
nen, Wasserstoffatomen oder 
Ionen«. 
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Partikelstrahlen sind von poten- 
tiellem Wert für die Behandlung 
von Krebs, für Heizen und 
Schweißen, als neue Energie- 
quelle und für grundlegende 
physikalische Forschung. Aber 
die Regierungen der Super- 
mächte sind an ihnen in erster 
Linie als Waffen interessiert. 


Bei der Genfer Abrüstungskon- 
ferenz von 1977 hat die UdSSR 
einen Abkommensentwurf ein- 
gebracht, der die Entwicklung 
und Herstellung einer Reihe von 
neuen Waffen, darunter Todes- 
strahlen, unterbinden sollte. 
Normalerweise hätten die So- 
wjets ein solches Dokument 
nicht eingebracht, wenn sie nicht 
ewußt hätten, daß Todesstrah- 
en möglich sind und sie nicht 
befürchteten, daß diese gegen 
sie eingesetzt würden. Daß To- 
desstrahlen in dem Dokument 
erwähnt werden, Feet uns, daß 
die Sowjets zumindest ausrei- 
chende Versuche durchgeführt 
haben, um das Politbüro von den 
praktischen Folgen der Anwen- 
dung derartiger Waffen zu über- 
zeugen. 


In einem Bericht des US-Abge- 
ordneten Albert Gore jun. wird 
behauptet, daß es möglicherwei- 
se bereits zu Schlachten mit To- 
desstrahlen gekommen ist. In 
seinem Bericht heißt es, daß so- 
wjetische Laser schon 1976 US- 
Spionagesatelliten angegriffen 
haben. Versuche mit Killer-Sa- 
telliten werden seit Jahren 
durchgeführt. 


Während die meisten Amerika- 
ner 1968 auf den Vietnamkrieg 


fixiert waren, begannen die So- 
wjets mit einer Reihe von sieben 
solcher Killer-Satelliten-Spiele, 
lie bis 1971 dauerten. Weitere 
sieben wurden zwischen 1976 
und 1978 abgeschossen. Da 70 
Prozent der Kommunikation des 
Pentagons über Satelliten läuft, 
würde ein sowjetischer Welt- 
raumblitzkrieg die US-Verteidi- 
gung in das wildeste Durchein- 
ander bringen. 


Der Holzspecht 
aus Riga und Gomel 


Am 14. Oktober 1976 wurden 
die Funkverbindungen auf der 
ganzen Welt von starken Funk- 
wellen unterbrochen, die von 
der Sowjetunion ausgesandt 
wurden. Die Sendungen tauch- 
ten unregelmäßig auf und wech- 
selten zwischen sehr hohen und 
sehr niedrigen Frequenzen hin 
und her. Als die USA, Kanada, 
Großbritannien und die skandi- 
navischen Länder gegen die Sen- 
dungen protestierten, entschul- 
digten sich die Sowjets und 
machten »Experimente« für die 
Störungen verantwortlich. 


Aber dann änderte sich die Art 
der Wellenlänge und es bildeten 
sich riesenhafte,elektromagneti- 
sche »stehende Wellen«, Tau- 
sende von Kilometern hoch, die _ 
die Erde durchdrangen und bis 
in die Ionensphäre reichten. 
Aufgrund seines charakteristi- 
schen Tones wurde das Signal 
mit dem Spitznamen »der Holz- 
specht« belegt. Der Ton, den 
Amateurfunker in aller Welt 
hörten, kann nachgemacht wer- 


den, indem man mit einem Blei- 
stift etwa acht- bis vierzehnmal 
in der Sekunde auf den Tisch 
klopft. 


Die Wellenlänge wurde zurück- 
geführt auf angebliche Versuche 
mit »Tesla-Generatoren« in den 
Sowjetstädten Riga und Gomel. 
Die sie begleitenden stehenden 
Wellen erstreckten sich längs 
beider Küsten Nordamerikas so- 
wie entlang der Ostgrenze der 
Sowjetunion. Man hat den 
»Specht« für anschließende Ver- 
lagerungen in der Wetterbildung 
verantwortlich gemacht, die aus 
Veränderungen der Jet-Ströme 
folgten 


Die Veränderung der Winde 
brachte eine Dürre im Westen 
der USA, die schwere Folgen für 
die Landwirtschaft und die US- 
Wirtschaft hatte. Mehrere Stel- 
len hegen die Befürchtung, daß 
derartige stehende Wellen 
durchaus das Auseinanderfallen 
von Schiffen, einschließlich Öl- 
tankern, im Atlantik verursacht 
haben könnten. Doch ihre 
a are Wirkung auf die 
enschen gibt zu noch weitaus 
größerer Besorgnis Anlaß. 


So wie das Nervensystem des 
menschlichen Körpers elektro- 
magnetisch arbeitet, so hat auch 
die Erde eine Elektromagneto- 
sphäre, die, wie Wissenschaftler 
erklären, geändert werden kann, 
um dramatische Wetterum- 
schichtungen zu erzeugen. Tat- 
sächlich schwingt die Ionensphä- 
re der Erde mit etwa der glei- 
chen Frequenz wie menschliche 
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Gehirnwellen, wodurch sie ein 
perfekter »Träger« ist, von dem 
EMB-Strahlen im Gehirnwel- 
lenbereich ohne Frequenzände- 
rung abgestoßen werden 
können. 


Die Beziehung zwischen der 
Elektromagnetosphäre und der 
EM-Basis des menschlichen 
ir a kann als strategische 
Waffe ausgenutzt werden. Jeder 
hat schon einmal mentale und 
emotionale Verlagerungen bei 
Wetterveränderungen erlebt. 
Man stelle sich die Macht vor, 
die jenen offensteht, die durch 
das Umlegen eines Schalters die 
Erdatmosphäre steuern und 
nicht nur das Wetter, sondern 
auch die Gehirnwellen ganzer 
Bevölkerungsgruppen ändern 
könnten. 


Sowohl die Regierung der USA 
wie auch die Sowjetregierung 
wissen, daß es ein starkes Muster 
gibt, das geophysische Phäno- 
mene und politische Unruhen, 
Gesundheit und Stimmungsum- 
schwung in Wechselwirkung 
bringt. Aus diesem Grund hat 
das »Specht«-Signal die US-Ge- 
heimdienste in Alarm versetzt. 


Mit dem Blitz 
in seiner Hand 


Seit Jahren haben die Sowjets 
und seit jüngerer Zeit auch die 
USA die Möglichkeiten unter- 
sucht, die in den Arbeiten des 
verstorbenen Nikola Tesla be- 
schrieben sind. Tesla war aus 
Kroatien in die USA gekommen 
und hat sowohl für Edison wie 


244 


auch für Westinghouse gearbei- 
tet, wo er die berühmte Tesla- 
spule erfand und wichtige Arbei- 
ten über den Wechselstrom erle- 
digte. Teslas Entdeckungen wa- 
ren die Grundlagen für Fernse- 
hen, Radio, Telegraphie, Todes- 
strahlen, elektronische Überwa- 
chung, Diktaphone, Luftreini- 
gungsgeräte und sogar einer 
Technologie zur Lösung unserer 
derzeitigen Energieprobleme. 


Viele Erfindungen von Tesla, 
die schon 1900 patentiert wor- 
den sind, sind auch heute noch 
der Zeit soweit voraus, daß sie 
weder verstanden noch auspro- 
biert werden können. Tesla ist 
ein unwahrscheinliches Genie in 
unserem Jahrhundert gewesen. 
Seine Patente und Theorien ha- 
ben eine ganze Familie von un- 
sichtbaren Waffen abgeworfen. 


Geheimdienstquellen in Kana- 
da, wo die Effekte des »Holz- 
specht«-Signals breit zu spüren 
waren, vermuten, daß sie auf so- 
wjetisch-militärischen Berech- 
nungen von Teslas Theorien ba- 
sieren. Das Pentagon hat eine 
Denkfabrik damit beauftragt, 
ein modernes Gegenstück zu 
Teslas pen zu konstru- 
ieren und seine Theorien ver- 
ständlicher zu machen. 


Ein alter Tesla-Anhänger, Ro- 
bert A. Golka, arbeitet in einem 
umgebauten Air-Force-Hangar 
auf der AFB Wendover in Utah. 
Zu den zu untersuchenden An- 
wendungsbereichen der Tesla- 
Technologie gehört die drahtlo- 
se Übertragung von _ elektri- 
schem Strom über große Entfer- 


nungen, die Erzeugung von To- 
desstrahlen, von geladenen Par- 
tikeln und die Modifizierung von 
Wetterbildungsmustern. 


Ein anderer von Tesla beein- 
flußter Forscher hat höchste Be- 
sorgnis geäußert, daß das Penta- 
gon möglicherweise die starken, 
pulsierenden Elektrofelder in- 
nerhalb der Alpha- und Beta- 
Rhythmen des menschlichen 
Gehirns untersucht, die, wenn 
sie ausgebeutet würden, er- 
schreckende psychologische 
Wirkungen bei Menschen erzeu- 
gen könnten. 


Bereits 1972 meldete die US- 
Defense Intelligence Agency 
(DIA) den Fortschritt in der 
EMB-Gedankenkontrolle der 
Sowjets. Die Russen haben die 
EMB-Gedankenkontrolle seit 
Jahren erforscht und haben auch 
ihre Beziehung zu außersinnli- 
chen Wahrnehmungen unter- 
sucht. Seit 1960 hat die DIA 
regelmäßige Analysen der so- 
wjetischen Arbeiten mit Sorgfalt 
zusammengestellt. Was haben 
die beiden Nationen entdeckt? 


Töne, ja sogar ganze Wörter 
können im menschlichen Gehirn 
zum Erscheinen gebracht wer- 
den, wenn sie über EMB-neuro- 
logische Steuerapparate von ei- 
nem Militärstützpunkt ausge- 
sandt werden. Gehirnwellen- 
Mitführung, Herzkranzversagen, 
Schlaganfälle sowie epileptische 
Anfälle können durch Fern- 
steuerung ausgelöst werden. 
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Zur Kontrolle 
der Bevölkerung 
Die DIA-Einschätzung von 
1976 trägt die Aufschrift: 


»Empfohlener Lesestoff für jene 
Verbraucher, die ein Interesse 
an der Anwendung von Mikro- 
wellenenergie in Waffen ha- 
ben.« Jüngste Studien des Pen- 
tagon bezeugen eine tiefe Be- 
sorgnis über den sowjetisch-mi- 
litärischen Einsatz des elektro- 
magnetischen Spektrums und 
die ernsthaften Bemühungen, sie 
zu übertreffen. 


Die USA haben versucht, die 
Lücke in der EMB-Gedanken- 
kontrolle zu schließen, wofür ein 
umfangreiches Netz von Univer- 
sitäten, Denktanks, Militärein- 
richtungen und Krankenhäusern 
zur Entwicklung von EMB-Waf- 
fen koordiniert wurde. Ein US- 
Army-Bericht mit dem Titel 
»Analyse von Mikrowellen für 
Barrierenkriegsführung« _ be- 
schreibt den Einsatz des Mikro- 
wellenbandes zur Kontrolle der 
Bevölkerung. 


Unbekannt ist in diesem Zusam- 
menhang die Tatsache, daß die 
Franzosen seit Jahren unsichtba- 
re Wellenlängen zur Kontrolle 
von Menschenmengen einset- 
zen. Die französischen Massen- 
Kontroll-»Sirenen« verwenden 
verschiedene unhörbare Töne, 
die die Menschen in einen Zu- 
stand der Todesangst versetzen 
und den Verlust der Darmkon- 
trolle en masse verursachen. 


Der ehemalige CIA-Direktor, 
Richard Helms, könnte sehr gut 


an eine derartige Waffe gedacht 
haben, als er am 19. Juni 1964 
vor der Warren-Kommission 
aussagte. Helms, damals stell- 
vertretender Direktor für Pla- 
nungen, warnte: »Die laufende 
Forschung deutet darauf hin, 
daß die Sowjets eine Technolo- 
gie zu entwickeln versuchen, um 
die Entwicklung von Verhal- 
tensmustern bei den Bürgern der 
UdSSR zu steuern, und zwar in 
Übereinstimmung mit den poli- 
tisch bestimmten Anforderun- 

en des Systems. Darüber hinaus 

ann dieselbe Technologie auf 
verfeinerte Ansätze für die 
»Koordinierung« von Informatio- 
nen zur Übertragung an Bevöl- 
kerungsziele in der »Schlacht um 
das menschliche Denken« ange- 
wandt werden.« 


Sowohl die Sowjets wie die USA 
verschleiern ihre Kenntnisse von 
unsichtbaren Waffen. In Inter- 
views zum Beispiel mit dem juri- 
stischen Vertreter der Abrü- 
stungsbehörde des US-Außen- 
ministeriums wird behauptet, 
daß man von derartigen Waffen 
nichts weiß, und des weiteren, 
daß sie »spekulativ und futuri- 
stisch« wären. 


Nur die sorgfältige Untersu- 
chung von Regierungsakten ent- 
hüllte, daß der Vertreter des 
Außenministeriums nicht die 
Wahrheit gesagt hatte und tat- 
sächlich sich im Besitz von Do- 
kumenten über unsichtbare 
Waffen befand. Ohne jeden 
Zweifel kannte er den sowjeti- 
schen Zusatz zuSALT II, in dem 
vorgeschlagen wurde, Infra- 
schall- und Elektromagnet-Waf- 
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fen zu verbieten, die zur Beein- 
trächtigung biologischer Ziele 
bestimmt sind. Wegen diesem 
geheimen Rüstungswettlauf und 
seiner Vertuschung droht die 
Gedankenkontroll - Kapazität 
von globalen EMB-Systemen, 
unsere Welt in einem Planeten 
der wandelnden Leichnamen, 
der Zombies zu verwandeln. 


Gedankenkontrolle 
im unsichtbaren Krieg 


Auf a BAER Foel gibt es 
eine Untergrundbewe der 
Physik, die als Dorn mi Fleisch 
der unsichtbaren Kriegsmacher 
dient und die die neuesten Ent- 
wicklungen in der Paraphysik 
studiert und ihre Ergebnisse of- 
fen publiziert. Menschen wie 
Bob Beck von dem Biomedical 
Research Associates in Los An- 
geles fliegen von Washington 
nach Eugene und Kanada und 
zurück, teilen ihre Feststellun- 
gen mit und untersuchen ver- 
dächtige Fälle von Umweltver- 
brechen der Regierung. Mitglie- 
der dieses losen Netzwerkes tau- 
schen ihre Informationen offen 
aus und sind besorgt über die 
Aspekte der Gedankenkontrolle 
in dem unsichtbaren Krieg. 


Ein ehemaliger militärischer 
US-Nachrichtendienstler, Gene- 
ralleutnant Thomas E. Bearden, 
veröffentlichte in der Zeitschrift 
»Specula«, die der »Psychotro- 
nik« und »Bio-Energetik« ge- 
widmet ist. Psychotronik bezieht 
sich auf das Studium von infor- 
mativen und energetischen Pro- 
zessen in Verbindung mit paran- 


ormalen Funktionsabläufen des 
Denkens, wobei die Betonung 
auf den dazu notwendigen In- 
strumenten liegt. 


»Radio-neurologische« Techni- 
ken lassen sich definieren als der 
Gebrauch von. nichtionisieren- 
der Bestrahlung zur Einwirkung 
auf das Nervensystem (Atom- 
waffen enthalten ionisierende 
Strahlung). Dazu gehören Funk- 
wellen, Mikro- und Langwellen, 
die physiologische Wirkungen 
und Bio-Gefahren verursachen 
können, einschließlich neurolo- 
gischer Schäden. Die zwei Be- 
griffe beschreiben, was der elek- 
tronische Verstärkung der Tele- 
pathie gleichkommt und bisher 
als ASW bezeichnet wurde. 


Bearden ist nicht einfach ein be- 
sorgter Amateur, er ist ein er- 
fahrener Wissenschaftler, von 
dem mehrere seiner Arbeiten 
über psychotronische Waffen im 
Archiv des Defense Documenta- 
tion Centers außerhalb von 
Washington liegen. Die Ge- 
schichte seines Kampfes zur 
Veröffentlichung eines Buches 
über das Thema der Psychotro- 
nik und Bio-Energetik mit dem 
Titel »The Excalibur Statement« 
ist voll mit intrigenreicher Span- 
nung. Beardens Buch sollte 
1978 erscheinen, aber es gab 
»unerklärliche Verzögerungen«. 


In der Zeit, als er das Manu- 
skript für die‘ Veröffentlichung 
bearbeitete, traf die Mitglieder 
des »Netzwerks« einen nach 
dem anderen ein merkwürdiger 
Schicksalsschlag. 


Ein Beispiel dieser Geschehnisse 
ist der rätselhafte Mord um Ira 
Einhorn. Einhorn, ein Organisa- 
tor des »Netzwerks«, lenkte aus 
den Kulissen des Repräsentan- 
tenhauses einige Bemühungen 
des Abgeordneten Rose. Eines 
Tages entdeckte Einhorn ent- 
setzt den seit langem toten Kör- 

r eines Mitforschers in einer 

iste auf der hinteren Veranda 
seines Hauses. 


Als der FBI Mordanklage gegen 
Einhorn erhob, wehrte er sich 
mit einer leidenschaftlichen Ver- 
teidigung, die zu einer großen 
Kontroverse in der Presse und 
einer langen Schlacht vor Ge- 
richt führte. Aber die Beweise 
waren gegen ihn, und Einhorn 
hält sich heute verborgen, über- 
zeugt, daß es ein Komplott war. 
Aber wer hat es gegen ihn ge- 
schmiedet? 


Es könnte der amerikanische, 
der sowjetische oder der briti- 
sche Geheimdienst gewesen 
sein, da Einhorn seine Informa- 
tionen frei mit jeder Gruppe und 


Einzelperson austauschte, die: 


bei ihm anfragte. Zurückblik- 
kend wird vermutet, daß einige 
Leute, die angestrengt nach Tes- 
la-Dokumenten gefragt haben, 
für ausländische Geheimdienste 
arbeiteten. 


Durch die Pforten 
des Hades 


Die verstorbenen Seelen der an- 
tiken Griechen mußten zwei 
Flüsse durchqueren, ehe sie in 
den Hades Eınlaß fanden. Der 
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erste Fluß Lethe löschte jegliche 
Erinnerung an das Leben im 
Denken derjenigen aus, die in 
seine Fluten eintauchten. Der 
zweite Fluß Styx taufte die neu- 
verstorbenen Griechen, wobei er 
die Seele »für ewig tot« machte 
und sie durch die Pforten des 
Hades einließ. 


Mit demselben dämonischen 
Humor, den sie in der Vergan- 
genheit zur Schau an haben, 
müssen sich die Schöpfer einer 
der ersten unsichtbaren Waffen 
des Pentagons als Götter der 
Unterwelt betrachtet haben, als 
sie das geheime Unsichtbare- 
Krieg-Projekt »River Styx« der 
US-Army tauften. River-Styx- 
Waffen gehörten zu den ersten 
Prototypen von elektromagneti- 
schen Waffen. River-Styx-Waf- 
fen (RSW) benutzen Mikrowel- 
len, um »körperliche Funktio- 
nen« von »Gehirn, Hoden, Au- 
gen und ähnlichen Organen aufs 
schwerste zu degradieren«. 


Weiter beanspruchen die Schöp- 
fer der RSW für sich, daß »es 
paraphysikalische Vorteile gibt, 
die dem Land und alliierten Na- 
tionen aus der frühzeitigen Rea- 
lisierung der militärischen An- 
wendung dieser Effekte erwach- 
sen konnten«. Aus Interviews 
geht hervor, daß die US-Army 
an dieser Form des paraphysika- 
lichen unsichtbaren Kriegs 
schon seit 1957 gearbeitet hat. 


Die River-Styx-Geschichte ent- 
hüllt ebenfalls, daß weder das 
Pentagon noch der CIA bezüg- 
lich der Mikrowellen und ande- 
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rer EMB-Waffensysteme jemals 
so unwissend.-gewesen sind, wie 
sie es in der Öffentlichkeit be- 
haupten. Tatsache ist, daß die 
US-Regierung von solchen Waf- 
fen nicht nur gewußt hat, son- 
dern sogar verschiedene Penta- 
gon- und Geheimdienststellen, 
Konzerne und Universitäten 
zwecks ihrer Entwicklung seit 
1950 koordiniert hat. 


Eine Erklärung in dem Styx-Re- 
port enthüllt, warum die US-Re- 
ierung eine derartig massive 
ertuschungskampagne geführt 
hat: »Sollten Entwicklungen in 
dieser Art unternommen werden 
und sollten sie der Öffentlichkeit 
bekannt werden, könnten An- 
klagen aus der Öffentlichkeit 
id dem Ausland erhoben wer- 
den, daß dies eine Grausam- 
keitswaffe ist, und man sie dar- 
um verhindern müsse.« Derarti- 
ge Waffen galten schon bei ihrer 
Konzeptionierung als ebenso 
furchtbar wie Atombomben und 
waren doch nur die Vorläufer 
jener unsichtbaren Waffen, die 
jetzt unser Leben bedrohen. 


Angriffsziel ist das 
menschliche Denken 


Einer Pentagon-Studie zufolge 
hat die US-Army Mikrowellen- 
versuche durchgeführt, die den 
»Subjekten« im Medical Re- 
search Lab in Fort Know, Ken- 
tucky, Verbrennungen dritten 
Grades beigebracht haben. Ge- 
neral Electric, die auf ihren frü- 
heren unabhängigen Entwick- 
lungen für Antı-Truppen-Mi- 
krowellen aufbauen, beteiligte 


sich an dem Projekt »Comet«, 
das die psychologischen Effekte 
der elektromagnetischen Be- 
strahlung erforscht hat. Diese 
Projekte umfaßten das EMB 
Spektrum von Funkwellen bis 
Mikrowellen. 


Nur selten hat die US-Regierung 
einzelne Informationen über 
dieses »Waffen«-Arsenal an die 
Öffentlichkeit durchdringen las- 
sen. Besonders enthüllend ist ei- 
ne Erklärung über Wettermani- 
pulation, die ein ehemaliger 
Pentagon - Denktank - For- 
scher, Lowell Ponte, von sich 
gab: »Die richtige Art der Funk- 
rege verändert das Ma- 
gnetfeld des Planeten. Die gi- 
gantischen Windströme in der 
Luft - wie zum Beispiel der Jet- 
Strom — folgen normalerweise 
diesem Magnetfeld. Wenn man 
es also verbiegt oder wenn man 
anfängt, gigantische stehende 
Wellen in der Atmosphäre zu 
erzeugen, wie es die US-Regie- 
rung weiß, daß es getan wird, 
dann verbiegt man jene Wind- 
ströme, und wo sie hingehen, 
geht auch das Wetter.« 


Der kanadische Geheimdienst 
gab gleichermaßen eine Mel- 
dung der Nachrichtenagentur 
Reuter frei, die die »Einführung 
von elektromagnetischen Wellen 
in die Umwelt« beschrieb. Ab- 
gesehen von den bereits gefähr- 
lichen Konsequenzen eines Wet- 
terkrieges und den indirekten 
Auswirkungen auf das menschli- 
che Bewußtsein, wurden jedwe- 
de Hinweise auf Faktoren der 
direkten Gedankenkontrolle auf 
das geschickteste unterlassen. 


Die Forschung wird anhand ka- 
nadischer Geheimdienstquellen 
und anderem Belegmaterial 
nachgezeichnet, um die Bezie- 
hung zwischen ELF (extrem 
niedrige Frequenz) und der Mit- 
führung von menschlichen Ge- 
hirnwellen zu zeigen. Die Ent- 
wicklung von Mikrowellen-»Ge- 
hör« und »Amnesiestrahlen«, 
sowie die derzeit massiven Be- 
mühungen um die Entwicklung 
des elektromagnetischen Pulses, 
einschließlich der Planspiele auf 
der Kirtland AFB in Neu Mexi- 
co, Öffnet die Tür und enthüllt 
das massive Forschungs- und 
Entwicklungsnetz des unsichtba- 
ren Krieges in ganz Amerika. 


Dem Moskau- und Eugene-Si- 
gnal, dem »Holzspecht«, dem 
Einhorn-Mordfall und dem Ri- 
ver-Styx-Projekt auf den Fersen 
folgt ein heimliches Arsenal von 
Waffen, deren Angriffsziel das 
menschliche Denken ist. 


Delgados 
Zauberflöte 


»Es ist gefährlicher als atomare 
Vernichtung«, so warnt der 
CIA-bestallte Physiologe Dr. 
Jose Delgado, »weil wir in unse- 
rer Weisheit den Planeten zer- 
stören könnten. Aber mit unse- 
rem Wissen über das Gehirn 
könnten wir den Menschen um- 
formen, ihn gestalten, lenken 
und zum Roboter machen. Ich 
glaube, daß die große Gefahr 
der Zukunft die ist, daß wir 
Menschen zu Robotern gemacht 
haben werden, die sich nıcht ein- 
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mal bewußt sind, daß sie robote- 
risiert wurden.« 


Delgado muß es wissen. Als Va- 
ter der elektronischen Stimula- 
tion des Gehirns hat er den un- 
sichtbaren Krieg aus der Taufe 
gehoben. Seit Jahren arbeitet 
Delgado an der Perfektionie- 
rung von Verfahren, mit deren 
Hilfe Psychiater Menschen per 
Funkwellen über elektronische 
»Transponder« steuern können, 
die im Gehirn implantiert sind. 


Heute werden Delgados Theo- 
rien an der Universität von Kali- 
fornien in Los Angeles weiter- 
entwickelt, und zwar unter der 
Schirmherrschaft der Los Ala- 
mos Scientific Laboratories, bes- 
ser bekannt als Geburtsstätte 
der Atombombe. 


Am Loma Linda VA-Hospital 
arbeitet ein enger Freund von 
Dr. Delgado, nämlich Dr. W. 
Ross Adey, besessen an der Ent- 
wicklung neuer Techniken, um 
das menschliche Gehirn mit exo- 
tischen Energien zu kontrollie- 
ren. Adey erhielt persönlich ei- 
nen Prototypen des sowjetischen 
Lida - Gedankenkontrollgerä- 
tes. Das Lida ist so konstruiert, 
daß es die drei Bestandteile des 
Schmerzes — Hitze, Kälte und 
Elektrizität -— sendet, und zwar 
so, daß es von dem menschlichen 
Denkapparat aus großer Entfer- 
nung empfangen wird. Der 
Mann, den die Sowjets zur Ein- 
führung von Lida in die ameri- 
kanische Forschung ausgesucht 
haben, arbeitet ebenfalls eng mit 
den Unternehmungen der US- 
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Regierung zur verborgenen Ge- 
dankenkontrolle zusammen. 


Der wegbereitende Biokyberne- 
tiker Dr. Craig Fields leitet von 
seinen Pentagon-DARPA-La- 
bors aus die Entwicklung neuer 
Verfahren, die schon bald die 
erste roboterisierte Armee und 
elektronisch gesteuerte mensch- 
liche Boröikerung schaffen 
könnten. Aus den Anfangsarbei- 
ten der ungeschliffenen Formen 
der Gehirnwäsche des CIA ha- 
ben Spitzenmitglieder der Ame- 
rican Medical Association und 
American Psychiatric Associa- 
tion, Schlüsselfiguren der ameri- 
kanischen Psychiatrie und Medi- 
zin, massive Öffentliche Mittel 
dazu verwendet, um ein nationa- 
les Netz der Gedankenkontrolle 
aufzustellen. Ihre eigenen Do- 
kumente beweisen ihr Endziel: 
die Roboterisierung Amerikas. 


Vielleicht der größte Verfechter 
eines Zombie-Amerikas ist einer 
der heute in der amerikanischen 
Psychiatrie zuhöchst respektier- 
te Wissenschaftler, Dr. Louis Jo- 
Iyon West, genannt »Jolly«. 
Nachdem er mit der Gehirnwä- 
sche bei der US-Air Force, mit 
der MKultra-Arbeit für den CIA 
angefangen hatte, hat sich West 
direkt in die Mitte des unsicht- 
baren Krieges lanziert. Seine 
Karriere sieht wie eine sorgfältig 
konstruierte Spionage-»Dek- 
kung« aus. Immer an der vor- 
dersten Front der unsichtbaren 
Kriegstechnologie hat West vor- 
geschlagen, eine Nike-Raketen- 
station in den Santa Monika- 
Bergen in eine Anlage für un- 


sichtbare Kriegsführung umzu- 
bauen. Er erhielt damals kräftige 
Unterstützung von dem damali- 


en Gouverneur Ronald 
eagan. 
Auf dem Weg zum 
Zombie-Amerika 


Zu Wests Vorschlag gehörten 
chemische Kastration, Implanta- 
tion von Transpondern in Ge- 
schlechtsorganen und in das Ge- 
hirn, biologische Kontrolle des 
weiblichen _Menstruationszy- 
klusses zur Steuerung von Ver- 
brechen und schließlich Aus- 
tausch des US-Rechtssystems 
gegen psychiatrische Kontrolle. 
»Jolly« West setzt seine heimli- 
chen Gedankenkontrollaktivitä- 
ten von seinem geachteten Lehr- 
stuhl für Psychiatrie und dem 
Direktorenposten des Instituts 
für Neuropsychiatrie der Uni- 
versität von Kalifornien fort. 


Ein gemeinsamer Freund von 
West und Delgado ist Dr. Frank 
Ervin. Der Roman und Film von 
Michael Crichton »The Termi- 
nal Man« beruht auf einem Er- 
vin-Opfer, das sich bis heute be- 
schwert, daß sein Gehirn von 
Mikrowellen gesteuert wird. 


Es ist bemerkenswert, daß das 
vom CIA bezahlte Institut für 
Neuropsychiatrie der Universi- 
tät Kalifornien daran arbeitet, 
Mikrowellen-Sendegeräte zu 
entwickeln, die menschliche 
Stimmen in den Kopf eines Op- 
fers tragen mit dem Zweck, auf 
eine Entfernung hin eine Hyp- 


nose zu induzieren. Ein anderes 
mit dieser Universität verbunde- 
ne Institut versuchte bereits 
1950 einen Mikrowellen-»Am- 
nesie«-Strahl für den CIA zu 
entwickeln. 


Befürworter der psychiatrischen 
Techniken des unsichtbaren 
eg haben es irgendwie ge- 
schafft, ihren Platz neben 2 
amerikanischen Präsidenten seit 
den letzten 15 Jahren einzuneh- 
men. Nixon und Ford wurden 
von Dr. Arnold Hutschnecker 
beraten, einem Absolventen aus 
dem Jahr 1926 des Kaiser-Wil- 
helm-Institutes in Berlin, wo 
viele der ersten medizinisch-psy- 
chiatrischen Techniken für den 
unsichtbaren Krieg in die Wege 
geleitet wurden. 


Carters Vertrauensmann, Psy- 
chiater Dr. Peter Bourne, hat ei- 
nen Großteil seiner Karriere der 
psychologischen Kriegsführung 
und der Technologie für einen 
unsichtbaren Krieg gewidmet 
und Angestellten im Weißen 
Haus sogar hypnotische Drogen 
verschrieben. Der Journalist, 
Dr. Harry Shultz, behautet so- 
gar, daß Bournes Kontrolle über 
Carter zu einigen höchst unge- 
wöhnlichen politischen Ent- 
scheidungen geführt hat. 


Ronald Reagan, der seit Jahren 
die allermerkwürdigsten Pläne 
von West unterstützt hat, könnte 
diesen auch sehr gut als Berater 
ins Weiße Haus holen. Wenn der 
Umgang von Psychiatern des un- 
sichtbaren Krieges mit den ame- 
rikanischen Präsidenten nicht 
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bald unterbunden wird, könnten 
die Bürger der Vereinigten Staa- 
ten schon sehr bald ein Zombie- 
Amerika erleben. 


Von den Waffen tödlicher Bak- 
terienwolken, Heeren von gene- 
tischen Mutanten oder Zivilbe- 
völkerungen, die mit Gedanken- 
kontrolle durch Funkwellen un- 
terjocht sind, ist es nur ein kur- 
zer Sprung zu den psychotroni- 
schen Waffen. Forscher haben 
mit dieser Möglichkeit seit Jah- 
ren gespielt. Aber erst als der 
KGB den Moskau-Korrespon- 
denten der »Los Angeles Ti- 
mes«, Robert Toth, 1977 gefan- 
gennahm, ist in die Sache all- 
mählich Licht gekommen. 


Bob Toth wurde inhaftiert, weil 
er Geheimnisse der militärischen 
Parapsychologie ausspioniert 
hatte. Verschiedene Dokumen- 
te, darunter Fernschreiben zwi- 
schen Minister Vance und Bot- 
schafter Toon, die zu der eige- 
nen Beschreibung von Toth über 
sein KGB-Verhör hinzukamen, 
offenbaren, wie ernst die psychi- 
schen Waffen zu nehmen sind. 


Die US-Presse konzentrierte 
sich in ihrer Berichterstattung 
auf das sogenannte »freie-Pres- 
se«-Menschenrecht und igno- 
rierte die möglicherweise be- 
drohliche Bedeutung der Inhalte 
der Papiere, die Toth erhalten 
hatte. Viele Amerikaner lachten 
sogar darüber, daß die Parapsy- 
chologie ein Regierungsgeheim- 
nis sein soll. 


Jedoch haben die Durchbrüche 
der modernen Wissenschaft phi- 
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losophische Konsequenzen von 
unerhörtem Ausmaß. Insbeson- 
dere die fortgeschrittene Physik 
verlangt neue Wahrnehmungen 
der Realität, weil sie unsere 
grundlegenden Annahmen über 
das Leben in Frage stellt. So wie 
das vom CIA vorgenommene 
MKultra-Experiment der Ge- 
dankenkontrolle aufgrund seiner 
schieren Unglaublichkeit das ei- 
gentliche Geheimnis der Ara des 
Kalten Krieges geblieben ist, so 
verhält es sich mit dem unsicht- 
baren Krieg. Er hat eine einge- 
baute, höchst effektive Dek- 
kung: Er ist unglaublich. 


Zusätzlich gibt es die Desinfor- 
mation, ein erschwindeltes Ge- 
heimnis wird in die Welt gesetzt, 
um den Feind auf die falsche 
Spur zu locken; hierbei handelt 
es sich um eine stolze Tradition 
unter Geheimdiensten. Doch die 
psychotronische Kriegsführung 
als Bluff zu bezeichnen, hieße 
den Ernst der Lage zu verken- 
nen. Diese Technogeister wer- 
den bei ihren militärischen Lö- 
sungen für die Weltprobleme 
von den höchst fortgeschrittenen 
Psychiatrie-Theoretikern unter- 
stützt. Ob also unsichtbarer 
Krieg oder Desinformationsfeld- 
zug, es ist eine unheilige Allianz 
zwischen Kriegsführer und Me- 
dizinmänner. 


Die Sowjets haben mit der Wei- 
terentwicklung der Parapsycho- 
logie begonnen, als Stalin ein 
persönliches Medium, Wolf 
Messing, bei sich hielt. Seit Be- 
ginn der belegten Geschichte ha- 
ben sich Militärstrategen mit der 
»Schwarzen Kunst« befaßt und 


versucht, psychische Energie für 
sich einzuspannen. 


Der CIA begann die dunkle Sei- 
te des Okkulten Anfang der 
fünfziger Jahre ernst zu nehmen. 
Heute ist die Parapsychologie zu 
einem hochtechnologischen Ge- 
biet entwickelt, das Paraphysik 
heißt. Es ist eine Wissenschaft, 
die von einigen der Welt füh- 
rendsten Physiker und Psycholo- 
gen gelenkt wird. Geheimdien- 
ste bedienen sich der Paraphysik 
für Psycho-Spionage, telepathi- 
sche Hypnose und sogar für Psy- 
cho-Sabotage von feindlichen 
Verteidigungssystemen. Nach 
eigenen Geständnissen betrach- 
ten die Geheimdienste der US- 
Regierung den Einsatz von 
»Bio-Energetik« als ihr bestbe- 
wachtes Geheimnis. 


Wettlauf um 
Psychowaffen 


Das Interesse des CIA an »Gei- 
steragenten« wurde von Andrija 
Puharich gelenkt, der später zum 
Mentor des Mediums Uri Geller 
wurde, Nach dem Tod durch 
Hinrichtung des erstrangigen 
CIA-Doppelagenten Oberst 
Oleg Penkovsky hat der CIA 
versucht, seinen Geist für die 
Spionage bei den Sowjets zu re- 
krutieren. 


Nachdem zwei US-Medien - der 
frühere UNO-Diplomat Ingo 
Swann und der frühere Polizei- 
chef von Burbank, Patrik Price - 
eines der am strengsten über- 
wachten Sicherheitssysteme des 
Pentagons — durchdrungen hat- 


ten, rief ein Sicherheitsbeamter 
aus, daß ihre mentale Leistung 
die modernen Sicherheitsvor- 
kehrungen als veraltet hinstellt. 


Price und Swann nahmen an 
dem geheimen Projekt »Scana- 
te« teil, eines der vielen Projek- 
te, die von Denkfabriken für die 
CIA und das Pentagon durchge- 
führt wurden. Kurz nach Scanate 
starb Price unter seltsamen Um- 
ständen und ließ Swann zurück. 
Swann setzte seine psychischen 
Forschungsarbeiten am Stanford 
Research Institute fort, und zwar 
unauffällig, da er um sein Leben 
fürchtete. 


Wie alle Waffen der unsichtba- 
ren Kriegsführung betrachtet die 
Regierung auch die Paraphysik 
als absolut »Top Secret«. Eine 
Top-Secret-Studie mit dem Titel 
»Bestandsaufnahme fortge- 
schrittener Techniken der Be- 
drohung« führt im einzelnen das 
en Spektrum der unsicht- 

aren Waffen auf, einschließlich 
Paraphysik. 


Im Jahr 1979 forderte der repu- 
blikanische Abgeordnete Char- 
lie Rose im Geheimdienstaus- 
schuß des US-Repräsentanten- 
hauses, der Kongreß solle eine 
Untersuchung der US-Psycho- 
bereitschaft vornehmen. Rose 
behauptete, er habe Swann und 
andere in Aktion gesehen. Heu- 
te ist Rose seltsam still. Weitere 
Untersuchungen haben jedoch 
bewiesen, daß der Wettlauf um 
Psychowaffen fortgesetzt wird. 


Während der Wettlauf um die 
Entwicklung von Psychowaffen 
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anhält, wird das Thema von der 
US-Regierung und den Sowjets 
in der Öffentlichkeit tot ge- 
schwiegen. Während der CIA 
ähnliche Techniken erforschte, 
brachte seine Schwesterorgani- 
sation, die Food and Drug Ad- 
ministration (FDA), den be- 
rühmten Psychologen Dr. Wil- 
helm Reich ins Gefängnis. 


Heute könnte man sagen, daß 
Reich eingesperrt wurde, weil er 
seine Paraphysikforschung offen 

ubliziertt hat. Massenmedien 

lasen seit über dreißig Jahren 
ins Horn der Desinformation be- 
zügich der Paraphysikfor- 
schung, vorgeblich aus Gründen 
der »nationalen Sicherheit«. 
Reich war verrückt, so sagen sie, 
während die »orgone Energie«, 
die er erforschte, insgeheim in 
den Regierungskreisen »Bio- 
Energie« genannt wurde, die sie 
auf eigene Faust sehr ernsthaft 
untersucht haben. 


Die Vorhut des 
Totalitarismus 


Trotz der CIA-Beteiligung an 
Jonestwon, beschuldigen heute 
Psychiater, die mit CIA-Gedan- 
kenkontroll-Programmen arbei- 
ten, Religionen der Gehirnwä- 
sche. Die Enttarnung der Para- 
psychologie riecht ganz nach der 
atomaren Desinformationskam- 
pagne, die das Pentagon wäh- 
rend des Manhatten-Projektes 
durchgeführt hat. 


Nur einige Jahre vor Hiroshima 
haben prominente Atomwissen- 
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schaftler den bloßen Gedanken 
an die Atomkraft verlacht - von 
der Atombombe ganz zu schwei- 
gen. Wie der Abgeordnete Rose 
andeutete, könnten die Ver- 
leumder wissentlich oder sonst- 
wie daran arbeiten, die Wahrheit 
darüber zu verschleiern, daß die 
Regierung versucht, die Seele 
für heimliche Zwecke in die 
Zwangsjacke zu stecken. 


Martin Luther King hat hart für 
die Freiheitsrechte der Schwar- 
zen gekämpft. Zur Vergeltung 
startete das FBI eine »Anti- 
ne erark ne, die seinen 
Tod herbeigeführt haben könn- 
te. Tatsächlich dürfte die gesam- 
te Bürgerrechtsbewegung und 
die Antı-Kriegsbewegung durch 
die Operation »Cointelpro« des 
FBI und die Operation »Chaos« 
des CIA zunichte gemacht wor- 
den sein. Das Beweismaterial 
zeigt, daß diese Organisationen, 
die sich um die Zerstörung der 
Freiheit an der Quelle bemühen, 
vor nichts zurückschrecken, um 
jene zu defamieren und sogar zu 
ermorden, die der Versklavung 
Widerstand leisten. 


Moderne Technologie hat das 
menschliche Bewußtsein zum 
Schlachtfeld für den Kampf der 
Menschheit um Freiheit ge- 
macht. Da Wissenschaftler das 
Gros der Vorhut des Totalitaris- 
mus bilden, könnte die geistige 
Freiheit heute die lebenswichtig- 
ste Frage aller Fragen sein. 


Rationales Selbstvertrauen und 
Verstehen, wie der menschliche 
Denkapparat funktioniert, sind 


der beste Schutz gegen unsicht- 
baren Krieg. Warten Sie nicht 
auf Hilfe von nationalen Regie- 
rungen. Erwarten Sie auch keine 
Hilfe von der Psychiatrie — diese 
entwickelt vielmehr Waffen, um 
den eigentlichen Bereich der 
Freiheit zu zerstören. 


Verlassen Sie sich nicht auf Au- 
torität. Gehorsam gegen Autori- 
tät ist der erste Akt der Unter- 
werfung unter Beeinflußbarkeit. 
Beeinflußbarkeit ist der erste 
Schritt zur Unterwerfung unter 
Gedankenkontrolle.. Wenn es 
für Sie nicht wahr ist, ist es nicht 
wahr. In Ihrer eigenen Integrität 
liegt Ihre größte Hoffnung. Gute 
Menschen können Regierungen 
umerziehen. Aber im Grunde 
hängt Ihr Überleben von Ihnen 
selbst ab. Solange Menschen das 
wissen, wird Freiheit überleben. 
Die Welt ist das, was Sie aus ihr 
machen oder unterlassen, aus ihr 
zu machen. 
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M Golf-Krieg 


Die finanziellen Auswirkungen 
für die USA 


Amerika ließ sich im Sommer des Jahres 1990 in den Konflikt 
am Persischen Golf zu einem Zeitpunkt ein, als das Land bereits 
in die Rezession oder Depression verfiel. Trotz aller öffentlicher 
Schaumschlägerei und Euphorie an der Wall Street und in den 
Medien des Establishments wegen Amerikas eindrucksvollem 
Sieg über den Irak — ein Land mit einer Wirtschaft von der Grö- 
ßenordnung des US-Bundesstaates Kentucky — sinkt Amerika 
immer tiefer in die Wirtschaftskrise hinein. Amerikas Schulden- 
last ist viel größer geworden, die Schulden des Bundes dürften 
dieses Jahr 350 bis 400 Milliarden Dolar erreichen. Hinzu 
kommt, daß die übrige Welt ebenfalls in die Rezession oder 


Depression fällt. 


Die Ausgaben der amerikani- 
schen Verbraucher sind immer 
noch rückläufig, Firmengewinne 
implodieren weiter, das persönli- 
che Einkommen sinkt, Privat- 
und Firmenkonkurse sowie Ar- 
beitslosigkeit steigen immer 
schneller an, ebenso wie die Zahl 
der Bankenzusammenbrüche. 
Spar- und Darlehenskassen und 
Versicherungsgesellschaften und 
Immobilienfirmen sind in den 
meisten Gebieten der Vereinig- 
ten Staaten immer noch rückläu- 
fig. 


Die Kosten der 
Operation Wüstensturm 


Wall Street, Washington und die 
Finanzpresse verbreiten weiter- 
hin die absurde Behauptung, die 
Wirtschaftsflaute in den USA sei 
durch den Krieg verursacht wor- 
den. Das stimmt nicht. Sie wurde 


durch die Implosion der größten 
und gewaltigsten Schuldenpyra- 
mide in der Weltgeschichte verur- 
sacht — und wird sich in der Nach- 
kriegszeit fortsetzen. Der Verfas- 
ser glaubt, daß sie durch die wirt- 
schaftlichen Kosten des Golf- 
Krieges noch verschlimmert 
wird. 


Die Kostenschätzungen für die 
Operation Wüstensturm belau- 
fen sick auf 58 bis 77 Milliarden 
Dollar für das Steuerjahr 1991, 
und die Schätzungen für die ge- 
samte Mobilisierung, den Krieg 
und die Demobilisierung belau- 
fen sich auf 100 bis 150 Milliarden 
Dollar. . 


Der »Boston Globe« schätzt 100 
Milliarden Dollar: 750 Millionen 
Dollar pro lag tür all die abge- 
worfenen High-Tech »smart« 
(klugen) Bomben, die abgefeuer- 
ten Raketen und die verlorenen 
Kampfflugzeuge, dazu Dutzende 
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Im Gegensatz zu den, von den Medien vermittelten Ein- 
druck, fand Saddam Husseins Gegenerschaft zu Amerika 
weitgehend Zustimmung in der moslemischen Welt. 


von weiteren Milliarden für den 
Wiederaufbau von Kuwait und 
Irak. 


Die »Los Angeles Times« schätzt 
die Kosten auf 600 Millionen bis 
eine Milliarde Dollar pro Tag. 


Der Söldnerlohn 
der Allliierten 


Von 56 Milliarden im Steuerjahr 
1991 bereits ausgegebenen Dol- 
lar hat Bush den Steuerzahler be- 
reits mit 15 Milliarden Dollar in 
Anspruch genommen und rech- 
net mit 41 Milliarden Dollar an 
Kriegskostenbeiträgen — einige 
nennen das »Söldnerlohn« - von 


Amerikas Verbündeten. Von 51 
Milliarden der zugesagten Gel- 
der sind noch nicht alle Milliar- 
den Dollar an Bargeld und 
Dienstleistungen eingegangen. 
Die Saudis und Kuwaitis haben 
versprochen, 40 Prozent zu zah- 
len, die übrigen Alliierten wollen 
ebenfalls 40 Prozent zahlen, und 
Amerika soll die restlichen 20 
Prozent tragen. 


Als sich der Krieg dem Ende nä- 
herte, fragten jedoch immer 
mehr US-Senatoren aus beiden 
Parteien an, ob Amerikas Ver- 
bündeten ihre Versprechen hin- 
sichtlich der Kriegszahlungen 
nicht einhalten. Wie zum Beispiel 
US-Senator Dale Bumpers in der 


»New York Times« äußerte: »Die 
beste Lektion, die ich jemals 
während meines Rechtsstudiums 
gelernt habe, ist die eines Profes- 
sors, dessen Botschaft am Ende 
eines Semesters lautete: Denkt 
daran, Jungs, schickt ihnen Rech- 
nungen, wenn ihnen die Tränen 
noch an den Wangen herunterlau- 
fen!« Bumpers fügte hinzu: 
»Wenn der Kampf erst einmal zu- 
ende ist, glaube ich nicht, daß ihr 
euer Geld bekommen werdet.« 


Weitere Kriegskosten, von denen 
fast niemand sprechen will, wer- 
den den USA entstehen, wenn 
die Bush-Regierung die Mitglie- 
derstaaten der Vereinten Nation 
auszahlen muß, weil sie für den 
Krieg gestimmt haben. Der Kon- 
greßabgeordnete B. Gonzales, 
der 30 Jahre lang im House Ban- 
king and Finance Committee 
(Banken- und Finanzausschuß 
des Abgeordnetenhauses) saß, 
schrieb: »Es ist klar, daß der Prä- 
sident Mitglieder des Sicherheits- 
rats der Vereinten Nationen als 
Gegenleistung für ihre Stimme 
für den Krieg gegen den Irak aus- 
gezahlt hat. Die Schulden Agyp- 
tens (sieben Milliarden Dollar) 
wurden erlassen; einem Darle- 
hen in Höhe von 140 Millionen 
Dollar an China wurde zuge- 
stimmt; der Sowjetunion wurden 
sieben Milliarden Dollar an Hilfs- 
leistungen zugesagt; Zaire wurde 
Militärhilfe und teilweisen Schul- 
denerlaß versprochen; Saudi- 
Arabien wurde 12 Milliarden 
Dollar an Waffen zugesagt; dem 
Jemen wurde mit der Beendi- 
gung der Hilfsleistungen ge- 
droht; und die USA zahlten 
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schließlich 187 Millionen Dollar 
ihrer Schulden bei den Vereinten 
Nationen ab, nachdem die Ab- 
stimmung, die Präsident Bush 
wünschte, erfolgt war.« 


Die Banking 
Connection 


Aus Washingtoner Kreisen ver- 
lautet, daß Bush Syrien für des- 
sen Teilnahme am Krieg mit 400 
Millionen Dollar bestochen 
habe. 


Die gesamten Barauslagen an 
Kriegskosten für Amerika, wenn 
die Endrechnung aufgestellt 
wird, dürften sich auf 50 bis 100 
Milliarden Dollar belaufen. 


Jedesmal, wenn Krieg ist, stellt 
man im allgemeinen fest. daß 
Großbanker den militärischen 
Aufmarsch auf beiden Seiten, 
den Krieg selbst, und nach dem 
Krieg den Wiederaufbau, der 
durch den Krieg verwüsteten 
Länder, finanzieren. Der derzei- 
tige Golfkrieg ist da keine Aus- 
nahme. Man erinnere sich daran, 
daß die kuwaitische Königsfami- 
lie 200 Milliarden Dollar in den 
Geldzentren in London und Was- 
hington deponiert hat. Diese 
Banken tragen den Löwenanteil 
an den 100 Milliarden Dollar und 
mehr für den Wiederaufbau von 
Kuwait. 


Eine dieser Großbanken, die 
stark in Schwierigkeiten geratene 
Citicorp, die Milliarden an faulen 
Darlehen hat, erhielt eine Spritze 
von 590 Millionen Dollar an Bar- 
geld von einem Prinzen der saudi- 
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schen Königsfamilie, auf Grund 
eines zwischen dem Vorstands- 
vorsitzenden der Citicorp, John 
Reed, und der Bush-Regierung 
getroffenen Abkommens. Dem 
Prinzen, Alwaleed Bin Talal, wer- 
den jetzt fast 15 Prozent der Citi- 
corp-Aktion gehören, was ihn 
zum größten Einzelaktionär 
macht. 


Anfang März verkündete der 
Emir von Kuwait, man werde, 
anstatt einen Teil des beträcht- 
lichen Besitzes an US-Stammak- 
tien zu verkaufen und den Ak- 
tienmarkt in den USA herunter- 
zudrücken, stattdessen das Geld 
für den gewaltigen Wiederaufbau 
des Landes leihen. Aber von 
wem? Natürlich von den großen 
Geldzentren in New York, ange- 
führt von Chase Manhattan und 
Citicorp. Saudi Arabien leiht sich 
ebenfalls Geld um die Kriegsko- 
sten zu decken. 


Krieg aus finanzieller 
Notlage heraus 


Es hat den Anschein, daß Kuwait 
und Saudi-Arabien mit ihren 
Hunderten von Milliarden an 
Oleinnahmen zu Amerikas Ban- 
kern werden. Diese beiden Län- 
der, für deren Erhalt 500000 
Amerikaner soeben gekämpft - 
und eine unbekannte Zahl von 
Soldaten gestorben sind -, liegen 
nicht nur mit der Bush-Regie- 
rung im Bett, sie zahlen nicht nur 
bis zu 40 Prozent der amerikani- 
schen und britischen Kriegsaus- 
lagen, sie tragen auch mit, den 
großen New Yorker Geldzentren 


durch Bürgschaften aus der 
Klemme zu helfen. 


Es ist Ironie, daß Iraks Ein- 
marsch in Kuwait, laut »Insight 
Magazine«, aus einer finanziel- 
len Notlage heraus erfolgte, die 
eintrat, als die internationalen 
Banken - in erster Linie London 
und New York - Bagdad die Kre- 
dite sperrte. Könnte die Neue- 
Weltordnungs-Bande Saddam 
Hussein für seinen Einmarsch in 
Kuwait vorbereitet haben? 


Es ist interessant, daß das House 
Subcommittee on Commerce, 
Consumer and Monetary Affairs 
(Unterausschuß des Repräsen- 
tantenhauses für Handels-, Ver- 
braucher- und Geldangelegenhei- 
ten) die Bush-Regierung unter 
Druck setzt, eine Aufstellung der 
Firmen zu veröffentlichen, die 
dem Irak in der Zeit von 1985 bis 
1990 High-Tech-Ausrüstung für 
militärische Zwecke verkauft ha- 
ben. Die US-Regierung - die 
über die Handelsministerien 
Reagans und Bush — diese Ver- 
käufe selbst stark forciert hatte, 
widersetzt sich der Bekanntgabe 
dieser Namen. So etwas nennt 
sich »Schützt Eure Freunde«. 


- Es besteht ein inzestuöses Ver- 


hältnis zwischen den großen Ban- 
ken, gewissen großen multinatio- 
nalen Firmen und dem politi- 
schen Establishment in Amerika. 
Vor, während und nach dem 
Zweiten Weltkrieg, im Vietnam 
Krieg und anscheinend auch im 
derzeitigen Krieg am Persischen 
Golf manipulierten diese Grup- 
pen und schlossen Deals ab, bei 
denen es um gigantische Profite 
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US-Präsident Bush kam der Golfkrieg im rechten Augen- 
blick, um die finanzielle Notlage der USA zu verschleiern. 


ging. Man erinnere sich, Kriege 
sind lukrativ und tragen dazu bei, 
das Spiel auf dem Schachbrett 
der Welt nachhaltig zu beeinflus- 
sen. Krieg ist für die Neue-Welt- 
ordnungs-Bande ein wichtiges 
Werkzeug. 


Die vom Krieg 
profitieren 


Unter den großen amerikanı- 
schen multinationalen Firmen ist 
ein »Gerangel um die Fütterung« 
ausgebrochen. Es geht darum, 
sich Aufträge für den Wiederauf- 
bau Kuwaits zu sichern, der 
schätzungsweise 100 Milliarden 
Dollar kosten wird. An der Spitze 


der Warteschlange steht Bechtel, 
in dessen Vorstand der ehemalige 
US-Außenminister George 
Shultz, einer der Führer des libe- 
ralen Establishments an der Ost- 
küste Amerikas und enger 
Freund von George Bush, sitzt. 
Bechtel, das große in San Fran- 
cisco ansässige Ingenieurbüro 
und Baufirma, hat einen auf 50 
Milliarden Dollar geschätzten 
Vertrag unterzeichnet, um der 
kuwaitischen Regierung zu hel- 
fen, ihre Olfelder und petroche- 
mischen Betriebe wiederaufzu- 
bauen. | 


Die großen drei Autohersteller in 
den USA sind aufgefordert wor- 
den, sich an der Ausschreibung 
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zu beteiligen, Kuwait wieder mit 
Pkw und Lkw zu versorgen. Der 
Wiederaufbau von Kuwait City 
entspricht schätzungsweise dem 
völligen Neuaufbau der heutigen 
Stadt Phoenix, Arizona. Bis zum 
27. Februar 1991 hatte die kuwai- 
tische Regierung im Exil bereits 
über 200 Aufträge im Zusammen- 
hang mit dem Wiederaufbau ver- 
geben, von denen 70 Prozent an 
Amerikas größte Firmen wie 
Bechtel, Chrysler, Ford, General 
Motors, Raytheon, Motorola, 
Flour Corp, FMC und Catarpil- 
lar gingen. 


Interessanterweise hat die kuwai- 
tische Regierung wegen Japans 
zögernder und geringfügiger Un- 
terstützung bei den Kriegsan- 
strengungen die Japaner aus den 
meisten Verträgen herausge- 
ekelt. Die Japaner werden am 
Ende wahrscheinlich die Haupt- 
unternehmer für den Wiederauf- 
bau des Irak sein. England, das 
die Kriegsanstrengungen der Al- 
liierten unterstützt hat, erhält 
auch nur sehr wenige Aufträge. 


Die großen amerikanischen Ölfir- 
men profitieren im Kielwasser 
des Krieges ebenfalls sehr stark. 
Die Zeitung »USA Today« be- 
richtete: »Saudi-Arabia könnte 
sich nach Ende des Golfkriegs so- 
gar noch in eine bessere Position 
zur Beherrschung der Welt-Ol- 
märkte bringen.« So wie die Ein- 
künfte von Aramco laufen, so 
laufen auch die Gewinne der 
»Sieben Schwestern«, der großen 
amerikanischen Olgesellschaften. 
Wenn man sich dieses »Gerangel 
um die Fütterung« seitens der 


Multis betrachtet, das schon Wo- 
chen vor Ende des Krieges - und 
in einigen Fällen schon vor 
Kriegsbeginn - einsetzte, erin- 
nere man sich daran, daß Kriege 
nicht nur gewinnträchtig sind 
sondern sogar eine taumelnde 
Wirtschaft -— oder zumindest 
einige Firmen innerhalb dieser 
taumelnden Wirtschaft — wieder 
ankurbeln können. 


Stand der amerikanische Aktien- 
markt deswegen kürzlich bei fast 
3000? Ist dies der kaum zu fas- 
sende Grund, warum Amerika 
überhaupt in den Krieg gezogen 
ist? Werden Amerikas multinatio- 
nale Firmen und Banken mit ih- 
ren engen Bindungen an das 
Establishment an der Ostküste 
im Kielwasser dieses Krieges fet- 
ter sein als je zuvor? Das scheint 
so zu sein. 


Zwei ausgezeichnete Bücher von 
Anthony Sutton über das Thema 
des westlichen Kapitalismus, der 
vom Krieg profitiert - vor, wäh- 
rend und danach -, sind sehr zu 
empfehlen: »Wall Street and the 
Bolshevik Revolution« und 
»Wall Street and the Rise of Hit- 
ler«. 


Der Verfasser dieses Artikels hat 
den Eindruck, daß George Bush 
den Golfkrieg dazu benutzt hat, 
um der US-Wirtschaft, dem Ak- 
tienmarkt, den Banken, den US- 
Geldzentren aus ihrer Bredouille 
herauszuhelfen, und vielleicht 
auch, um seine eigene Wieder- 
wahl im Jahre 1992 - ganz zu 
schweigen von seiner Vision über 
die »Neue Weltordnung« - zu för- 


dern. Bush und Baker haben Ku- 
wait und Saudi-Arabien zu Ame- 
rikas Finanziers und die US- 
Army in Saudi-Arabien zum 
Söldnerheer verwandelt. 


Bush und Baker haben jetzt die 


Gründung einer neuen Middle 
East Bank vorgeschlagen, die 
mithelfen soll, die vom Krieg ver- 
wüstete Region wiederaufzu- 
bauen. Wenn Saddam Hussein 
verschwindet, dann wird diese 
Bank - und Amerikas Großban- 
ken und Multinationale — auch tä- 
tig werden, um den vom Krieg 
heimgesuchten Irak wiederaufzu- 
bauen, was ein viel größeres und 
möglicherweise noch lukrative- 
res Projekt als der Wiederaufbau 
Kuwaits sein wird. Obwohl dies 
derzeit bestritten wird, wie es der 
Internationale Währungsfonds 
(IWF), die Weltbank und andere 
Entwicklungsbanken tun, wer- 
den die Gelder der amerikani- 
schen Steuerzahler schließlich in 
die Middle East Bank einfließen, 
um später an große auf das Esta- 
blishment orientierte US-Ban- 
ken und multinationale Firmen 
ausgezahlt zu werden. 


Die Jagd nach Profiten 
als US-Außenpolitik 


Die Formel ist eigentlich ganz 
einfach: Erstens, finanziere den 
militärischen Aufmarsch auf bei- 
den Seiten vor dem Krieg; zwei- 
tens, finde als Nächstes einen 
Vorwand, nicht in den Krieg zu 
ziehen; drittens, finanziere den 
Krieg; und schließlich viertens, 
baue die durch den Krieg verur- 
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sachte Zerstörung wieder auf 
und finanzieren sie, während 
gleichzeitig die im Krieg ver- 
brauchten Bomben und Waffen 
neu hergestellt oder ersetzt wer- 
den. Kriege sind lukrativ und der 
politische-finanzielle Inzest lebt 
1991 und ist wohlauf! 


Wenn man den finanziellen-in- 
dustriellen-hochtechnischen Wie- 
deraufbau von üblen Regimen 
wie die Sowjetunion, Rotchina 
und Irak über das vergangene 
Jahrzehnt oder länger hinweg be- 
obachtet, und dabei über das 
obenerwähnte Krieg-Finanz-Sze- 
nario nachdenkt, dann dürfte 
klar sein, daß Amerikas Außen- 
politik weitgehend auf den Fi- 
nanzinteressen der Großbanken 
und multinationalen Firmen be- 
ruht, aus deren an der Spitze ste- 
henden leidenden Herren das 
Establishment an der Ostküste 
besteht. Somit wird Amerikas 
Außenpolitik weitgehend durch 
Profite, nicht durch Prinzipien 
angetrieben. 


Die Sowjets haben eine wertvolle 
Lehre aus dem Golfkrieg gezo- 
gen. Falls sie jemals nach Europa 
oder in den Nahen Osten einmar- 
schieren sollten, dann würden sie 
das auf überraschende, blitzar- 
tige Weise tun und Amerika keine 
sechs Monate einräumen, um 
seine Militärmaschine aufzu- 
bauen und an Ort und Stelle zu 
bringen. Sollten sie jemals Ame- 
rika angreifen, würden sie mit 
einem Teil ihrer 50000 Raketen 
mit Atomsprengköpfen einen 
Überraschungs-Erstschlag füh- 
ren, und Amerika keine Zeit ein- 
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US-Präsident Ronald Reagan forcierte in seiner Amtszeit 
die militärische Ausstattung des Iraks im Kampf gegen Te- 


heran. 


räumen, zu mobilisieren oder 
sich vorzubereiten. Die USA ha- 
ben keine Verteidigung gegen 
einen derartigen Angriff und wür- 
den bestimmt nicht den Luxus 
von sechs Monaten genießen, um 
sich vorbereiten zu können. 

Es gibt mehrere Unheil verkün- 
dende Gesichtspunkte, der vor 
uns liegenden Nachkriegszeit: Er- 
stens, die meisten US-Truppen, 
Panzerstreitkräfte, Flugzeuge 
und andere Waffen sind aus Eu- 
ropa abgezogen worden und 


kommen nicht zurück. Somit ist 
die NATO tüchtig ausgedünnt 
worden und Europa ist jetzt weit- 
gehend unverteidigt; zweitens, 
massive amerikanische Abrü- 
stung — ungeachtet eines be- 
schleunigten militärischen Auf- 
baus in der Sowjetunion — wird 
jetzt über die Bühne gehen. Bush 
plant eine 25prozentige Kürzung 
in den amerikanischen Streitkräf- 
ten, eine Verringerung der 
Kampftruppen um 350000 
Mann, Hunderte von Schließun- 


gen von US-Militärstützpunkten 
überall in der Welt, eine sofortige 
Einstellung der gesamten Panzer- 
produktion und sehr geringen, 
wenn überhaupt irgendeinen Er- 
satz, für die Millionen Tonnen 
von Raketen, Bomben und 
schweren Granaten, die auf den 
Irak niederregneten. 


Drittens, übermäßiges - an Über- 
heblichkeit grenzendes — Ver- 
trauen bezüglich unserer militäri- 
schen Fähigkeiten. Ein kleines 
Land mit einer Armee von 
schlecht motivierten Arabern - 
die, im Nachhinein gesehen, gar- 
nicht kämpfen wollten — zu besie- 
gen, ist nicht das Gleiche wie ge- 
gen eine Sowjetunion mit kon- 
ventionellen und strategischen 
Atomstreitkräften, die fünfmal 
stärker sind als unsere eigenen, 
anzutreten. Die Sowjets haben 
eine Menge über unsere techno- 
logische Stärke und über einige 
der Mängel ihrer eigenen Waffen 
gelernt. Sie werden diese Schwä- 
chen innerhalb von einem oder 
zwei Jahren korrigieren — speziell 
durch massive technische Hilfe 
von den USA. Die Bush-Regie- 
rung plant tatsächlich, den 
Sowjets die Technologie für die 
Patriot-Rakete zu geben. Ironi- 
scherweise könnte Amerika in 
der Nachkriegszeit schwächer als 
je zuvor sein. 


Als der Schießkrieg 
zuendeging, begann der 
Heilige Krieg 


»Alle Ihr gläubigen Kämpfer, ... 
wo immer Ihr seid, erhebt Euch 
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zum Jihad und kämpft, indem Ihr 
die Kräfte des Bösen zum Ziel 
nehmt«, Saddam Hussein. Auf- 
ruf zum Jihad. 


General Douglas MacArthur riet 
Amerika, im Fernen Osten nie- 
mals in einen Landkrieg einzutre- 
ten -— mit unendlichen Horden 
von Orientalen, die auf Leben 
und Tod einen ganz anderen Wert 
legen, und die eine ganze andere, 
sehr langfristige und trügerische 
Gedankenwelt haben, als wir im 
Westen. Das Gleiche ließe sich in 
bezug auf einen Landkrieg im 
Nahen Osten, umgeben von 500 
Millionen Moslems, von denen 
viele sich als Kämpfer für ihr Va- 
terland, das Land des Islam, für 
Allah gegen den zweiten bösen 
Kreuzzug der Ungläubigen - an- 
geführt durch den verhaßten 
Satan, Amerika — betrachten, 
sagen. 


Diese Moslems vergessen nie- 
mals eine Kränkung - nicht in 
einem Jahr, in zehn oder hundert 
oder tausend Jahren. Die Tötung 
von Zehn- oder Hunderttausen- 
den von Irakis wird niemals ver- 
gessen oder vergeben werden. 
Sıe wird einen hundert- oder tau- 
sendjährigen heiligen Krieg (Ji- 
dah) entfachen. Auch wenn der 
Krieg von Amerika zu einem er- 
folgreichen Abschluß gebracht 
wurde - das war nicht das Ende -, 
es war nur der Anfang. So wie 
Araber Juden seit Jahrhunderten 
hassen, so werden sie jetzt Ame- 
rikaner hassen. 
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Amerika unterstützt 
Monarchen, 
Moskau die Massen 


Amerika, oder zumindest die 
führenden Persönlichkeiten des 
Estabishments, Amerikas Olge- 
sellschaften, das amerikanische 
Außenministerium, standen im- 
mer auf der Seite der wohlhaben- 
den, oft korrupten Monarchen 
(Diktatoren), Emirs oder Kö- 
nigsfamilien des Mittleren 
Ostens - von denen sie die mei- 
sten an die Macht gebracht und 
gehalten haben -, gegen die ar- 
men aber streng religiösen Mas- 
sen, die einen Großteil der 500 
Millionen Moslems in der Region 
ausmachen. Diese islamischen 
Massen hassen ihre eigenen Mo- 
narchen, Israel und Amerika seit 
langem. Jetzt nach dem Golf- 
krieg werden sie Amerika erst 
recht hassen. 


Die Sowjetunion hat 70 bis 80 
Millionen Moslems in ihren südli- 
chen Republiken, die, wenn sie 
gegen den Kreml aufgebracht 
werden, einen langen Weg gehen 
könnten, um das Sowjetreich um- 
zustürzen. Die sowjetische Füh- 
rung weiß, daß ihre Zukunft im 
Nahen Osten darin liegt, daß sie 
dem Islam gegenüber als Wohltä- 
ter auftritt — nicht den ungelieb- 
ten Monarchen, Emirs und Kö- 
nigsfamilien, sondern den mosle- 
mischen Massen und dem Prole- 
tariat gegenüber. Und somit stell- 
ten sie sich im Golfkrieg auf die 
Seite des Irak und der moslemi- 
schen Welt; sie werden die Flam- 
men des Hasses gegen Amerika 


in der Region entfachen; sie wer- 
den versuchen den Sturz aller 
Monarchen und Emirs in der Re- 
gion zu orchestrieren — im Kiel- 
wasser des Golfkriegs - und eine 
Vereinigte Arabische Sozialisti- 
sche Föderation von Nordafrika 
bis Bangla Desh zu etablieren; 
und dann werden sie danach 
trachten, dem Islam den Sieges- 
preis zu überreichen: Jerusalem. 
Um letzteres zu erreichen, wer- 
den sie ein Doppelspiel treiben, 
Intrigen und schließlich militäri- 
sche Macht gegen den Staat Is- 
rael einsetzen. George Bush hat 
gesagt, er werde Moskau Beteili- 
gung an der Gestaltung des Frie- 
den im Nahen Osten nach dem 
Kriege begrüßen, wie es die So- 
wjets nach dem Zweiten Welt- 
krieg in Osteuropa taten. 


Freiwillige für den 
heiligen Krieg 


Im Gegensatz zu den von den 
Medien vermittelten Eindruck, 
der Bush-Krieg werde allgemein 
unterstützt, herrschte während 
des Golf-Krieges ein immer stär- 
ker werdender Druck der Unter- 
stützung für Saddam Hussein 
und der Gegnerschaft zu Ame- 
rika im Nahen Osten und in der 
ganzen moslemischen Welt in 
Europa, Asien, Afrika - von 
Marokko bis Indonesien -—. Nach 
einem Monat des Krieges hatte 
Saddam Hussein 150000 Freiwil- 
lige aus 46 verschiedenen Län- 
dern in seinen Reihen, die bereit 
waren, ihr Leben für den Irak 
und für Allah zu opfern. Die mei- 





Israels Premierminister Yitzhak Shamir wird immer stärker 
unter internationalen Druck gesetzt, die eroberten Gebiete 
den Palästinensern zurückzugeben. 





sten von ihnen kamen jedoch nie- 
mals zum Einsatz. 


Das größte Kontingent (30000) 
dieser Freiwilligen setzte sich aus 
Palästinensern zusammen. Das 
zweitgrößte (18000) kam aus 
dem Iran - Iraks Feinde in dem 
achtjährigen Iran-Irak-Krieg - 
aber Brüder unter Allah. Als 
nächste in. der Reihe (16000) 
standen Freiwillige aus den be- 
nachbarten Sowjetrepubliken 
moslemischen Glaubens: Aser- 
beidschan, Turkmenistan, Kasak- 
stan und Usbekistan. Esgab auch 


5000 Armenier. Weitere 9000 So- 
wjets kamen aus Georgien, Ruß- 
land, der Ukraine und Kirgisien. 
Es gab 2000 Afghanen, 3000 Pa- 
kistanis, 5000 Indonesier, 1000 
Malaysier, 2500 Filipionos und 
etwa 3000 chinesische und kore- 
anische Freiwillige. Aus der ara- 
bischen Welt kamen mehr als 
50000 Freiwillige aus Jemen, Jor- 
danien, Syrien, Agypten, Alge- 
rien, Tunesien, Sudan, Libanon 
und Mauretanien. 


Aus Europa kamen Repräsentan- 
ten aus jedem Lande, darunter 
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England und Irland. In Südafrika 
meldeten sich 10000 Moslems 
freiwillig, um für Saddam Hus- 
sein zu kämpfen, kamen jedoch 
niemals aus Südafrika hinaus. 
Mehrere Tausend Freiwillige ka- 
men auch aus Brasilien. Argenti- 
nien, Kolumbien, Chile, Vene- 
zuela und Mexiko. 


Aber last but not least sind die 
Kräfte aus verschiedenen palästi- 
nenischen bewaffneten Wider- 
standsgruppen zu nennen, die 
sich geschworen haben, Sabo- 
tage auf weltweiter Ebene gegen 
alle Regierungen zu verüben, die 
in den Angriff gegen den Irak ver- 
wickelt sind oder waren. 

Am 18. Februar 1991 gingen zwei 
terroristische Bomben in briti- 
schen Bahnhöfen in London 


- hoch - eine in Victoria Station 


und.die andere in Paddington Sta- 
tion. Der terroristische Krieg, 
durch den Golfkrieg hervorge- 
bracht, fängt gerade erst an. Es 
gibt fünf Millionen Moslems in 
Frankreich, eine Million in Groß- 
britannien, über drei Millionen 
in Amerika und zehn Millionen 
in den Ländern der Europäi- 
schen Gemeinschaft: Deutsch- 
land, Belgien und Italien. Viele 
von ihnen sind potentielle »Schlä- 
fer«-Terroristen. 


Ein ständig steigender 
Zorn im Islam 


In Pakistan fanden im Januar und 
Februar massive amerikafeindli- 
che Demonstrationen statt. Auf 
einem gut verkäuflichen Poster 
war Saddam Hussein zu sehen, 


'wie er Präsident Bush am Spieß 
brät; und Anstecknadeln wurden 
getragen mit den Aufschriften: 
»Love Islam, Love Saddam. 
Hate Amerika«. Pakistans Ar- 
mee-Chef lobte Saddam Hussein, 
während 77 Prozent der Pakista- 
nis gegen die US-Präsenz im Na- 
hen Osten sind. 


In Jordanien, wo Saddam Hus- 
sein als Retter der Nation gese- 
hen wird, hatte eine populäre An- 
stecknadel die Form einer Scud- 
Rakete; im Libanon und Alge- 
rien erhielten Hunderte von Neu- 
geborenen den Namen Saddam 
or Scud. 


In Jordanien, Syrien, Ägypten 
und in der ganzen Region gerie- 
ten Moslems in Ekstase darüber, 
daß Saddam Hussein Israel mit 
Scuds angegriffen hatte. Vor sei- 
nem militärischen Zusammen- 
bruch wurde er schnell zum Su- 
perheld in der moslemischen 
Welt. Die Unterstützung der 
Palästinenser für Saddam Hus- 
sein in Israel und in der ganzen 
Region war beinahe universal. In 
Algerien stand der Song »Go for 
lt Saddam« im Januar und Fe- 
bruar an der Spitze der Hit-Liste. 
In Singapur sagte Lee Kuan Yew, 
ein mächtiger Führer und schar- 
fer Analytiker für asiatische An- 
gelegenheiten, daß in Südost- 
Asien der Widerstand gegen 
Bush wie eine Zeitbombe ticke. 
Die Regierungen von Libanon, 
Jemen, Sudan, Mauritanien, Tu- 
nesien, Algerien und Jordanien 
traten alle zur Unterstützung von 
Saddam Hussein hervor. 


Eine Meinungsumfrage in Me- 
xiko ergab, daß 77 Prozent der 
Bürger gegen Amerikas Angriff 
auf den Irak waren. Da sich im 
Februar die Volksstimmung in 
Agypten stark gegen den Krieg 
verschob, sagte Agyptens Füh- 
rung, sie wünsche nicht die Zer- 
störung des Irak oder die Vertrei- 
bung Saddam Husseins von der 
Macht. Die gleiche Volksstim- 
mung kam in Syrien und Iran 
zum Ausdruck. Wenn Saddam 
Hussein überlebt, könnte er im- 
mer noch für ein Dutzend von 
enttäuschten Moslems, die sich 
nach einem starken Führer seh- 
nen, ein überlebensgroßer Held 
sein — einer, der »den Mut bewie- 
sen hat sich Amerika und Israel 
zu stellen«. 


Saddam Hussein ver- 
sammelt die moslemischen 
Massen um sich 


In Afrika wurde vor über einem 
Jahrzehnt Idi Amin, der blutige 
Schlächter von Uganda, von Hun- 
derten von Millionen Schwarzafri- 
kanern quer durch den dunklen 
Kontinent als Macho-Held, als 
Mann angesehen, der sich der 
ganzen Welt entgegenstemmte. 
Trotz Hundderttausenden von 
Greueltaten wären Millionen von 
Afrikanern Amin gefolgt. Ameri- 
kaner sehen Saddam Hussein als 
den Schlächter von Bagdad, aber 
Millionen von fundamentalisti- 
schen Moslems sehen ihn als Ma- 
cho-Helden des Islam, der sich 
dem »Großen Satan» — Amerika 
und Israel - entgegengestellt hat, 
als den aufrichtigen Underdog 
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David, der sich allen Widrigkeiten 
zum Trotz gegen den bösen Go- 
liath erhob. 


Wenn Saddam Hussein überlebt, 
wird er in den Augen der moslemi- 
schen Welt als Sieger angesehen 
werden. Wenn Saddam Hussein 
an der Macht bleibt, wird er in der 
ganzen moslemischen Welt als 
Führer gefeiert werden, der 
sich gegen alle Aussichten gegen 
den »Großen Satan« gestellt hat 
- und die Sowjets werden ihr Be- 
stes tun, diese Auffassung zu för- 
dern. 


Wenn Saddam Hussein stirbt, 
wird er für Millionen von mosle- 
mischen Fanatikern zu einem 
moslemischen Märtyrer werden. 
Er könnte auch nach Libyen ins 
Exil gehen. Der heilige Krieg hat 
gerade begonnen, er wird mög- 
licherweise weit über den Schieß- 
krieg hinaus andauern — jahr- 
zehntelang. Für den Rest des 
Jahrhundert und darüber hinaus 


‘werden arabische Terroristen 


Amerikaner und Europäer im 
Namen Allahs und Saddam Hus- 
seins angreifen und die amerika- 
nische »Vergewaltigung des Irak« 
und Auslöschung von Zehn- oder 
Hunderttausenden von Män- 
nern, Frauen und Kindern zu ih- 
rer Rechtfertigung anführen. Die 
stillschweigenden Auswirkungen 
auf den Luftreiseverkehr - vor al- 
lem den Langstreckenverkehr -, 
den Tourismus mit vielen un- 
schuldigen Menschen als Opfer 
sind Unheil verkündend. Der 
Schießkrieg ist vorüber — aber 
der heilige Krieg hat vielleicht ge- 
rade erst angefangen. 


Der ehemalige US-Außenminister George Shultz sitzt im Vor- 
stand der Baufirma Bechtel, die von Kuwait einen 50 Milliar- 
den Dolllar schweren Auftrag erhalten hat. 


Das amerikanische Verteidigungsministerium hat gegen 
Irak einen Krieg angezettelt, der ausschließlich eine Jagd 
nach Profiten ist. 





Im Kielwasser des Krieges wird 
ein moslemischer heiliger Krieg 
und langandauernde_ terroristi- 
sche Vergeltung gegen Amerika 
und seine Verbündeten folgen. 
Der sowjetische Einfluß in der 
Region wird einen Riesenschritt 
nach vorne tun, gerade jetzt, wo 
die dominierenden Hardliner des 
Militärs -— KGB offen und ver- 
deckt ihre Feindschaft gegenüber 
Amerika zum Ausdruck bringen; 
der Druck auf Israel, seine er- 
oberten Gebiete aufzugeben und 
den Palästinensern. zurückzuge- 
ben, wird stärker werden, und 
wenn Israel sich weigert, wird 
sich die Welt - einschließlich 
Amerika - gegen Israel wenden; 
der Nahe Osten wird noch unsta- 
biler sein und den amerikani- 
schen Interessen noch feindlicher 
gegenüberstehen als vor dem 
Kriege, und Amerikas Wirt- 
schaftsflaute -— Wirtschaftskrise 
wird ungeachtet der Ablenkungs- 
manöver mit dem Golfkrieg wei- 
ter gären. 


Das Palästinenser-Problem und 
Israel werden die Nachkriegs-Ta- 
gesordnung im Nahen Osten be- 
herrschen. Der US-Außenmini- 
ster James Baker sagte nämlich 
Ende Januar zum sowjetischen 
Außenminister Bessmertnyk, die 
USA und die Sowjetunion wür- 
den nach Kriegsende gemeinsam 
die Israel-Palästina-Frage ange- 
hen. Mr. Bush und Mr. Baker ha- 
ben beide zu den Sowjets gesagt, 
daß sie von ihnen erwarten, bei 
der Umstrukturierung des Nahen 
Ostens nach dem Kriege eine we- 
sentliche Rolle zu spielen. 
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Hier haben wir es wieder - die 
Schatten von Jalta und Potsdam 
nach dem Zweiten Weltkrieg sind 
deutlich zu erkennen. Die So- 
wjetunion wird in der Nach- 
kriegszeit ihre Beziehungen zum 
Islam festigen, indem sie ver- 
spricht, als Endziel Jerusalem - 
die heiligste Stadt des Islam - an 
die Araber zu übergeben. 


Die amerikanische Presse, die 
während des ganzen Konfliktes 
stark zensiert wurde, vermittelte 
den Eindruck, im Nahen Osten 
sei praktisch jeder gegen Saddam 
Hussein und für Amerika. Dies 
trifft zwar auf die wohlhabenden 
königlichen Familien, aber nicht 
für die arabischen Massen zu. Da 
die militärische Präsenz der Ame- 
rikaner andauert, werden die So- 
wjets in der ganzen Region diese 
amerikafeindliche Mentalität des 
heiligen Krieges anheizen — die 
Gläubigen an die Bombardie- 
rung von moslemischen Män- 
nern, Frauen und Kindern durch 
Amerika erinnern. Wie es im 
Lied heißt: »We’ve only just be- 
gun«—-»Wir haben gerade erst an- 
gefangen.« 
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EM Ideologie 


Ein Gefäß für Ideen 


Die These der vier Idole - »Tribus«, »Specus«, »Fori«, »Theatri« — 
des Engländers Francis Bacon (1561 bis 1626) diente dem französi- 
schen Philosophen der Aufklärung Antoine Destutt de Tracy (1754 
bis 1836) als Ausgangspunkt für die Schaffung des Wortes »Ideolo- 
gie«. Mit diesem Begriff bezeichnet er »die Wissenschaft der Idee«, 
die zum Ziel die Erforschung der Herkunft und der Entwickung der 
Ideen hatte: Indem diese durch die Vernunft, ohne sie durch Reli- 
gion, Leidenschaften, Instinkte, Bevormundung durch die Kirche, 
den monarchistischen Absolutismus zu beeinflussen, auf ihren 
Ursprung zurückgeführt wurden, sollte die »Neue Ordnung« entste- 


hen, die der menschlichen Natur entsprechen würde. 


So hatte die Ideologie anfänglich 
schon nicht eine wissenschaftli- 
che Basis. sondern eine weltan- 
schauliche. Als Zentrum dieser 
Ideen von Destutt und seiner 
Zeitgenossen Cabanis, Volney, 
Garat und Daunou gründeten 
sie das »Institut National de 
France«. Einer seiner bekannte- 
sten Mitglieder war Napoleon 
Bonaparte. 


Definitionen 
der Ideologie 


Die Überzeugung von Destutt 
stimmt mit der des Professors 
Ruskin - Inspirator des Round 
Table - und der der Marxisten 
überein: »Der Durchschnitts- 
mensch in einer kommunisti- 
schen Gesellschaft würde die 
Weisheit und die Erkenntnis ei- 
nes Artistoteles, eines Goethe 
und eines Marx besitzen, der 
Hervorragende wird bisher un- 
geahnte Höhen erreichen« (Le- 
on Trotzki-Bronstein 1925 in 
seinem Buch »Literatur und Re- 
volution«). 


Diese Idee verfolgend, rechtfer- 


tigen Professor White und sein 
Sprecher Brzezinski. Berater des 
ehemaligen US-Präsidenten 
Jimmy Carter, die Zerstörung 
der bestehenden Strukturen mit 
der gleichen ideologischen Er- 
wartung. daß der Mensch als 
Spezies perfekt gemacht werden 
kann. Einige der ideologischen 
Systeme, die dieses Ziel zu ver- 
wirklichen suchten, sind Natio- 
nalismus, Internationalismus, 
Kommunismus, Faschismus, De- 
mokratie, Liberalismus, Natio- 
nalsozialismus, Falangismus, 
Neue Linke, Anarchie, Traditio- 
nalismus, Rassısmus. 


Der »Kleine Larousse« von 
1955 gibt dem Begriff »Ideolo- 
gie« außer der Bedeutung im 
Sinn der »Wissenschaft der Ide- 
en« auch die Bedeutung eines 
Systems »idealistischer« Ideen, 
das deren Verwirklichung dient, 
oder auch »das System, welches 
die Ideen »an sich«, als bar jegli- 
cher Metaphysik, nimmt«. Wei- 
terhin hat Ideologie dem »Klei- 
nen Larousse« zufolge noch die 
Bedeutung »Betrachtungsweise 
eines Ideologen«. 


Sterile Diskurse über 
unwirkliche Ideen 


Das Lexikon von »Lalande« fügt 
hinzu: »Sterile Diskurse über 
Ideen, die der Wirklichkeit nicht 
entsprechen.« 


Der Deutsche Karl Löwenstein 
definiert sie als »ein System ko- 
härenter Ideen und Glaubens- 
sätze, die das Verhalten des 
Menschen der Gesellschaft ge- 
genüber erklären und die zu der 
Annahme einer Verhaltenswei- 
se, die diese Ideen und Glau- 
benssätze widerspiegelt. füh- 
ten«. 


Der spanische Kardinal Enrique 
Tarancön, ideologisch »progres- 
sistisch gesinnt«: »Ich gehöre 
keiner Ideologie an, da sie im- 
mer unobjektiv und verschlossen 
ist.« 


K. R. Valhal, 1969 in »Cultist 
Distortion«: »Die Verzerrung 
durch den Kult ist eine der größ- 
ten internen Gefahren, die einer 
politischen Bewegung drohen 
können. Auf der Seite der Rech- 
ten fehlt es nicht an uneffektiven 
politischen Kulten. Aufgrund 
seiner eigenen Beschaffenheit 
kann ein Kult niemals politische 
Macht erlangen... . durch ihre 
steife Loyalität einer Ideologie 
gegenüber... .wobeidie Kultan- 
hänger blind dem ideologischen 
Führer zum Land des wahren 
Glaubens folgen ... . gleich, ob 
sie gegen »die internationalen 
Bankiers«, für den »Kapitalismus« 
oder gegen die Illuminati kämp- 
fen — die Kultanhänger sind der 
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Wirklichkeit . . . der Massenpsy- 
chologie gegenüber blind.« 


Dr. med. Siegfried Ernst, »Union 
der Europäischen Initiativen zur 
Verteidigung der Menschenwür- 
de«: »Nicht um die Freiheit der 
Frauen gehe es wirklich in der 
Auseinandersetzung betreffend 
Abtreibung, sondern um einen 
ideologischen Kampf auf Welt- 
ebene gegen das christliche 
Menschenbild.« 


Papst Paul VI. in »Christen für 
den Sozialismus«: »Das Chri- 
stentum kann nicht für eine Le- 
bensauffassung instrumentali- 
siert werden, und die christliche 
Hoffnung kann nicht auf eine 
konkrete politische Ideologie re- 
duziert werden.« 


Papst Paul VI. in der Enzyklika 
»Öctogesima Adveniens«: »Der 
Christ, der seinen Glauben in ei- 
ner als Dienst aufgefaßten politi- 
schen Aktion leben will, kann 
sich nicht, ohne mit sich selbst 
im Widerspruch zu stehen, zu 
ideologischen Systemen beken- 
nen, die sich seinem Glauben 
und seinem Konzept des Men- 
schen, radikal oder in wichtigen 
Punkten, widersetzen. Es ist also 
nicht erlaubt, der marxistischen 
Ideologie, ihrem atheistischen 
Materialismus, ihrer Dialektik 
der Gewalt und ihrer Auffassung 
bezüglich der Freiheit des Indi- 
viduums im Kollektiv, wobei 
gleichzeitig jegliche Transzen- 
denz dem Menschen und seiner 
persönlichen und kollektiven 
Geschichte abgesprochen wird, 
anzuhängen. — Der Christ unter- 
stützt auch die liberale Ideologie 
nicht, die die persönliche Frei- 
heit überspannt, indem sie diese 
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jeglicher Begrenzung entzieht, 
diese durch die exklusive Suche 
nach dem Interesse und der 
Macht stimuliert und die Soli- 
daritätserscheinungen in der Ge- 
meinschaft mehr oder minder als 
automatische Folgen der Initiati- 
ve des Individuums und nicht 
mehr als Ziel und erste Ursache 
des Wertes der sozialen Ord- 
nung ansieht.« 


Demoralisierung durch 
atheistische Ideologien 


Nach Vorstellung Papst Paul VI. 
über »Christen für den Sozialis- 
mus« in der Enzyklika »Octoge- 
sima Adveniens« kann das Chri- 
stentum zwar nicht auf eine 
Ideologie beschränkt werden, 
doch kann eine Ideologie mit 
dem Christentum im Einklang 
stehen, wenn diese bestimmte 
Voraussetzungen erfüllt, wie die 
Anerkennung der Transzen- 
denz oder der Abhängigkeit des 
Menschen von Gott. Daraus er- 
gibt sich die Anpassung an die 
»objektive Wahrheit«, an die 
»eigentliche Wirklichkeit des 
Menschen und der Dinge«, ohne 
zu versuchen, diese zu verfäl- 
schen und zu mystifizieren, wie 
es viele Ideologien, die den 
Menschen für ihre eigenen Ziele 
beherrschen wollen, versuchen. 
Sie verkehren dadurch »die ei- 
gentliche Natur des Menschen« 
durch ein ideologisches Kon- 
zept, das gegen die besagte Na- 
tur des Menschen steht und ihr 
Gewalt antut. 


John Adams schrieb zu diesem 
Thema 1787: »Die ganze Verle- 
genheit, Konfusion und Qual in 


den USA hat ihren Ursprung 
nicht in Mängel der Konstitu- 
tion, nicht im Mangel an Ehr- 
lichkeit der Tugend, sondern in 
der totalen Unwissenheit um die 
Natur des Geldes, des Kredits 
und seines Umlaufs.« 


Auch Präsident Abraham Lin- 
coln äußerte sich dazu: »Als Fol- 
ge des Krieges sind eine Reihe 
von Firmen auf den Thron erho- 
ben worden, die eine Ara der 
Korruption in den hohen Am- 
tern nach sich ziehen werden, 
und die Macht des Geldes ım 
Land wird versuchen, ihre Herr- 
schaft auszudehnen, indem sie 
die Vorurteile des Volkes aus- 
nutzt, bis der Reichtum in den 
Händen einiger weniger ange- 
sammelt und die Republik zer- 
stört worden ist. In diesem Mo- 
ment bange ich mehr um die Si- 
cherheit meines Landes als je 
zuvor, mehr noch als im Bürger- 
krieg.« 


In den »Protokollen der Weisen 
von Zion« wird dazu ausgeführt: 
»In unserem Dienst stehen Leu- 
te verschiedener Meinung und 
verschiedener Parteien, Men- 
schen, die versuchen, die Mo- 
narchie wiederherzustellen, So- 
zialisten, Kommunisten und An- 
hänger aller Art von Utopien. In 
unseren Bemühungen haben wir 
uns alle ihrer bedient, jeder zer- 
stört auf seine Weise die Reste 
der Autorität und versucht, die 
bestehenden Gesetze aufzuhe- 
ben. Daher haben alle Regierun- 
gen so viele Sorgen, sie alle ru- 
fen nach der Ruhe und der Lie- 
be, um des Friedens willen sind 
sie zu allen Opfern bereit. Je- 


doch werden wir ihnen den Frie- 
den so lange nicht geben, als sie 
nicht unsere internationale 
Weltregierung anerkennen. 


Die Völker rufen gequält nach 
den notwendigen Lösungen der 
sozialen Probleme über interna- 
tionale Abmachungen. Die 
Streitigkeiten der Parteien ha- 
ben sie in unsere Hände ge- 
bracht, denn um die Opposition 
zu lenken, ist Geld nötig, und 
das Geld haben wir.« 


Bedeutung 
der Ideologien 


Die Zitate zeigen, daß einerseits 
die Bedeutung des Begriffs 
Ideologie zweideutig ist und an- 
dererseits, daß sie politisch ver- 
standen wird. 


Man sagt, daß Napoleon der er- 
ste gewesen sei, der dieses Wort 
in diesem Sinn gebrauchte, als er 
die Philosophen, die gegen ihn 
waren, verächtlich »Ideologen« 
schimpfte. Später hat der Mar- 
xismus diesen Begriff als Waffe, 
um das sogenannte bourgeoise 
Denken als Lügennetz, als My- 
stifikationen und Fiktion zu be- 
zeichnen, benutzt. Später hat 
sich diese Art, den Gegner zu 
diskreditieren, verbreitet und ist 
so gegen den Marxismus selbst 
benutzt worden. 


Später hat das wissenschaftliche 
und technokratische Denken - 
dem Wirtschaftsmaterialismus 
des liberalen Kapitalismus und 
des Sozialismus verpflichtet - 
den Begriff Ideologie in positi- 
vem Sinn benutzt, wobei Wis- 
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senschaft diesem entgegenge- 
setzt wurde. So schreibt der Phi- 
losoph Ugo Spirito, daß »das 
Wissen, um dessen Willen die 
Vereinigung der Erde stattfin- 
det, das wissenschaftliche Wis- 
sen ist, während die anderen Ar- 
ten des Wissens, die auf bestimm- 
te Gebiete oder gewisse soziale 
Gruppen beschränkt sind, die 
Religionen, die Philosophien 
und die politischen Ideologien 
sind«. 


Die Auffassung ist subjektiv, da 
sie das universale Streben eini- 
ger Religionen mit dem der Wis- 
senschaft, die Einheit durch den 
Glauben mit der Einheit im wis- 
senschaftlichen Streben, nicht 
vergleicht, sondern diese Einheit 
der Wissenschaft den Religions- 
kämpfen gegenüberstellt - ge- 
nauso wie es andersherum ge- 
macht werden könnte, nämlich 
das Streben um Einheit im Glau- 
ben des Katholizismus den wis- 
senschaftlichen Auseinanderset- 
zungen gegenüberzustellen. Die- 
se können wegen ihrer Auswir- 
kungen in der Praxis schwerwie- 
gende Folgen haben, wie die 
Auseinandersetzung über die 
Bevölkerungskontrolle und Eu- 
thanasie, oder auch jene Ausein- 
andersetzungen, die »Falken der 
Entwicklung« den »Tauben der 
Ökologie« gegenüberstellen. 


Diesem Kriterium folgend, be- 
stünde der Unterschied im fol- 
genden: Religionen, Philosophie 
und politische Ideologien mei- 
nen die Wahrheit zu besitzen, 
während die Wissenschaft sich 
durch die »Erkenntnis ihrer ei- 
genen hypothetischen Beschaf- 
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fenheit« charakterisiert, die sich rend« ‚zeigt. Spirito fügt aber 
in »ihrer Suche, an die universa- hinzu, daß »es kein Kriterium 
le Zuammenarbeit appellie- für die Erkenntnis, außer dem 


Napoleon Bonaparte bezeichnete alle Philosophen, die gegen 
ihn waren, verächtlich als »Ideologen«. 





der wissenschaftlichen Untersu- 
chung, mehr geben kann, wenn 
einmal das Prinzip der Informa- 
tion nur durch die Wissenschaft 
akzeptiert worden ist«, wobei ei- 
ne »wissenschaftliche Revolu- 
tion« stattfindet, die sowohl eine 
»neue Auffassung der Moral« 
als auch ein neues Ideal nach 
sich zieht, den menschlichen Or- 
ganismus selbst biologisch zu än- 
dern, indem man in seiner Bil- 
dung und seiner Entwicklung 
von ersten Regungen des Em- 
bryos an eingreift. Ein Sprung 
von der reinen Wissenschaft in 
die Technik, geleitet durch die 
»Idee« der Veränderung der 
Welt. 


Wissenschaft als Technik 


der Zukunft 


Da Spirito keinen anderen Weg 


sieht als den, sich der Wissen- 
schaft und der Technik anzuver- 
trauen, die er für unvereinbar 
mit der Religion und der Phi- 
losophie hält, stellt seine Hal- 
tung in sich schon eine ideologi- 
sche Haltung dar, da sich diese 
auf den Glauben an seine »Idee« 
stützt, der fordert, dies bis zu 
ihrer Verwirklichung zu verfol- 
gen, bis zum »Sieg der Idee«, 
wie Hegel es nennt; einen Sieg, 
den Spirito durch »neue und un- 
vorhergesehene Fähigkeiten« 
der Wissenschaft in Wirklichkeit 
umgesetzt sieht. 


Die Wissenschaft »wird dem 
Menschen sogar eine durch die 
Wissenschaft gebaute Zukunft 
schenken können« — eine Hoff- 
nung, die einen Mythos darstellt, 
da jeder Zweifel an der rein 
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durch die Vernunft zu steuern- 
den Wirklichkeit ausgeschlossen 
wird. 


So entsteht eine neue Ideologie, 
die die Wissenschaft als Technik 
zum Bau der Zukunft ansieht 
und auf diese Weise ihre eigene 
Macht stärkt und unterstützt, die 
alles das ausschließt, was sich ih- 
rer Organisation und ihrer eige- 
nen Macht widersetzt. 


F. G. Hanke schreibt 1977 in 
»Politische Briefe«: »Das wich- 
tigste für ideologische Arbeit, 
die der praktischen Politik nut- 
zen soll, ist ihre Praxisnähe. 
Wollte man sie nur als zweck- 
freie Wissenschaft, als Selbst- 
zweck betreiben, dann wäre dies 
gewiß eine uferlose Sisyphusar- 
beit. Geht man aber immer nur 
von der unverfälschten Natur 
des Menschen aus, von der Er- 
forschung seiner Bedürfnisse 
und seines Wesens, dann — und 
nur dann — wird der konkreten 
Politik ein echter Dienst er- 
wiesen.« 


Ideologienals 
Wissenschaft der Ideen 


Diese Bedeutung hängt von der 
ab, die dem Wort Idee zuge- 
schrieben wird und nicht zuletzt 
von dem realistischen oder idea- 
listiischen Konzept, von dem 
man ausgeht. In anderen Wor- 
ten, ob diese Ideen »von selbst« 
plötzlich kommen - sei es durch 
göttliche Erleuchtung oder, wie 
Platon erklärte, durch die Erin- 
nerung des Unterbewußtseins an 
unser vorhergehendes Leben - 
oder ob sie Frucht einer Auffas- 
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sung sind, die durch Befruchtung 
unserer Vernunft durch die 
Wirklichkeit, die wir erleben, 
geprägt worden ist. 


So können wir zwischen der 
idealistischen Methode und zwi- 
schen der realistischen wählen, 
je nachdem ob wir von der Idee 
auf die Sache oder von der Sache 
auf die Idee schließen. Über bei- 
de Methoden entstehen Ideen, 
doch müssen diese sich im zwei- 
ten Falle an die Wirklichkeit an- 
passen, während es sich beim er- 
steren darum handelt, daß man 
versucht, die Wirklichkeit den 
Ideen, die man über diese in sei- 
ner Idealvorstellung hat, anzu- 
passen beziehungsweise ihnen 
entsprechend die Wirklichkeit 
versucht zu ändern. 


Der sogenannte gemäßigte Rea- 
lismus, der die ganze menschlich 
erfaßbare Wirklichkeit zu um- 
fassen sucht, erhebt sich von die- 
ser Wirklichkeit zu den univer- 
salen Ideen, nicht ohne ihre Eig- 
nung bezüglich der eigentlichen 
Wirklichkeit anzuzweifeln und 
immer bereit, sie nachzuprüfen, 
sobald die bessere Erkenntnis 
dieser es erfordert. Gerade weil 
er, der gemäßigte Realismus, die 
ganze Wirklichkeit zu betrach- 
ten sucht, sowohl in dem, was sie 
als Einzigartiges und Universa- 
les, als auch in dem, was sie als 
schwer Verständliches und leicht 
Erkennbares besitzt, kann er 
nicht auf die Religion verzich- 
ten, noch auf irgendeine Art die 
göttliche Offenbarung dem 
Menschen gegenüber als eine 
geschichtliche Wirklichkeit, und 
zwar als etwas, was man aus sich 
selbst heraus nicht verstehen 


kann, was man jedoch nicht ver- 
gessen soll, ableugnen. 


Diese Bedeutung der Wissen- 
schaft der Ideen entspricht der 
klassischen griechischen »Theo- 
rie«, als Resultat der tiefen Be- 
trachtung der Natur, sowohl auf 
stofflicher als auch metaphysi- 
scher Ebene, wobei die offen- 
barte und geschichtliche Reli- 
gion als übernatürliche Wirk- 
lichkeit in diese Betrachtung 
eingepaßt wird. Diese Bedeu- 
tung steht im Gegensatz zu der 
der Ideologie als subjektive Er- 
fassung der Welt durch unsere 
Idee. 


Ideologie als ein aus Ideen 
bestehendes Programm 


Im Gegensatz zu der Wissen- 
schaft der Ideen, die versucht, 
diese in der Ordnung der Natur 
zu finden, indem sie diese in dem 
physikalischen als auch meta- 
physischen Aspekt betrachtet, 
finden wir das Konzept Ideolo- 
gie als Ideologie verstanden, 
charakterisiert dadurch, daß es 
nicht versucht, unsere Ideen an 
die Dinge, an die Natur anzupas- 
sen, sondern im Gegenteil ver- 
sucht, diese unsere Ideen anzu- 
passen, mit dem Wunsch, eine 
Welt im Geist zu bilden und sie 
diesem entsprechend zu ver- 
wirklichen. 


So taucht, vom soziologischen 
Blickpunkt aus gesehen, das 
Konzept der Ideologie auf, wel- 
ches Mannheim als psychologi- 
sches bezeichnet, im Gegensatz 
zu dem vom ontologischen: Ge- 
sichtspunkt aus gesehene, das 


sich selbst verneint, weil es die 
Existenz oder die Möglichkeit 
der Erkenntnis einer natürlichen 
Ordnung abstreitet, indem ver- 
sucht wird, die objektive ontolo- 
gische Einheit der Welt durch 
die Einheit, die durch das den- 
kende Subjekt aufgezwungen 
wird, zu ersetzen: durch »das 
Bewußtsein an sich« der Aufklä- 
rung der historischen Schule, in 
dem »Weltgeist« Hegels und 
später in dem »Klassenbewußt- 
sein« wiederfindet. 


Von einem ähnlichen Stand- 
punkt aus gesehen hat Yves R. 
Simon gesagt, daß die Ideologie 
zum Ziel nicht ein einfaches 
»Objekt« habe, sondern ein 
»Wunschobjekt«, welches un- 
vermeidlich subjektiv sei, egal 
ob es individuell oder kollektiv, 
spontan oder durch den starken 
Einfluß durch die Massenme- 
dien geschaffen worden sei. 


Als Ziel 
ein Wunschobjekt 


Weidle meint, daß dieses Kon- 
zept der Ideologie nicht Teil der 
idealistischen Philosophie ist, 
sondern daß sich jene von dieser 
als angewandte Wissenschaft 
von einer reinen Wissenschaft 
abhebe, gerade weil sie als Ziel 
ein Wunschobjekt habe. Diesen 
Gedanken verfolgend, meinte 
Weidle, daß die Ideologie ein 
Ideensystem ist, das »für irgend 
etwas nützlich ist«, »sie existiert, 
um eine vorgenommene und 
kollektive Aktion möglich zu 
machen«. »Es ist vor allem dann 
ein Programm, wenn diese Ak- 
tion auf lange Zeit angelegt ist.« 
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Dazu teilt er die Ideologien in 
beschränkte und totalitäre ein, 
totalitär dann, wenn sie wie der 
marxistische Kommunismus das 
ganze Universum einschließen. 


J. J. Chevallier, vom gleichen 
Standpunkt aus, definierte den 
Begriff Ideologie als »ein kohä- 
rentes System und eine Ideen- 
struktur intellektueller Vorstel- 
lungen, denen es möglich ist, das 
menschliche Verhalten in eine 
bestimmte Richtung zu lenken«, 
ein System, welches deshalb als 
Stütze einer politischen Aktion 
anzusehen ist - eine Auffassung, 
die der folgenden entspringt: 
»Ein Denken, das es gab, als die 
Philosophen ihre Bemühungen 
nicht so sehr der Philosophie an 
sich widmeten, die die desinter- 
essierte Suche nach der Wahr- 
heit darstellen würde, sondern 
einer allgemeinen Ideologie, de- 
ren Ziel es war, das menschliche 
Verhalten in seinen verschiede- 
nen Aspekten zu ändern.« 


Dieses Konzept der Ideologie als 
solches ist mit der »Wissenschaf- 
terei« und der Technokratie, wie 
vorher festgestellt, verbunden, 
die der Ideologie die nötige Ma- 
növrierfähigkeit geben, indem 
sie technische Mittel der politi- 
schen Idee zur Verfügung 
stellen. 


Damit kann leicht ein Totalita- 
rismus aufgestellt werden, so- 
wohl in einer Diktatur als auch 
in den demokratischen Syste- 
men, in denen jede Partei ihre 
eigene Ideologie zur Umfor- 
mung der Gesellschaft entspre- 
chend ihrem Ideal durchzuset- 
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zen versucht. Dieses Ideal, zum 
Mythos geworden, streitet die 
Existenz jeglicher natürlichen 
oder übernatürlichen, transzen- 
dentalen Ordnung ab, wobei 
diese dem Machtstreben unter- 
geordnet wird. 


Das Ende 
der Ideologien 


Man hat Marx unter die Prophe- 
ten des Endes der Ideologien 
zählen wollen. Im Marxschen 
Konzept tritt die Idee auf, daß 
eine in der Zukunft liegende Ge- 
sellschaft erkämpft werden muß, 
in der, durch Abschaffung des 
Privateigentums, der Handels- 
und Finanzwirtschaft und der 
Arbeitsteilung, der soziale 
Zwang zur Ausbeutung über- 
wunden sein wird. Hieraus folg- 
te, daß in dieser Gesellschaft es 
nötig sein wird, ausbeuterische 
Interessen ideologisch zu: recht- 
fertigen. So erklärt sich aus der 
marxistischen Perspektive das 
Ende der Ideologien und die 
daraus folgende Eliminierung 
jenes Pluralismus der Ideen und 
Meinungen in den Völkern, in 
denen sich die marxistische 
Ideologie durchgesetzt hat. 


Neue Form der 
kapitalistischen Ideologie 


Es sei daran erinnert, daß die 
Theorie des Endes der Ideolo- 
gien nicht mehr ist, als auf ver- 
steckte Weise vom Ende des 
Marxismus zu reden und daß das 
nur den Versuch der Konserva- 
tion darstellt, Beunruhigungen 
über die: schlechte Situation im 


konservativen Lager zu be- 
schwichtigen. Dieser Gedanke 
sei nur die neuste Form der ka- 
pitalistischen Ideologie. 


Nach dem Spanier J. A. Reol y 
de Marina »stellen sich diejeni- 
gen, die eine Welt ohne Ideolo- 
gien anstreben, in eine unge- 
schützte Stellung gegenüber den 
durch Ideologien gehobenen 
und geeinten Gruppen«. 


Der Spanier Gonzalo Fernandes 
de la Mora meint in seinem 
Werk »Der Untergang der Ideo- 
logien«, daß die Ideologien vul- 
garisierte, politische, simplifi- 
zierte und dramatisierte Sche- 
men sind, Rezepte, die sehr vom 
geschichtlichen Moment abhän- 
gen und für den Gebrauch von 
weniger anspruchsvollen Gei- 
stern ausgearbeitet worden sind. 
Den Ideologien stellt er Ideale 
und Ideen gegenüber, die Ge- 
rechtigkeit zum Beispiel, die, 
wie er sagt, immer existiert ha- 
ben und Urformen sind, höchste 
und saubere Ziele, die unbedingt 
von der jeweiligen konkreten 
Konjunktur abhängen. Er 
schließt, daß die Ideologien ver- 
schwinden und die Ideen und 
Ideale weiterhin existieren 
können. 


J. A. Reol y de Marina kritisiert 
dieses Konzept, das Ideen und 
Ideologien dissoziiert: »Fernan- 
dez de la Mora verwechselt das 
Gefäß mit dem Inhalt und trennt 
und dissoziiert diese beiden auf 
eine unrealistische Weise. Die 
Ideologien sind vulgarisierte po- 
litische Schemen, sie sind, wie 
Daniel Bell in seinem Werk »The 
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End of Ideology« sagt, »die Um- Inhalt der Ideologien, die ihrer- 
wandlung der Ideen in soziale seits das Gefäß für die Ideen 
Hebek«, die Ideen sind also der sind.« 
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M Illuminaten 


Der Plan zur Errichtung der 
Weltregierung 


Der Dreistufenplan der Illuminaten zur Errichtung einer luziferisch- 
illuminierten Weltregierung ist nicht mehr geheim zu halten, obwohl 
man die Masse der Außenstehenden künstlich einschläfert und in 
Unwissenheit und organisiertem Wahn gefangen hält. Der Mensch 
unserer Tage wird durch die anerzogene »Froschperspektive« per- 
manent durch das vordergründig-kulissenhafte und aufgebauschte 
Geplänkel von Gut und Böse gefesselt und abgelenkt. Wer heute 
unvoreingenommen zu ergründen sucht, was auf der Welt wirklich 
gespielt wird, wird erschüttert feststellen, daß die Annahme, das 
20. Jahrhundert wäre allgemein im wesentlichen aufgeklärt, der 


grandioseste Irrtum dieses Jahrhunderts ist. 


Wenn man sich einmal in die 
politische Landschaft der frühe- 
ren Jahrhunderte zurück ver- 
setzt, so fällt einem zunächst de- 
ren monarchistisch geprägte 
Vielfältigkeit auf. Es gab eine 
Unzahl von Königreichen und 
ähnlichen feudalistischen Syste- 
men auf der Welt und jedes 
Herrschaftsgebiet kochte mehr 
oder weniger sein eigenes »poli- 
tisches Süppchen«. Auf dem po- 
litisch-wirtschaftlichen Sektor 
hatten daher internationale Be- 
strebungen so gut wie keine 
Chance und diesbezügliche Ver- 
suche waren verurteilt, schon im 
Keim zu ersticken. 


Geheimes Wissen 
ist Macht 


Das war die Ausgangsposition 
einer weltumfassenden, sehr al- 
ten, elitären und verborgenen 
Gruppe — man kann sie esote- 
risch-magisch auch als die »Söh- 


ne des unheiligen Feuers« an- 
deuten -, die das Ziel anpeilten, 
eine endgültige Weltregierung 
unter ihrem Abgott »Illumina- 
tus« — das heißt die imitierende 
Antipode zur Einheit Gottes - 
zu errichten. Im 18. Jahrhundert 
erschien nun nach gewissen in- 
terkosmisch-zyklischen Strah- 
lungsgesetzen die Zeit zur Kon- 
kretisierung dieses Vorhabens 
wieder einmal reif zu werden. 


In den letzten Phasen der euro- 
päischen Kulturepoche ist die 
Antipode des Illuminaten-Or- 
dens der Rosenkreuzerorden - 
auch »Söhne des heiligen Feu- 
ers« genannt — mit seiner »Ge- 
neralreformation der ganzen 
weiten Welt« durch die erlösen- 
de Kraft Christi. Die kompro- 
mißlose Diskrepanz zwischen 
diesen beiden Orden, die wie 
zwei rote Fäden durch die ge- 
samte Weltgeschichte laufen, 
läßt zum Beispiel die wahren 


Hintergründe des Dreißigjähri- 
gen Krieges aufleuchten und die 
daraus sieghaft hervorgegangene 
illuminate Weichenstellung der 
zukünftigen europäischen Welt- 
geschichte. 


Wie sollte man aber beginnen, 
um erfolgreich eine Weltregie- 
rung zu realisieren? Der direkte 
Versuch, die vielen Monarchien 
dieser Welt unter einen Hut zu 
bringen, wäre aussichtslos gewe- 
sen. Vielmehr lag es auf der 
Hand, sämtliche feudalistischen 
Systeme durch verschiedene auf- 
einander abgestimmte Metho- 
den und Taktiken - zum Beispiel 
Verführung der Massen durch 
»fortschrittliche« Ideologien 
und »hochgejubelten« Massen- 
führer-Marionetten — auf diver- 
sen Ebenen zu unterminieren 
und zum endgültigen weltweiten 
Zusammenbruch zu führen, um 
dann aus dem Chaos die von ih- 
nen gewünschte Gestalt einer 
Weltregierung neu zu formen. 


Drei satanisch geplante 
Weltkriege 


Die illuminierten Strategen 
wußten aber auch, daß ein direk- 
ter Versuch, aus dem angerich- 
teten Chaos eine Weltregierung 
zu bilden, letztlich wieder schei- 
tern muß, da dies vergleichbar 
wäre mit dem vielzitierten »Sack 
Flöhe hüten«. Zwischen dem 
Zerschlagen des Alten und der 
Bildung des Neuen mußte also 
eine indirekte Zwischenphase 
eingeschaltet werden, die die 
Aufgabe hat, das gährende 
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Chaos der Massen zu zähmen, zu 
manipulieren und umzuerzie- 
hen, das heißt innerlich hörig zu 
machen durch geistige Erblin- 
dung. 


Garantiert wird dieser Umstruk- 
turierungsprozeß durch eine 
künstlich gegensätzliche Bünde- 
lung der Menschheit, vornehm- 
lich durch einen West- und Ost- 
block als Rahmenbedingung zur 
weltweiten Krisenschürung. 
Denn dadurch treiben die Blök- 
ke sich gegenseitig die Massen in 
das vorgegebene Rahmenmu- 
ster, werden dort listig ausge- 
spielt, zermürbt, degeneriert, la- 
bilisiert und somit bestens diri- 
giert. 


Erst die so entsprechend neu ge- 
bündelten, fest im Wahn ver- 
strickten und innerlich präpa- 
rierten Massen — Opfer im Spin- 
nennetz künstlicher Sachzwän- 
ge, aufgepeitschter Begierden 
und eingeimpfter Angste — kön- 
nen eine brauchbare Basis zur 
Errichtung einer diesbezügli- 
chen Weltregierung liefern. 


Dieser Dreistufenplan ist mar- 
kant gekennzeichnet durch drei 
satanisch geplante Weltkriege 
beziehungsweise »Durchgänge«, 
wie es die Insider nennen. Krie- 
ge sind bekanntlich die optimal- 
sten Instrumente zur schnellsten 
und fundamentalsten Umschich- 
tung der gegebenen gesellschaft- 
lichen Verhältnisse und schaffen 
neue gewünschte Ausgangs- 
basen. 


Die erforderliche Spannung zu 
den drei Weltkriegen wurde je- 
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weils vorbereitet durch drei vor- 
ausgehende Revolutionen, die 
ihrerseits wiederum Jahrzehnte 
vorher systematisch mit der hö- 
heren Ebene der »Gegenpartei« 
gemeinsam inkognito nach dem 
Prinzip von »Teile und Herr- 
sche« geplant wurden. So sind 
also die wirklichen Zusammen- 
hänge, Ursachen und Auslöser 
der drei Weltkriege bedeutend 
früher und in anderer Beziehung 
zu suchen, als es allgemein die 
profanen Historiker zugestehen 
wollen. 


Daß die drei Weltkriege eine 
kompakte Einheit bilden, be- 
weist der Friedensvertrag von 
Versailles (1919), der ja nur ein 
verkappter Waffenstillstands- 
Vertrag war, sowie das Potsda- 
mer Abkommen (1945), das von 
vornherein nur als Waffenstill- 
stands-Abkommen »bis auf wei- 
teres« konzipiert wurde. 


Etablierung 
des Geldadels 


Vorbereitet wurde der Eırste 


Weltkrieg durch die Französi- 
sche Revolution von 1789 und 
deren weiterreichenden Reso- 
nanzen, Folgen und Verästelun- 
gen, inklusive der monarchisti- 
schen Gegenreaktion, die ge- 
schickt im Schachspiel mit einge- 
plant und dienstbar gemacht 
wurde. Deutschland wurde da- 
bei künstlich weitgehend von au- 
Ben als Monarchie groß gemacht 
beziehungsweise großgepumpt 
und dadurch - wiederum durch 
künstlich manipulierte Krisen 
und Ereignisse - zum unmittel- 


baren und offenkundigen Auslö- 
ser des Ersten Weltkrieges ver- 
leitet oder genötigt, das heißt 
mißbraucht. 


Der Erste Weltkrieg diente als 
Instrument zur fundamentalen 
Zerschlagung der pluralistischen 
Weltmonarchien, also der Liqui- 
dierung des nationalen Blutadels 
und der Etablierung des interna- 
tionalen Geldadels. 


Vorbereitet wurde der Zweite 
Weltkrieg durch die bolschewi- 
stische Revolution von 1917 und 
deren Unterstützung durch ge- 
heime Gruppierungen des in- 
ternationalen Großkapitals. 
Ebenso unterstützt und forciert 
wurde von außen die Machter- 
greifung der Nationalsozialisten 
durch .Finanzspritzen einerseits 
und durch den »Schwarzen Frei- 
tag« andererseits. Wiederum 
wurde Deutschland als direkter 
Auslöser des Zweiten Welkrie- 
ges mißbraucht, damit die wirk- 
lichen Drahtzieher eine weiße 
Weste behielten sowie ein Alibi 
für ihr eigenes Kriegseingreifen 
erhielten. 


Der Zweite Weltkrieg diente als 
Instrument zur Aufspaltung der 
Welt in zwei Machtblöcke. Denn 
durch diese geradezu geniale 
Taktik wurde und wird erreicht, 
daß sich der West- und Ostblock 
die übrigen Staaten der Erde ge- 
genseitig in ihre Bündnissysteme 
hinein treiben. Auch die soge- 
nannten blockfreien Staaten der 
dritten Welt - dazu gehört auch 
noch China — sind in Wirklich- 
keit nicht mehr neutral, sondern 


zumindest wirtschaftlich total 
abhängige - das heißt in Abhän- 
gigkeit gehaltene - Bittsteller an 
den Westblock oder den Ost- 
block und somit letztlich knetbar 
wie Wachs. 


Vorbereitet wird der dritte 
Weltkrieg durch die zionistische 
Revolution von 1947 und deren 
weitreichende Unterstützung 
durch das internationale Groß- 
kapital. Als direkter Auslöser 
kommt der Nahe Osten und die 
moslemische Liga, die USA und 
die UdSSR, vor allem aber Mit- 
teleuropa in Betracht. 


Wieder wurde das geteilte 
Deutschland zur industriell-wirt- 
schaftlichen Großmacht künst- 
lich von außen hochgeschaukelt 
und unmerklich als »Wirt- 
schaftslokomotive« und »Wie- 
dergutmachung« in internatio- 
nale Sachzwänge so eingespon- 
nen, daß es leicht in eine ver- 
fängliche Situation hineinma- 
növriert werden kann. Man den- 
ke in diesem Zusammenhang 
primär an das NATO-Bündnis, 
die Vollstopfung der Bundesre- 
publik Deutschland mit offensi- 
ven Atomsprengköpfen, das so- 
wjetisch-deutschee Erdgasab- 
kommen, die immense Erdölab- 
hängigkeit wie überhaupt die 
- Import- und Export-Abhängig- 
keit, die hohe Staatsverschul- 
dung und das Ausländerpro- 
blem. | 


Verdummung durch 
Fachidioten 


Und sekundär denke man unter 
anderem an die zunehmende La- 
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bilität und moralische Selbstge- 
fälligkeit der Bevölkerung, an 
die Wohlstandshörigkeit, an die 
gedankenlose und fast, animali- 
sche Lebensweise nach amerika- 
nischem Muster, an den blinden 
Technologieglauben mit seiner 
geisttötenden Degeneration, an 
die Verplattung und Dekadenz 
der europäischen Kultur, die 
Vermassung des Einzelmen- 
schen, die Verdummung durch 
intellektuelle Forcierung zum 
»Fachidioten« ohne universellen 
Überblick und Tiefblick, die 
tiefgreifende Meinungs- und 
Seelenmanipulation durch die 
angeblich freien Medien, und 
summa summarum an die 
»freie« westliche Demokratie als 
die raffinierteste Form der Dik- 
tatur. 


Der dritte Weltkrieg wird vor- 
nehmlich als Instrument dienen 
zur endgültigen Errichtung einer 
Weltregierung mit Jerusalem als 
Welthauptstadt. 


Bei allem darf man nicht verges- 
sen, daß der Ostblock im Kern 
nur ein künstlicher Gegenpol 
des Westblocks ist, insgeheim 
vom Westen subventioniert und 
gesteuert, das heißt kontrolliert 
nach dem Prinzip von »Teile und 
Herrsche« und dem Doppelspiel 
von Pro und Kontra. Die beiden 
Blöcke sind also zwei Staaten ei- 
ner Münze zur Beherrschung der 
Massen durch die lügenhafte 
Propaganda absoluter gegensei- 
tiger Bedrohung. 


Wenn die Verhältnisse global 
entsprechend reif geworden 
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Nach der Chronologie der Pyramiden wird die Erde wieder in 
eine sogenannte »kosmische Nacht« eintauchen. 


sind, um nun konkret die beiden 
Blöcke zu Gunsten einer Welt- 
regierung zu verschmelzen, wer- 
den die USA und die UdSSR 
zuvor einen lokal begrenzten 
und vorher geheim abgesproche- 
nen Atomkrieg eröffnen. Dieser 
Krieg wird psychologisch so ef- 
fektvoll arrangiert sein, daß die 
Weltöffentlichkeit -— vornehm- 
lich die westlichen Massen — den 
Atem anhält und vor panischer 
Existenzangst bereit ist, all ihre 
Freiheiten zu Gunsten eines 
scheinbar plötzlich auftauchen- 


den totalitär-illuminierten Regi- 
mes abzutreten, das der westli- 
chen Welt angeblich als »Retter 
in der Not« den einzigsten 
Schutz und Sicherheit mittels ge- 
wisser Patentlösungen anbietet 
oder aufdrängt. 


Direkt ausgelöst wird der dritte 
Weltkrieg wahrscheinlich durch 
eine Eskalation im Nahen 
Osten, jener Krisenherd im glo- 
balen Krisengürtel, der auch 
künstlich durch illuminierte 
Kreise geschürt wird. 


Die Stunde X der 
Machtergreifung 


Zum Beispiel könnte die USA 


plötzlich ihre fundamentalen In- 
teressen in der arabischen Golf- 
region akut bedroht sehen und 
daher intervenieren, um so dem 
wachsenden Einfluß der UdSSR 
zuvor zu kommen. Durch diese 
Intervention würde die UdSSR 
ihrerseits ihre Interessen funda- 
mental bedroht sehen, weil es 
jetzt offensichtlich wird, daß die 
Sowjetunion aktiv eingekesselt 
und in die Zange genommen zu 
werden droht. Schließlich wurde 
auch Westeuropa wie auch Süd- 
Ostasien in den letzten Jahren in 
provozierender Weise offensiv 
aufgerüstet und innerlich mit di- 
versen »Krisen« aufgeheizt. 


Nach dem Motto » Angriff ist die 
beste Verteidigung« könnte nun 
die Sowjetunion in Westeuropa 
intervenieren wollen. Da die 
USA als Schutzmacht ganz vom 
Golfkrieg gefordert zu werden 
scheint, würde Westeuropa ge- 
zwungen sein, zu einem atoma- 
ren Erstschlag auszuholen, der 
wiederum eine atomare Antwort 
erhalten würde. 


Diese mitteleuropäische Atom- 
eskalation wird seine Kreise zie- 
hen und man wird auch einige 
atomare Sprengköpfe auf vorher 
geheim abgesprochene wenig 
besiedelte Territorien von Ame- 
rika und Rußland abschießen. 
Somit wäre das ausgeheckte 
Spiel des dritten Weltkrieges 
voll im Gange. Die Stunde X zur 
öffentlichen Machtergreifung 
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der Illuminaten im Westen wäre 
gekommen. 


Zeitlich wird der dritte Welt- 
krieg relativ kurz sein. In seinem 
Verlauf wird die Sowjetunion 
scheinbar in die Knie gezwungen 
und dann vom Westblock »de- 
mokratisiert« werden. In Wirk- 
lichkeit hieße dies, sie würde an- 
geglichen, in dem die USA tota- 
litär wird, aber durch den »Sieg« 
erschöpft, ihre Vormachtstel- 
lung weitgehend zu Gunsten Je- 
rusalems verlieren. Dies natür- 
lich alles »zum Wohle der 
Menschheit«. 


Die zermürbten Völker des We- 
stens und des Ostens werden ge- 
meinsam den »Befreiern« und 
»Wohltätern« zujubeln. Auf der 
stimulierenden Basis dieses psy- 
chologischen Moments können 
die beiden Blöcke verschmolzen 
und die Weltregierung ausgeru- 
fen werden. Es wird dann effekt- 
voll der »endgültige Weltfriede« 
geschlossen, die Streitkräfte mit 
Ausnahme einer internationalen 
Polizeimacht — ausgerüstet mit 
raffiniertten Strahlungswaffen 
und vollelektronischer Welt- 
überwachung - aufgelöst und 
das lang prophezeite »Goldene 
Zeitalter« als verkappte Welt- 
diktatur verkündet. Welthaupt- 
stadt und internationaler Ge- 
richtshof der jetzt »Vereinten 
Nationen« wird Jerusalem wer- 
den, liegend in der Mitte zwi- 
schen Ost und West und Nord 
und Süd. 


Auch die Großmacht China wird 
im Rahmen eines Sonderstatus 
scheinbar mitspielen. Ähnliches 
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gilt für Lateinamerika. Diese 
beiden Weltgegenden werden in 
späteren Jahrhunderten noch ei- 
ne dominierende und zukunfts- 
weisende Rolle für die Erden- 
menschheit übernehmen. 


Der Antichrist als 
Weltenlehrer 


Als Preis für dieses goldene 
Zeitalter der totalen Einlullung 
mit Brot und Spiele = use 
Geschmack wird die 

der Weltbevölkerung =. in 
Freiheit opfern und sich das 
»Zeichen des Tieres« willig auf 
ihre Stirn brennen lassen. 


Auch als politisch-wirtschaftli- 
cher Insider jener »polypenhaf- 
ten Verfilzung« wird man die 


wirklichen Zusammenhänge und 


-Hintergründe dieses apokalypti- 
schen Weltgeschehens immer als 
Rätsel empfinden, weil sie zu- 
tiefst in gewisse okkult-esoteri- 
sche Bereiche hineinragen oder 
darin ihre Wurzel haben. Das 
heißt, man muß die ursächlichen 
Geschehnisse und Kämpfe in 
den feinstofflichen Sphären un- 
seres Planeten mit berücksichti- 
gen. Wie es auch im Evangelium 
heißt, daß wir nicht gegen 
Fleisch und Blut kämpfen, son- 
dern gegen Mächte und Gewalti- 
ge unter dem Himmel. 


Auch die Wiederkunft Christi 
als erhabene Imitation durch 
den Antichristen, dessen raffi- 
niertes Spiel sogar die »Außer- 
wählten und Weisen« zu verfüh- 
ren droht, wird exakt in den äu- 
ßeren Rahmen einer illuminier- 


ten Weltregierung passen. Die- 
ser Antichrist wird mit viel per- 
sönlichem Flair als langersehnter 
Weltenlehrer und mit einem raf- 
finiert gemixten Surrogat aller 
Weltreligionen der Menschheit 
angeblich das Patentrezept für 
endgültigen Frieden, Gerechtig- 
keit und Brüderlichkeit auf Er- 
den bescheren. 


Gewisse Testversuche auf diver- 
sen Ebenen zur Findung der op- 
timalsten Manipulationstaktiken 
finden schon seit Jahren statt. 
Die Massenmedien, vornehm- 
lich das Fernsehen, werden in 
diesem dunklen Spiel eines 
»theokratischan Weltfaschis- 
mus« eine bedeutende Rolle 
spielen. Der Materialismus wird 
abei unter anderem als Schein- 
Antichrist herhalten müssen. 
Das aber die vergängliche Welt 
nie ein Paradies werden kann, 
sondern nur eine »Brücke« ist, 
und wir keine »ewigen Häuser« 
auf ihr bauen sollen, wird geflis- 
sentlich totgeschwiegen. 


Wie wird nun das Ende des apo- 
kalyptischen Liedes (Harmage- 
don) sein? Genauso wie das na- 
tionalsozialistische Deutschland 
den Krieg schon verloren hatte, 
als es begann sich »Großdeut- 
sches Reich« zu nennen, so wird 
die luziferisch-titanische Weltre- 
gierung — die zweifellos kommen 
wird — nur ein kurzer Spuk sein 
und am Ende so kläglich unter- 
gehen wie die »Titanic«. Wenn 
sie sich fest etabliert zu haben 
glaubt, wird sie bald schon im 
»reinigenden Gewitter« zusam- 
menfallen wie ein Kartenhaus 


und völlig demaskiert werden. 
Denn die wirkliche Wiederkunft 
Christi ist keine Person, sondern 
eine läuternd-feurige und korri- 
gierende atmosphärische Licht- 
kraft, die den »Baum der Er- 
kenntnis des Bösen und Guten« 
und seine luziferische Hierarchie 
auf Erden zwar nicht völlig ver- 
nichten, aber für eine begrenzte 
Epoche blenden und binden 
wird, so daß er »nicht in den 
Himmel wächst«. 


Die deutliche zyklische 
Radbewegung 


Unsere moderne abendländische 
Kulturepoche, die vor rund 6300 
Jahren in Palästina begann, wird 
auch dort wieder enden. Kein 
Stein der alten Weltmacht und 
des alten Weltbildes wird über 
dem anderen bleiben. 


Die neue Epoche mit ihren neu- 
en befreienden Möglichkeiten 
für Welt und Menschheit be- 
ginnt nach der Chronologie der 
Cheopspyramide mit dem Jahr 
2001 und wird gemäß esoteri- 
scher Überlieferung rund 700 
Jahre lang »blühen«. Danach 
soll das »Böse« wieder entbun- 
den werden für sein endgültiges 
Urteil, daß es über sich selber 
aufruft. Unser Planet wird dann 
seinen Zyklus im kosmischen 
Plan vollendet haben und wieder 
in eine sogenannte »kosmische 
Nacht« eintauchen, die den 
»Untergang des Abendlandes« 
vollzieht. 


Wie die atlantische Kulturepo- 
che einstmals durch die schwarze 
Magie ihrer Priesterschaft im 
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Wasser unterging, so wird unse- 
re Kulturepoche in absehbarer 
Zeit durch die schwarze Magie 
ihrer Wissenschaftler in Feuer 
untergehen. Die Welt wird dann 
wieder — auch geographisch - 
fundamental ihr Gesicht verän- 
dern und zu einer gewissen Stun- 
de Null zurückgeführt. Der Rest 
der nicht befreiten Erden- 
menschheit wird sich dann in ei- 
ner primitiven »Steinzeit« wie- 
derfinden und wieder mal ganz 
von vorne anfangen müssen. 


Die Annahme von einem ständi- 
gen Fortschritt ist in dieser gefal- 
lenen Erdenwelt ein absoluter 
Trugschluß. Vielmehr ist über 
große Zeiträume hinweg deut- 
lich eine zyklische Radbewegung 
von Aufgehen, Blühen und Ver- 
sinken erkennbar. 


Muß immer gleich alles Böse 
vernichtet werden, bevor es sich 
auslebt? Ist nicht vielleicht auch 
das Böse ein Lehrmeister — wie 
auch teilweise ein Spiegelbild - 
der irdisch-gefallenen Mensch- 
heit? Muß sie nicht durch eigene 
bittere Erfahrung erst reifen, um 
einmal in der Liebe und der 
Freiheit des Lichtes Christi ver- 
wandelt werden zu können? 


Nichts ist bekanntlich neu unter 
der Sonne. Und so kann gerade 
im unheiligen Feuer des Illumi- 
naten-Ordens mal wieder jene 
Kraft gesehen werden, die stets 
das Böse will, aber doch das Gu- 
te schafft. 


Die durch neue interkosmische 
Strahlungsverhältnisse _ange- 
fachte Umwertung und Zerbre- 
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chung aller alten Werte und die wird. Wer diese Zusammenhän- 
diesbezüglichen Grenzerfahrun- ge im Prozeß der derzeitigen 
gen sind notwendig, auch wenn Menschheitsphase verstehen 
dabei viel Schmutz aufgewirbelt kann, der verstehe sie! 
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M Irangate 


Ein Poker um Macht, Drogen und 
Waffen 


Am 22. November 1963 wurde der amerikanische Präsident John F. 
Kennedy in Dallas von mehreren Heckenschützen ermordet. Sie 
handelten im Auftrag der »geheimen Regierung« der Vereinigten 
Staaten. Der Tod Kennedys und die Vertuschung der Namen derer, 
die seine Ermordung angeordnet und in die Wege geleitet hatten, 
ebneten den Weg für die Entstehung eines gesetzlosen, autoritären 
Polizeistaates, wie er sich heute unter dem Regime der geheimen 
Regierung in den USA herausbildet. Nach dem Mord an Kennedy 
haben sich eine ganze Reihe bekannter Persönlichkeiten dazu herge- 
geben, die Hintergründe des Attentats zu verschleiern. Earl Warren 
vom Obersten Gerichtshof der USA, der ehemalige Direktor des 
CIA in Langley, Allen Dulles, und der spätere amerikanische Präsi- 
dent Gerald Ford deckten die offenkundige und unglaubliche Vertu- 
schung, die unter Federführung der von Präsident Johnson einge- 


setzten Warren-Kommission stattfand. 


Die Existenz einer illegalen, ge- 
heimen Regierung ist bereits 
weithin bekannt. Der demokra- 
tische Senator David Boren, 
Vorsitzender des Geheimdienst- 
ausschuses im US-Senat, hat die- 
se Formulierung in mehreren In- 
terviews benutzt, nachdem sein 
Ausschuß eine vorläufige Unter- 
suchung des Iran-Contra-Skan- 
dals beendet hatte. Die »New 
York Times« bezeichnete die 
Verschwörung des CIA, des US- 
Marinekorps und des Nationalen 
Sicherheitsrates, die in den No- 
tizbüchern von Oberstleutnant 
Oliver North »Projekt Demo- 
kratie« genannt worden war, in 
einem Leitartikel als eine »ge- 
heime Privatregierung«. Diese 
geheime Regierung wird in zu- 
nehmenden Maße als eine mäch- 
tige Kraft angesehen, die im 


Dunkeln arbeitet und für ver- 
deckte Operationen, Attentate, 
Staatsstreiche, psychologische 
Kriegsführung, Waffen- und 
Drogenhandel in vielen Ländern 
der Welt verantwortlich ist. 


Die Durchführung und Vertu- 
schung der Iran-Contra-Opera- 
tion weist viele Parallelen zur 
Verschleierung der Hintergrün- 
de des Attentats auf Kennedy 
auf. Der wahre Charakter der 
Iran-Contra-Politik wurde der 
Öffentlichkeit schon durch die 
Kommission vorenthalten, die 
US-Präsident Reagan einberu- 
fen hatte und die sich aus dem 
ehemaligen texanischen Senator 
John Tower, dem früheren ame- 
rikanischen Außenminister Ed- 
mund Muskie und dem einstigen 
Nationalen Sicherheitsberater 
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Brent Scowecroft 


setzte. 


zusammen- 


Voraussetzung ist 
Mittäterschaft bei 
der Verschleierung 


In ihrem abschließenden Bericht 
vom Februar 1987 ließ die To- 
wer-Kommission die maßgebli- 
che Rolle des damaligen Vize- 
präsidenten Bush und seines Sta- 
bes in der Iran-Contra-Opera- 
tion völlig außer acht und bürde- 
te die gesamte Verantwortung 
absurderweise dem Stabschef 
des Weißen Hauses, Ronald Re- 
gan, auf. 


Es wird vermutet, daß Bush sich 
bei Tower für dessen Freund- 
schaftsdienst bedanken wollte, 
als er ihn an die Spitze des US- 
Verteidigungsministeriums be- 
rief. Das Ergebnis der ausge- 
dehnten Anhörungen vor dem 
Kongreß im Frühjahr 1989 ist 
bekannt. 


Parallelen zum 
Kennedy-Mord 


Nachdem Towers Ernennung 
zum US-Verteidigungsminister 
gescheitert war, setzte Bush Ri- 
chard Cheney ins Pentagon - an- 
scheinend ist die Mittäterschaft 
bei der Verschleierung des Iran- 
Contra-Skandals unerläßliche 
Eignungsvoraussetzung für diese 
Position. 


Dann gibt es noch den Prozeß 
gegen Oliver North vor dem 
amerikanischen Bundesgericht 


in Columbia, ein mögliches Ge- 
richtsverfahren gegen Admiral 
John Poindexter — Norths Vor- 
gesetztem im Nationalen Sicher- 
heitsrat -— sowie den Waffen- 
händlern der geheimen Regie- 
rung und pensionierten General 
Richard Secord und den Waffen- 
händler Albert Hakim. In diesen 
Fällen ist der Ankläger nicht das 
amerikanisch _Justizministe- 
rium, sondern der unabhängige 
Sonderankläger Lawrence 
Walsh. 


Während der Auseinandersetz- 
ungen zwischen Norths Verteidi- 
ger Brendan Sullivan und dem 
US-Justizministerium über den 
Umfang der vertraulichen und 
geheimen Akten, die der Vertei- 
digung zur Verfügung stehen 
sollten, sorgte Justizminister Ri- 
chard Thornburgh wiederholt 
dafür, daß der Umfang der Er- 
mittlungen eingeschränkt und 
weitreichende Enthüllungen ver- 
hindert wurden, durch die Bush 
oder andere belastet worden wä- 
ren. Trotzdem wurden dem Ge- 
richt Dokumente vorgelegt, die 
erneut beweisen, daß Bush di- 
rekt in illegale Machenschaften 
verwickelt war. 


Die Regierung Reagan-Bush ge- 
währte mehr als einem Dutzend 
Länder verstärkte Auslands- 
und Militärhilfe, die dann teil- 
weise an die Contras in Nicara- 
gua weitergeleitet wurden. 


Auch die Beseitigung von Zeu- 
gen und Mittätern weist Paralle- 
len auf, wie ein Schleier über die 
Hintermänner des Kennedy- 


Mordes gelegt wurde. Mehr als 
zwanzig Personen mit nachge- 
wiesenen oder vermuteten Ver- 
bindungen zu den Iran-Contra- 
Operationen sind in den vergan- 
genen Jahren umgekommen. 
Zahllose Personen mit Verbin- 
dungen zum Irangate sind unter 
den verschiedensten Anschuldi- 
gungen angeklagt worden. Zur 
Verschleierung des Iran-Contra- 
Skandals gehört schließlich, daß 
eine Reihe von Personen im 
Dienst der unsichtbaren Regie- 
rung, die entweder zum CIA 
oder zum »Projekt Demokratie« 
gehörten oder sonstwie als kom- 
promittiert angesehen wurden, 
auf die eine oder andere Art und 
Weise ausgeschaltet wurden. 


Nach dem Iran-Contra-Skandal 
hat die unsichtbare Regierung 
das Bush-Regime aufgebaut, das 
aller Voraussicht nach die kom- 
mende Umwandlung der USA 
von einem autoritären Polizei- 
staat zu einem totalitären Alp- 
traum überwachen wird, wenn 
die gegenwärtigen Trends nicht 
radikal verändert werden. Da- 
mit wird wahrscheinlich ein wei- 
teres Anwachsen der Rausch- 
giftplage einhergehen, verur- 
sacht durch die Aktivitäten der 
unsichtbaren Regierung und ih- 
rer internationalen Verbün- 
deten. 


Das Gleichgewicht 
der Mächte 


Überdies hat die in der Bush- 
Administration vorherrschende 
Kissinger-Doktrin des »Gleich- 
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gewichts der Mächte« die Ge- 
fahr regionaler Kriege im Nahen 
Osten und in anderen Krisenher- 
den, die zu einem neuen, welt- 
weiten Konflikt führen könnten, 
außerordentlich erhöht. Daran 
ändert auch die Friedenspropa- 
ganda nichts, die mit den Bemü- 
hungen der Nebenregierung ein- 
hergeht, eine Allianz zwischen 
den USA, Großbritannien und 
der Sowjetunion zu errichten. 


Es wäre ein grobes Mißverständ- 
nis, die Nebenregierung in den 
Vereinigten Staaten ausschließ- 
lich oder überwiegend als ein na- 
tionales Phänomen zu sehen 
oder sich lediglich auf die Kritik 
bloßer »Rechtsverletzungen« zu 
beschränken. Die vorherrschen- 
de politische, wirtschaftliche und 
strategische Ausrichtung dieser 
geheimen Regierung ist zu ei- 
nem entscheidenden Maß von 
den politischen Positionen der 
Elite in Großbritannien und an- 
deren ehemals zum britischen 
Empire gehörenden Ländern be- 
stimmt. 


Im Mai 1982, auf dem Höhe- 
punkt des Malwinen-Krieges, in 
dem die USA die Monroe-Dok- 
trin brachen und Großbritannien 
beistanden, bekundete Henry 
Kissinger, der prominenteste 
Außenpolitiker der Nebenregie- 
rung, feierlich, daß er während 
seiner gesamten Karriere briti- 
schen Interessen gedient habe. 


Spuren führen zur 
britischen Königsfamilie 


Unterhalb dieser Ebene erwek- 
ken die verschiedenen Untersu- 


Der Tod des amerikanischen Präsidenten John F. Kennedy 
wurde im Autrag der »geheimen Regierung« herbeigeführt. 





chungen des Iran-Contra-Skan- 
dals den Eindruck, daß die Ver- 
einigten Staaten vor allem des- 
halb mit Israel zusammenarbei- 
ten, um die iranfreundliche Poli- 
tik der Kreise um General Sha- 
ron zu unterstützen. Wenn diese 
israelischen Verbindungen auch 
bestehen und eine wichtige Rol- 
le spielen, so verdeckt doch die 
übermäßige Betonung dieser 
Beziehungen eine tiefere Wahr- 
heit: Die »geopolitische« Ziel- 
setzung hinter der Bewaffnung 
des Iran ist Teil einer britischen 
Strategie. 


Hinter dem Sturz des Schahs 
und der Machtergreifung Kho- 
meinis, wie sie von Carters in 
Kanada ausgebildetem Nationa- 
lem Sicherheitsberater Zbigniew 
Brzezinski verfolgt wurde, stand 
eine Version des Konzepts, wie 
es im britischen Außenministe- 
rium unter der Bezeichnung 
»Bernard-Lewis-Plan« zirkulier- 
te. Darin ist die Aufteilung und 
Balkanisierung der Region vom 
Nahen Osten bis Indien und 
Bangladesh vorgesehen. Geför- 
dert wurde diese Iran-Politik 
von einer Gruppe im britischen 
Oberhaus um Lord Cayser, Lord 
Victor Rothschild, anderen Ge- 
folgsleuten der Freimaurerei des 
Schottischen Ritus und dem 
Herzog von Kent. 


Untersucht man, wer die Draht- 
zieher hinter den Israelis sind, 
die erwiesenermaßen in den 
Iran-Skandal verwickelt waren — 
wie der umgekommene Amiram 
Nir, David Kimche, Al Schwim- 
mer und Yacov Nimrodi -—, wird 
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Oliver North nannte die gehei- 
me Verschwörung des CIA, 
der US-Marine und des Natio- 
nalen Sicherheitsrates »Pro- 
jekt Demokratie«. 





man mehr als einmal auf eine 
direkte Querverbindung zu den 
Oberen aus den Kreisen der bri- 
tischen Königsfamilie stoßen. 
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Die gegenwärtige brutale Herr- 
schaft der Nebenregierung in der 
amerikanischen Außen- und In- 
nenpolitik wurde durch die Exe- 
kutivanweisungen 12333 und 
12334, beide von Präsident 
Reagan am 4. Dezember 1981 
unterzeichnet, ermöglicht. Diese 
beiden Anweisungen ermächti- 
gen private Stellen und Organi- 
sationen zu umfassenden gehei- 
men Tätigkeiten, die sich außer- 





Henry Kissinger, der ehemali- 


ge US-Außenminister und 
heute engste Berater des Rok- 
kefeller-Clans, gehört zum 
»Großen Rat« der BIRRORR 
Regierung. 


halb des Gesetzes bewegen. Mit 
Hilfe dieser Anweisungen wur- 
den zahlreiche Verbündete der 
Vereinigten Staaten, wie zum 
Beispiel Panama, illegal destabi- 
lisiertt und die Regierung der 
Philippinen gestürzt. 


Gleichzeitig wurden ausländi- 
sche Regierungen, darunter die 
sowjetische, britische und israe- 
lische, in die Lage versetzt, gan- 
ze Bereiche des politischen Ent- 
scheidungsprozesses in Washing- 
ton zu kontrollieren. 


Das weitestgehende Beispiel für 
die Auswüchse rechtsmißachten- 
der, privater nachrichtendienst- 
licher Tätigkeiten unter den Di- 
rektiven 12333 und 12334 ist das 
sogenannte »Projekt Demokra- 
tie«, ein Begriff, der 1982 erst- 
mals von Präsident Reagan in 
seiner Rede in der Londoner 
Guildhall benutzt wurde. Die 
Idee zu »Projekt Demokratie« 
geht auf ein Treffen der Trilate- 
ralen Kommission am 31. Mai 
1975 in Tokio zurück, auf dem 
unter anderem die These von 
der »Unregierbarkeit der Demo- 
kratie«, die von Zbigniew Brze- 
zinski, Samuel P. Huntington, 
Michel Crozier und Joji Watanu- 
ki stammte, erörtert und auch 
Jimmy Carter als nächster Präsi- 
dent + der USA ausgewählt 
wurde. 


Im Herbst 1983 schuf der US- 
Kongreß per Gesetz die »Natio- 
nale Stiftung für Demokratie« 
(NED), eine private Stiftung, 
die aber durch öffentliche Mittel 
über das Außenministerium und 
die United States Information 
Agency finanziert wird. Seit 
1987 arbeitet die NED als eine 
Art privater CIA; sie finanzierte 
bislang 250 politische Projekte, 
unter anderen zur Destabilisie- 
rung der Philippinen, Mexikos, 
Südkoreas, Panamas und Ko- 


lumbiens, und ist in das Waffen- 
w Rauschgiftgeschäft verwik- 
elt. 


Die Netzwerke der 


»old boys« des CIA 


Das Programm »Projekt Demo- 
kratie« hat nichts mit der Be- 
wahrung der Demokratie zu tun, 
sondern zielt eher auf einen so- 
wjetähnlichen Staat ab, der von 
internationalen Kartellen be- 
herrscht würde. Kissinger und 
Walter Mondale gehören zusam- 
men mit den Vorsitzenden der 
Republikanischen und Demo- 
kratischen Partei zu den Grün- 
dungsmitgliedern im Vorstand 
der NED. Der Vorstand der 
NED ist deshalb auch als »Gro- 
Ber Rat« einer geheimen Regie- 
rung bezeichnet worden. 


Die Notizbücher, die bei Oliver 
North gefunden wurden, zeigen 
bis ins Detail ein Netzwerk für 
Geldwäsche, Rauschgift- und 
Waffenhandel sowie verdeckte 
Operationen auf, das North 
selbst als »Projekt Demokratie« 
bezeichnete. Dieses Projekt und 
die NED sind im wesentlichen 
identisch. Trotzdem weigerte 
sich der amerikanische Kongreß, 
von der Nebenregierung kon- 
trolliert und von der allgegen- 
wärtigen politischen Polizei des 
FBI unter Druck gesetzt, die Fi- 
nanzierung des illegal operieren- 
den »Projekts Demokratie« ein- 
zustellen. 


Die Fußtruppen, Söldner, 
Abenteurer und Glücksritter, 
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die Piloten, Waffenhändler, 
Handlanger und anderen Akteu- 
re auf der Bühne der Iran-Con- 
tra-Operation sind zumeist aus 
ehemaligen CIA-Leuten rekru- 
tiert worden. Sie gehören zu den 
sogenannten »old boys«. 


Das Netzwerk der »old boys« 
stellte den Apparat für verdeck- 
te Operationen des CIA, wie 
zum Beispiel die Fluchttunnel- 
Operationen in Berlin während 
der frühen sechziger Jahre, 
Rauschgifthandel in Indochina 
während der sechziger und sieb- 
ziger Jahre, Rauschgifthandel 
und Attentate in der Karibik, 
Waffen- und Rauschgifthandel 
in Nordafrika, Nahost und Iran 
während der letzten drei Jahr- 
zehnte. 


Eine der typischen Operationen 
dieser Netzwerke lief über Air 
America, eine CIA-eigene Flug- 
gesellschaft, die in der Zeit des 
Vietnam-Krieges Rauschgift in 
Laos und im übrigen Indochina 
verschob. 


Eine erstaunlich große Zahl von 
Piloten, die im Iran-Contra- 
Handel tätig waren, sind ehema- 
lige Angestellte von Air Ameri- 
ca. Dieser Apparat ist auch in- 
takt in Form der Southern Air 
Transport, einer weiteren Flugli- 
nie des CIA, die Waffen an die 
Contras und Rauschgift der 
Contras zurück in die USA 
transportierte. Man kann die 
Contras am besten als eine wei- 
tere Ausprägung dieses mit 
Rauschgift handelnden CIA- 
Netzwerks der »old boys« cha- 
rakterisieren. 
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a ee Bush 
als Krisenmanagement 


Die wichtigsten politischen Zie- 
le, die »Projekt Demokratie« 
und die Nebenregierung verfol- 
gen, lassen sich wie folgt zusam- 
menfassen: 


1. Die Errichtung der Diktatur 
Khomeinis im Iran und die Aus- 
lösung des Krieges zwischen Iran 
und Irak. Dies waren die ersten 
Schritte zur Verwirklichung des 


Bernard-Lewis-Planes im ge- 
samten Krisenbogen Naher 
Osten. 


2. Waffen- und Rauschgifthan- 
del mit den Contras. Entspre- 
chende Beweise sind vom FBI 
und US-Justizministerium syste- 
matisch unterdrückt und dann 
von der Tower-Kommission und 
den Untersuchungen im ameri- 
kanischen Kongreß ignoriert 
worden. 


3. Die Errichtung eines totalitä- 
ren Regimes in den Vereinigten 
Staaten. 


Die verstärkten Vorbereitungen 
für einen »schleichenden« oder 
»kalten Putsch« entsprechen 
auch dem allgemeinen Profil der 
Regierung Bush, die als »Krisen- 
management« bezeichnet wur- 
de. Diese Administration be- 
steht aus erfahrenen Regie- 
rungsbürokraten der Regierun- 
gen Nixon, Ford und Reagan, 
deren »Wille zur Macht« genau 
motiviert ist: Ihr Lebensziel ist 
die Ausübung der Macht um ih- 
rer selbst willen und nicht aus 


dem Wunsch heraus, eine Mis- 
sion oder Aufgabe zu erfüllen. 


Während sie sich selbst als die 
fähigsten Regierungsexperten 
betrachten, die jemals zusam- 
mengebracht wurden, sind sie 
von einer Arroganz der Macht 
besessen, die sie nach außen vor- 
sichtig und vornehm zurückzu- 
halten wissen. Sie sind entschlos- 
sen, die bankrotte Politik der 
letzten zwanzig Jahre ohne Ab- 
strich fortzusetzen, und greifen 
dabei instinktiv auf bürokrati- 
sche Strafmaßnahmen und re- 
pressive Polizeistaatsmethoden 








George Shultz, ehemaliger 
US-Außenminister, kannte al- 
le Details des Netzwerks für 
Geldwäsche, Rauschgift- und 
Waffenhandel. 


gegen alle jene zurück, die ihre 
Politik in Frage zu stellen 
wagen. 


Da sie keine neue Ideen entwik- 
keln können, bleiben sie in der 
politischen Wirklichkeit unbe- 
weglich. Aus diesem Grund sind 
sie höchst empfänglich für Inter- 
ventionen von außen, wie ihr 
Aufgreifen der Politik Kissingers 
und dessen britischer und sowje- 
tischer Gesinnungsgenossen be- 
weist. 


Die Regierung Bush zeigt sich 
deshalb als eine Karikatur des 
Bonapartismus, eines Regimes 
also, das zum Einsatz der repres- 
siven Macht von Polizei, Justiz 
und natürlich der allgegenwärti- 
gen Nachrichtendienste tendiert, 
wenn die Ordnung des Systems 
durch die wirtschaftliche und 
strategische Politik des Regimes 
selbst untergraben wird. 


Öffentliche Proteste gegen Spar- 
maßnahmen, gegen den Zusam- 
menbruch der sozialen Dienst- 
leistungen in den USA oder ge- 
gen soziale Ungerechtigkeiten 
werden durch den Rückgriff auf 
Notstandsmaßnahmen  zerschla- 
gen. Ein wahrer Prozeßterror 
des amerikanischen Justizmini- 
steriums zielt auf schwarze und 
auch andere Politiker, Gewerk- 
schaftler und deren Führung, 
osteuropäische, asiatische und 
andere antikommunistische eth- 
nische Gruppierungen, kirchli- 
che Führungspersönlichkeiten 
mit unabhängiger finanzieller 
und organisatorischer Basis und 
Farmer, die unter der Austerität 
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Senator John Tower wurde 
von Bush als Verteidigungs- 
minister vorgeschlagen als 
Dank für dessen Freund- 
schaftsdienste bei Irangate. 


der Nahrungsmittelkartelle 


leiden. 


Die Familien, 
die heute regieren 


Ronald Reagan arbeitete zwar 
kurzfristig einmal als Informant 
für das FBI, aber George Wal- 


298 


ker Bush ist der erste amerikani- 
sche Präsident, der offiziell als 
Beamter und dann als Direktor 
des CIA tätig war. Genauer be- 
sehen wird die Regierung Bush 
von bestimmten Patrizierfami- 
lien des anglophilen, liberalen 
Ostküsten-Establishments getra- 
gen. Diese Familien haben in ei- 
nem Zeitraum von mehr als drei 
Generationen eine Allianz zum 
gegenseitigen Nutzen ge- 
schlossen. 


Die Familie Bush ist eng mit der 
New Yorker Investmentbank 


Brown Brothers Harriman liert. 
Mit Prescott Bush aus Connecti- 
cut, dem Vater des jetzigen Prä- 
sidenten, der 1952 in den Senat 
gewählt wurde, verfügte die 
Bank über wertvollen Einfluß im 
Finanzausschuß. 


Brown Brothers Harriman ist 
die bekannteste amerikanische 
Investmentbank, die die Interes- 
sen des »anglo-sowjetischen 
Trusts« vertritt. Leitende Direk- 
toren waren W. Averill Harri- 
man, Roosevelts Botschafter bei 
Churchill und Stalin, und später 





US-Außenminister James Baker versucht die Spuren von Iran- 
gate zu verwischen. 


der Mann hinter Harry Truman: 
David Bruce, der im Geheim- 
dienst OSS, dessen Nachfolge- 
organisation der CIA ist, und im 
amerikanischen Außenministe- 
rıum arbeitete, und Robert Lo- 
vett, der die Mitglieder für Ken- 
nedys Kabinett auswählte. 


Wie sein Vater besuchte George 
Bush die Yale-Universität und 
war Mitglied der exklusivsten 
Geheimgesellschaft der Univer- 
sität »Skull and Bones« (auch 
Russel-Trust genannt). Skull 
und Bones - wörtlich: »Toten- 
schädel und Knochen« — sucht 
jeweils zwölf Absolventen der 
Abschlußklassen aus. Eine 
Durchsicht der neueren Mitglie- 
derlisten ergab, daß die Beru- 
fung zu dieser Geheimgesell- 
schaft automatisch den Weg eb- 
nete für zentrale Positionen im 
CIA und im amerikanischen Au- 
ßBenministerium. Mitglieder wa- 
ren unter anderem William 
Buckley vom »National Re- 
view«, William Sloane Coffin, 
William Bundy und W. Averill 
Harriman. 


Bush gehörte auch der Bilder- 
berg-Gruppe und der Trilatera- 
len Kommission an. Als George 
Bush sich anschickte, das Glück 
auf den texanischen Olfeldern zu 
suchen, wurde das notwendige 
Startkapital von der Familie 
Meyer gestellt, zu deren Besitz 
auch Katharine Meyer-Grahams 
Zeitung »Washington Post« ge- 
hört. 


Eine Zeitlang saß Bush im Vor- 
stand der Eli Lilly Co., eines 
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Zbigniew Brzezinski, ehemali- 
ger US-Sicherheitsberater, 
setzte auf den islamischen 
Fundamentalismus als Boll- 
werk gegen den Kommu- 
nismus. 


Pharmakonzerns, der in die Ex- 
perimente des CIA mit halluzi- 
nogenen Drogen und der Kon- 
trolle des Sozialverhaltens ver- 
wickelt war, die den Codenamen 
»Projekt MK-Ultra« trugen. 


Die Schatten der 
Regierungsmitglieder 


Die Anwaltskanzlei Baker und 
Botts in Texas vertrat die Inter- 
essen des Eisenbahnunterneh- 
mens von E. H. Harriman, dem 
Vater Averill Harrimans. James 
Baker III., der Sohn des einen 
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Partners der Firma, war unter 
Präsident Reagan Stabschef des 
Weißen Hauses und Finanzmini- 
ster und ist heute unter Präsi- 
dent Bush amerikanischer Au- 
ßenminister. 


Clayland Boyden Gray war wäh- 
rend George Bushs Amtszeit als 
amerikanischer Vizepräsident 
acht Jahre lang dessen persönli- 
cher Anwalt. Jetzt ist er der 
Rechtsberater im Weißen Haus, 
der die Antworten formuliert, 
die Präsident Bush abliest, wenn 
er zu seiner Rolle in der Iran- 
Contra-Affäre befragt wird. 





Alexander Haig, damals Ober- 
kommandierender der NATO- 
Streitkräfte, verhinderte einen 


Putsch des 
Khomeini. 


Militärs gegen 


Boydens Vater Gordon Gray 
war der erste Staatssekretär für 
die Streitkräfte, der von Präsi- 
dent Truman im Rahmen des 
»Nationalen Sicherheitsgeset- 


zes« von 1947 ernannt wurde. Er 
führte 1951 bis 1952 verdeckte 
Operationen durch und leitete 
unter Eisenhower von 1958 bis 
1961 den Nationalen Sicherheits- 
rat der USA. Von 1961 bis 1977 
saß Gordon Gray im »außenpo- 
litischen Beraterstab« des Präsi- 
denten, einem Gremium ein- 
flußreicher privater Persönlich- 
keiten, die das Weiße Haus be- 
raten. Gegenwärtig übt Henry 
Kissinger über dieses Gremium 
direkten Einfluß auf den Präsi- 
denten aus. 


Gordons Vater war Direktor der 
Tabakfırma R. J. Reynolds, ei- 
nem amerikanischen Zweig des 
britisch beherrschten Welttabak- 
kartells. Der Einfluß der Familie 
Gray wurzelt vor allem in dem 
vom Tabakanbau dominierten 
North Carolina; dort gilt die Fa- 
milie als Gönner von Senator 
Jesse Helms, der ein wichtiger 
Vertreter der Tabakindustrie- 
Lobby im amerikanischen Kon- 
greß und führender Republika- 
ner im Landwirtschaftsausschuß 
des Senats ist. 


Der 45jährige C. Boyden Gray, 
der Harvard 1964 absolviert hat- 
te, geriet kurz nach dem Amts- 
antritt von Präsident Bush und 
seiner Ernennung zum Ethik- 
Berater des Weißen Hauses ins 
Rampenlicht, weil er versäumt 
hatte, seine Beteiligung an der 
familieneigenen Firma Summit 
Communications entsprechend 
den Ethik-Vorschriften des Wei- 
ßen Hauses, über deren Einhal- 
tung er selbst zu wachen hat, ei- 
ner Vermögensverwaltung zu 


übergeben. Um die Aufmerk- 
samkeit von sich abzulenken, 
sorgte Gray dafür, daß bekannt 
wurde, daß Außenminister Ja- 
mes Baker während seiner ge- 
samten früheren Amtszeit als Fi- 
nanzminister Aktien der Chemi- 
cal Bank im Wert von Hundert- 
tausenden und vielleicht sogar 
Millionen Dollar gehalten hatte. 


Gray fiel mehrmals auf, als er 
Aktenaufzeichnungen über die 
Verwicklung Bushs und dessen 
Stab in die Iran-Contra-Affäre 
verfälschte. Gray bekannte sich 
öffentlich zu der Unterdrückung 
von Notizen von Bushs Referent 
Craig Fuller, wobei es um ein 
Treffen Bushs mit Amiram Nir 
am 29. Juli 1986 in Jerusalem 


ging. 


Nach Angaben des amerikani- 
schen Außenministeriums wur- 
den diese Notizen aus »diploma- 
tischen« Gründen im Bericht des 
Boren-Ausschusses gelöscht. Im 
Dezember 1987 gab Gray zu, 
daß Bush »versehentlich« eine 
»unvollständige« Chronologie 
der Verhandlungen seines Büros 
mit den Contras vorgelegt habe. 


Die Spuren führen immer 
wieder nach Irangate 


Zu den unterdrückten Fakten 
zählen zwei Reisen von Bushs 
damaligem Sicherheitsberater 
Oberst Sam Watson nach Hon- 
duras, auf denen er die dortigen 
Stützpunkte der Contras besuch- 
te. Im Mai 1988 gab Gray zu, 
daß auch die überarbeitete 
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Chronologie von Bushs Aktivi- 
täten mit keinem Wort auf ein 
Treffen in Oberst Watsons Büro 
am 25. Juni 1985 einging. An 
diesem Treffen hatten Felix 
Rodriguez - alias Max Gomez -, 
General Secord und Oberst Ro- 
bert Dutton, ein Assistent Oli- 
ver Norths, teilgenommen. 


Rodriguez war der verantwort- 
liche CIA-Beamte für die Unter- 
stützung der Contras, dessen Te- 
lefonnummer in der über Nica- 
ragua abgeschossenen Maschine 
von Hasenfus gefunden wurde. 


Der Urgroßvater des neuen 
amerikanischen Finanzministers 
war ein irischer Katholik, der 
sich in Zusammenarbeit mit den 
Familien Aldrich, Widener, 
Bryan, Payne und Whitney im 
Transportgewerbe ein Vermö- 
gen erarbeitete. Der Vater Ni- 
cholas Bradys war Mitglied von 
Vincent Astors privatem Nach- 
richtendienst »The Room«, und 
sein Onkel baute den amerikani- 
schen Zweig des souveränen Mi- 
litärordens von Malta auf. Die- 
ser Orden diente in jüngerer 
Zeit den Wünschen J. Peter 
Graces, William Caseys und des 
verstorbenen Edward Benett 
Williams. 


Dies ist die Familie der Präsi- 
denten-Gattin Barbara Busch, 
deren Wurzeln angeblich bis zu 
Präsident Franklin Pierce zu- 
rückreichen. Ihr Vater, Marvin 
Pierce, arbeitete als Verleger 
und hatte leitende Positionen bei 
McCalls, Time-Life und Cowles 
inne. 
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Ihr Bruder Scott Pierce war von 
1975 bis 1983 Direktor der Wall- 
Street-Maklerfirma E. F. Hut- 
ton, also in der Zeit, in der diese 
Firma von den Behörden bei 
Wechselreitereien ertappt wur- 
de, die E. F. Hutton immerhin 
mehr als 250 Millionen Dollar 
einbrachten. Scott Pierce und 
die anderen Angestellten von 
E. F. Hutton entgingen der 
Strafverfolgung möglicherweise, 
weil John Walker, der Vetter 
George Bushs, eingriff. Walker 
war damals Staatssekretär im 
amerikanischen Finanzministe- 
rium und für die Vollstreckungs- 
abteilung verantwortlich. 


Die angeführten Fakten und 
selbst die der Öffentlichkeit be- 
kannten Indizien sprechen da- 
für, daß der heutige amerikani- 
sche Präsident George Bush an 
jeder Phase der sogenannten 
Iran-Contra-Operationen aktiv 
beteiligt war. 


Die Blutspur 
der Iran- Affäre 


Die Verhaftung des saudiarabi- 
schen Geschäftsmannes Adnan 
Kashoggi könnte vielleicht mehr 
Licht in die politischen Verwick- 
lungen der Iran-Contra-Affäre 
bringen und neue Fakten über 
die persönliche Verwicklung des 
amerikanischen Präsidenten 
Bush vor allem beim Geschäft 
»Waffen für die Contras« ans 
Tageslicht fördern. 


Offiziell heißt es, daß Kashoggi 
im Rahmen der Ermittlungen 


der amerikanischen Regierun 
gegen Ferdinand Marcos verhaf- 
tet wurde und ihm eine 35jährige 
Gefängnisstrafe drohe. In Wirk- 
lichkeit ist es der Versuch, einen 
weiteren Schlüsselzeugen der 
Waffengeschäfte mit dem Iran 
zum Schweigen zu bringen. In- 
zwischen ist Kashoggi an die 
USA ausgeliefert worden. Nach 
kurzer Haft wurde er durch Hin- 
terlegung einer Kaution wieder 
auf freien Fuß gesetzt; er mußte 
allerdings seinen Paß abgeben 
und darf den Bezirk New York 
nicht verlassen. Jedenfalls er- 
klärte einer seiner engsten Part- 
ner und Schlüsselfiguren in der 
Iran-Affäre, Miles Copeland, 
gegenüber der Londoner 
»Times«: »Sollte er je in den 
Zeugenstand kommen, könnte 
er die US-Regierung in peinliche 
Verlegenheit bringen.« 


Aber es ist nicht zu erwarten, 
daß es in diesem Fall soweit 
kommen wird, und Washington 
zieht bereits die Fäden, um zu 
verhindern, daß Kashoggi seine 
Sicht der Iran-Affäre zur Spra- 
che bringt. Vielleicht war seine 
Verhaftung in Bern nur eine ern- 
ste Warnung, um ihm ins Ge- 
dächtnis zu rufen, daß man ihn 
in der Hand hat, falls er die Wa- 
shingtoner Regierung jemals be- 
drohen sollte. 


Kashoggi kann sich in der Tat 
glücklich schätzen, daß er noch 
am Leben ist. Die schmutzigen 
Waffengeschäfte mit dem Iran 
sind eines der blutigsten Kapitel 
in der Geschichte der westlichen 
Nachrichtendienste überhaupt. 


Geschäftsleute, Waffenhändler 
und Ministerpräsidenten mußten 
ihr Leben lassen, sobald sie den 
Geheimcharakter der Verschwö- 
rung, die in den letzten Jahren 
zu einem Multi-Milliarden-Ge- 
schäft anwuchs, zu bedrohen 
schienen. 


Wir haben eine Liste von Opfern 
der Iran-Contra-Affäre zusam- 
mengestellt, die sicherlich un- 
vollständig ist. Im Zusammen- 
hang mit der Ermordung Kenne- 
dys läßt sich eine ähnliche Liste 
von Zeugen aufstellen, die be- 
seitigt wurden, ohne daß ihre 
Mörder je ermittelt worden wä- 
ren. In allen Fällen ist von »na- 
türlichem Tod«, »Unfall« oder 
»Herzschlag« die Rede. 


Keine Regierung hat es bis heute 
gewagt, Öffentlich die Frage zu 
stellen, welch ein politischer, fi- 
nanzieller und logistischer Ap- 
parat notwendig ist, um solche 
Aufgaben wirksam zu erfüllen — 
und es muß ihn geben. Die mei- 
sten Fälle kann man als »ge- 
räuschlose Morde« beschreiben; 
andere, wie der Mord an Olof 
Palme, haben Schlagzeilen ge- 
macht; wieder andere haben vie- 
le Fragezeichen hinterlassen, 
wie etwa die unglaubwürdigen 
Umstände, unter denen Cyrus 
Hashemi im Juli 1986 plötzlich in 
London an »Leukämie« ver- 
starb, oder der Absturz des 
Flugzeugs mit Amiram Nir an 
Bord im Dezember 1988. Keiner 
dieser Todesfälle ist je öffentlich 
geklärt worden. Die Verschwö- 
rung des Schweigens, erzwungen 
durch Mord und politische Er- 
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pressung durch Skandale, war 
erfolgreich. 


Letztlich entspricht diese Situa- 
tion einer Politik, die nicht erst 
1985 in Gang kam, sondern be- 
reits in den späten siebziger Jah- 
ren durch eine systematische 
Destabilisierung des Iran be- 
gann. Diese Politik wurde vom 
westlichen Establishment beim 
Guadeloupe-Gipfel im Januar 
1979 festgeschrieben, als die 
Entscheidung fiel, daß der Schah 
den Iran zu verlassen habe. 


Die Balkanisierung 
des Nahen Osten 


Einen Monat später sandte Ge- 
neral Alexander Haig, der Ober- 
kommandierende der NATO- 
Streitkräfte, General Huyser 
nach Teheran, um einen Putsch 
des Militärs gegen Khomeini zu 
verhindern und führende Ar- 
meeoffiziere in Handschellen 
der Exekution durch Ruhollah 
Khomeinis Revolutions-Garden 
auszuliefern. 


Warum? Der damalige amerika- 
nische Sicherheitsberater Zbi- 
gniew Brzezinski gab am 2. No- 
vember 1979 dazu eine deutliche 
Erklärung ab: »Der islamische 
Fundamentalismus wird zum 
Bollwerk gegen den Kommunis- 
mus werden.« 


Trotz der gewaltsamen Beset- 
zung der amerikanischen Bot- 
schaft in Teheran am 4. Novem- 
ber 1979, trotz des vielfachen 
Mords an amerikanischen Solda- 
ten und trotz systematischer 
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Geiselnahmen war dies die Dok- 
trin der amerikanischen Regie- 
rung unter Carter und Reagan, 
durch die die Stellung der So- 
wjetunion in dieser Region mehr 
gestärkt wurde, als Moskaus ei- 
gene Diplomatie es je hätte er- 
reichen können. 


Es ging darum, einen politischen 
Prozeß in Gang zu setzen, der 
Ende der siebziger Jahre als der 
sogenannte »Bernard-Lewis- 
Plan« entstanden war, benannt 
nach dem gleichnamigen Profes- 
sor der Universität Princeton. 
Dieser Plan verfolgte die Bal- 
kanisierung des gesamten Nah- 
ostraums nach ethnischen und 
religiösen Gesichtspunkten. 


Schiiten würden gegen Sunniten 
und gemäßigte Moslems gegen 
fundamentalistiiche Gruppen 
aufstehen, separatistische Bewe- 


gungen und eigenständige regio- 
nale Gebilde wie Kurdistan und 
Balutschistan würden entstehen. 


Ein Iran unter Khomeinis Herr- 
schaft sollte diesen politischen 
Verfallsprozeß beschleunigen, 
der heute angesichts der drohen- 
den Teilung des Libanon und 
des Bürgerkrieges in Afghani- 
stan und möglicherweise dem- 
nächst in Pakistan nur allzu of- 
fensichtlich ist. 


Mit dieser Veränderung der 
Landkarte im Nahen Osten - der 
radikalsten seit Ende des Ersten 
Weltkrieges und der Zerschla- 
gung des Osmanischen Reiches - 
war nie beabsichtigt, die Sowjet- 
union einzudämmen. Man wäre 
höchstenfalls bereit, unter be- 
stimmten Umständen auf lokaler 
Ebene Druck auf die Sowjets 
auszuüben. 
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M Islam 
Aspekte einer Revolution 


Ivor Benson 


Eine Erfahrung der islamischen Revolution im Iran und deren 
Bedeutung für die übrige Welt kann mit drei weitreichenden allge- 
meinen Feststellungen beginnen: Erstens, die iranische Revolution 
hat gezeigt, daß Religion immer noch ein überzeugenderer Mobilisa- 
tor massen-politischer Aktionen sein kann als weltliche Ideologien; 
zweitens, die Revolution fordert die kulturelle Hegemonie westlicher 
Ideen, nicht nur als Religion, sondern auch als alternatives Gesell- 
schaftsmodell und Lebensart heraus; drittens, die iranische Revolu- 
tion kann daher als eines der bedeutendsten Ereignisse in der moder- 
nen Geschichte, vergleichbar mit der Französischen Revolution im 
18. Jahrhundert und der Russischen Revolution in diesem Jahrhun- 


dert, bezeichnet werden. 


Im Kielwasser der Salman-Rush- 
die-Affäre und der fortgesetzten 
Drohungen des Terrorismus 'ge- 
gen die Luftfahrt und andere 
verwundbare Stellen bleiben der 
Iran und seine weitverstreuten 
Anhänger beharrlich im Blick- 
winkel der Welt. Eine Untersu- 
chung der islamischen Revolu- 
tion im Iran zeitigt zwei große 
Wahrheiten mit ungeheuren 
stillschweigenden Folgen: Reli- 
gion kann immer noch ein über- 
zeugenderer Mobilisator mas- 
sen-politischer Aktionen sein als 
weltliche Ideologien, und die 
langjährige Hegemonie der 
westlichen Gesellschaftsmodelle 
hat aufgehört zu existieren. Die 
iranische Revolution tritt somit 
als eines der bedeutendsten Er- 
eignisse in der modernen Ge- 
schichte hervor, auf gleicher 
Ebene wie die einschneidenden 
Französischen und. Russischen 
Revolutionen. 


Eine Entwicklung mit 
weltweiten Folgen 


Es gibt zahlreiche Gründe für 
die Überzeugung, daß das Er- 
scheinen des höchst dynami- 
schen Fundamentalismus im 
Iran eine Entwicklung von unbe- 
rechenbaren weltweiten Folgen 
hat. Das Center for Internatio- 
nal Studies am Institute of Tech- 
nolgy in Massachusetts nahm 
wie folgt dazu Stellung: 


»Die iranische Revolution hat 
eine der hauptsächlichsten reli- 
giösen und politischen Entwick- 
lungen unserer Zeit hervorgeho- 
ben, nämlich die Erneuerung 
des islamischen Fundamentalis- 
mus von Indonesien bis Marok- 
ko und von der Türkei bis Zen- 
tral-Afrika.« 


Dr. Hamid Algar, Professor für 
persische und islamische Studien 
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an der University of California, 
Berkeley, bemerkt: 


»Das Thema der islamischen Re- 
volution im Iran ist eines, dessen 
Bedeutung kaum unterstrichen 
zu werden braucht. Im Ablauf 
der Zeiten wird ihre Bedeutung 
sogar noch klarer, sie ist das be- 
merkenswerteste und _ tiefgrei- 
fendste Ereignis in der Gesamt- 
heit der islamischen Geschichte. 
Wir sehen bereits, daß die Stoß- 
kraft der islamischen Revolution 
auf verschiedene Weise über die 
Länge und Breite der islami- 
schen Welt von Marokko bis In- 
donesien, von Bosnien ins Herz 
von Europa bis herunter nach 
Afrika zum Ausdruck kommt.« 


Dr. Kalim Siddiqui, Direktor 


des Muslim Institute, London, 


schätzt die Dinge wie folgt ein: 


»Seit der Revolution im Iran bin 
ich in einigen der sunnitischen 
Länder, und zwar in einigen der 
reaktionärsten von diesen, wenn 
ich es einmal so ausdrücken 
darf, herumgereist; ich kann Ih- 
nen versichern, daß die Men- 
schen in diesen Ländern geradzu 
wie elektrisiert sind, und man 
hat ihre Fantasien eingefangen. 


Einige von ihnen treffen die 
Vorsichtsmaßnahme, ihre Türen 
zu verschließen, bevor sie dar- 
über reden. Wenn Staatsgrenzen 
beseitiet würden, dann würde 
Ayatollah Khomeini wahr- 
scheinlich durch Zuruf von dem 
Umah als Ganzes zum Führer 
der moslemischen Welt von heu- 
te gewählt werden.« 





Ayatollah Khomeini stürzte im 
Iran die persische Monarchie, 
eine der ältesten der Welt. 


1979 stürzten die Mullahs im 
Iran die persische Monarchie, ei- 
ne der ältesten der Welt, als die- 
se sich auf dem Höhepunkt ihrer 
Macht befand, und ersetzten sie 
durch eine islamische Republik, 
die der Durchführung der Sha- 
ria, eines Gesetzes über das Ver- 
halten der Bürger im Privatleben 
und im öffentlichen Leben, das 
der Koran vorschreibt, geweiht 
ist. 


Kein Tag ohne 
Nachrichten aus der 
islamischen Welt 


Seitdem ist kein Tag vergangen 
olıne Nachrichten, dıe den Islam 
betreffen: eine noch andauernde 
Revolution in Afghanistan, Un- 
ruhen in mehreren Sowjetrepu- 
bliken mit islamischen Mehrhei- 


ten oder Minderheiten, endlose 
Konflikte in Kaschmir, Terroris- 
mus über ganz Europa, der auf 
islamische Kreise in Algerien zu- 
rückzuführen ist, um nur einige 
zu nennen. 


Schreibt Amri Taheri, ein ehe- 
maliger Zeitungsherausgeber in 
Teheran: 


»Niemand weiß, welcher mosle- 
mische Staat den Fundamentali- 
sten zum Opfer fallen wird und 
wann. Gewiß ist jedoch, daß 
fundamentalistische Aktivitäten 
in einigen der moslemischen 
Schlüsselstaaten, vor allem in 
der Türkei, Pakistan und A 

ten, beträchtliche Kräfte mobili- 
sieren konnten. Der Islam ist 
auch die beherrschende politi- 
sche Kraft in Afghanistan und 
hat den Regierungen in Indone- 
sien, Malaysia, Somaliland, Ni- 
geria, Senegal, Tunesien, Ma- 
rokko und Jordanien zahlreiche 
Konzessionen abgerungen.« 


Imperialismus und 
Kolonisation 


Im Iran war es dem Beobachter 
deutlicher vielleicht als anders- 
wo möglich, die wesentlichen 
Einflüsse, die hier an der Arbeit 
waren, eine Östliche Religion auf 
dramatische Weise aufzuwek- 
ken, von der man lange glaubte, 
sie sei im langsamen Verfall be- 
griffen, abzutrennen und separat 
zu untersuchen. Insbesondere 
sehen wir, wie rein religiöse Ge- 
dankengänge und Werte Schritt 
für Schritt ausreichende öffentli- 
che Unterstützung inspirieren 
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konnten, um ein mächtiges, von 
einer großen Armee gestütztes 


Regime mit praktisch unbe- 
grenztem Rückhalt im Ausland 
zu stürzen. 


Drei Hauptfaktoren müssen hier 
untersucht werden. Erstens, der 
Islam im allgemeinen als Glau- 
bensbekenntnis; zweitens, feind- 
liche Einflüsse, die im Iran das 
Überleben des Islam gefährde- 
ten; drittens, die verhärtete 
Form der schiitischen Sekte des 
Islam, der die Herausforderung 


galt. 


Über die groben Züge der Ge- 
schichte des Iran in den letzten 
150 Jahren kann es keinen Zwei- 
fel geben. Fremde Mächte ha- 
ben die internationalen Angele- 
genheiten des Landes stark be- 
einflußt, um ihren eigenen wirt- 
schaftlichen und strategischen 
Interessen zu huldigen, und die 
Meinungen und Interessen der 
Bürgerschaft wurden dabei 
kaum berücksichtigt. Bis 1945 
waren die fremden Mächte, die 
den Iran beherrschten, haupt- 
sächlich Rußland und Großbri- 
tannien. 


Rußland war an territorialer Ex- 
pansion interessiert, Großbri- 
tannien am Aufkauf des irani- 
schen Marktes für den britischen 
Handel, an der Absicherung der 
kontinentalen Landbrücke nach 
Indien und später natürlich an 
der Beherrschung der Ölvor- 
kommen des Irans. 


Die Iraner zeigten durch diesen 
ganzen Zeitraum hindurch wei- 
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terhin ihre Abneigung gegen- 
über den fremden Eindringlin- 
gen, wobei das Priestertum (der 
Ulema) stets eine führende Rol- 
le spielte. | 


Von 1952 an wurden die Briten 
durch die Amerikaner ersetzt, 
die in engem Bündnis mit den 
Israelis arbeiteten und den 
Schah und die vom Ulema mobi- 
lisierten Massen in den bitteren 
und gewaltigen Endkampf trie- 
ben. Diese Ereignisse gipfelten 
1979 ın dem Sturz des Schahs 
Mohammed Resa, dem letzten 
der Pahlewi-Dynastie, die kurz 
nach dem Ende des Ersten Welt- 
krieges von den Briten einge- 
setzt worden war. 


Eine Pathologie der 
Gesellschaft 


Da das, was wie eine Kombina- 
tion zwischen Amerika und Isra- 
el aussah, in Wirklichkeit sehr 
viel größer und komplizierter 
war, sind es die Motive und 
Handlungen der eindringenden 
fremden Mächte, die wir unter- 
suchen müssen, bevor wir auch 
nur hoffen können zu verstehen, 
was im Iran eigentlich geschah. 
Wir finden dann nämlich heraus, 
daß das, was diese Mächte im 
Iran taten, nur ein weiteres Bei- 
spiel dafür ist, was sie und ande- 
re europäische Interessen wäh- 
rend des gleichen Zeitraums in 
vielen anderen Teilen der Welt 
im Schilde führten, alles Offen- 
barungen jener Erscheinung, die 
als Imperialismus und Kolonia- 
lismus bekannt ist. 


Das Thema wurde um die Jahr- 
hundertwende tiefschürfend und 
sehr umfassend von einem pro- 
minenten britischen Journalisten 
und Autoren, D. A Hobson, un- 
tersucht, dessen Buch »Imperia- 
lism: A Study« erneut Aufmerk- 
samkeit verdient. Ein Buch, das 
als Warnung für das britische 
Volk gedacht war, wurde 1916 
von Lenin gut ausgenutzt, als er 
dabei war, seine eigene These 
über Kapitalismus auszuarbei- 
ten: »Ich habe mich des engli- 
schen Standardwerks über den 
Imperialismus, J. A. Hobsons 
Buch, mit aller Sorgfalt bedient, 
die diesem Werk meiner Ansicht 
nach zukommt.« Hobson 
schreibt in einem Vorwort: 
»Diejenigen Leser, die der Mei- 
nung sind, eine wohlausgewoge- 
ne Beurteilung müsse darin be- 
stehen, immer so viel zugunsten 
eines politischen Kurses zu fin- 
den wie dagegen, werden mit 
der Abhandlung des Themas in 
diesem Buche unzufrieden sein. 
Denn die Studie ist klar und 
deutlich eine Pathologie der Ge- 
sellschaft, und es wird keine An- 
strengung unternommen, um die 
Art der Krankheit zu ka- 
schieren.« 


Opfer einer aggressiven 
Raubpolitik Re 


Die Pathologie der Gesellschaft, 
über die Hobson schreibt, ist die 
Entwürdigung der Politik, vor 
allem der Politik des Nationalis- 
mus durch das, was er »Sonder- 
interessen«, vom Charakter her 
finanzieller Natur, nennt, die ei- 


ne Politik fördern, die mit den 
Interessen der Allgemeinheit 
unvereinbar ist. Mit anderen 
Worten, die Völker der koloni- 
sierenden und imperialistischen 
Länder Europas waren eher die 
Opfer als die Begünstigten der 
aggressiven Raubpolitik, die in 
ihrem Namen überall in der 
Welt geführt wurde. 


Zur Definition des Begriffs Na- 
tion zitiert Hobson den Philoso- 
phen John Stuart Mill wie folgt: 
»Man könnte sagen, daß ein Teil 
der Menschheit eine Nation dar- 
stellt, wenn die Menschen unter 
sich durch gemeinsame Sympa- 
thien vereint sind, die zwischen 
ihnen und anderen nicht beste- 
hen. Das Nationalbewußtsein 
kann auf verschiedenen Wegen 
erzeugt worden sein. Manchmal 
ist es die Wirkung der gemeinsa- 
men Rasse und Abstammung. 


Die gemeinsame Sprache und 
gemeinsame Religion tragen 
ebenfalls in hohem Maße dazu 
bei. Geografische Grenzen sind 
eine der Ursachen. Aber die 
Stärkste von allen ist die Identi- 
tät der vorhergegangenen politi- 
schen Ereignisse, der Besitz ei- 
ner gemeinsamen Geschichte 
und der daraus folgenden ge- 
meinsamen Erinnerungen, ver- 
einter Stolz und vereinte Demü- 
tigung, Freude und Bedauern, 
verbunden mit den gleichen Er- 
eignissen in der Vergangenheit.« 


Es ist eine Erniedrigung dieses 
echten Nationalismus durch 
Versuche, ihre natürlichen Ufer 
zu überfluten und das nähere 
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oder weitere Territorium mit un- 
willigen und nicht assimilierba- 
ren Menschen zu absorbieren, 
schreibt Hobson, die den Über- 
gang vom Nationalismus zu ei- 
nem unechten Kolonialismus auf 
der einen Seite und zum Impe- 
rialismus auf der anderen Seite 
markiert. 


Die Verschwörung der 
»Wenigen« 


Hobson bezeichnet haargenau 
den Faktor der Unrechtmäßig- 
keit in der Politik, die sich so 
zerstörerisch für die Interessen 
des britischen Volkes erweisen 
sollte und in der ganzen Welt so- 
viel Konfliktstoff und Verwir- 
rung verursacht hat. Er fragt: 


»Wie wird die britische Nation 
dazu verleitet, sich auf ein so un- 
gesundes Geschäft einzulassen? 
Die einzig mögliche Antwort 
darauf ist, daß die Geschäftsin- 
teressen der Nation als ganzes 
denen gewisser Gruppeninteres- 
sen untergeordnet sind, die sich 
die Herrschaft über die ständi- 
gen Bezugsquellen des Landes 
anmaßen und sie zu ihrem priva- 
ten Gewinn verwenden. Dies 
soll keine seltsame und monströ- 
se Anklage sein; es ist die 
Krankheit, von der alle Regie- 
rungsformen gemeinsam befal- 
len sind.« 


Hobson zitiert Sir Thomas More 
wie folgt: »UÜberall nehme ich ei- 
ne gewisse Verschwörung der 
reichen Männer wahr, die unter 
dem Namen und Vorwand des 
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“N 


Kanonenboot-Politik. 


Winston Churchill war ein eifriger Verfechter der britischen 








Gemeinswesens nur auf ihren ei- 
genen Vorteil bedacht sind.« 


Verschwörungen »der Weni- 
gen«, die ihren Vorteil auf Ko- 
sten der Allgemeinheit anstre- 
ben, sind natürlich in der 
menschlichen Gesellschaft im- 
mer endemisch gewesen; aber 
ganz anders waren die Anma- 
Bungen »der Wenigen« im ver- 
gangenen Jahrhundert, die viele 
der Nationen Europas in eine 
wahnsinnige Rivalität um Er- 
oberung und Besitz in Afrika, 
Asien und anderswo hineinzo- 
gen. Teilinteressen in der Ge- 


sellschaft - in diesem Falle das 
Großgeschäft und die Hochfi- 
nanz — gedeihen - wie ein Krebs 
im menschlichen Körper -, wäh- 
rend die Gesellschft als Ganzes 
leidet. 


Dies war etwas, was Hobson an 
der Jahrhundertwende völlig 
klar erkannte. Er schreibt: 


»Obwohl der neue Imperialis- 
mus für die Nation ein schlechtes 
Geschäft war, war er für gewisse 
Stände und Handelskreise inner- 
halb der Nation ein gutes Ge- 
schäft. 


Das Streben nach Profit 
‚als treibende Kraft 


Es ist müßig, sich in die Politik 
einzumischen, es sei denn, wir 
erkennen diese zentrale Tatsa- 
che klar und deutlich und verste- 
hen, was diese Gruppeninteres- 
sen sind, nämlich Feinde der na- 
tionalen Sicherheit und des Ge- 
meinwohls. Wir müssen die le- 
diglich sentimentale Diagnose 
beiseitelegen, die Kriege oder 
andere grobe nationale Fehler 
mit Ausbrüchen des vaterländi- 
schen Hasses oder mit Irrtümern 
in der Staatskunst zu erklären 
versucht... Es gibt, so kann 
mit Sicherheit behauptet wer- 
den, seit Menschengedenken 
keinen Krieg, wie unverhüllt ag- 
gressiv er dem nüchternen Hi- 
storiker auch immer erscheinen 
mag, der dem Volk, das aufgeru- 
fen war, ihn zu führen, nicht als 
notwendige Verteidigungspolitik 
dargestellt worden wäre, bei der 
die Ehre, vielleicht die nackte 
Existenz des Landes, auf dem 
Spiele stehe.« 


Hobson entlarvt die Vorstel- 
lung, daß die treibende Kraft des 
neuen Imperialismus das heftige 
Verlangen danach war, neue 
Märkte für die Produkte von Eu- 
ropas blühenden Industrien zu 
finden, als fast völlig illusorisch. 


In Großbritannien, stellt er fest, 
machten sich: die Klassen des 
Handwerks und des Handels nur 
wenig aus den neuen Märkten, 
da sie, wenn sie es nur gewußt 
hätten, an Besteuerung mehr 
zahlten, als sie im Handel aus 
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ihnen herausbekamen, aber bei 
den Investoren lagen die Dinge 
ganz anders. 


Die Zahlung von Zinsen 
zu gewährleisten 


Mit anderen Worten, die trei- 
bende Kraft des neuen Imperia- 
lismus war in erster Linie finan- 
zieller und nicht in weitestem 
Sinne wirtschaftlicher Natur. 


Nachstehend ziteren wir, wie 
Hobson das alles schon vor der 
Jahrhundertwende sah, als 
Großbritannien in einen Krieg in 
Südafrika verwickelt war, der 
den Anfang vom Ende des briti- 
schen Weltreichs signalisieren 
sollte: | 


»Es ist nicht übertrieben zu sa- 
en, daß die moderne Außenpo- 
itik Großbritanniens in erster 

Linie ein Ringen um gewinn- 

trächtige Anlagemärkte ist. In 

einem jährlich steigenden Aus- 
maß wird Großbritannien zu ei- 
ner Nation, die von Tributen aus 
dem Ausland lebt, und die Klas- 
sen, die diesen Tribut genießen, 
spüren den immer stärker wer- 

enden Anreiz dazu, die öffent- 
liche Politik, die öffentliche Kas- 
se und die öffentliche Kraft ein- 
zuspannen, um das Feld ihrer 
privaten Geldanlagen zu erwei- 
tern und ihre vorhandenen Inve- 
stitionen zu verbessern. Dies ist 
vielleicht die bedeutendste Tat- 
sache in der modernen Politik, 
und das Dunkel, das sie umgibt, 
stellt für unseren Staat die größ- 
te Gefahr dar. 
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Was für Großbritannien zutrifft, 
trifft auch ebenso auf Frank- 
reich, Deutschland, die Verei- 
nigten Staaten und alle Länder 
zu, in denen der moderne Kapi- 
talismus riesige überschüssige 
Ersparnisse in die Hände der 
Plutokratie gelegt hat.« 


Alle wurden 
gleichermaßen schuldig 


Was mit einem Land geschah, 
das sich verschuldet hatte und 
nicht in der Lage war, die Zah- 
lung von Zinsen zu gewährlei- 
sten, ist immer wieder in vielen 
Teilen der sogenannten unter- 
entwickelten Welt demonstriert 
worden. Aus welchem anderen 
Grunde ist Frankreich in Mexiko 
eingefallen und hat versucht, es 
zu erobern? 


Häufiger gab die unzureichende 
Bürgschaft für ein internationles 
Darlehen Anlaß zu einer ande- 
ren Form des Einmischens in die 
inneren Angelegenheiten des 
Schuldnerlandes. Wir sehen ein 
entsprechendes Beispiel in 
Agypten, das praktisch genom- 
men zu einer Provinz von Groß- 
britannien wurde, und wo die 
blutige Unterdrückung eines 
Volksaufstands seitens der Bri- 
ten mit einer wahren Volksbe- 
geisterung gefeiert wurde. 


Tunis wurde gleichermaßen ein 
schutzherrliches Gebiet Frank- 
reichs, und das aus keinem ande- 
ren Grunde als zur Absicherung 
von Darlehen, die diesem Land 
gewährt worden waren. Viel- 


leicht der größte Leidträger von 
allen war China, wo die imperia- 
listiischen Staaten Stützpunkte 
mit außerterritorialen Rechten 
einrichteten, die sie jederzeit mit 
Waffengewalt zu verteidigen be- 
reit waren. 


Aber wie könnten die Völker 
Europas, besonders ihre gebil- 
deten Klassen, darunter sogar 
ihre Kirchenfürsten, es zulassen, 
daß alle diese Dinge geschehen 
konnten? Wie konnte es diesem 
Imperialismus gelingen, von der 
Allgemeinheit nicht als engstir- 
nige und schmutzige Sache er- 
kannt zu werden? Jedes Land 
pflegte seine Rivalen der Heu- 
chelei zu bezichtigen, weil sie ihr 
gieriges, angriffslustiges und zer- 
störerisches Verhalten mit ei- 
nem vorgeblichen Altruismus 
maskiert hätten, aber diese ge- 
bildeten Klassen ließen es zu, 
daß alle gleichermaßen schuldig 
wurden. 


Kirche 
und Großgeschäft 


Es gab zu allen Zeiten in allen 
Länder Europas eine Anzahl 
von Leuten, die ehrlich bestrebt 
waren, das Christentum unter 
den Heiden zu verbreiten und 
die Grausamkeit und das Lei- 
den, die, wie man glaubte, unter 
ihnen vorherrschten, zu mildern. 
Es war daher kaum überra- 
schend, daß die gierigen und an- 
griffslustigen Kräfte, die den Im- 
perialismus dirigierten, solche 
selbstlosen Bewegungen, von 
denen einige im Ausland tätig 
waren — zum Beispiel die Katho- 


liken in China und Athiopien -, 
lange vor der Geburt des Impe- 
rialismus, gut ausnutzen 
würden. 


Hobson schreibt dazu: »Sie (die 
Imperialisten) machen sich ganz 
einfach und instinktiv irgendwel- 
che erhabenen Gefühle, die ih- 
nen nützlich sein können, zu ei- 
gen, fächern sie an und geben 
ihnen neue Nahrung, bis sie zur 
Leidenschaft werden und beuten 
sie dann für ihre eigenen Ziele 
aus.« 


So konnte Leopold, König der 
Belgier, als er den Kongo mit all 
seinen natürlichen Hilfsquellen 
in Besitz nahm, verkünden: 
»Unser einziges Programm be- 
steht in der moralischen und ma- 
teriellen Erneuerung des 
Landes.« 


Da die meisten gebildeten Stän- 
de in Europa, die sich mit dem 
Imperialismus verbündeten, 
dem Namen nach christlich wa- 
ren, und da die Kirche selbst ein 
beherrschender Bestandteil des 
Bündnisses war, kann die Tatsa- 
che nicht kaschiert werden, daß 
der Imperialismus, der dazu bei- 
trug, ein Zeitalter des Konflikts 
ohne Parallele in der ganzen 
Menschheitsgeschichte herauf- 
zubeschwören, dem Namen 
nach ebenso christlicher wie fi- 
nanzieller Natur war. Die Ver- 
wendung des Wortes christlich in 
diesem Zusammenhang muß mit 
der Erinnerung daran einge- 
schränkt werden, daß der mis- 
sionarische Impuls von der Dy- 
namik einer im wesentlichen 
machtorientierten Kirche be- 
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seelt wurde, von einer Institu- 
tion mit einem starken Appetit 
auf Ausdehnung und Wachstum, 
sowohl in der Zahl ihrer Anhän- 
ger als auch in ihrem materiellen 
Vorteil. 


Der Doppelcharakter der Kirche 
ist nirgendwo so kurz und bün- 
dig zusammengefaßt worden als 
in Churchills Bericht über den 
Religionsdienst in Khartum un- 
mittelbar nach der Niederlage 
der Streitkräfte des Mahdis, die 
versucht hatten, die britische 
Hegemonie im Sudan zu 
stürzen: 


»Und die feierlichen Worte des 
englischen Gebetbuches wurden 
in jenem entfernt liegenden Gar- 
ten verlesen... die Kapellen 
spielten ihren Grabgesang und 
Gordons Lieblingshymne: »Abi- 
de with Me<... Ein Kanonen- 
boot auf dem Fluß feuerte einen 
Salut ab... Neuntausend, die 
ihn gerne verhindert hätten, la- 
gen tot auf der Ebene von Om- 
durman ... Weitere Tausende 
lagen verstreut in der Wildnis 
herum oder krochen nach Was- 
ser lechzend zum Fluß.« 


Der Doppelcharakter 
der Ki Kirche 


Churchill ließ jedoch den letzten 
Schliff seines Berichtes aus, die 
willkürliche Niedermetzelung 
der verwundeten Kriecher. 


Hobson erkannte, daß dieser ja- 
nusköpfige Imperialismus »da- 
nach trachtete, das Christentum 
auf dem Ozean eines lukrativen 








Schah Reza Pahlevi versuchte das iranische Volk dem Joch der 


Amerikaner und Israelis zu unterwerfen. 


Geschäfts schwimmen zu las- 
sen«, ein Vorgang, der in den 
bestürzten Chinesen eine fanati- 
sche Verachtung für die »frem- 
den Teufel« entfachte. 


Ein gebildeter Chinese schrieb 
dazu: »Es muß für die Manda- 
rine sehr schwierig sein, die Mis- 
sionare von der weltlichen 
Macht zu trennen, deren Kano- 
nenboote stets bereit zu sein 
scheinen, im Namen ihrer jewei- 
ligen Regierung auf der Bildflä- 
che zu erscheinen . .. Die Chi- 
nesen haben die Reihenfolge des 
Ablaufes der Ereignisse mit gro- 
Ber Besorgnis beobachtet: erst 
der Missionar, dann der Konsul 
und zuletzt die Invasionsarmee.« 


Der Ungereimtheit einer so ge- 
waltigen Ausübung der Arglist 
und der Gewalt im Dienste einer 
Sache, »deren Königreich nicht 
von dieser Welt ist«, bedarf kei- 
ner Hervorhebung. Jedoch er- 
klärt sich die merkwürdige Lo- 
gik von anderthalb Jahrhunder- 
ten Imperialismus von selbst: 
Diejenigen, die dem Widerstand 
entgegensetzten, was im Westen 
im allgemeinen als Fortschritt 
betrachtet wurde, hatten die 
Strafe, die sie bekamen, wie hart 
sie auch immer war, natürlich 
»völlig verdient«. 


Da es mutmaßlich einer der 
Hauptzwecke der Religion ist, 
den Menschen zu helfen, zwi- 


schen Recht und Unrecht oder 
Gut und Böse zu unterscheiden; 
da anderthalb Jahrhunderte ei- 
nes aggressiven Imperialismus 
ohne die Einwilligung und Mit- 
täterschaft der christlichen Kir- 
chen nicht möglich gewesen wä- 
ren; da es immer eine der Funk- 
tionen des Verstandes war, ge- 
läutert durch religiöse Einsich- 
ten, den Appetit für Erwerb und 
Macht zu zähmen und zu regu- 
lieren, scheint am Christentum, 
so wie es während jener Jahr- 
zehnte der zügellosen und mit 
einander rivalisierenden Impe- 
rialismen gepredigt wurde, et- 
was in der Wurzel faul zu sein. 


Irans Mullahs 
demonstrieren ihre Macht 


Das Eindringen fremder Mächte 
und die Einmischung während 
der anderthalb Jahrhunderte vor 
der Revolution, erlebten die Ira- 
ner als einen sich fortlaufend 
entfaltenden Prozeß. Aber zum 
Zwecke einer tiefergehenden 
Analyse muß dies unter zwei 
Überschriften betrachtet wer- 
den, die die Zeitabschnitte vor 
und nach dem Zweiten Welt- 
krieg repräsentieren. Auf einer 
Seite dieser Aufteilung finden 
wir separate nationale Imperia- 
lismen, hauptsächlich den briti- 
schen und den russischen, und 
auf der anderen Seite einen 
kompakten weltweiten Imperia- 
lismus, der die äußere Erschei- 
nung einer Allianz zwischen 
Amerika und Israel aufweist. 


Jedoch das Muster für beide 
Zeiträume - den des wachsen- 
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den Konflikts zwischen ausländi- 
schen Interessen und Irans reli- 
giöser Klasse als Mobilisator 
massen-politischer Aktionen - 
wurde 1892 eindeutig festgelegt. 
Dies war eine Konfrontation, 
die von der Handlung des 
Schahs dadurch ausgelöst wur- 
de, daß er einer britischen Ge- 
sellschaft das Monopol zum An- 
bau und zur Vermarktung von 
Tabak verkaufte. Der führende 
Mullah jener Zeit, Mirza Hassan 
Shirazi, gab unverzüglich eine 
Anordnung heraus, mit der der 
Gebrauch von Tabak verboten 
wurde. Die Anordnung wurde 
nicht nur sofort befolgt — sogar 
wie es heißt, von den Damen des 
königlichen Haushalts -, son- 
dern wütende Mengen zogen 
durch die Straßen. Durch diese 
Demonstration der Stärke er- 
schreckt, gab der Schah nach, 
annulliertte den Vertrag und 
zahlte der britischen Gesell- 
schaft eine Entschädigung. 


Eine Epoche der 
Auflösung des Staates 


Die Botschaft war klar: Es konn- 
te keine Sicherheit für die frem- 
den Interessen und keinen 
»Fortschritt« der von ihnen an- 
gebotenen Art geben, es sei 
denn, die Macht der religiösen 
Klasse könne gebrochen wer- 
den. Es geschah daher mit still- 
schweigender Billigung der Bri- 
ten und der Russen, daß der 
Schah 1905 den revolutionären 
Forderungen nach einer reprä- 
sentierenden Regierung von der 
Art, wie sie kürzlich in Rußland 
eingeführt wurde, nachgab, wo- 
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bei er ohne Zweifel hoffte, die 
Parteipolitik benutzen zu kön- 
nen, um die Macht der Mullahs 
zu unterminieren. Ein Parla- 
ment (Majlis) wurde geschaffen, 
und 1906 wurde Schah Musal Fi- 
rudin zumindest nominell ein 
verfassungsmäßiger Monarch. 
Er starb jedoch im gleichen 
Jahr. 


Die Mullahs, die den Forderun- 
gen nach einer Verfassungsre- 
form ihre Unterstützung verlie- 
hen hatten, ließen sich durch die 
so entstandene Gummistempel- 
Majlis (routinemäßige, bürokra- 
tische Einrichtung) nicht täu- 
schen, und die Hetze, an der sich 
sowohl religiöse als auch weltli- 
che Elemente beteiligten, ging 
weiter. 


Auf dem Höhepunkt der Unru- 
hen gaben die Briten und die 
Russen, ohne die persische Re- 
gierung zu Rate zu ziehen, be- 
kannt, daß sie das Land in zwei 
Einflußsphären geteilt hätten, 
um einer möglichen Bedrohung 
durch Deutschland entgegenzu- 
treten. Die Russen halfen dem 
neuen Schah, Mohammed Ali, 
die Revolution zu unterdrücken, 
und dabei wurde die Stadt Ta- 
briz besetzt. Eine Anzahl Mul- 
lahs wurde gehenkt und der 
Schrein des Iman Resa in Ma- 
shad, einem der berühmtesten 
Pilgerorte des Iran, wurde be- 
schossen. Ali wurde dann von 
der Majlis abgesetzt und durch 
eine Regentschaft abgelöst, die 
fortbestand, bis Alis Sohn Sultan 
Achmad das Alter von 18 Jahren 
erreichte und 1914 gekrönt wur- 
de, was den Beginn einer Epo- 
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che völliger Auflösung des Staa- 
tes kennzeichnete, da das ganze 
Land zum Tummelplatz fremder 
Mächte wurde. 


Die Briten richten eine 
neue Dynastie ein 


Indem sie die Neutralitätserklä- 
rung des Schahs bei Ausbruch 
des Krieges von 1914 bis 1918 
brüsk beiseite schoben, fielen 
britische, russische und türki- 
sche Truppen in das Land ein, 
aber die bolschewistische Revo- 


lution von 1917 beseitigte den 
Hauptschutzherrn der Qajar- 
Dynastie. Im Jahr 1919 hatte 
Persien keine handlungsfähige 
Zentralregierung mehr und se- 
paratistische Bewegungen waren 
in den Provinzen Khuzistan, Gil- 
an und Khorasan an der Macht. 


Schließlich bestand die einzige 
zusammenhängende Macht im 
Lande nur noch aus einer persi- 
schen Kosaken-Division, die 
sich nach Kämpfen gegen die 
Bolschewiken durch die briti- 
schen Linien zurückgezogen hat- 
te. Ihr Kommandeur, Brigade- 
general Resa Khan, stellte in Te- 
heran so etwas wie eine Ord- 
nung wieder her und wurde zum 
starken Mann in der Landespoli- 
tik. Nachdem die persische Re- 
gierung einen Vertrag mit der 
sowjetischen Regierung abge- 
schlossen und die Beziehungen 
mit Rußland wiederhergestellt 
hatte, wurde Resa Khan von den 
Briten dazu ermutigt, einen 
Staatsstreich” zu inszenieren. 
Schah Sultan Achmad wurde ab- 
gesetzt, und um 1925 wurde der 
Kosaken-Offizier als Schahan- 
schah (König der Könige) auf 
den Thron gehievt und nahm 
den dynastischen Namen Pahla- 
wi an. 


Eine Puppe fremder 
Mächte 


In Fairneß gegenüber Resa 
Khan muß in diesem Zusam- 
menhang angemerkt werden, 
daß es im Gegensatz zu vielen 
seiner Vorgänger nicht in seiner 


317 


Natur lag, nur eine Puppe der 
fremden Mächte zu sein. Im Ge- 
genteil, er hielt sich dafür auser- 
koren, der Retter seines Landes 
und Verteidiger der staatlichen 
Unabhängigkeit zu sein, und er 
hegte daher geduldig die Fik- 
tion, daß er ein direkter Nach- 
komme der alten persischen Kö- 
nige sei. 


Mit Kemal Atatürk, dem großen 
Erneuerer der Türkei, der sein 
Vorbild war, war er davon über- 
zeugt, daß die religiösen Klassen 
das einzige wirkliche Hindernis 
für den Fortschritt waren. Und 
er begann mit der Unbarmher- 
zigkeit eines Kosakenkriegers, 
ihre Macht zu zerschlagen. Es 
geschah daher hauptsächlich 
zum Zwecke der Stärkung seiner 
eigenen Position gegen die Mul- 
lahs, daß er sich um die Unter- 
stützung der fremden Mächte 
bemühte und sich ihrer bedien- 
te, wobei er nach Möglichkeit 
die einen gegen die andere aus- 
spielte. 


Die Auswirkung hiervon war ei- 
ne Umwandlung der traditionel- 
len Monarchie, die stets tyran- 
nisch, aber unfähig war, in eine 
moderne Diktatur, bewaffnet 
mit dem ganzen sachverständi- 
gen Geschick und Zubehör der 
modernen Totalherrschaft, ein- 
schließlich einer allgegenwärti- 
gen Geheimpolizei. 


Professor Hamid Algar schreibt 
dazu: »Insofern das Wort »Mo- 
dernisierunge im Zusammen- 
hang mit dem Iran überhaupt ei- 
ne Bedeutung gehabt hat, war 
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das, was von der Pahlawi-Dyna- 
stie modernisiert wurde, nur der 
Apparat der Unterdrük- 
kung... Unter den wenigen 
Einzelpersonen, die der Aufer- 
legung der Pahlawi-Diktatur of- 
fen Widerstand leisteten, befand 
sich wieder einmal ein Vertreter 
des Ulema, Sayyid Hasan Mud- 
harris. Er meldete sich in der 
Majlis, dem Parlament zu Wort, 
ging ins Exil und wurde dort von 
Agenten Resa Khans er- 
mordet.« 


Die Einweisung in ein 


völlig neues Spiel 


Anfang der dreißiger Jahre ver- 
suchte der Schah, den Iran so- 
wohl gegen die Briten als auch 
gegen die Sowjetunion zu schüt- 
zen, indem er ein Bündnis mit 
Deutschland einging; und um 
1940 arbeiteten Tausende von 
Deutschen im Iran und Hunder- 
te von: Iranern studierten an 
deutschen Universitäten und 
technischen Hochschulen. Diese 
kurzfristige Allianz sollte dem 
Schah zum Verhängnis werden. 
Im Jahr 1941, als die deutschen 
Truppen weit nach Rußland hin- 
ein vorstießen, forderten die 
Briten und ihre sowjetischen 
Verbündeten den Schah auf, alle 
Deutschen zu vertreiben und 
den Transitverkehr von Nach- 
schub und Verstärkungen für die 
russische Front zuzulassen. Als 
er sich weigerte, dieser Auffor- 
derung zu entsprechen, fielen 
die alliierten Streitkräfte in den 
Iran ein, und die 120 000 Mann 
starke Armee des Schah ver- 


schwand »wie Schnee im 


Sommer«. 


Großbritannien unternahm ei- 
nen Überraschungsangriff auf 
die iranische Kriegsmarine, zer- 
störte alle Schiffe und tötete vie- 
le der sich an Bord Befindlichen. 
Der Iran wurde in zwei militäri- 
sche Besatzungszonen aufgeteilt 
und die Briten, die Resa Khan 
zum Schah ernannt hatten, 
schickten ihn jetzt ins Exil nach 
Südafrika, wo er drei Jahre spä- 
ter starb. Wie sein Sohn, Mo- 
hammad Resa, später in seinen 
Memoiren festhalten sollte: 
»Die Alliierten hielten es für an- 
gemessen, daß ich Nachfolger 
meines Vaters werden sollte.« 


»Obwohl der Iran schnell zu ei- 
nem der Alliierten erklärt wur- 
de«, schreibt Amir Taheri, »hät- 
te seine Behandlung durch die 
britischen und sowjetischen Be- 
satzungsmächte nicht grausamer 
sein können. Noch schlimmer, 
sie machten es erschöpfend klar, 
daß sie keineswegs die Absicht 
hatten, den Iran zu verlassen, 
nachdem der Krieg beendet 
war.« 


Welche Erwartungen die Briten 
und die Sowjets auch immer 
über ihre zukünftige Rolle im 
Iran gehabt haben mögen, sie 
wurden enttäuscht, denn macht- 
politisch gesehen war der Zweite 
Weltkrieg die Einweisung in ein 
völlig neues Spiel, in dem den 
Zielen und Ambitionen separa- 
ter Staaten wie Großbritannien 
und der Sowjetunion nur noch 
eine schwindende Bedeutung zu- 
kommen sollte. 


Unbemerkt, abgesehen von we- 
nigen scharfsichtigen Beobach- 
tern, war ein neues weltweites 
Imperium entstanden, das zwar 
seinen geografischen Mittel- 
punkt in den Vereinigten Staa- 
ten hat, aber nicht spezifisch 
amerikanisch ist. 


Die amerikanische 
Präsenz wird immer 
auffälliger 


Die verschiedenen Staaten be- 
hielten zwar ihre Botschaften 
und blieben weiterhin auf mehr- 
fache Weise im Spiel, aber ihre 
separate Macht, die Ereignisse 
im Iran zu beeinflussen, sollte 
fortan nur noch am Rande wirk- 
sam sein. 


Als der Zweite Weltkrieg noch 
im Gange war, arbeiteten die 
Sowjets ganz offen auf die Schaf- 
fung von unabhängigen Republi- 
ken in den nördlichen Provinzen 
Aserbaidschan und Kurdistan 
hin, in der Hoffnung, diese spä- 
ter in die UdSSR einverleiben zu 
können. Die Briten waren auch 
eifrig bemüht, Bedingungen her- 
beizuführen, die ihren zukünfti- 
gen Interessen dienlich sein wür- 
den; sie gründeten und finan- 
zierten die khuzestanische Well- 
being Party, in der Hoffnung, 
diese ölreiche Region abtrennen 
zu können, als der Iran, wie er- 
wartet, nach dem Kriege ausein- 
anderfiel. Die Sowjets organi- 
sierten die kommunistische Tu- 
deh-Partei, und die Briten 
schickten sich an, sich die Hörig- 
keit der verschiedenen Dissiden- 
ten-Gruppen, wie die der Bakh- 
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tiari-Häuptlinge und verschiede- 
ner englandfreundlicher Mullahs 
und mächtiger Familien zu si- 
chern. 


Aber kein Widerstand konnte 
gegenüber den Vereinigten Staa- 
ten geleistet werden, die jetzt 
bei weitem die mächtigste Na- 
tion der Welt waren - auch ohne 
die Atombombe. In aller Stille, 
unter Druck von Washington, 
unterzeichneten London und 
Moskau einen Vertrag mit dem 
Iran, unter dem alle ihre Streit- 
kräfte innerhalb von sechs Mo- 
naten nach Kriegsende zurück- 
gezogen werden sollten. Im Jahr 
1943 richteten die Amerikaner 
ihren Stützpunkt am Persischen 
Golf ein und die amerikanische 
Präsenz wurde von da ab immer 
augenfälliger. 


Die Briten und die Sowjets zo- 
gen 1946 pflichtgemäß ihre 
Streitkräfte zurück, die sich in 
den Geburtswehen befindlichen 
Republiken im Norden Irans 
wurden zerschlagen und die Tu- 
deh-Partei wurde in den Hinter- 
grund der öffentlichen Angele- 
genheiten gedrückt. Die Ent- 
wicklungen liefen programmge- 
mäß weiter, aber es war ein Pro- 
gramm, das für die meisten 
Menschen ein großes Geheimnis 
blieb. 


Der neue 
Imperialismus 


Es ist die revolutionäre Verän- 
derung in der Natur und im Cha- 
rakter des Imperialismus, der 
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jetzt einer mehr ins Einzelne ge- 
henden Erläuterung bedarf. 


Es sah eher so aus, als ob ein 
britischer Imperialismus, der im 
Iran ohne Unterbrechung. seit 
Ende des Ersten Weltkriegs vor- 
geherrscht hatte, nach Ende des 
Zweiten Weltkrieges durch ei- 
nen amerikanischen — oder viel- 
mehr durch einen solchen, der 
aus einer Allianz zwischen Ame- 
rika und Israel bestand — abge- 
löst worden wäre. Von ganz zu 
Anfang der fünfziger Jahre an 
hatte die amerikanisch-israeli- 
sche Präsenz nämlich einen do- 
minierenden Einfluß von außen 
im Iran; und die Feindschaft der 
Mullahs und der Massen war fast 
ausschließlich gegen die Ameri- 
kaner gerichtet und gipfelte 
schließlich in der Besetzung der 
US-Botschaft und das anschlie- 
Bende Geiseldrama. 


Die Wirklichkeit sah jedoch 
ganz anders aus, denn das, was 
so sehr nach einer amerikanisch- 
israelischen Allianz aussah, war 
tatsächlich nur das Bild eines 
völlig verschiedenen Imperialis- 
mus, der entstanden war und da- 
bei alle separaten staatlichen Im- 
perialismen verdrängt hatte. 
Was ziemlich früh in diesem 
Jahrhundert begann und sich 
nach Ende des Zweiten Welt- 
krieges mit stark beschleunigtem 
Tempo fortsetzte, 
schrittweise Demontage aller 
selbständigen staatlichen Impe- 
rialismen, einschließlich des 
amerikanischen, und ihrer Auf- 
saugung in etwas, was in der 
ganzen Geschichtsschreibung 


war die. 


noch nie da war: nämlich ein 
weltweites Finanzimperium. 


Das Ziel heißt: 
Weltimperium 


An Stelle der moralischen Un- 
rechtmäßigkeit oder politischen 
Pathologie parasitischer Ver- 
schwörungen von »Sonderinter- 
essen« innerhalb der verschiede- 
nen westlichen Gesellschaften 
operierte nunmehr ein riesiges 
kosmopolitisches Parasitentum 
von »Sonderinteressen« auf 
weltweiter Basis und mit weit 
ehrgeizigeren Zielen: Nichts we- 
niger als ein wirtschaftliches und 
politisches Weltimperium. 


Die nationalistischen Imperialis- 
men wurden somit in einen ein- 
zigen internationalen Imperialis- 
mus subsumiert, und zwar in der 
gleichen Weise, wie wir gesehen 
haben, sehr große Handels-, In- 
dustrie- und Finanzunternehmen 
in das konzentrierte Eigentum 
und Kontrolle durch sehr viel 
größere, hauptsächlich finanziel- 
le Konglomerate verschluckt 
und vereinnahmt worden sind. 


Der Sturz des zaristischen Regi- 
mes in Rußland im Jahre 1917, 
der Verlust der Kolonialreiche 
seitens aller europäischen Mäch- 
te, die Gründung der Vereinten 
Nationen als Weltregierung vom 
Dienst und viele andere Dinge 
waren alle Teile eines machtkon- 
zentrierenden Vorgangs, der im 
vergangenen Jahrhundert be- 
gann und sich bis zum heutigen 
Tage fortsetzt. 


Die Änderung im Charakter des 
Imperialismus war eine der Fol- 
gen einer radikalen Verände- 
rung im Bereich der Hochfinanz, 
die kurz wie folgt erklärt werden 
kann. Für eine lange Zeit nach 
Beginn des modernen Industrie- 
zeitalters bestand das Finanzka- 
pital (nicht zu verwechseln mit 
dem Kapital des privaten Unter- 
nehmertums) fast völlig aus 
staatlichen Konzentrationen. Es 
gab einen britischen Finanz-Ka- 
pitalismus, nominell einer briti- 
schen Regierung unterstehend, 
die wiederum einer Wähler- 
schaft Rede und Antwort stehen 
mußte; einen deutschen Finanz- 
Kapitalismus, einen französi- 
schen, einen niederländischen, 
jeder von ihnen an eine nationa- 
le Regierung gebunden, nomi- 
nell einer nationalen Wähler- 
schaft unterstehend. 


Das Geld 
ist Maßstab aller Dinge 


Diese Staaten waren in der Tat 
Plutokratien — jeder von ihnen 
ein besonderes Beispiel für das, 
was Hobson eine »Gesellschafts- 
Pathologie« (social pathology) 
nannte, die sich mit einer öffent- 
lichen Meinung an der Macht 
halten kann, die nicht gewünscht 
und zu Rate gezogen wird, wie 
das früher der Fall war, sondern 
wie benötigt geschaffen wurde, 
durch Propaganda der Nachrich- 
ten-Medien, Begünstigung und 
andere Belohnungen seitens der 
Geschäftswelt. Geld war zum 
Maßstab aller Dinge geworden, 
mit einer herrschenden Elite, die 
sich weniger aus dem Lande als 
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vielmehr aus der Fabrik und 
dem Kontor heraus bildet. 


Im vergangenen Jahrhundert 
und weit in das 20. Jahrhundert 
hinein standen diese staatlichen 
Konzentrationen der Finanz- 
macht miteinander in lebhafter 
Konkurrenz. Ein bedeutendes 
Beispiel dafür ist die Balgerei 
um Kolonien und Märkte in der 
sogenannten unterentwickelten 
Welt. Was dann geschah war, 
daß die vielen nationalen Strudel 
der Finanzmacht in einen welt- 
weiten Strudel der Finanzmacht 
hineingezogen wurden. 


Weltweit die Handhabung 
von Geld und Kredit 
organisieren 


Es kann kein Zweifel darüber 
bestehen, daß ein wesentlicher 
Faktor, der diese Veränderung 
im Bereich der Hochfinanz mit 
herbeigeführt hat, das langan- 
dauernde Vorhandensein jüdi- 
scher Bankfamilien oder -dyna- 
stien in den einzelnen Ländern 
Europas war, die sich stets in 
übernationalen Geschäften spe- 
zialisiert hatten. Wie diese Fi- 
nanzdynastien ihre Macht auf in- 
ternationaler Basis festigten, 
wird des längeren und breiten 
von Professor Caroll Quigley in 
seinem 1300 Seiten starken 
Werk »History of the World in 
Our Time«, Untertitel »Tragedy 
and Hope« (Tragödie und Hoff- 
nung) erläutert. 


Es begann alles damit, was Qui- 
gley »das dritte Stadium in der 
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Entwicklung des Kapitalismus« 
nannte, von überwältigender 
Bedeutung in der Geschichte des 
20. Jahrhunderts und ihre heim- 
tückischen und sogar okkulten 
Verzweigungen und Einflüsse. 
Er fügt hinzu: »Was in diesem 
Stadium im wesentlichen ge- 
schah, war, sich die alten zerrüt- 
teten und spezialisierten Metho- 
den der Handhabung von Geld 
und Kredit vorzunehmen und 
auf internationaler Basis zu or- 
ganisieren.« 


Die wahrhaft revolutionäre Ver- 
änderung sollte in den dreißiger 
Jahren eintreten, als die Herr- 
schaft über dieses internationale 
Finanzwesen denen, die es ge- 
schaffen hatten — Leuten wie J. 
P. Morgan in Amerika und 
Montagu Norman in Großbri- 
tannien —, aus der Hand glitt und 
in die Hände einer kosmopeoliti- 
schen Elite geriet, die nicht 
mehr »hoch-bischöflich, eng- 
landfreundlich und europäisch 
kulturbewußt« war. Die Ver- 
schiebung erfolgte auf allen Ebe- 
nen, schreibt Professor Quigley, 
und trat in dem Niedergang von 
J. P. Morgan, der bis dahin Wall 
Street beherrscht hatte, zutage. 


Es kann daher gesagt werden, 
daß viel von dem, was im. Iran 
und in vielen anderen Teilen der 
Welt nach Ende des Zweiten 
Weltkrieges geschehen sollte, 
seine Parallele in den Vereinig- 
ten Staaten hatte, wo die großen 
amerikanischen Pionierfamilien 
plötzlich nicht mehr die Macht 
hatten, ihre Universitäten selbst 
zu kontrollieren und wo ihre 
überregionale Zeitung, die New 


Yorker »Herald Tribune«, in 
den unabänderlichen Untergang 
verfiel und wie ein abgerindeter 
Waldriese einging. Der Ge- 
brauch von Worten wie Amerika 
und amerikanisch in irgendeiner 
Diskussion über Weltpolitik 
kann daher grob irreführend 
sein, es sei, man versteht klar 
und deutlich, daß »amerikani- 
sche Macht« im wesentlichen 
aufgehört hat, amerikanisch zu 
sein. 


»Amerikanische Macht« 
ist nicht amerikanisch 


Die Demontage eines im we- 
sentlichen britischen Olimpe- 
riums im Iran und dessen Neuge- 
staltung auf internationaler 
Grundlage (wie es 1960 mit Bel- 
giens- Kupferimperium im Kon- 
go geschah) war daher zu erwar- 
ten und hatte weitgehend die 
gleiche Wirkung wie die von der 
»Entkolonialisierung« in vielen 
anderen Teilen der Welt erzeug- 
te Lage. 


Die Anglo-Iranian Oil Company 
(AIOC) hatte seit 1901 die Ol- 
felder in Khuzestan ausgebeutet, 
und die Absteckung: dieser Fel- 
der, die eine Fläche von 15 000 
Quadratmeilen (24 000 Qua- 
dratkilometer) bedeckten, war 
1933 in einer Vereinbarung fest- 
gelegt worden. Diese Riesenge- 
sellschaft, schreibt Vincent 
Monteil, bildete britische Staats- 
bürger aus, um sich an den inne- 
ren Angelegenheiten des Irans 
beteiligen zu können, und »hatte 
Vergnügen daran, die Anzahl 
von Stimmen in den »freien« 


Wahlen einzusetzen«. Im Ge- 
genzug - um nur ein Jahr als Bei- 
spiel.zu nehmen — zahlte die 
AIOC 1949 Lizenzgebühren und 
Pacht’ in Höhe von 10 Millionen 
englischen Pfund, im Vergleich 
zu 28 Millionen englischen 
Pfund, die allein auf die Gewin- 
ne an die britische Schatzkam- 
mer gezahlt wurden. 


1950, kurz nach dem Besuch des 
Schahs in den Vereinigten Staa- 
ten, wo er Gespräche mit Präsi- 
dent Truman und Außenmini- 
ster Dean Acheson geführt hat- 
te, begannen die Amerikaner, 
großes Interesse an der irani- 
schen Ölindustrie zu zeigen. Ei- 
ne Reihe von Ölexperten, Ge- 
schäftsleuten und Techniker be- 
suchten den Iran und begannen 
damit, die Pulversätze für eine 
politische Explosion zu legen, 
die weniger als 12 Monate später 
stattfinden sollte; sie taten dies, 
indem sie erklärten, wieviel 
großzügiger sie ihre Partner in 
Saudi-Arabien, Venezuela und 
anderswo behandelt hatten. 


Eine feurige Atmosphäre 
wird geschaffen 


Eine feurige Atmosphäre war 
somit geschaffen, als die AIOC 
Verhandlungen wegen einer 
weiteren Verlängerung ihres 
Vertrages aufnahm. In der dar- 
auffolgenden, in höchstem Maße 
verwirrenden Lage, deutet das 
Gewicht der Wahrscheinlichkeit 
darauf hin, daß es die Briten wa- 
ren, die dazu beitrugen, den 
Schah dazu zu überreden, den 
Stabschef der Armee, Ali Raz- 
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mara, zum Premierminister zu 
ernennen, dem die Aufgabe zu- 
fiel, diese Verhandlungen zu 
führen. Die Briten führten je- 
doch eine wütende Kampagne 
wegen Rufmords gegen Razma- 
ra, während die Amerikaner da- 
nach strebten, sein Regime mit 
Hilfsleistungen und durch Auf- 
stufung ihrer Botschaft zur er- 
sten Klasse zu unterstüzen. Die- 
ses kleine Drama innerhalb ei- 
nes Dramas ging plötzlich zu En- 
de, als Razmara ermordet wur- 
de, vermutlich als Warnung an 
irgendeinen anderen Politiker, 
der die stärker werdende Forde- 
rung nach Nationalisierung der 
Ölindustrie vereiteln könnte. 


Der Mohr hat seine 
Schuldigkeit getan 


Der Mord wurde ausgeführt 
durch die Fedayen of Islam 
(Märtyrer für den Islam). Aber 
man war seinerzeit der allgemei- 
ne Überzeugung, daß der Befehl 
dazu von den Briten über eine 
ihrer ehemaligen Angestellten 
gekommen war. Aber warum? 
Ein Gesetzesentwurf zur Er- 
neuerung der Vereinbarung mit 
der AIOC, eingebracht von Ge- 
neral Razmara, wurde über- 
stimmt, und ein paar Wochen 
später kam ein anderes Gesetz, 
eingebracht von Dr. Mohammad 
Mossadegh, mit dem die Ölindu- 
strie verstaatlicht wurde, durch. 
Mossadegh wurde zum Premier- 
minister ernannt, und der Iran 
wurde in eine große Auseinan- 
dersetzung mit den Briten vor 
dem Weltgericht und auch vor 
den Vereinten Nationen verwik- 
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kelt. Eine große britische Ge- 
sellschaft mit langjähriger Erfah- 
rung im Iran hatte nicht die Ab- 
sicht, sich kampflos zu ergeben. 


Amir Taheri schreibt dazu: 
»Daß die Vereinigten Staaten 
Mossadegh als Nachfolger haben 
wollten, wurde durch die Erhö- 
hung der amerikanischen Wirt- 
schaftshilfe von 500 000 Dollar 
im Jahre 1950 auf fast 24 Millio- 
ne Dollar zwei Jahre später de- 
monstriert.« 


Wenn jedoch die Iraner damit 
gerechnet haben sollten, daß die 
Amerikaner ihnen helfen wür- 
den, ihre Olindustrie auf staatli- 
cher Grundlage wiederaufzu- 
bauen, dann sollten sie bald bit- 
ter enttäuscht werden, denn die 
amerikanische Politik wurde von 
Erwägungen von einer Art dik- 
tiert, die der näheren Untersu- 
chung durch gewöhnliche Politi- 
ker und Journalisten gänzlich 
unzugänglich war. 


Ob es die Briten oder die Ameri- 
kaner waren, die für die kleine 
Armee-Revolte verantwortlich 
waren, die Mossadegh aus dem 
Amt fegte, ist daher im Iran bis 
heute eine umstrittene Frage ge- 
blieben. 


Als ehrlicher nationalistischer 
Politiker, der sich großer Unter- 
stützung seitens der religiösen 
Klasse erfreute, selbst ein prak- 
tizierender Moslem, hatte der 
Mohr Mossadegh seine Aufgabe 
erfüllt und mußte nun gehen. 
Die Amerikaner schlossen sich 
daher nur allzu willig der welt- 
weiten, von den Briten eingefä- 


delten Kampagne an, um es den 
Iranern unmöglich zu machen, 
ihre verstaatlichte Olindustrie in 
Schwung zu bringen. In dem 
darauffolgenden Tumult verließ 
der Schah eiligst das Land und 
kehrte ebenso schnell zurück, als 
die Armee die Ordnung wieder- 
hergestellt hatte. 


Präsident Trumans 
»Punkt-4«-Plan 


Die Iraner finden vielleicht ei- 
nen Schlüssel zur Auflösung des 
Rätsels, einer der verwirrend- 
sten Epochen in ihrer von Un- 
heil geprägten Geschichte, in ei- 
nem Ereignis, das ein paar Jahre 
vorher in Washington geschah 
(1949). Es war eine Rede von 
US-Präsident Truman vor dem 
amerikanischen Kongreß zur 
Einleitung seiner ersten vollen 
Amtszeit als Präsident, in der er 
einen großartigen Plan entwik- 
kelte, um »die Welt vor dem 
Bolschewismus zu retten« (so- 
bald nachdem Amerika die So- 
wjetunion vor Hitler gerettet 
hatte). 


Mit diesem Plan verkündete er 
ein »kühnes neues Programm für 
die unterentwickelten Gebiete«, 
ein Programm, »um die Indu- 
strietätigkeit in anderen Län- 
dern stark zu fördern« und »um 
ihren Lebensstandard wesentlich 
zu erhöhen«. Die Ausführenden 
und Erfüllungsgehilfen dieses 
Plans, der als »Punkt 4« und 
» Agency for International Deve- 
lopment« oder AID bekannt 
wurde, zwangen kurz darauf al- 
len sogenannten »unterentwik- 


kelten« Ländern, darunter Iran, 
amerikanische Hilfe und Rat- 
schläge auf. 


Urbild eines weltweiten 
Finanz-Imperialismus 


Was Präsident Truman vorgelegt 
hatte, war, wie wir jetzt klarer 
sehen können, das Urbild eines 
neuen weltweiten Finanz-Impe- 
rialismus, dessen Hauptzweck es 
ist, alle staatlichen Wirtschafts- 
Imperialismen des vergangenen 
anderthalb Jahrhunderts abzu- 
bauen und aus den Angeln zu 
heben. 


In einem Washingtoner Bericht 
war seinerzeit zu lesen, daß ame- 
rikanische Regierungsbeamte, 
»die mit Präsident Trumans 
Punkt 4 befaßt« waren, nach 
dem Prinzip »einer neuen Art 
von wohlwollendem Imperialis- 
mus arbeiteten, um Wohlstand 
zu verbreiten, ohne den politi- 
schen Nationalismus zu ver- 
schlimmern«. Mit anderen Wor- 
ten, wenn das Unternehmen 
über die Bühne geht, »werden 
amerikanische Staatsbürger in 
den betreffenden unabhängigen 
Ländern sowohl auf Regierungs- 
ebene als auch auf technischer 
Ebene dienen«. Obwohl dies in 
Asien und Afrika »eine überra- 
schende Neuerung« war, sollte 
es »nur als Erweiterung des be- 
reits in Lateinamerika funktio- 
nierenden Systems angesehen 
werden«. 


Das klang zwar alles wohlwol- 
lend genug, aber wie sollte ver- 
hindert werden, daß dies zu ei- 
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ner Form der amerikanischen 
politischen Hegemonie wurde? 


Nachdem der ehemalige Aus- 
landskorrespondent der Londo- 
ner »Times«, Douglas Reed, 
Trumans Rede und die erklären- 
de Begleitliteratur sorgfältig ver- 
daut hatte, konnte er das starke 
Gefühl nicht loswerden, daß er 
das alles schon einmal irgendwo 
gelesen hatte. Und so war es 
auch. Als er die Seiten eines Bu- 
ches durchblätterte, das er ein 
paar Jahre vorher gelesen hatte, 
fand er, was er suchte. Das Buch 
hieß »Teheran, Our Path in War 
and Peace«. Sein Verfasser, Earl 
Browder, Führer der Kommuni- 
stischen Partei in Amerika. 


Browders Worte: »Unsere Re- 
gierung kann eine Reihe von rie- 
sigen _Industrie-Entwicklungs- 
Gesellschaften schaffen, jede in 
Partnerschaft mit einer anderen 
Regierung oder Gruppe von Re- 
gierungen, und sie an großange- 
legten Plänen zum Eisenbahn- 
und Straßenbau, Landwirt- 
schafts- und Industrie-Entwick- 
lung und einer umfassenden Mo- 
dernisierung in allen verwüste- 
ten und unterentwickelten Ge- 
bieten arbeiten lassen.« 


Ein Kommunist gibt die 
Richtung an 


Der kommunistische Führer be- 
zog sich insbesondere auf Afri- 
ka, fuhr aber fort: »Gesellschaft- 
lich, wirtschaftlich und politisch 
mit Afrika verwandt sind die 
Länder des Nahen Ostens, Ara- 
bien, Irak, Iran, Syrien, Liba- 
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non, Palästina und Transjorda- 
nien. Hier bietet sich ebenfalls 
ein breites Programm der wir- 
schaftlichen Entwicklung an.« 


Bezeichnenderweise war es ein 
kapitalistisches Amerika und 
nicht eine kommunistische So- 
wjetunion, das der Chef der 
Kommunistischen Partei zur 
Durchführung dieses ehrgeizi- 
gen Programms des Finanz- und 
Wirtschaftsimperialismus auf- 
rief. Douglas Reed konnte nur 
noch staunen: 


»Es muß in Amerika unter Präsi- 
dent Truman wie auch unter 
Präsident Roosevelt eine Grup- 
pe oder Kraft geben, die stark 
und überzeugend genug ist, um 
den politischen Führern kommu- 
nistische Ziele zu verkaufen und 
ihnen gleichzeitig einzureden, 
daß diese den Kommunismus 
stoppen werden.« 


Die Realität der 
amerikanischen Politik 


In der Tat. Und auf die gleiche 
verborgene Quelle muß die Rea- 
lität der amerikanischen Staats- 
politik während und nach dem 
letzten Kriege als Unterschied 
zu der öffentlich proklamierten 
Politik zurückverfolgt werden, 
auf die Förderung zweier Ziele, 
über die niemals öffentlich ge- 
sprochen wurde, die aber ganz 
einfach vonstatten gingen: Der 
Vormarsch der Roten Armee ins 
Herz Europas und zur pazifi- 
schen Küste Asiens, und das 
fortgesetzte Ausgießen von Mil- 


liarden an Finanzhilfe jedes Jahr 
in den damals neuen Staat Israel 
hinein. 


Dies mag helfen, eine Erschei- 
nung zu erklären, die Amir Ta- 
heri und andere Beobachter of- 
fenbar in Verwirrung gebracht 
hat. Taheri schreibt dazu: 


»Was man als den Kissinger-Stil 
der Diplomatie bezeichnen 
könnte, führte über einen Zeit- 
raum von acht Jahren hinweg zu 
einer drastischen Verringerung 
in den Beiträgen der amerikani- 
schen Missionen im Ausland zur 
Friedenspolitik. Kissinger war 
fest davon überzeugt, daß Diplo- 
matie eine zu wichtige Angele- 
genheit sei, als daß man sie den 
Diplomaten überlassen kön- 
ne... Er sah sie (die Bürokra- 
tie) als nichts weiter als ein In- 
strument zur Durchführung von 
Entscheidungen an, die von ei- 
nem sehr begrenzten Kreis ge- 
troffen werden.« 


Den zornigen jungen Männern 
des Ayatollah Khomeini, die 
nach der Revolution die ameri- 
kanische Botschaft besetzten, 
entging nicht, daß viele der viel- 
sagendsten Polizei-Direktiven 
vom US-Außenministerium in 
Washington eine völlig andere 
Tonlage hatten als die Berichte 
und Auslegungen der Männer 
an Ort und Stelle, jener armen 
Teufel, die hinterher der vollen 
Wucht der leidenschaftlichen 
iranischen Feindseligkeiten aus- 
gesetzt waren. Angehörige der 
amerikanischen Botschaft, 
schrieb Amir Taheri, begriffen 


allmählich, daß sie nicht das be- 
richten sollten, was sie sahen, 
sondern vielmehr sehen sollten, 
was sie auf Washingtons Verlan- 
gen berichten sollten. 


Dies bedeutete, daß eine großar- 
tige Strategie und taktisches Sy- 
stem in die Tat umgesetzt wer- 
den sollten, um die nur eine klei- 
ne Minderheit von Politikma- 
chern an der Spitze wußte, wo- 
durch eine Umgebung geschaf- 
fen wurde, in der äußerst gehei- 
me Zwecke mit einer Zurschau- 
stellung von harmlosen und 
wohlwollenden Absichten mas- 
kiert wurden. Die Auswirkung 
davon war eine äußerst verwir- 
rende Mischung von wider- 
sprüchlichen Außerungen und 
Handlungen. 


Der große Plan und die 
Gegenrevolution 


Amir Taheri formulierte das so: 
»Das in Teheran, Washington, 
Jerusalem, London, Kairo und 
einem Dutzender anderer Städte 
hinter den Kulissen inszenierte 
Drama spiegelte die Realitäten 
einer Geheimwelt wider, die nur 
wenigen Regeln entweder inter- 
nationalen Verhaltens oder indi- 
vidueller Moralität gehorchte. In 
diesem breiteren Zusammen- 
hang konnte man das Irangate- 
Fiasko vielleicht richtig ver- 
stehen.« 


Diese Höllenküche der Geheim- 
haltung und Intrige außerhalb 
des Irans hatte ein Aquivalent 
innerhalb des Landes. In den 
Nachwehen der Revolution wur- 
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den alle Freimaurerlogen im 
Iran geschlossen und ihre Archi- 
ve beschlagnahmt, wodurch das 
eintrat, was viele vermutet hat- 
ten. Viele von ihnen wurden von 
Juden oder Bahais jüdischen Ur- 
sprungs geleitet und stellten ei- 
nen weiteren Kanal der gehei- 
men Kommunikation mit Israel 
und dem Zionismus im allgemei- 
nen dar. 


Wie kam nun der Vorsitzende 
der Amerikanischen Kommuni- 
stischen Partei dazu, in groben 
Umrissen ein ehrgeiziges Pro- 
gramm für die Entwicklung der 
dritten Welt darzulegen, das 
später mit hohen Kosten durch 
die Vereinigten Staaten und ein 
breites Netzwerk von internatio- 
nalen Agenturen durchgeführt 
werden sollte? Wie geschah es 
und wie war es möglich, daß Ar- 
mand Hammer, Sohn von Julius 
Hammer, einer der Gründer der 
Amerikanischen Kommunisti- 
schen Partei, sich unmittelbar 
nach der bolschewistischen Re- 
volution nach Rußland begeben 
und sofort damit beginnen konn- 
te, eine umfangreiche Verlage- 
rung von Geldern, Industrieaus- 
rüstungen und Technologie aus 
dem kapitalistischen Westen zu 
dessen mutmaßlichkem Feind, 
dem kommunistischen Osten zu 
organisieren? 


Die kurze Antwort auf beide 
Fragen findet man in den Auf- 
zeichnungen, die der deutsche 
Historiker Oswald Spengler un- 
mittelbar nach der bolschewisti- 
schen Revolution zu Papier 
brachte: »Es gibt keine proleta- 
rische Bewegung, nicht einmal 
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Der letzte Schah von Persien mit seiner Familie. Er war ein 
enger Verbündeter Israels und der grausamste Tyrann dieses 


Jahrhunderts. 





eine kommunistische, die nicht 
im Interesse des Geldes, in der 
von Geld geprägten Richtung 
und für den vom Geld bestimm- 
ten Zeitraum operiert, und dies 
alles, ohne daß der Idealist in 
ihren Reihen auch nur den ge- 
ringsten Argwohn über diese 
Tatsache hegt.« 


Alles wird vom Geld 
bestimmt 


Diejenigen, die in das Geheim- 
nis der unheimlich doppelwerti- 
gen Beziehungen zwischen 
Hochfinanz und Kommunismus 
eingedrungen sind, werden nicht 
überrascht sein, zu erfahren, daß 
die Sowjetunion dem Schah bis 
zum Ende die Stange gehalten 
hat, und daß Artikel in der 
»Prawda« über die Ereignisse ım 
Iran in Ton und Inhalt fast die 
gleichen waren wie die in der 
»New York Times«. 


Wenn man von der sich entfal- 
tenden Geschichte unseres Jahr- 
hunderts sagen kann, sie sei das 
Produkt einer Allianz zwischen 
Geld und Verstand - was könnte 
sie sonst sein? -, war es die Auf- 
gabe von Earl Browder und sehr 
vielen Figuren seiner Art, von 
denen nur wenige als Kommuni- 
sten identifiziert werden kön- 
nen, sich um die intellektuelle 
Hälfte dieser Allianz zu küm- 
mern. 


Professor Hamid Algar schreibt 
hierzu: »Die Rückkehr des 
Schahs im Jahre 1953 leitete die 
angespannte Periode eines Vier- 
teljaahrhunderts eines nie dage- 
wesenen Massakers und Unter- 
drückung, die intensive Ausbeu- 
tung der natürlichen Hilfsquel- 
len des iranischen Volkes durch 
die Imperialismen des Ostens 
und Westens ein, und das westli- 
che Lager wurde damals eher 
von den Vereinigten Staaten als 
von Großbritannien angeführt.« 


Auseinandersetzung 
zwischen feindlichen 
Hierarchien 


Dies also war der neue Imperia- 
lismus, amerikanisch und isra- 
elisch in der äußeren Erschei- 
nung, aber international und 
kosmopolitisch in seinem Cha- 
rakter, der machtausübende 
Elemente aus allen früheren 
staatlichen Imperialismen, fi- 
nanzielle, politische und intel- 
lektuelle, in seine Umlaufbahn 
hineinzog. Die iranische Olindu- 
strie, bis dahin ein britisches 
Monopol, wurde »internationali- 
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siert«, das nominelle Staatsei- 
gentum beibehalten, aber das 
Management wurde einem Kon- 
sortium anvertraut, dessen Ei- 
gentümer die AIOC, in British 
Petroleum (40 Prozent) umbe- 
nannt, acht amerikanische Kon- 
zerne (40 Prozent), Shell (14 
Prozent) und French Petroleum 
(6 Prozent) sind. 


Wir müssen jetzt versuchen, in 
diese Folge von Gespensterer- 
scheinungen und scheinbar wi- 
dersprüchlichen Tatsachen, die 
sich aus den kurz darauf folgen- 
den Auseinandersetzungen zwi- 
schen dem Schah und seinem 
Volk ergeben, etwas Sinn hin- 
einzubringen. 


Man kann sich den gesamten ira- 
nischen Kampf nach Ende des 
Zweiten Weltkrieges im breite- 
sten Sinne als eine Auseinander- 
setzung zwischen sich gegensei- 
tig feindlich gegenüberstehen- 
den Hierarchien von Ideen, 
Werten und Machtstrudeln, die 
tatsächlich oder potentiell vor- 
handen sind, vorstellen. Die ei- 
ne davon gehört zum Westen 
und die andere zum Osten. Die 
eine sieht in Amerika das Sym- 
bol für menschlichen Fortschritt 
und die andere das Erzsymbol 
der politischen Unrechtmäßig- 
keit, also den »großen Satan«. 


Und der Schah? Weil er sich kei- 
ne Zukunft für Iran außer einer, 
die nach den industriellen Wer- 
ten geformt war, vorstellen 
konnte, und weil auch er die reli- 
giöse Klasse seines Landes als 
das größte Hindernis für den 
Fortschritt in diese Richtung an- 
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US-Präsident Jimmy Carter 
gratuliert dem Schah persön- 
lich, nach dem großen Massa- 
ker in Teheran bei dem schät- 
zungsweise 4000 Menschen 
getötet wurden. 


sah, ließ er es zu, daß er in jeder 
Hinsicht zum Hauptwerkzeug 
der fremden Macht wurde. 


Zusammenarbeit mit der 
außerstaatlichen Macht 


Wie Taheri berichtet, entstand 
nach 1953 eine große Vielfalt 
von ideologischen Kräften, die 


die Diktatur des Schahs und sei- 
ne Untertänigkeit gegenüber 
den fremden Mächten bekämp- 
fen wollten. Aber hinter allen 
von ihnen war zunehmend der 
religiöse Einfluß erkennbar; so 
deutlich, daß sogar der Sozialis- 
mus, eine vom Westen ausgelie- 
hene weltliche Ideologie, im 
Iran als »die Bewegung der got- 
tesfürchtigen Sozialisten« wieder 
auftauchte. 


Der wachsende religiöse Einfluß 
kam 1963 zu einem Höhepunkt, 
als der Ayatollah Khomeini 
plötzlich in den Vordergrund 
trat, der in der Revolution eine 
Rolle spielen sollte, die in vieler 
Hinsicht der des Propheten Mo- 
hammed im siebten Jahrhundert 
ähnelte, in der die Funktionen 
eines Religionsführers mit der 
eines weltlichen Führers auf be- 
merkenswerte Weise kombiniert 
wurden. 


Eine übermäßige Steigerung der 
Macht des Schahs, um der Be- 
völkerung seinen Willen aufzu- 
zwingen, prallte auf eine ent- 
sprechende Erhöhung der Macht 
und des Einflusses einer religiö- 
sen Klasse, die den Willen und 
Instinkt der Masse des Volkes 
symbolisierte. So konnten alle 
sehen, was dargeboten wurde, 
und sie wollten es nicht haben. 


Es gab zwei Möglichkeiten, mit 
denen die Macht des Schahs, sei- 
nen Willen durchzusetzen, 
enorm gesteigert wurde: Er- 
stens, eine Erhöhung der zu sei- 
ner Verfügung stehenden Geld- 
summe, als die ÖOlproduktion 
wieder aufgenommen wurde und 


noch einmal, als der Ölpreis in 
die Höhe schoß; und zweitens ei- 
ne enge Zusammenarbeit mit 
der außerstaatlichen Macht, be- 
sonders mit ihrer israelischen 
Komponente, beim ausgeklügel- 
ten Gebrauch der Geheimpolizei 
und der Gefängnisse als Instru- 
mente des Terrors und des 
Zwangs. 


Das scharfe Schwert 
der Macht 


Sogar eine gemäßigte Opposi- 
tion nach 1963 wurde mit Exil, 
Gefängnishaft, Folter und Mord 
unterdrückt, und die Armee 
wurde eingesetzt, um die vom 
Ulema in Teheran und anderen 
Städten organisierten Massende- 
monstrationen zu zerschlagen, 
wobei Tausende von Menschen 
getötet wurden. Im Jahr 1975 
bezeichnete der Leiter der briti- 
schen Sektion von Amnesty In- 
ternational den Iran als »Welt- 
führer« in Folterungen, Hinrich- 
tungen nach Schwindelprozessen 
und weitverbreiteter Inhaftie- 
rung aus politischen Gründen. 


Das scharfe Schwert der Macht, 
die der Schah auf seine inneren 
Gegner ausüben konnte, wurde 
ihm fast gänzlich von seinen bei- 
den Hauptunterstützern im Aus- 
land, den Vereinigten Staaten 
und Isreal, zur Verfügung ge- 
stellt; diese waren jedoch nie- 
mals wirklich separat, sondern 
lediglich zwei Aspekte der glei- 
chen weltrevolutionären Kraft. 


Tatsächlich waren der amerika- 
nische und der israelische Ein- 
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fluß zu jeder Zeit untrennbar. 
Professor Algar sagt, daß nach 
dem Putsch von 1953, bei dem 
Mossadegh gestürzt wurde, auf 
allen Ebenen, besonders bei der 
Arbeit der Geheim- und Sicher- 
heitsdienste, eine Zusammenar- 
beit bestand. Er schreibt weiter: 


»Nach einem gewissen Punkt hat 
es den Anschein, daß die Beset- 
zung des Savak vom Mossad, 
dem israelischen Sicherheits- 
dienst, und vom CIA übernom- 
men wurde, obwohl der CIA 
sich stets das Recht der Überwa- 
chung der Operationen des Sa- 
vak vorbehielt. Ich weiß von vie- 
len Leuten, die berichten, sie 
seien von Israelis verhört und 
gefoltert worden, während sie 
sich im Gewahrsam des Savak 
befanden.« 


Algar fährt fort: »Es gab eine 
überwältigende Ähnlichkeit zwi- 
schen den beiden völlig von den 
Vereinigten Staaten abhängigen 
Geheimdiensten. Israel ist kaum 
unabhängig von den Vereinigten 
Staaten - oder vielmehr, die 
Dinge liegen umgekehrt - ver- 
fügt Israel sicherlich über mehr 
Stimmen im US-Senat als das 
Weiße Haus.« 


Das Zeitalter des 
Konflikts 


Die Karriere des Schahs Mo- 
hammed Resa veranschaulicht 
Lord Actons Maxime, daß 
»Macht korrumpiert und absolu- 
te Macht absolut korrumpiert« 
bis zur Perfektion. Durch den 
Prozeß des ungezügelten persön- 
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lichen Ehrgeizes wurde der 
Schah seinem eigenen Volk völ- 
lig entfremdet - die Korruption 
der Führung in ihrer letzten 
Form. Er glaubte an das, was er 
tat, genoß die Unterstützung der 
größten Machtkonzentration au- 
Berhalb seines Landes und war 
in der Lage, so viel Vermögen 
aus seiner Olindustrie herauszu- 
ziehen, daß er von seinem Volk 
nichts benötigte außer seiner 
Unterwerfung. Von 1970 an 
konnte er sogar seine Macht im 
Ausland ausdehnen, indem er 
riesige Geldsummen vergab, 
nachdem er seinem Land zu ei- 
ner Machtstellung und zu einem 
Einfluß verholfen hatte, die seit 
Jahrhunderten ohne Parallele 
sind. 


Tahere schreibt: »Zwischen 1968 
und 1978 nahm der Iran mehr 
als 100 000 Millionen 
(1.000 000 000 000) Dollar 
durch Olexporte ein. Mehr als 
zehn Prozent davon wurden in 
Form von Darlehen oder direk- 
ten Geschenken an befreundete 
Länder verwendet. Das Verei- 
nigte Königreich erhielt 1200 
Millionen Dollar an Darlehen. 
In der Bundesrepublik Deutsch- 
land kaufte der Iran beträchtli- 
che Anteile an Krupp und Mer- 
cedes-Benz, um ihnen aus finan- 
ziellen Schwierigkeiten heraus- 
zuhelfen... mehr als sieben- 
hundert »Schlüsselpersönlichkei- 
ten« standen ab 1979 auf der ge- 
heimen Gehaltsliste des Iran.« 


Irans galoppierende Rüstungs- 
ausgaben im Kielwasser des stei- 
genden Olpreises von 1973 bis 
1974 half den westlichen Wirt- 


schaften, eine Flaute zu vermei- 
den. Gleichzeitig wurde der Iran 
nach der Nixon-Kissinger-Dok- 
trin als die regionale Macht an- 
gesehen, die im Persischen Golf 
und Indischen Ozean westliche 
Interessen als Polizist verteidi- 
gen würde. 


Der Schah hatte sich selbst eine 
Rolle in der Geschichte zuge- 
teilt, die in seiner Vorstellung 
nur mit dem Gründer des Persi- 
schen Reiches im Jahre 600 vor 
Christus vergleichbar war. Da- 
von machte er der Welt im Ok- 
tober 1971 Mitteilung, als er sich 
mit seinen Generalen an der Sei- 
te vor dem Grab des großen Mo- 
narchen, das jetzt wenig mehr 
als ein Haufen Steine in einer 
großen trockenen Ebene ist, auf- 
stellte und feierlich eine Lobre- 
de verlas, die mit den Worten 
begann: »Ruhe in Frieden, Ky- 
ros, denn wir sind wach!« 


Auswüchse des 
Größenwahns des Schahs 


Darauf fand zwischen den gran- 
diosen Ruinen bei Persepolis ei- 
ne große Gesellschaft statt, der 
mehr als fünfhundert Würden- 
träger beiwohnten, darunter Kö- 
nige, Präsidenten und Premier- 
minister aus 60 Ländern. All 
dies, so sagte der Schah seiner- 
zeit, sollte ein Markstein für »die 
Wiedergeburt des Persischen 
Reiches und Irans Rückkehr in 
den Vordergrund der menschli- 
chen Erfahrung« sein. 


Andere Auswüchse des schah- 
schen Größenwahns waren die 


vorgeschlagene 1200 englische 
Morgen große phantastische ar- 
chitektonische Komposition 
Shahestan-e-Pahlawi bei Teher- 
an und 20 Kernkraftanlagen. 
Diese Art von Entwicklung be- 
günstigte westliche Wirtschaften 
und Vertragspartner, die sich 
den Schmaus mit einer neuen 
Klasse von iranischen Monopol- 
herren und Technokraten teil- 
ten, aber wenig oder gar nichts 
für die iranische Wirtschaft als 
Ganzes taten. 


Von seinem Traum von nationa- 
ler Größe davongetragen, war 
der Schah anscheinend unfähig 
zu begreifen, daß die Rolle, die 
er sich selbst zugeteilt hatte, ei- 
ner anderen völlig untergeord- 
net war, die ihm von jenen zuge- 
teilt worden war, die ihn in sei- 
nen Ambitionen ermutigten. Mit 
anderen Worten, daß das irani- 
sche nationale Drama, so ein- 
drucksvoll es auch war, wenn 
man es für sich betrachtete, dazu 
ausersehen war, nichts weiter als 
eine Episode in einem unerhört 
größeren weltpolitischen Drama 
zu sein. 


Israel mit Amerika 
gleichsetzen 


Es ist das gleiche Motivations- 
System, entworfen von Henry 
Kissinger - während der läng- 
sten Zeit der siebziger Jahre der 
engste Freund und zuverlässigste 
Berater des Schahs -, das einer 
näheren Betrachtung bedarf. 
Wie und zu welchen Zwecken 
versuchten diese mächtigen Ein- 
zelpersonen den Schah zu be- 
nutzen? 
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Eine kurze aber unzureichende 
Antwort besteht darin, daß der 
neue internationale kosmopeoliti- 
sche Imperialismus, mit Israel 
als Vorausabteilung, die arabi- 
sche Welt und ihre islamischen 
Religionen inzwischen als das 
größte Hindernis auf dem Wege 
zu ihrem großen Ziel betrachte- 
ten: Eine-Welt-Regierung, die 
er auf allen Ebenen beherrschen 
würde; und der Iran mit seiner 
beträchtlichen nicht-arabischen 
Bevölkerung und seinem riesi- 
gen Ölreichtum wurde als möglı- 
che Ausgleichskraft angesehen, 
die gegen die arabische Welt ein- 
gesetzt werden konnte. 


Der erste Schritt bestand darin, 
Israel in.der Wirtschaftshilfe auf 
allen Gebieten praktisch mit 
Amerika gleichzusetzen und 
dann den Schah in stetigem Fort- 
schritt mit einem Mittel zu ver- 
sorgen, jegliche Opposition im 
Inneren seines Landes zu unter- 
drücken. 


Tatsächlich wurden die Sicher- 
heitskräfte des Schahs praktisch 
von den Israelis übernommen 
und mit nicht-islamischem Per- 
sonal verstärkt, das weitgehend 
aus nicht-moslemischen Bevöl- 
kerungsteilen angeworben wur- 
de, vor allem aus der Volksgrup- 
pe der Bahais, die sich aus Men- 
schen weitgehend jüdischer Ab-- 
stammung zusammensetzt, die 
jedoch die jüdische Religion 
nicht mehr praktizieren. Dies 
gab ein Instrument in die Hand, 
das mit äußerster Gnadenlosig- 
keit gegen die Bevölkerung und 
insbesondere gegen die religiöse 
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Klasse eingesetzt werden 


konnte. 


Professor Algar beschreibt die 
Lage genau: »Wir finden, daß 
unmittelbar nach dem großen 
Massaker in Teheran am 8. Sep- 
tember 1978, als schätzungswei- 
se 4000 Menschen getötet wur- 
den, Carter seine humanitären 
Bemühungen im Namen eines 
sogenannten Friedens in Camp 
David unterbrach, um eine per- 
sönliche Botschaft zur Uhnter- 
stützung des Schahs vom Stapel 
zu lassen. Es ist bemerkenswert, 
daß Sadat und Begin sowie die 
anderen, die an diesen humani- 
tären Bemühungen in Camp Da- 
vid Beteiligten, sich ebenfalls die 
Zeit nahmen, um dem Schah 
kurz nach dem Massaker per Te- 
lefon ihre besten Wünsche zu 
übermitteln. Angesichts des Ti- 
ming von Carters Gefühlsaus- 
druck der Unterstützung für den 
Schah können wir nicht umhin, 
seinen Besuch in Teheran und 
seine Proklamation der Uhnter- 
stützung - Anfang 1978 - als aus- 
drückliche Erklärung des Ein- 
verständnisses mit dem Schah 
und allen seinen Taten des Mas- 
sakers und der Unterdrückung, 
die er im Jahr der Revolution 
beging, anzusehen. Es war nicht 
nur ein Aufstand, der darauf an- 
gelegt war, die Tyrannenherr- 
schaft des Monarchen zu er- 
schüttern und zu beseitigen, es 
war gleichzeitig in einem realen 
Sinne ein Unabhängigkeitskrieg, 
der gegen eine Macht geführt 
wurde, die den Iran erfolgreich 
in einen Militärstützpunkt ver- 
wandelt hatte, und der den mili- 
tärıschen Unterdrückungsappa- 


rat jenes anderen Landes in sein 
eigenes strategisches System ein- 
gegliedert hatte.« 


Die beherrschende Bedeutung, 
die dem Iran als Figur auf dem 
Schachbrett der weltweiten 
Machtpolitik beigemessen wur- 
de, wurde kurz nach dem Sturz 
des Schahs unterstrichen, als 
beide Seiten des sogenannten 
»Eisernen Vorhangs« dem Irak 
ihre Unterstützung zuteilwerden 
ließen, und als die flagrantesten 
Verstöße gegen das Völkerrecht 
durch den Irak, darunter die er- 
sten Angriffe auf die neutrale 
Schiffahrt und sogar der Einsatz 
von Giftgas unbeachtet blieben 
oder entschuldigt wurden. Die 
außenstehenden Mächte, darun- 
ter die UdSSR, weigerten sich 
auch hartnäckig, den Irak als 
Angreifer namentlich zu 
nennen. 


Als dann klar wurde, daß der 
Irak nicht gewinnen konnte, 
mußten die vereinten Bemühun- 
gen der außenstehenden Mächte 
eingesetzt werden, um einen 
Sieg des Irans zu verhindern - 
eine Übung, die schließlich eines 
direkten Militäreinsatzes der 
Amerikaner im Persischen Golf 
bedurfte. 


Das Schlachtfeld 
der Gedanken 


Der iranische Kampf wurde auf 
dem Schlachtfeld der Gedanken 
gewonnen und verloren. 


Es stellte sich heraus, daß alle 
Gedanken, die der Schah zugun- 


sten der sichtbaren Vorzüge des 
westlichen Gesellschaftsmodells 
vortragen konnte, unterstützt 
durch eine maximale Anwen- 
dung von Gewalt und Terror, ei- 
nem System von Gedanken, von 
den Mullahs gefördert, das das 
Volk wie nie zuvor vereinte und 
ihm einen todesverachtenden 
Mut einflößte, nicht gewachsen 
waren. 


Dies war etwas, was der Schah 
nie verstehen konnte: Eine un- 
besiegbare Einheit des Volkes, 
die die Alten und die Jungen, 
die Ungebildeten und die Gebil- 
deten, einschließlich sogar der- 
jenigen, die ihre Schulausbil- 
dung im Westen erhalten hatten, 
umfaßte. So erfahren wir, daß 
der letzte Besuch des Schahs in 
Washington auf Einladung von 
Präsident Carter im November 
1977 von noch nie dagewesenen 
Demonstrationen durch  irani- 
sche Studenten gestört wurde, 
und daß das von der Polizei ein- 
gesetzte Tränengas über den Ra- 
sen des Weißen Hauses abtrieb 
und den Schah dazu zwang, ein 
paar Tränen zu vergießen. 


Zum Zweck des Studiums und 
der Diskussion kann man dieses 
Ideensystem unter zwei Über- 
schriften betrachten: Populismus 
und Religion. Die Verwendung 
des Begriffs Populismus bedarf 
jedoch einer erklärenden An- 
merkung: Er bedeutet das, was 
Demokratie zu bedeuten pflegte 
und mutmaßlich immer noch be- 
deutet — nämlich Regierung 
durch das Volk, direkt oder re- 
präsentativ. Da jedoch der Be- 
griff Demokratie jetzt fast welt- 
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weit auf Staaten angewendet 
wird, die keine Demokratien, 
wie in den Wörterbüchern defi- 
niert sind, kann nur gesagt wer- 
den, daß es aufgehört hat, »ge- 
setzliches Zahlungsmittel« zu 
sein. 


Entweder Plutokratien 
oder Oligarchien 


Die Staaten des Westens sind 
tatsächlich Plutokratien oder 
Oligarchien mit besonderen In- 
teressen, die viel von dem 
Schmuck der Demokratie - poli- 
tische Parteien, die Wahlurne 
und alles übrige - tragen. 


Das Wort Populist wird jetzt in 
allen englischsprechenden Län- 
dern verwendet, um die Volks- 
bewegungen zu bezeichnen, die 
den Scheindemokratien Wider- 
stand entgegensetzen. Das Kon- 
zept des Populismus schafft so- 
mit Ubereinstimmungen zwi- 
schen politischen Aktivisten, die 
vom Schah verfolgt wurden, und 
jenen im Westen, die jetzt als 
»Rechtsextreme«, »Neonazis« 
oder »Faschisten« verfolgt und 
verflucht werden, wobei jedes 
Gespräch mit ihnen absolut ver- 
boten ist. 


Alle diese populistischen Bewe- 
gungen haben ihren Ursprung in 
einem tiefverwurzelten Instinkt, 
einem sozialen oder politischen 
Instinkt, der die Menschen dazu 
eur negativ auf jede Herr- 
schaft zu reagieren, von der sie 
glauben, daß sie, gemessen an 
ihren Erfolgen, nicht wirklich 
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die ihre ist. Primitive Gesell- 
schaften, die durch alle Zeitalter 
hindurch bestanden haben, kön- 
nen als Vorbilder der gesetzmä- 
ßigen Herrschaft und als Bei- 
spiel für die gewaltigen ausge- 
klügelten Gesellschaften der 
modernen Welt, in denen der 
Faktor Rechtmäßigkeit immer 
schwammiger wird, angesehen 
werden. 


Die Demoralisierung 
der Kirche 


Das eigentliche System spielt 
fast keine Rolle: Es könnte eine 
Monarchie oder eine Diktatur, 
oder eine Oligarchie oder eine 
herkömmliche Demokratie sein. 
Es gibt kein Herrschaftssystem, 
von dem nicht bekannt ist, daß 
es zur Zufriedenheit derjenigen, 
die beherrscht werden, funktio- 
niert hat; jede Regierungsform 
ist akzeptabel, vorausgesetzt, 
daß sie von denen eingesetzt 
wird, die als rechtmäßige Ver- 
treter derer, die beherrscht wer- 
den, angesehen werden können, 
als Führer, die ein Empfinden 
für die Gefühle, Werte, UÜber- 
zeugungen und Gruppenerinne- 
rungen der Beherrschten haben. 


Amir Taheri, ein westlich orien- 
tierter iranischer Journalist und 
kein Freund der Mullahs, sagte 
1976 über den Schah: 


»Er brauchte die Menschen 
nicht wegen ihrer Stimmen in ei- 
ner allgemeinen Wahl. Er be- 
fand sich dort, wo er war, durch 
göttliches Recht, und parlamen- 
tarısche Wahlen, die alle vier 


Jahre abgehalten wurden, waren 
kaum mehr als rituale Übungen 
in Wehrlosigkeit.« 


Und der Schah hatte seine Ge- 
wohnheit, im Lande umherzu- 
reisen und hautnahen Kontakt 
mit seinem Volk aufzunehmen, 
längst aufgegeben. 


Andere populistische Bewegun- 
gen im Iran seit vor der Jahrhun- 
dertwende, von denen einige 
nach dem Vorbild ähnlicher Be- 
wegungen im Westen ausgerich- 
tet waren, waren alle in gewisser 
Weise von religiösen Klassen be- 
einflußt, aber die eine, die 
schließlich triumphierte, war 
durch und durch religiös, inspi- 
riert von einem großen Reli- 
gionsführer und ganz und gar 
vom Ulema geführt. 


Ausall diesen Dingen scheint zu 
folgen, daß es für den Westen 
mit allen seinen Scheindemokra- 
tien und seiner Kirche, die im- 
mer mehr in Auflösung und De- 
moralisierung verfällt, von der 
Rolle, die die Religion als Mobi- 
lisator massen-politischer Aktio- 
nen spielt und über Politik im 
allgemeinen, noch viel zu lernen 
gibt. 


Die Rolle 
der Religion 


Jeder Betrachtung der Rolle der 
Religion im Iran - eine Rolle, 
die heute im Westen undenkbar 
ist - müssen ein paar Gedanken 
über die Rolle der Religion im 
allgemeinen vorausgeschickt 


werden, nicht diese oder jene 
Offenbarung von ihr, sondern 
die Religion als ein Faktor von 
beherrschender Bedeutung in 
menschlichen Dingen überall 
und zu allen Zeiten, über die wir 
Aufzeichnungen besitzen. 


Man kann bei der Religion von 
zwei hauptsächlichen Gesichts- 
punkten ausgehen: den persönli- 
chen und den gesellschaftlichen. 
Religion kann eine ausgespro- 
chen persönliche Erscheinung 
sein, verbunden mit oder gänz- 
lich unabhängig von irgendwel- 
cher vorherrschenden Orthodo- 
xie oder Doktrin. Eine gesunde 
Einstellung gegenüber der Ge- 
samtheit des Seins, eine Uhnter- 
werfung des Willens unter ein 
System des kosmischen Geset- 
zes, das außerhalb des Verstan- 
des liegt und diesem überlegen 
ist, — all das wird benötigt für 
das, was C.G. Jung als »eine re- 
ligiöse Einstellung zum Leben« 
oder Zustand des körperlichen 
Wohlbefindens bezeichnet. Für 
die meisten Menschen in allen 
Zeiten hat eine Religion, die ei- 
nem von den Lehrern beige- 
bracht wurde, den bequemsten 
Zugang zu einer solchen Einstel- 
lung ermöglicht, und der einzig 
nötige Beweis dafür ist, daß es 
funktioniert. 


Die Religion kann daher auch 
ein gesellschaftliches Phänomen 
sein, ein System des überein- 
stimmenden Glaubens, das sei- 
nen Ursprung in irgendeinem 
Propheten hat und einer ganzen 
Gemeinde, ja sogar einer Epo- 
che ein gewisses Maß an schöp- 
ferıscher Erlösung darbietet. 
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Übereinstimmende Religionen 
sind, wie alle anderen menschli- 
chen Kunsterzeugnisse, den 
Wechselfällen der Zeit und der 
Veränderung ausgesetzt und nei- 
gen somit dazu, etwas von ihrer 
guten alten Wirksamkeit, ihrer 
Macht, den Zweck zu erfüllen, 
zu dem sie entstanden sind, zu 
realisieren. 


Eine Gesellschaft 
auf Kurs halten 


Was ist nun der Zweck einer 
übereinstimmenden Religion, 
wenn überhaupt, abgesehen da- 
von, den Einzelnen zu einer psy- 
chischen Orientierung zu ver- 
helfen? 


Eine einfache, aber natürlich un- 
vollkommene Antwort darauf 
ist, daß die übereinstimmende 
Religion als Aufbewahrungsort 
für Werte und als System der er- 
probten Erkenntnis dessen, was 
in menschlichen Beziehungen 
»Recht« und »Unrecht« ist, 
dient. Dies schließt stillschwei- 
gend ein, daß kosmische Geset- 
ze in bezug auf das, was die 
Menschen tun oder was ihnen 
angetan wird, in menschliche 
Natur verschlüsselt werden, 
nicht als fix und fertige Ideen, 
sondern lediglich als instinktmä- 
Bige Bezeugungen, die dann be- 
grifflich festgelegt und in Wor- 
ten ausgedrückt werden müssen, 
als Ideen, die weitergetragen 
und diskutiert werden können. 


Diese Gesetze stufen wir als 
»moralisch« oder »metaphy- 
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sisch« ein, als Gesetze einer 
höchst unbestimmten und 
schwer definierbaren Art, die 
leicht verloren gehen und stän- 
dig neu entdeckt und auf neue 
Weise in Worte gekleidet wer- 
den müssen. Und diese Gesetze, 
die, wenn sie befolgt und in ganz 
gleich welcher Form angewendet 
werden, halten eine Gesellschaft 
sozusagen »auf Kurs« und schüt- 
zen sie gegen Verfall und 
Unordnung. 


Islam und 
Christentum 


Nur blindes Vorurteil kann je- 
manden, der sich die Mühe ge- 
macht hat, auch nur eine Zusam- 
menfassung des Inhalts des Ko- 
ran zu studieren, daran hindern, 
sich darüber klar zu werden, daß 
Mohammed, der Prophet, ein 
moralisches Genie war, eine 
Person, die unter dem Druck ei- 
ner persönlichen Krise des Gei- 
stes einen ziemlich außerge- 
wöhnlichen Einblick in jene me- 
taphysischen Gesetze gewann, 
die so schwer zu begreifen sind 
und die unerbittlich im menschli- 
chen Gedächtnis und in den 
menschlichen Beziehungen vor- 
herrschen. 


Und es waren die damals vor- 
herrschenden Zustände, die es 
möglich, ja sogar unvermeidlich 
machten, daß der Durchbruch 
eines Mannes zu einem seltenen 
Stand der Aufklärung sich 
schnell zu einer übereinstim- 
menden Religion erweitern wür- 
de, die dazu bestimmt war, sich 


sehr schnell über den größten 
Teil der damals bekannten Welt 
auszubreiten. 


Mohammed, wie Jesus Christus 
etwa 600 Jahre früher, lebte ın 
einer Epoche, die man als »End- 
zeit« bezeichnen kann - fast so 
wie die Zustände in der westli- 
chen Welt von heute -, wenn 
Gesellschaften, die sich nicht 
mehr ausreichend im Takt mit 
den unveränderlichen Realitäten 
der menschlichen Natur befin- 
den, sich aufzulösen beginnen. 
Die gesellschaftliche Existenz 
degeneriert zu einem furchtba- 
ren Gerangel um das persönliche 
Überleben, da die Menschen 
aufhören, in ihrer Gesellschafts- 
gruppe einen Sinn der gemeinsa- 
men Sicherheit und gegenseiti- 
ger Verpflichtung und Pflicht zu 
sehen; viele beginnen, seelisch 
darunter zu leiden. 


Das Bemerkenswerteste daran 
ist, daß die Kirche ım Westen 
zusammen mit allem anderen 
auseinanderfällt und sich eher 
mit dem Verfallsprozeß abfindet 
als ihm entgegenzuwirken. 


Das Versagen der Kirche 
im Westen 


Hier muß eine deutliche Unter- 
scheidung zwischen den beiden 
Gesichtspunkten des Christen- 
tums als übereinstimmende Reli- 
gion gemacht werden, nämlich 
zwischen der noch vorhandenen 
und der unsichtbaren Kirche; 
der Kirche als große besitzende 
und machtorientierte Institution 
und der Kirche in ihrer ureigen- 
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sten Form als Botschaft der per- 
sönlichen Befreiung. Sowohl das 
Christentum als auch der Islam 
entspringen den gleichen Ein- 
sichten und haben mit dem frü- 
heren Judentum die gleiche und 
sogar noch ältere monotheisti- 
sche sinnbildliche Darstellung 
gemeinsam. 


Der Koran lehrt: »Jesus, der 
Messias, der Sohn der Maria, 
war ein Botschafter Gottes, Sei- 
nes Wortes, das Er in Maria leg- 
te, und Seines Geistes« [IV. 
171]. Es gab somit keinen grund- 
legenden Widerstreit zwischen 
dem Islam und dem Chri- 
stentum. 


Der große Unterschied zwischen 
den beiden Religionen besteht 
darin, daß der Islam keine Kir- 
che oder deren Aquivalent 
schuf, und daß die christliche 
Kirche, gehorsam gegenüber 
den Gesetzen des menschlichen 
Wachstums, überall geneigt war, 
mit den Zentren der weltlichen 
Macht gemeinsame Sache zu 
machen. 


Das Versagen der Kirche im 
Westen wird zusammengefaßt in 
Balzacs durchdringender Be- 
merkung, daß es »keine univer- 
sale Anwendung des Christen- 
tums geben kann, bis das Geld- 
problem gelöst ist«. Aber leider 
ist sich die Kirche niemals für 
lange Zeit uneins mit dem »Kai- 
ser« in der ultimativen Gestalt 
als konzentrierte Finanzmacht 
gewesen. 


Hauptsächlich aus diesen Grün- 
den wird der Islam mit seinem 


unnachgiebigen Verbot des Wu- 
chers heute als eine Hauptbe- 
drohung einer ausgedehnten 
Machtstruktur im Westen ange- 
sehen, der die moralischen Fun- 
damente, auf denen sie aufge- 
baut wurde, in Frage stellt. 


Die Probleme 
mit dem Wucher 


Der Verhaltenskodex, sowohl 
für die herrschenden als auch für 
die Beherrschten, klar ausge- 
drückt in der Sharia des Islams, 
kam weitgehend in den Grund- 
lehren des Christentums zum 
Ausdruck (»Behandele andere 
so, wie Du selbst behandelt wer- 
den möchtest.« »Was Du nicht 
willst, das man Dir tue, das füg’ 
auch keinem anderen zu«). Der 
wesentliche Unterschied zwi- 
schen den beiden Religionen er- 
gab sich aus der Tatsache, daß 
Mohammed durch die Umstän- 
de seiner Zeit gezwungen wur- 
de, ein politischer Führer, Ver- 
walter und Soldat ebenso wie ein 
Religionsführer zu werden. Die 
Bedeutungen, die einem »Reich, 
das nicht von dieser Welt ist«, 
zugrunde liegen, wurden somit 
in engen Zusammenhang mit 
Bedeutungen gebracht, die eher 
für die unvermeidlichen Gege- 
benheiten »dieser Welt« rele- 
vant sind. 


Die vielleicht bedeutsamste Tat- 
sache von allen im Zusammen- 
hang mit der derzeitigen Weltla- 
ge ist, daß der Islam im klaren 
Überblick die moralische Ge- 
staltung des Wirtschaftsmen- 
schen darbietet: Arbeiter, Ei- 
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gentümer, Händler in den Pro- 
dukten der Arbeit, seiner Pflich- 
ten, Verpflichtungen und Rech- 
te. Die dringende Einschärfung 
des Islam zum Thema Wucher 
mag vielleicht nicht so ganz 
wichtig erschienen sein zu der 
Zeit, als wenige, wenn über- 
haupt einige der Anhänger des 
Propheten am Geldverleih inter- 
essiert gewesen sein mögen. 


Aber heute ist Wucher die Lün- 
se, ohne die die größte Konzen- 
tration weltlicher Macht, die je- 
mals da war, auseinanderfallen 
würde. 


Der Jahrhunderte währende Wi- 
derstreit zwischen der christli- 
chen und moslemischen Lehre 
kann auf eine Vielfalt von Ursa- 
chen zurückgeführt werden, 
aber eine seiner Hauptauswir- 
kungen bestand, wie wir nun 
klarer erkennen können, darin, 
daß die Menschen des Westens 
daran gehindert wurden, einen 
verderblichen Grundsatz, den 
man mitten unter sie gepflanzt 
hatte, zu erkennen und zu be- 
wältigen. 


Schiismus: Religion der 
Revolution 


Für eine Erklärung der irani- 
schen Revolution ist es nicht der 
Islam im allgemeinen, sondern 
eine besondere Version von 
ihm, Schiismus genannt, der nä- 
her untersucht werden muß. Es 
ist eine Art Fundamentalismus, 
der, abgesehen davon, daß er 
den Iran zum leidenschaftlichen 
Gegner der westlichen Welt ge- 


macht hat, auch die Auswirkung 
hatte, den Iran in die Isolation, 
getrennt auch von der übrigen 
islamischen Welt, zu treiben. 


Professor Algar scheibt zu die- 
sem Thema: »Die Revolution im 
Iran und die Gründung der isla- 
mischen Republik ist die Kulmi- 
nation einer Reihe von Ereignis- 
sen, die im sechzehnten Jahr- 
hundert des christlichen Zeital- 
ters mit der Anhänglichkeit der 
Mehrheit des iranischen Volkes 
an der Schii-Gedankenschule 
des Islam begann. In der Tat, 
einer der bedeutenden Fakto- 
ren, der die iranische Revolution 
von allen anderen revolutionä- 
ren Unruhen des gegenwärtigen 
Jahrhunderts unterscheidet, ist 
seine tiefe Verwurzelung in der 
geschichtlichen Vergangenheit.« 


Es ist jedoch nicht notwendig, 
den Unterschied zwischen dem 
Schiismus und anderen Schulen 
des islamischen Gedankens zu 
erforschen, weil dieser Uhnter- 
schied zur relativen Bedeutungs- 
losigkeit verblaßt, wenn man ihn 
mit der Veränderung vergleicht, 
die im Schiismus selbst nach sei- 
ner Einführung durch den türki- 
schen Eroberer und Errichtung 
der Safawi-Dynastie im Jahre 
1502 eintrat. Daher ist es eher 
das, was die Perser aus den Schi- 
ismus gemacht haben, als das, 
was sie empfingen, was ihn jetzt 
scharf von anderen Schulen des 
islamischen Gedankens unter- 
scheidet. 


Dynastien sind gekommen 
und gegangen 


Was geschah, kann mit wenigen 
Worten gesagt werden: Der 
Schiismus hat das in schärferen 
und deutlicheren Konturen dar- 
geboten, was wir den politischen 
Menschen nennen könnten. 
Dies zog die Politisierung des 
Ulema und seine Verwicklung in 
öffentliche Angelegenheiten in 
einem Ausmaß nach sich, für 
den es nirgendwo außerhalb des 
Irans eine Parallele gibt. Die 
Führer der anderen islamischen 
Staaten, wenn sie auch ihre tiefe 
Besorgnis über die von den west- 
lichen Mächten in Nahen Osten 
durchgeführte Politik mit dem 
Iran teilen, sehen das, was im 
Iran geschehen ist, als Ursurpa- 
tion seitens der religiösen Klasse 
an, die ihre eigenen Regime in 
Gefahr bringen könnte. 


Der Verfall der politischen 
Autorität 


Diese Verwicklung der religiö- 
sen Klasse in die Politik hat tiefe 
Wurzeln in der Geschichte und 
wird mit beträchtlicher Gelehr- 
samkeit unterstützt. Professor 
Algar schreibt: 


»Mit der späten Einsicht, die uns 
die islamische Revolution ver- 
schafft hat, wird es angemesse- 
ner sein, die iranische Geschich- 
te der letzten drei oder vier Jahr- 
hunderte nicht so sehr nach Dy- 
nastien als vielmehr nach der 
Entwicklung des iranischen Ule- 
ma zu schreiben. Dynastien sind 
gekommen und gegangen und 
hinterließen in vielen Fällen we- 
nig mehr als ein paar Kunstge- 
genstände, um ihr Vorhanden- 
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sein nachzuweisen, aber es gab 
eine sich fortsetzende Entwick- 
lung der Klasse des Schii-Ulema 
im Iran, der sonstwo in der isla- 
mischen Welt völlig ohne Bei- 
spiel war.« 


Professor Algar erklärt kurz, wie 
die Lasten des Staates auf die 
Schultern der religiösen Gelehr- 
ten gelegt wurden, und wie sie es 
gelernt haben, damit fertigzu- 
werden: 


»Mit dem Niedergang der Safa- 
wi-Dynastie im Jahre 1724 setzte 
im Iran ein Zeitabschnitt der 
Anarchie ein. An einem Punkt 
innerhalb des 18. Jahrhunderts 
finden wir nicht weniger als 13 
verschiedene Anwärter auf den 
Thron, die gegeneinander kämp- 
fen. Der totale Verfall der politi- 
schen Authorität beschleunigt 
den Prozeß der Trennung zwi- 
schen den religiösen Institutio- 
nen und der Monarchie. Wir 
können sagen, daß in Abwesen- 
heit einer funktionierenden zen- 
tralisierten Monarchie durch das 
ganze 18.Jahrhundert hindurch 
der Ulema auf praktische Weise 
die Rolle der örtlichen Gouver- 
neure, Schiedsrichter, Gesetzes- 
vollstrecker übernahm.« 


Diese Erfahrung über einen län- 
geren Zeitraum hinweg führte 
eine Veränderung im Schiismus 
herbei, denn es mußte in der 
Theorie und in der Gelehrten- 
schaft eine Veränderung erfol- 
gen, um sich einem ausgedehn- 
ten Bereich von Pflichten und 
geistiger Tätigkeit anpassen zu 
können. Und so erhob sich eine 
große Debatte über die Pflichten 
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des religiösen Gelehrten, ob sie 
sich auf die Sichtung der Lehren 
des Propheten und ihrer Ausle- 
gungen beschränken sollte, oder 
ob es zulässig war, daß er sich in 
eine unabhängige Erörterung in 
bezug auf rec tiche Fragen ein- 
ließ. Die erstere Einstellung er- 
hielt den arabischen Namen 
Akhbari und die andere den Na- 
men Usuli. 


Khomeini hatte die Macht 
des Volkes hinter sich 


Es wäre schwer, die Tiefgründig- 
keit und die weitreichenden Fol- 
gen dieser Debatte zu übertrei- 
ben. Die anstehende Frage lau- 
tet, ob eine übereinstimmende 
Religion für irgendeine Gesell- 
schaft ein »totaler Lebensweg« 
sein kann, es sei denn, ihre Ge- 
lehrten und Lehrer seien auch 
Fachleute in der Rechtspre- 
chung und in anderen Angele- 
genheiten des Staates und wären 
ausgebildet worden, um ihren 
Verstand in weltlichen sowohl 
als auch in religiösen Dingen zu 
gebrauchen und sich dabei die 
Fähigkeit anzuzeignen, die Lei- 
stung der Herrschenden zu über- 
wachen. 


Wäre es nicht um den Triumph 
der Usuli-Position im 18. Jahr- 
hundert gegangen, dann hätten 
sich die Religionsführer auf eine 
Position am äußersten Rande 
der Gesellschaft beschränken 
müssen und die iranische Revo- 
lution von 1978 wäre unmöglich 
gewesen. Die ganze Bedeutung 
des Ayatollah Khomeini ergibt 
sich aus der Tatsache, daß er die 


lebendige Verkörperung dieser 
aktivistischen Tradition war, der 
Vollgenuß einer langjährigen 
politischen, geistigen und intel- 
lektuellen Entwicklung. 


Da die Masse der iranischen Be- 
völkerung instinktiv von den Le- 
bensbedingungen, die im Namen 
der Verwestlichung und des 
Fortschritts geschaffen wurden, 
abgestoßen war, und nachdem 
die vielen Versuche verschiede- 
ner Volksbewegungen, wie Mos- 
sadeghs Nationale Front, der 
diktatorischen Macht des Schahs 
Einhalt zu bieten, fehlgeschla- 
gen waren, wandten sich alle an 
das Priestertum (den Ulema), 
akzeptierten es vorbehaltlos als 
einzige rechtmäßige Autorität 
und gehorchten von da ab auto- 
matisch seinen Befehlen. Kho- 
meini konnte sich daher in der 
Erkenntnis sicher fühlen, die 
Macht hinter sich zu haben, als 
er Anfang 1963 mit einer Reihe 
von öffentlichen Erklärungen in 
Qum praktisch den Startschuß 
für die Revolution abfeuerte. 


Unterwürfigkeit des 


Schahs gegenüber dem 
Westen 


In diesen Erklärungen beschul- 
digte er den Schah, gegen die 
Verfassung und gegen den von 
ihm bei seiner Inthronisierung 
geleisteten Eid, den Islam zu 
schützen, verstoßen zu haben. 
Er griff den Schah auch wegen 
seiner Unterwürfigkeit gegen- 
über den fremden Mächten an 
und nannte dabei die Vereinig- 
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ten Staaten und Israel. Die Ge- 
heimpolizei hatte zwar eine ein- 
geschränkte Kritik an Amerika 
zugelassen, hatte aber zu jeder 
Zeit unerbittlich die Regel er- 
zwungen, daß nicht einnmal der 
Name Israels jemals in einer öf- 
fentlichen Diskussion erwähnt 
werden dürfe. 


Nach einer dieser Ansprachen 
wurde Khomeinis Zentrum in 
Qum von Fallschirmjägern und 
Angehörigen der Savak ge- 
stürmt, einige Menschen wurden 
getötet und der Ayatollah ver- 
haftet. Ein paar Tage später frei- 
gelassen, setzte dieser seine An- 
griffe auf den Schah fort mit der 
Folge, daß am 5. Juni 1963 in 
vielen iranischen Städten ein ge- 
waltiger Aufstand losbrach. 


Dieser wurde mit großer Ge- 
waltanwendung zerschlagen, 
und es wurde geschätzt, daß in- 
nerhalb von wenigen Tagen min- 
destens 15 000 Menschen bei der 
vom Schah befohlenen Schieße- 
rei getötet wurden. Khomeini 
wurde erneut festgenommen 
und in die Türkei ins Exil ver- 
bannt, von wo er später nach 
Irak und dann nach Paris ging. 


Zwei herausragende Merkmale 
der nachfolgenden Revolution, 
die gegen Ende 1978 schließlich 
in eine Explosion des Volks- 
zorns gipfelte, verlangen nach 
besonderer Aufmerksamkeit: 
Das bedeutendste von ihnen war 
der Faktor des Märtyrertums, 
das heißt Widerstand von einer 
Art, der sich nicht von der To- 
desfurcht abschrecken läßt. Das 


andere war der Faktor der Ge- 
dankenvermittlung durch Wort 
und Schrift, die scheinbare Ma- 
gik, mit der der Führer der Re- 
volution sogar aus dem entfern- 
ten Paris eine weitverstreute Be- 
völkerung mit Informationen 
und Anweisungen erreichen 
konnte. 


Die Botschaften 
aus Paris 


Der Faktor der Gedankenver- 
mittlung läßt sich leichter erklä- 
ren: Der Ulema stellte ein lan- 
desweites Nachrichtennetz dar, 
mit seinen Moscheen, seinen 
Mullahs und seinen Studenten, 
weit ausgedehnt und beschleu- 
nigt mit Hilfe von zwei Produk- 
ten der modernen Technologie, 
dem Telefon und dem Tonband. 
Eine Erklärung des Ayatollahs, 
in Paris in ein Telefon gespro- 
chen, wurde in Teheran oder ei- 
ner anderen iranischen Stadt 
aufgezeichnet, kopiert und in 
andere Teile des Landes weiter- 
geleitet, wo der Vorgang wieder- 
holt wurde, bis die Botschaft in- 
nerhalb von wenigen Stunden 
auch die kleinsten und weit ab- 
gelegenen Dörfer erreicht hatte. 


All dies war jedoch nur möglich 
durch die Vernunft, das ange- 
sammelte Wissen und durch 
Vorbereitungsarbeit von vier 
Jahrhunderten, die den Ulema 
für eine solche Rolle befähigt 
hatten, so daß alle genau wuß- 
ten, was man von ihnen erwarte- 
te und warum - ein seltener Zu- 
stand in einer Gesellschaft. Die- 
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ses Nachrichtensystem, das völ- 
lig abhängig von der eifrigen 
Teilnahme von tausenden von 
Einzelpersonen war, erwies sich 
letztendlich einer mächtigen 
Presse, Rundfunk und Fernse- 
hen, die alle vehement das Regi- 
me des Schahs unterstützten, 
mehr als gewachsen. 


Israel als Verbündeter 
des Schahs 


Alles, was über den äußerst 
schwer verständlichen Faktor 
des Märtyrertums gesagt werden 
muß, ist, daß dieses Konzept im 
Schiismus als Hauptbestandteil 
des islamischen Glaubens gründ- 
licher herausgearbeitet worden 
ist. Es ist etwas Allgegengwärti- 
ges im Bewußtsein der Iraner. 


Daher die Maxime des Schiis- 
mus: »Jeder Tag ist Ashura und 
jeder Ort ist Karbala« — wobei 


auf das Märtyrertum des Imam 
Hussain Bezug genommen wird. 


Es war dieser Faktor, der der 
massenpolitischen Aktion im Ir- 
an, vor allem durch das Jahr 
1978 hindurch, eine diamanten- 
artige Härte verlieh, die sich ge- 
genüber der geballten grausa- 
men und ausgeklügelten pysi- 
schen Gewalt, die der Schah und 
sein enger Verbündeter Israel 
dagegensetzen konnten, als 
überlegen erwies. In den ersten 
Dezembertagen von 1978 gingen 
sehr viele Leute in Teheran und 
anderen Städten in Tüchern ver- 
hüllt, auf Märtyrertum gefaßt, 
auf die Straßen und unbewaffnet 
gegen die Reihen von Maschi- 
nengewehren vor, die im An- 
schlag lagen, um ihre tödliche 
Ladung abzufeuern. 


Mit keinem anderen Mittel hätte 
das iranische Volk einen der 
mächtigsten und grausamsten 
Tyrannen des 20. Jahrhunderts 
stürzen können. 


M Kapitalismus 
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Die Mutter des Sozialismus 


Der Kapitalismus ist ursprünglich das Denk- und Ordnungssystem, 
das den gesamten Wirtschaftsbereich, das heißt das Realkapital, über 
einen gemeinsamen Nenner — daher Nominalkapital —- zueinander in 
Bezug stellt und durch die Einteilung in Geld austauschbar macht. 


Hierbei erscheint das Realkapi- 
tal, das heißt die Gemeingüter 
(Boden, Bodenschätze), die ge- 
wachsenen Güter und Leistungs- 
werte auf der linken oder Aktiv- 
seite, das ihm gegenüberstehen- 
de Nominalkapital auf der rech- 
ten oder Passivseite der Bilanz. 
Da die Knappheit des Bodens 
grundsätzlich nicht zu beseitigen 
ist, darf dieser zwar Privatbesitz, 
nicht aber Privateigentum sein. 
Die mit steigender Nachfrage 
nach Boden knapper werdenden 
Nutzungsmöglichkeiten werden 
über eine Bodenpacht markt- 
wirtschaftlich geregelt. Die 
Pachterträge stehen dem Staat 
zu. 


Mißbrauch des 
Ordnungssystems 


Dem Realkapital auf der linken 
Seite der Bilanz, das dem Natur- 
gesetz von Werden und Verge- 
hen unterliegt, entspricht auf der 
rechten Seite das Nominalkapi- 
tal, unterteilt in risikotragendes 
Eigenkapital, das durch den Er- 
folg oder Mißerfolg der Real- 
wirtschaft über Gewinne oder 
Verluste vermehrt oder verrin- 
gert wird, und das Fremdkapital. 


Kapitalismus ist somit das orga- 
nische Buchhaltungssystem der 
Volkswirtschaft, das mit Hilfe 


der Kapitalverteilstellen (Zen- 
tralbanken, Banken, Börsen) im 
Verbund Weltwirtschaft ermög- 
licht. 


Solange die mit der Regulierung 
und Kontrolle des Nominalkapi- 
tals beauftragten Körperschaf- 
ten dem Gemeinwohl verpflich- 
tet sind, bleibt das Gleichge- 
wicht erhalten. 


In dem Maße, in dem die Institu- 
tionen oder ihre Garanten, wie 
der Staat, ihre Souveränität an 
Interessengruppen (Council on 
Foreign Relations, Bilderberger, 
Trilaterale) durch Korruption, 
Mord, Kriege und Revolutionen 
verlieren oder ihnen über das 
Schema Regierungs-Gegenre- 
gierung ohnmächtig ausgeliefert 
werden, wird der Mißbrauch des 
Ordnungssystems des Kapitalis- 
mus durch Interessengruppen zu 
Lasten der Realwirtschaft mög- 
lich. 


Das geschieht durch die willkür- 
liche Versorgung der Realwirt- 
schaft mit Nominalkapital, wie 
sie aus dem den Konjunkturver- 
lauf daher antizyklisch wider- 
spiegelnden Börsenverhalten er- 
sichtlich ıst. Der Ausgangspunkt 
ist nicht die Realwirtschaft 
(Marktwirtschaft), sondern eben 
der Kapitalismus, das heißt der 
Preis oder Zins, den er für das 
Nominalkapital erzielen kann. 
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Förderung der 
Verschuldung 


Diese Manipulation ist in den 
letzten Jahren in ihrer Anwen- 
dung und Bedeutung zuneh- 
mend hinter die Eigengewäh- 
rung von Krediten getreten, die 
wiederum ergänzt wird durch die 
Förderung der Verschuldung 
über die steuerliche Absetzbar- 
keit von Fremdkapitalkosten - 
zum Beispiel Zinsen — und die 
Besteuerung des Eigenkapitals 
über Vermögens-, Ertrags- und 
Einkommensteuer. 


Diese legale Enteignung erhält 
ihre Legitimität durch die Ideo- 
logie des Marxismus und Forde- 
rung nach der Einweltordnung, 
die über die »New Economic 
Order« erreicht werden soll. 


Dieser Prozeß wird dadurch er- 
möglicht, daß dem Kapitalismus 
bisher kein festes, währendes 
Maß zugrunde liegt, das, auf Re- 
alkapital bezogen, mit hinrei- 
chender Genauigkeit am Le- 
benshaltungskostenindex ge- 
messen würde. Für alle anderen 
Lebensbereiche hat der Mensch 
Maßeinheiten aus der Natur ab- 
geleitet und erkennt sie weltweit 
an, so für Zeit, Energie, Raum 
und Inhalt, die im Gegensatz 
zum Kapital oder Geld als 
Grundwissen in den Schulen ge- 
lehrt werden. 


Anstelle einer geistig-rechtli- 
chen Bestimmung wird dem Ka- 
pital somit ein materialistischer 
Wert und damit Eigenständig- 
keit und Eigenleistung zugespro- 


chen, was seine die Realwirt- 
schaft überschreitende Auswei- 
tung (Inflation) beziehungsweise 
Unterschreitung (Deflation) ein- 
leuchtend macht und erfolgs- 
unabhängiges, arbeitsfreies Ent- 
gelt (Zins) ermöglicht. Im Zins 
liegt für den »funktionslosen In- 
vestor« der eigentliche Zweck 
des Kapitals, als Schlüssel zu 
größerem Reichtum und Macht 
aus der Arbeitsleistung anderer. 


Durch die willkürliche Versor- 
gung der Realwirtschaft mit 
Geld oder Kapital können sich 
damit die Manager des moder- 
nen Kapitalismus ohne eigene 
Wertschaffung über den Preis 
für dieses ohne Bezugsverpflich- 
tung auf das Realkapital, aus 
dem Kopf geschaffene Nominal- 
kapital einen wachsenden Anteil 
am Sach- und Produktiv- oder 
Realkapital sichern. 


Wirtschaftskrisen werden ledig- 
lich durch Zurückziehung des 
Geldes aus dem Umlauf hervor- 
gerufen. Große Kapitalien wer- 
den angehäuft und so dem Staat 
entzogen, der dadurch gezwun- 
gen wird, diese selben Kapitalien 
als Anleihe vom Bürger zu ent- 
nehmen. Diese Anleihen bela- 
sten die Staaten mit Zinsen und 
machen sie zu willenlosen Skla- 
ven der Kapitalisten. 


Die Triebfeder in der Volkswirt- 
schaft ist schon lange nicht mehr 
der Lebensbedarf der Bevölke- 
rung, sondern mehr und mehr 
alleinbestimmend der Kapital- 
dienst, dessen explosionsartig 
steigende Forderungen keines- 
falls mehr ohne Atomenergie, 


Vollautomation und vernichten- 
den Raubbau zu erfüllen sind. 
Da auf die Dauer eine sich stän- 
dig verdoppelnde, exponentielle 
Konsumsteigerung absolut un- 
möglich ist, bleiben zur Erfül- 
lung des Wachstumszwanges nur 
noch die Möglichkeit der Ver- 
geudungs- und Vernichtungs- 
produktion. Damit schaufeln wir 
uns und unseren Kindern das 
Grab, hicht weil wir es wollen, 
sondern weil es unser bestehen- 
des Wirtschaftssystem erzwingt. 


Wucherungen 
wie Krebszellen 


Nominalkapital einschließlich 
Geld über Zins und Zineszins 
wächst wie Krebszellen expo- 
nentiell und kann in Verkehrung 
des göttlichen Schöpfungsaktes 
unbegrenzt aus dem Nichts ge- 
schaffen werden. Letztendlich 
gelangt das gesamte Realkapital 
über die Verschuldung an die 
Manager des Kapitalismus. 


Im Privatkapitalismus, häufig 
mit freiem Unternehmertum 
und Marktwirtschaft verwech- 
selt, bleiben die ursprünglichen 
Schöpfer und Besitzer des Real- 
kapitals noch so lange nominell 
Eigentümer bis Verschuldung, 
Zinsdienst und Steuern zur Li- 
quidierung oder Übernahme ih- 
res Besitzes oder ihrer Unter- 
nehmungen geführt haben. 


Der Staatskapitalismus führt die 
Übertragung schlagartig mit Hil- 
fe der Parteifunktionäre auf der 
marxistischen Ideologie durch. 
Diese wandelt die Diskrepanz, 
die daraus entsteht, daß von der 
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Wertschaffung der Produktiv- 
kräfte (Arbeiter, Angestellte, 
Bauern, Erfinder, Unterneh- 
mer) ein immer größerer Anteil 
zu Lasten von Löhnen, Gehäl- 
tern, Ertrag, Einkommen und 
Gewinn - aus letzterem allein 
kann zusätzlich Nominalkapital 
gutgeschrieben werden - in 
Form von Zinsen und Rückzah- 
lung an das Fremdkapital abge- 
führt werden muß, in den »Klas- 
senkampf« um. 


Mit seiner Forderung nach der 
naturwidrigen Gleichstellung al- 
ler Menschen, eine Verkehrung 
der Gleichheit aller Menschen 
vor Gott, mobilisiert er den 
»Neid«, der die Enteignung 
(Verstaatlichung, Vergesell- 
schaftung) legimitiert. Damit 
werden gleichzeitig auch An- 
sporn und Antriebskräfte des 
Menschen, die Voraussetzung 
sittlich gebundenen Fortschritts, 
lahmgelegt oder bestraft, wie die 
Entwicklung _sozialisierender 
und _staatskapitalisitisch-plan- 
wirtschaftlich organisierter Wirt- 
schaftsbereiche zeigt. 


Diese sind nur so lange funk- 
tionsfähig, wie sie von den vom 
Kapitalismus noch nicht erstick- 
ten Marktwirtschaften Kredite 
erhalten können, für die sie wie- 
derum — ebenso wie die oben 
erwähnten Produktivkräfte - ei- 
nen immer größeren Anteil ihres 
Realkapitals an das kapitalisti- 
sche System abführen müssen. 
Dadurch wird dieses zum welt- 
beherrschenden Superkapita- 
lismus. 


Seine technische Vollendung ist 
die Einführung von Computer- 
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recheneinheiten, die im Zuge 
einer »Weltwährungsreform« 
nach dem rasanten Auswuchern 
des Nominalkapitals nach den 
Plänen des »New World Order 
Institute« in New York einge- 
führt werden. Damit wird die 
von George Orwell in »1984« ge- 
schilderte, inzwischen im politi- 
schen Bereich von den Insidern 
propagierte Einweltordnung er- 
reicht. 


Die öffentlichen und 
staatlichen Schulden 
steigen ständig 


Da dieser Einweltordnung_ die 
»Freiheit«, eine der organischen 


Voraussetzungen für das Leben, 
fehlt, wird die Menschheit durch 
sie dezimiert werden, bis die 
Überlebenden sie durch eine or- 
ganische Ordnung ersetzt haben. 


In dieser wird der Kapitalismus 
als »Bilanzismus« das Wirtschaf- 
ten in Zahlen erfassen und da- 
durch die Versorgung der im 
Verbund arbeitenden Volkswirt- 
schaften mit Geld mit hinrei- 
chender Genauigkeit über unab- 
hängige Institutionen zulassen, 
deren Verantwortliche für ihre 
Amtsführung ebenso zur Re- 
chenschaft gezogen werden wie 
die Falschmünzer, die nach dem 


‚westdeutschen Notenbankgesetz 


»mit mindestens zwei Jahren 
Zuchthaus bestraft werden«. 
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EM Kennedy-Clan 
Die Gemstone-Akte 


Die Chronik der Gemstone-Akte ist über Jahre hinaus - von 1932 bis 
1974 - von einem Amerikaner namens Bruce Roberts geschrieben 
worden. Sie umfaßt mehrere Abschnitte; einige davon wurden 
anfangs 1969 für gewisse Amerikaner freigegeben. Ihr Umfang 
beträgt weit über 1000 Seiten. Mehrere der darin enthaltenen Aussa- 
gen konnten verifiziert werden, doch wäre die Eruierung der gesam- 
ten Daten nur aufgrund enormer Vorarbeiten möglich. Obwohl 
gewisse Teile unwahrscheinlich klingen, macht der Inhalt im allge- 
meinen einen realistischen Eindruck. Da die Spannweite der Arbeit 
außerordentlich groß ist und die beschriebenen Ereignisse äußerst 
komplex und verflochten sind, kann dieser Abriß möglicherweise 
einem besseren Verständnis der Gemstone-These und deren Einzel- 
heiten dienen. 


1932: Onassis, ein griechischer 
Schiffsbesitzer, der seine erste 
Million mit dem Verkauf von 
»Türkischem Tabak« (Opium) 
in Argentinien verdient hatte, 
bringt mit Joseph Kennedy, Eu- 
gene Meyer und Meyer Lansky 
ein lukratives Geschäft zustan- 
de: Import geschmuggelter Spi- 
rituosen in die USA. 


1934: Onassis, Rockefeller und 
die »sieben Schwestern« (die be- 
deutenden Olgesellschaften) un- 
terzeichnen ein Abkommen in 
Form einer Kartellnote: Ziel ist 
die Ausbeutung der arabischen 
Ölfelder und der Transport auf 
Schiffen der Onassis-Flotte. Der 
Plan wird durchgeführt und 
bringt den Beteiligten eine be- 
trächtliche Vermehrung ihrer 
ohnehin riesigen Vermögen. 


Waffen für 
beide Seiten 


Roberts, der an der Universität 
von Wisconsin Journalismus und 


Physik studiert hat, erfährt von 
diesen Machenschaften auf- 
grund persönlicher Beziehun- 
gen. Sein Hauptinteresse gilt in- 
dessen der Krıstallographie, der 





Franklin D. Roosevelt sorgte 
für die Gewinne von Onassis, 
der Rockefellers und der Ken- 
nedys. 
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Herstellung synthetischer Rubi- 
ne und damit verbundener Ver- 
suche. 


1936-1940: Eugene Meyer kauft 
die »Washington Post« auf. An- 
dere Mafia-Mitglieder erwerben 
weitere Zeitschriften und Radio- 
Stationen, um so die Kontrolle 
über die verschiedenen Nach- 
richten-Medien zu erlangen. Mit 
wachsender Kriegsgefahr treten 
bei allen Massenmedien Zensur- 
vorschriften in Kraft. 


1941-1945: Der Zweite Welt- 
krieg; Onassis, Rockefeller, 
Kennedy, die Roosevelts und IG 
Farben erzielen große Gewinne. 


Onassis, der an beide Seiten Öl 
und Waffen verkauft, verliert 
während des ganzen Krieges 
kein einziges Schiff und keinen 
einzigen Mann. Nach Kriegsen- 
de werden die höchsten Ränge 
im Pentagon mit Nazi-Experten 
infiltriert. Allen Dulles gründet 
zusammen mit dem ehemaligen 
General Reinhard Gehlen ein 
neues Organ: die Central Intelli- 
gence Agency. 


1949: Onassis erwirbt auf höchst 
fragwürdige, illegale Weise so- 
genannte Liberty-Schiffe aus 
ehemaligen US-Armee-Kriegs- 
beständen. Der Anwalt Burke 
Marshall ist ihm dabei behilflich. 


1956: Der texanische Millionär 
Howard Hughes erkauft sich un- 
terdessen — im Hinblick auf per- 
sönlichen Nutzen - Kontrolle 
über das US-Wahlsystem. Er 
kauft Senatoren und Gouver- 
neure und gewinnt schließlich 


auch den neuesten Mann in der 
Politik, den soeben gewählten 
Vizepräsidenten Nixon, indem 
er dessen Bruder Donald ein 
nicht rückzahlbares »Darlehen« 
im Betrag von einer Viertelmil- 
lion Dollar zukommen läßt. 


Legale Kontrolle 
über die US-Regierung 


Anf: 1957: Nixon erwidert 
diese Gefälligkeit, indem er der 
»Hughes Medical Foundation« 
von dem »Internal Revenue Ser- 
vice« und dem Finanzministe- 
rium anerkannten steuerfreien 
Status verleiht. Ein entsprechen- 
des Gesuch war vorher zweimal 
abgelehnt worden. Die »Hughes 
Medical Foundation« als Allein- 
besitzerin der »Hughes Aircraft« 
erhält somit ein steuerfreies, zu 
keiner Rechenschaft verpflichte- 
tes Instrument, in dessen 
»Waschküche« Hughes jedwel- 
che Geschäfte abwickeln kann. 


Anti-Trust-Klagen der US-Re- 
gierung in bezug auf Hughes 
TWA und andere Unterneh- 
mungen werden ebenfalls auf die 
lange Bank geschoben. 


März 1957: Onassis bringt einen 
sorgfältig durchdachten Plan zur 
Ausführung. Er läßt Hughes 
durch dessen eigene Männer 
(Chester Davis, geborener Cesa- 
re aus Sizilien, und andere) aus 
seinem Bungalow im Beverly 
Hills Hotel entführen. Die übri- 
gen Mitarbeiter von Hughes ver- 
lassen ihre Posten freiwillig, 
werden entlassen oder ech 
in die neue, von Onassis aufge- 


baute Organisation über. Einige 
Tage später arrangiert Oberbür- 
germeister Cannon eine Schein- 
hochzeit mit Jean Peters, um 
Hughes’ plötzlich nachlassendes 
Interesse an Filmstars zu er- 
klären. 


Der von »Mafia-Behandlung« 
körperlich gebrochene und ge- 
hirngeschädigte Hughes wird ins 
Emerald Isles Hotel auf den Ba- 
hamas gebracht, wo das gesamte 
oberste Stockwerk auf seinen 
Namen gemietet worden ist. 
Hughes wird dreißig Tage lang 
mit Heroin vollgepumpt und 
schließlich auf die Onassis-Insel 
Skorpios überführt, wo er den 
Rest seines Lebens in einer Zelle 
verbringt. 


Onassis besitzt nunmehr eine 
weit größere Machtbasis in den 
Vereinigten Staaten: er kontrol- 
liert sowohl das Hughes-Impe- 
rium als auch Nixon und die an- 
deren erkauften Politiker. L. 
Wayne Rector, der seit 1955 als 
Double für Hughes diente, über- 
nimmt dessen Rolle. Er wird 
»Howard Hughes«. 


1957 zu einem späteren Zeit- 
punkt: Onassis beruft das »Ap- 
palachen-Meeting« ein, um die 
Mafia-Bosse über seine Befehls- 
gewalt in bezug auf Hughes zu 
informieren. 


Er erklärt, daß er Hughes’ Me- 
thode zur Erlangung von Macht 
übernommen habe, indem er ho- 


he Politiker »en masse« kauft, _ 


um so »legal« Kontrolle über die 
US-Regierung zu gewinnen. 
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Wahlkampf zwischen 
Kennedy und Nixon 


Ebenfalls 1957: Joseph Kennedy 
nimmt John F. und Jackie auf 
die Jacht von Onassis mit, stellt 
John vor und erinnert Onassis an 
ein altes Mafia-Versprechen: die 
Präsidentschaft für einen Kenne- 
dy. Onassis gibt seine Zusiche- 
rung. 


1958: Horden von der Mafia aus- 
gesuchter, gekaufter und unter- 
stützter Kandidaten werden ein- 
geschleust. 


1959: Castro übernimmt die 
Macht in Kuba und zerstört da- 
bei das von Meyer Lansky im 
Namen von Önassis geführte, 
der Mafia zugehörende Spiel- 
Imperium. Castro scharrt in den 
Mafia-Casinos acht Millionen 
Dollar zusammen. Onassis ist 
sehr beunruhigt. Vizepräsident 
Nixon wird Kommandant der 
von der CIA geplanten Schwei- 
nebucht-Invasion; er arbeitet 
mit den CIA-Männern Hunt und 
McCord sowie mit Kubanern zu- 
sammen, die in Battistas Ge- 
heimpolizei, den sogenannten 
»Cuban Freedom Fighters« ge- 
dient hatten. 


1959: Wahlkampf zwischen Ken- 
nedy und Nixon. Onassis ge- 
winnt in jedem Fall, da er über 
beide Kandidaten Macht besitzt. 


1960: John F. Kennedy wird ge- 
wählt. Das amerikanische Volk, 
Rose Kennedy und Onassis sind 
glücklich; die Mafia gerät in Ek- 
stase. 
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Roberts bringt seine syntheti- 


schen Rubine — die ursprüngli- _ 


chen »Edelsteine«, die die Basis 
zur Erforschung der Laser- 
Strahlen bilden - zu Hughes Air- 
craft. Er kommt der Onassis- 
Hughes-Verbindung, der Ent- 
führung, auf die Spur. Als ihm 
seine Erfindung gestohlen wird, 
entschließt er sich, die von ihm 
entdeckten Zusammenhänge zu 
veröffentlichen, und beginnt an 
der »Gemstone-Akte« zu 
schreiben. 


April 1961: Schweinebucht-Fias- 
ko für die CIA, Hunt, McCord. 
Die CIA, die Battista-Kubaner 
und die Mafia sind über John F. 
Kennedys Mangel an Enthusias- 
mus verärgert. Onassis hat seine 
rechte Hand in den USA, den 
Hauptgehilfen im »Hughes«- 
Plan und ehemaligen FBI- und 
CIA-Mann Robert Maheu dazu 
gedungen und trainiert, ein Ma- 
fia-Mörderteam auf Castro los- 
zulassen. Das Team umfaßt un- 
gefähr ein Dutzend Männer, 
darunter »erstklassige« Mafia- 
Schläger wie John Roselli und 
Jimmy Frattiano (das Wiesel). 
Hunt und McCord von der CIA 
assistieren. Das Team versucht 
fünfmal Castro zu ermorden, 
wobei alles, vom Weitschußge- 
wehr bis zur Natriummorphat- 
Vergiftung, zum Einsatz ge- 
langt. Castro überlebt. 


Joseph Kennedy erleidet einen 
Schlaganfall und verliert seine 
Macht über John und Bobby. 
Die Jungen entschließen sich, 
gegen die Kontrolle von Onassis 
zu rebellieren. Ein interner Ma- 
fia-Kampf? Oder vielleicht ein 


Hoffnungsstrahl, dem Land der 
Freiheit, der Heimat aller Tapfe- 
ren, seinen Mythos der Integri- 
tät zurückzuverleihen? 


Was immer der Grund gewesen 
sein mag, sie drehen einige Din- 
ge, die innerhalb der Mafia ab- 
solut verboten sind: sie lassen 
Wally Bird, Besitzer der Air 
Thailand, verhaften, der unter 
Vertrag mit der CIA für Onassis 
Heroin aus dem goldenen Drei- 
eck (Laos, Kambodscha, Viet- 
nam) ausgeflogen hatte. Sie ver- 
haften ferner den Mafia-Mann 
Jimmy Hoffa und setzen ihn ge- 
fangen. Als drittes bezeichnen 
sie die nach dem Urteilsspruch 
gegen Hughes TWA beı der 
Bank of America als »Sicher- 
heit« hinterlegten Landanleihen 
im Wert von 73 Millionen Dollar 
als das, was sie wirklich sind: 
Fälschungen. 


ug 
im Mafia-Stil 


1963: Mitglieder des Castro- 
Mörderteams werden am Pont- 
chartrainsee festgenommen. 
John F. Kennedy gründet die 
»Gruppe der 40« zur Bekämp- 
fung von Onassis. Erzürnt stellt 
dieser die Versuche, Castro um- 
zubringen, ein und wendet sich. 
John F. Kennedy, dem Haupt 
seiner Widersacher, zu, der sich 
angeblich um eine Mafia-Ver- 
einbarung gedrückt haben soll. 
Vor dem Mord an John F. Ken- 
nedy müssen aber noch zwei 
Leute umgebracht werden, die 
gewisse Zusammenhänge ken- 


nen und entsprechend laut rea- 
gieren könnten: 


1. Senator Estes Kefauver, der 
im Rahmen seiner Untersuchun- 
gen für die Kriminalkommission 
die ursprünglichen, 1932 zwi- 
schen Onassis, Kennedy, Meyer 
Lansky und anderen getätigten 
Abmachungen aufgedeckt hatte. 
Kefauver beabsichtigte, vor dem 
Senat über Machenschaften der 
Mafia zu berichten. Stattdessen 
aß er ein Stück mit Natriummor- 
phat vermischten Apfelkuchen 
und erlag im Senat einer Herz- 
attacke. 


2. Philipp Graham, Redakteur 
der »Washington Post«. Philipp 
war mit Katherine Meyer, Euge- 
ne Meyers Tochter, verheiratet, 
die die »Washington Post« und 
andere Medien-Imperien geerbt 
hatte. Graham war an der Ken- 
nedy-Johnson-Verbindung be- 
teiligt und war Kennedys Freund 
im Kampf mit Onassis. Laut Ro- 
berts bestach Katherine Meyer 
Graham verschiedene Psychia- 
ter, die ihren Gatten für geistes- 
gestört erklärten. Als er für ein 
Wochenende die Klinik verlas- 
sen durfte, wird er in seinem ei- 
genen Heim in Washington 
durch einen Kopfschuß getötet. 
Als Todesursache wurde 
»Selbstmord« bekanntgegeben. 


1. November 1963: Der Schlag 
gegen John F. Kennedy sollte im 
echten Mafia-Stil durchgeführt 
werden: eine dreifache »Hin- 
richtung« zusammen mit Diem 
und Nhu in Vietnam. Diem und 
Nhu wurden ‚planmäßig umge- 
bracht. 
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Onassis hatte Jackie zu einer 
Kreuzfahrt auf seine Jacht einge- 
laden. Sie befand sich auf dem 
Schiff, als John F. Kennedy ei- 
nen Hinweis auf seine bevorste- 
hende Ermordung erhielt. Er te- 
lefonierte vom Weißen Haus aus 
mit Jackie und sagte ihr: »Get 
off that yacht if you have to 
swim.« Jackie blieb an Bord und 
ging einige Tage später am Arm 
von Onassis in der Türkei an 
Land. Madame Nhu, die sich in 
den USA befand, meinte dazu 
bitter: »Was immer auch in Viet- 
nam geschah, wird sein Gegen- 
stück in den Vereinigten Staaten 
finden.« John F. Kennedy sagte 
sein Erscheinen in einem Fuß- 
ballstadion in Chicago ab; die 
CIA-Mafia stand dort bereit, um 
ihn zu ermorden. Ein Mitglied 
des Mörderteams wurde in Chi- 
cago mit einem Gewehr aufge- 
griffen und alsbald von der Poli- 
zei wieder freigelassen. 


Oswald bekam den 
Schwarzen Peter 


Drei Wochen später wurde der 
von der Mafia sorgfältig vorbe- 
reitete Alternativplan aüsge- 
führt: John F. Kennedy wurde in 
Dallas ermordet. Ein Zeuge, der 
auf Bildern von in Dealey Plaza 
(Dallas) verhafteten Leuten, sol- 
che wiedererkannte, die drei 
Wochen früher auch in Chicago 
gewesen waren, nannte Namen 
wie Black Panthers, Hampton 
und Clark. 


Onassis-Mann Maheu 
(»Hughes«) bestimmte das Ma- 
fia-CIA-Team erneut zur Er- 
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mordung von John F. Kennedy 
und beauftragte damit gleichzei- 
tig auch eine dritten Mafia- 
Schläger: Eugene Brading. Zwei 
Monate früher hatte Brading, 
der nach einer Serie von Verbre- 
chen auf Ehrenwort freigelassen 
worden war, einen neuen Fahr- 
ausweis beantragt. Er erklärte 
dabei, daß er seinen Namen in 
»Jim Braden« umzuwandeln ge- 
denke. Brading erhielt im No- 
vember zweimal auf Ehrenwort 
die Erlaubnis, wegen »Ölge- 
schäften« nach Dallas zu reisen. 


Das erste Mal, um einen allge- 
meinen Überblick zu gewinnen, 
und das zweite Mal, als John F. 
Kennedys Dallas-Reise fahr- 
planmäßig festgelegt war. 


Lee Harvey Oswald, einem 
CIA-Mann mit sorgfältig vorbe- 
reiteten Verbindungen sowohl 
zur Ultrarechten als auch zu den 
Kommunisten, wurde der 
Schwarze Peter zugeschoben. Er 
war beauftragt, auf Gouverneur 
Connally zu schießen, und er tat 
es. 


Jeder der vier Schützen — Os- 
wald, Brading, Frattiano und 
Roselli — hatte jeweils einen »Ti- 
mer« und einen Hintermann. 
Die letzteren hatten die Aufga- 
be, die Hülsen aufzuheben und 
die Gewehre verschwinden zu 
lassen. Die »Timer« gaben das 
Signal zum Schuß. Hunt und 
McCord assistierten als Ge- 
hilfen. 


Frattiano schoß aus einem Fen- 
ster im zweiten Stock des Dal- 
Tex-Building gegenüber dem 


Texas School Book Depository, 
wobei er offenbar eine Hand- 
waffe gebrauchte. Er ist ein aus- 
ezeichneter Pistolenschütze. 
rattiano traf Kennedy zweimal: 
einmal in den Rücken und ein- 
mal in den Kopf. Im Dal-Tex- 
Building befindet sich das Poli- 
zeidepartement von Dallas. 
Frattiano und sein Hintermann 
wurden »festgenommen«, mit 
Polizeiwagen weggefahren und 
ohne registriert zu werden, frei- 
gelassen. 


Roselli traf Kennedy mit einem 
einzigen Schuß, wobei er die 
rechte Seite seines Kopfes 
durchschoß und sein Gehirn zer- 
trümmerte. Er benutzte ein Ge- 
wehr und befand sich hinter ei- 
nem Zaun mitten im hügeligen 
grasbewachsenen Gelände. Ro- 
selli und sein Hintermann ver- 
schwanden in einer Dole hinter 
dem Zaun und entfernten sich 
via Abzugskanal von der Dealey 
Plaza. 


Der dritte Mann in diesem drei- 
fachen Hinterhalt war Eugene 
Brading, der sich in der Nähe 
eines kleinen Turms im hügeli- 
gen Gelände der Dealey Plaza 
befand. Er schoß von links - 
quer über die Straße -, verfehlte 
jedoch sein Ziel, weil Kennedy 
kurz zuvor von Rosellis und 
Frattianos Schüssen gleichzeitig 
getroffen worden war. Brading 
wurde fotografiert, als er gerade 
ein Gewehr unter seinem Mantel 
verschwinden ließ. Er trug einen 
großen Lederhut, dessen Hut- 
band ein auffallendes X-Muster 
zeigte. Die Polizei hatte den 
Auftrag, alle Leute mit einem X- 


gemusterten Hutband als Mit- 
glieder des Secret Service die 
Polizeisperren passieren zu 
lassen. 


Drei »Tramps« 
wurden entlassen 


Nachdem Brading den Schuß ab- 
gegeben hatte, ließ er sein Ge- 
wehr und seinen Hintermann in 
einem Abzugsgraben verschwin- 
den und ging zu Fuß zum Dal- 
Tex-Building, wo er verhaftet 
wurde. Der von ihm gezeigte 
Fahrausweis lautete auf »Jim 
Braden«; er wurde sofort und 
ohne registriert zu werden, ent- 
lassen. 


Oswald gab vom Texas School 
Book Depository aus zwei 
Schüsse auf Connally ab. Er ver- 
ließ das Gebäude durch den 
Haupteingang. Sein Hintermann 
sollte das Gewehr aus dem Ge- 
bäude herausbringen. So wurde 
es zumindest Oswald gesagt. 
Stattdessen »versteckte« es sein 
Gehilfe hinter einigen Schach- 
teln, wo es später gefunden 
wurde. 


Drei als »Tramps« verkleidete 
Männer sammelten auf der Dea- 
ley Plaza die Patronenhülsen 
ein. Einer davon war Howard 
Hunt. Danach schritten sie zu ei- 
nem leeren gedeckten Güterwa- 
gen hinter dem Grasgelände und 
warteten. Ein Polizeioffizier gab 
zwei Polizisten den Befehl, »zu 
den Güterwagen zu gehen und 
die Tramps zu schnappen«. 


Die drei »Tramps« wurden rund 
um Dealey Plaza zum Polizeide- 
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partment im Dal-Tex-Building 
geführt. Man behielt sie dort, bis 
der Alarm zur Festnahme Os- 
walds ausbrach; dann wurden sie 
entlassen, ohne daß ihre Namen 
registriert worden waren. Alles 
in allem wurden kurz nach dem 
Attentat rund zehn Männer fest- 
genommen; alle hat man kurz 
danach wieder laufen lassen, 
und keiner ist registriert worden. 
Im Warren-Report werden sie 
nicht mit einem einzigen Wort 
erwähnt. 


Was Oswald betrifft: Polizeioffi- 
zier Tippitt wurde über Radio- 
funk mit seinem Polizeiwagen 
nach Oak Cliff beordert, wo Os- 
wald ein Zimmer gemietet hatte. 
Tippitt traf Oswald mitten auf 
der Straße. Er hätte offenbar 
Oswald umbringen sollen, doch 
irgend etwas scheint nicht ge- 
klappt zu haben. Tippitt wurde 
von zwei Männern mit Revol- 
vern erschossen. Möglicherweise 
ist der »Zeuge« Domingo Bena- 
vides — er meldete über Tippitts 
Polizeifunk eine »Schießerei« - 
einer dieser Männer, die Tippitt 
erledigt haben. Ein gewisser Do- 
mingo Benavides erscheint auch 
im Zusammenhang mit der Er- 
schießung Martin’Luther Kings. 


Der Rest 
ist Geschichte 


Oswald ‚ge ins Kino. Ein 
en 


»Schuhladen-Manager« machte 
die Kassiererin darauf aufmerk- 
sam, daß sich ein verdächtig aus- 
sehender Mann ohne zu bezah- 
len in das Filmtheater geschli- 
chen hatte. Fünfzehn speziell 
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ausgesuchte Polizisten und FBI- 
Leute begaben sich darauf in 
den Kinosaal, um nach dem Ein- 
geschlichenen Ausschau zu 
halten. 


Oswald hatte man eine nicht 
schußfähige Pistole gegeben. 
Möglicherweise hat man damit 
gerechnet, daß die Polizei den 
»Polizistenmörder« Oswald auf 
»Fluchtversuch« erschießen wür- 
de. Weil dies nicht geschah, wur- 
de der Mafia-Mitläufer Jack Ru- 
by zwei Tage später zur Tötung 
Oswalds gezwungen. 


Brading befand sich in dem von 
der Mafia und deren Interessen- 
ppen finanzierten Cabana 
Motel in Dallas. Ruby war am 
Abend vorher ebenfalls dort. 


Der Rest ist, wie man sagt, Ge- 
schichte. Onassis war seiner 
Kontrolle und Macht über Poli- 
zei, Massenmedien, FBI, CIA, 
Secret Service und US-Gerichts- 
wesen so sicher, daß er John F. 
Kennedy vor den Augen der Na- 
tion ermorden ließ. Danach 
kaufte, tötete oder verängstigte 
er systematisch sämtliche Zeu- 
gen und auferlegte der ganzen 
Angelegenheit für die nächsten 
75 Jahre das Siegel absoluter 
Verschwiegenheit. 


Zu den Leuten, die die Affäre zu 
decken halfen, gehörten: Gerald 
Ford von der Warren-Kommis- 
sion (eine Empfehlung von Ni- 
xon), CIA-Anwalt Leon Jawors- 
ki, der Texas vor der Kommis- 
sion vertrat und dessen Aufgabe 
es war, dafür zu sorgen, daß der 
Name dieses Bundesstaates 








Edward Kennedy kennt die 
Mörder seines Bruders, trotz- 
dem schwor er Onassis ewi- 
gen Gehorsam. 


durch die Untersuchung nicht an 
Glanz verliere, Chef der CIA in 
Dallas, McCone, und sein Assi- 
stent Richard Helms sowie viele 
andere »Offizielle«. Wo sind sie 
heute? 


Johnny Roselli erhielt einen Teil 
seiner Bezahlung für den Kopf- 
schuß John F. Kennedys in Form 
eines »Finderlohnes« im Betrag 
von 250 000 Dollar; er hatte 
1967 »Hughes« (Onassis) nach 
Las Vegas gebracht. 


Jimmy Frattianos Bezahlung be- 
stand unter anderem aus 109 000 
Dollar nicht zurückzahlbarer 
Darlehen der San Francisco Na- 
tional Bank (Präsident Joe Alio- 
to). Die Bewilligung für die von 
1964 bis 1965 gewährten Darle- 
hen stammte von Joe Alioto und 
einem hohen »Offiziellen«. Die 


Firma Dun & Bradstreet nahm 
von diesem Darlehen mit Er- 
staunen Kenntnis und notierte 
sie in ihren Monatsberichten. 


Dun & Bradstreet wunderte 
sich, wie Frattiano, dessen einzig 
bekannter Titel der eines »Ma- 
fia-Henkers« war, Kredite sol- 
chen Ausmaßes erhalten konn- 
te. Frattiano hatte jahrelang her- 
umgeprahlt: »Hei, ich bin Jimmy 
Frattiano, der Mafia-Henker«. 


Der Vizepräsident einer Bank 
erzählte die ganze Geschichte 
der Kriminalkommission von 
Kalifornien; die Story wurde 
sorgfältig in einem Akten- 
schrank versenkt. Frattiano wur- 
de zum letzten Mal vor Gericht 
in San Francisco gesehen, wo er 
über sein Mitwirken beim Sunol 
Golfplatz-Schwindel aussagte. 


Die Affäre hatte San Francisco 
zwischen 100 000 und 500 000 
Dollar gekostet; aktiver Helfer 
war Bürgermeister Joe Alioto. 


Verzeihung für 
alle Verbrechen 


Inzwischen hatte Frattiano seine 
109 000 Dollar dazu benutzt, um 
im Imperial Valley eine Lastwa- 
genfirma zu eröffnen. Er ließ 
sich dort noch viele Schwindelei- 
en zuschulden kommen, die un- 
ter anderem auch Bauverträge 
mit der Regierung betrafen. Eın 
Mitglied der kalifornischen Kri- 
minalkommission meinte dazu: 
»Die Mafia wickelt ihre Ge- 
schäfte nun direkt mit der US- 
Regierung ab.« 
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Brading wurde zwei Monate 
nach seiner Verhaftung und Ent- 
lassung in Dallas von der FBI 
verhört. Dieses Verhör gehörte 
zu der von der Warren-Kommis- 
sion geäußerten Absicht, »kei- 
nen Stein ununtersucht zu las- 
sen«, um der Wahrheit in bezug 
auf die Ermordung John F. Ken- 
nedys auf die Spur zu kommen. 
Obwohl Brading ein bekannter 
Krimineller mit einer mehr als 
zwanzig Jahre alten Verhaf- 
tungsliste war, notierte die FBI 
lediglich, daß Brading über den 
Mord nichts wisse. 


Brading wurde eingeschriebenes 
Mitglied des La Costa Country 
Clubs, dem Mafia-Paradies in 
San Clemente. Er leitete auch 
die verschiedenen Transaktio- 
nen zwischen den »Hughes« 
(Onassis)-Casinos in Las Vegas 
und der von Onassis in der 
Schweiz benutzten Bank. 


Gerald Ford von der Warren- 
Kommission wurde US-Präsi- 
dent. Dies geschah auf Verabre- 
dung mit Nixon, der sich zu die- 
sem Zeitpunkt in eine immer ge- 
fährlichere und ernstere Lage 
gedrängt sah. Von seinem Ver- 
trauensposten aus verzieh Ford 
zwei Monate später Nixon »alle 
Verbrechen, die dieser jemals 
begangen haben könnte«. Auf 
diese Weise wurde vieles bemän- 
telt: Ford versteht sich ja aufs 
Verhehlen. 


McCone, Chef der CIA in Dal- 
las, wurde Mitglied der ITT-Di- 
rektion und nahm seinen Platz 
gleich neben Francis L. Dale, 
dem Chef der Creep, ein. 
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Richard Helms schließlich, der 
Assistent von McCone, wurde 
CIA-Direktor. Leon Jaworski 
wurde Watergate-Untersu- 
chungsrichter; er ersetzte Cox, 
der allmählich gefährlich werden 
konnte. Jaworski zog in diesem 
»Regierungstheater« eine bril- 
lante Schau ab: er war der ehr- 
bare, gewissenhafte Untersu- 
cher, der nicht eine Handbreit 
mehr »aufdeckte«, als ihm vor- 
geschrieben war. Es Er ihm, 
jedermann von der Grundwahr- 
heit abzulenken. 


Dr. »Red« Duke, der Mann, der 
zwei Kugeln aus Connally her- 
ausholte, und so dessen Leben 
rettete, wurde von der dankba- 
ren CIA an ein Spital in Afgha- 
nistan abgeschoben. 


Jim Garrison, Distrikt-Anwalt 
aus New Orleans, versuchte Eu- 
gene Brading aus Los Angeles 
herauszubringen, verwendete je- 
doch aus Versehen Bradings an- 
deren Nämen (Eugene Bradley); 
er versuchte, seine Zeugen ge- 
geneinander auszuspielen und 
wurde schließlich wegen Beste- 
chung und Erpressung schach- 
matt gesetzt. 


Die Befehle 
kamen von Onassis 


Später konfiszierten FBI-Offi- 
zıere mehrere Fotos, die Bra- 
ding auf frischer Tat zeigten. 


Nach John F. Kennedys Tod fe- 
stigte Onassis unverzüglich seine 
Macht über Lyndon Johnson, in- 
dem er ihm Furcht einjagte. Auf 


seiner Rückreise nach Washing- 
ton wurde Johnson von einer 
Air-Force-Basis mit folgender 
Radionachricht gewarnt: »Es 
gab keine Verschwörung. Ver- 
standen, Lyndon?« 


Onassis besetzte alle wichtigen 
Regierungshäuser mit seinen ei- 
genen Leuten. Sämtliche Regie- 
rungsstellen wurden Mittel zur 
Erfüllung ein und desselben 
Ziels: das amerikanische Finanz- 
ministerium auszuplündern, so 
viel als möglich zu stehlen, die 
Leute in verwirrtem und füh- 
rungslosem Zustand zu behalten 
sowie die Weltherrschaft anzu- 
streben. John F. Kennedys 
»Gruppe der 40« ging zu Rocke- 
feller und dessen Mann Kissin- 
ger über, so daß Südamerika um 
so erfolgreicher ausgebeutet 
werden konnte. 


Silva, ein Privatdetektiv aus San 
Francisco, wurde von Angelika 
Alioto angeheuert, die über Joe 
auf dem laufenden bleiben woll- 
te. Er folgte Joe Alioto nach Va- 
caville ins Nut Tree Restaurant, 
wo ein privates Treffen mit an- 
deren Mafiamitgliedern statt- 
fand. Ziel der Gespräche: Die 
Zahlung des John F. Kennedy- 
Mordes. 


1967 legte Onassis mit Hilfe der 
»Hughes«-Tarnung seine Hand 
auf Las Vegas. L. Wayne Rector 
war 1955 von Hughes persönlich 
als sein Double angestellt wor- 
den. Nachdem Onassis den ech- 
ten Hughes gekidnappt hatte, 
übernahm Rector dessen Rolle. 
Er diente auch als »Hughes« in 
Las Vegas, wobei Robert Maheu 


den ganzen Schwindel organi- 
sierte. Die Befehle dazu kamen 
von Onassis. 


17. Juni 1968: Bobby Kennedy 
wußte sogleich, wer seinen Bru- 
der getötet hatte. Er schrieb dar- 
über in seinem unveröffentlich- 
ten Buch »The Enemy Within«. 
Als er so unbesonnen war, nach 
der Präsidentschaft zu streben, 
ließ ihn Onassis mit Hilfe einer 
neuen, spitzfindigen Technik 
umbringen: der unter Hypnose 
stehende Sirhan schoß von vor- 
ne, während der - von Lockheed 
Aircraft gestellte — »Sicherheits- 
beamte« Thane Cesar von hin- 
ten aus einigen Zentimetern 
Entfernung in Bobbys Kopf 
knallte. Sirhans Schüsse trafen 
alle daneben, diejenigen von Ce- 
sar wohl kaum. 


Evelle Younger, damals Di- 
strikt-Anwalt von Los Angeles, 
vertuschte die Sache und bekam 
dafür später das Amt des Ober- 
staatsanwalts von Kalifornien 
zugeschanzt. Sein Sohn, Eric 
Younger, wurde von der Mafia 
mit einer »Nachwuchs-Beloh- 
nung« bedacht: Er übernahm 
mit 30 Jahren ein Richteramt! 


Nach Bobbys Tod war Teddy 
über die Täterschaft im klaren. 

Da er für sein Leben fürchtete, 
ging er zu Onassis und schwor 
ıhm ewigen Gehorsam. 


Oktober 1968: Jackie Kennedy 
war nun »frei« für eine Ehe mit 
Onassis. Ein altes Mafia-Gesetz 
lautet: wenn dich jemand bei ei- 
nem Geschäft hintergeht, töte 
ihn und nimm sein Gewehr und 
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sein Mädchen. In diesem Falle 
somit Jackie und das Pentagon. 


Juli 1969: Mary Jo Kopechne, 
ergebene John F. Kennedy-An- 
hängerin und später Bobbys ver- 
traute Hilfe, ordnete nach des- 
sen Ermordung seine Akten. Sie 
las zuviel, entdeckte die Kenne- 
dy-Mafia-Zusammenhänge und 
begann darüber mit ihren Freun- 
den zu sprechen. Sie war eine 
ehrbare, ıdealistische amerikani- 
sche Katholikin, die mordende 
Heuchler nicht mochte. Sie starb 
beim Versuch, Chappaquiddick 
Island zu verlassen, nachdem sie 
Teddy Kennedys Telefongesprä- 
che mit Joe Alioto und anderen 
Mafia-Politikern abgehört hatte. 


Als Teddy Mary Jo dabei er- 
wischte, wie sie mit Ralph Nader 
Kontakt aufnahm, ließ er sie in 
dem versenkten Auto ersticken, 
während er um ein Alibi rannte. 
Während der zweieinhalb Stun- 
den, in denen Mary Jo starb, te- 
lefonierte Teddy mit Jackie, 
Onassis, Katherine Graham und 
mit seinen Anwälten. Um Teddy 
zu helfen, rief Jackie den Papst 
an, der Kardinal Cushing zur 
weiteren Hilfe bestimmte. 


Nachdem beschlossen war, daß 
Teddy die Sache selber zu über- 
nehmen habe, telefonierte er am 
nächsten Morgen als erstes mit 
Burke Marshall, Onassis’ 
Freund zur Zeit der Armee- 
schiff-Geschäfte in den vierziger 
Jahren. Marshall war nach den 
Schüssen von Dallas der offiziel- 
le Kustos der persönlichen Noti- 
zen von John F. Kennedy. Die 
Notizen sind in der Zwischenzeit 
verschwunden. 
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Zur vollständigen Verheimli- 
chung des Mordes in Chappa- 
quiddick war die Hilfe von Poli- 
zeichef Arenas, der Massachu- 
setts Highway-Patrol, verschie- 
dener Richter sowie Kardinal 
Cushings notwendig, der die Ko- 
pechnes dazu überredete, nicht 
auf einer Autopsie zu beharren. 
Der US-Senat erwähnte ferner 
nicht mit einem Wort Teddys 
Telefonanlage — die den Anfor- 
derungen entsprechend mit 
Ka ag ausgestattet war -, 
und die Telefongesellschaften 
schwiegen ebenfalls. 


Ende 1970: Die Anwesenheit 
Howard Hughes auf dieser Erde 
war nicht mehr länger er- 
wünscht. Seine Handschrift 
konnte mit Hilfe eines Compu- 
ters nachgeahmt werden. Alle 
bekannten Daten sind zusam- 
mengetragen worden, und die 
obersten Führungskräfte des 
»Hughes«-Unternehmen erhiel- 
ten eine computerisierte Biogra- 
phie. Der Schriftsteller Clifford 
Irving begann, sich für Hughes 
zu inseressieren und wollte ein 
Buch über ihn schreiben. Er 
wandte sich zwecks Auskünften 
an die »Hughes«-Mormonen- 
Mafia (die sechs »Kindermäd- 
chen«). 


Sterben für 
einen Irrtum 


Einer von ihnen, Merryman, 
war des Spiels möglicherweise 
müde und gab Irving ein Exem- 
plar der Computer-Biographie, 
die dann als Grundlage zu der 
von Irving verfaßten »Autobio- 


graphie« diente. Als die Verle- 
ger Irvings Buch ankündigten, 
wußte Onassis, daß der Verfas- 
ser von jemandem Informations- 
material erhalten hatte. Er wuß- 
te allerdings nicht, von wem. Er 
verdächtigte Robert Maheu und 
entließ ihn im November 1970. 


Am Abend des Thanksgivingda 
1970 reiste »lJughes« (Rector) 
auf »geheimen« - in Wirklich- 
keit aber sorgfältig publik ge- 
machtem — Wege von Las Vegas 
fort, um sich auf den Bahamas 
niederzulassen. 


Dezember 1970: Onassis ent- 
deckte seinen Irrtum und ließ 
Merryman umbringen. Robert 
Maheu, der sich seines Salärs 
von einer halben Million Dollar 
pro Jahr beraubt sah, verklagte 
»Hughes« auf mehrere Millio- 
nen, wobei er seine Erpressung 
mit äußerster Vorsicht beging. 


Onassis zahlte, um — auf relativ 
»billige« Weise — seine Macht 
über die amerikanische Demo- 
kratie und die »freie Welt« er- 
halten zu können. Er entging so 
auch der Anklage, zahlreiche 
Morde begangen zu haben. 


Die »Hughes«-Mormonen-Ma- 
fia floh rund um die Erde. Auf 
den Bahamas ermordeten sie ei- 
nen Gouverneur und einen Poli- 
zeichef, denen aufgefallen war, 
daß es da gar keinen »Hughes«, 
sondern bloß Mafiosi gab. Sie 
gingen nach Nicaragua und spä- 
ter nach Kanada, wo sie ein biß- 
chen die kanadische Börse plün- 
derten - Mormonen-Mafiosi Ek- 
kersley ist deren Präsident -, 
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und schließlich höhlten sie Roth- 
schilds »Inn of the Park« in Lon- 
don aus. 


18. April 1971: Howard Hughes, 
der aufgrund seiner Gehirnver- 
letzung und der »Mafia-Behand- 
lung« im Verlauf seiner langen 
Gefangenschaft nur noch dahin 
DER hatte, starb schlußend- 
ich. 


Rockefeller übergab Kissinger 
50 000 Dollar für Carlson und 
Brisson, die somit als Expose 
»The Alioto Mafia Web« schrie- 
ben. Ihre Aufgabe war es, alles, 
was über Aliotos Verbindungen 
zum John F. Kennedy-Mord - so 
etwa die von Dun & Bradstreet 
aufgeführten Zahlungen an Jim- 
my Frattiano — öffentlich be- 
kannt war, aufzuspüren und 
möglichst auf eine Weise zu er- 
klären, die in keiner Verbindung 
zu Dallas stand. Man wollte 
Alioto dazu bringen, daß er sich 
still zurückziehe und die Dinge 
aus dem Hintergrund beob- 
achte. 


Mai 1971: »Volksheld« Daniel 
Elisberg, im Dienste der Rand- 
Corporation stehend - er hatte 
den Schußwaffenring um die 
Länder hinter dem Eisernen 
Vorhang entworfen, der unter 
anderem festhält, wie viele Waf- 
fen auf welche Städte zu richten 
sind -, wurde dazu bestimmt, die 
gefälschten »Pentagon-Papers« 
herauszubringen. Auf diese 
Weise sollte die Aufmerksam- 
keit des Publikums von John F. 
Kennedy, Bobby Kennedy, 
Martin Luther King und Hughes 
abgelenkt werden. Die Papiere 





Katharine Graham, Verlegerin 
der »Washington Post«, ließ 
ihren Mann, einen Freund von 
John F. Kennedy, für geistes- 
krank erklären. 


wurden von Ellsberg und seinem 
Vorgesetzten, Rand-Direktor 
MacNamara, später Chef der 
Weltbank, so zusammengestellt, 
daß der Eindruck entstehen soll- 
te, als ob der Vietnam-Krieg nur 
einer dieser »stumpfsinnigen Irr- 
tümer« der Geschichte sei. Da- 
mit sollte der wirkliche Zweck 
des Krieges vertuscht werden, 
nämlich die ungebrochene Kon- 
trolle über die von Onassis und 
Konsorten betriebene Opium- 
produktion im Goldenen Drei- 
eck, sowie die Macht über östli- 
che Ölquellen. 


Heroin-Schmuggel 
in Leichen 
McNamaras Weltbank, die 


»hungernden Nationen« mit 
amerikanischem Geld aushalf, 
errichtete in Wirklichkeit für 
verschiedene Diktatoren riesige 
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Konten bei von Onassis kontrol- 
lierten Schweizer Banken. Das 
Geld konnte je nach Bedarf zur 
Unterstützung oder Erweiterung 
von Mafia-Unternehmungen 
verwendet werden. 


So verschwand für die »hungern- 
den Athiopier« bestimmtes 
Weltbankkapital in der Höhe 
von acht Milliarden Dollar in 
Kaiser Heile Selassies persönli- 
chen Schweizer Bankkonten. 
Auf diese Weise war er wohl der 
reichste Mann der Welt, doch 
haben andere Diktatoren eben- 
falls Schweizer Bankkonten, die 
in aha noch viel größer 
sind. Aus Amerika und anderen 
von der Mafia beherrschten Län- 
dern floß Geld ab, um eine Gier 
zu lindern, die nie befriedigt 
werden kann. 


Gelegentlich ist Heroin aus dem 
Goldenen Dreieck nach den 
USA gebracht worden, indem 
man es in den Leichnam von in 
Vietnam umgekommenen Gls 
versteckte. Eine von ihren Ein- 
geweiden befreite Leiche kann 
mit bis zu 40 Pfund Heroin ge- 
füllt werden. Das Auffliegen ei- 
nes einzigen Rauschgiftringes in 
San Francisco brachte Heroin im 
Werte von sechs Milliarden Dol- 
lar an den Tag; dieses Auffliegen 
ist von der mafiakontrollierten 


Presse in San Francisco schnell 
und vollständig vertuscht 
worden. 


Das Rauschgift wurde für eine 
gewisse Zeit auf dem Polizeide- 
partement von San Francisco un- 
ter Verschluß gehalten und ge- 


langte nach der Übernahme 
durch die FBI sehr wahrschein- 
lich auf den Markt. Die gesamte 
Verarbeitung sowie der Versand 
von Rauschgift wird von der Ma- 
fia getätigt. Verhaftungen und 
Rauschgiftmorde werden auf un- 
abhängige, mit der Mafia kon- 
kurrierende Händler und 
Schmuggler gelenkt. 


Während Nixon mit viel Lärm 
seine Kampagne gegen den Dro- 
genschmuggel an der mexikani- 
schen Grenze betrieb, schützt 
gleichzeitig der von ihm be- 
stimmte Howard Hunt den 
Rauschgifthandel der Mafia. 


In einer Pepsi-Cola-Fabrik in 
Laos wurden riesige Mengen 
von Heroin verarbeitet; nicht ei- 
ne einzige Flasche Pepsi-Cola ist 
jemals dort abgefüllt worden. 


Dazu kommt das Kokain aus 
Südamerika. 


Nixon bekam einen der ersten, 
1969 in den USA zirkulierenden 
Gemstone-Bericht zu lesen. Er 
hätte gerne herausgefunden, 
wieviel die führenden Politiker 
der Demokraten davon wußten, 
und wieviel sie von dem aufge- 
wirbelten Staub zu ihrem Vorteil 
zu verwenden trachteten. 


Die Klempner 
des Weißen Hauses 


Juni 1971: Die »New York Ti- 
mes« beginnt mit der Publika- 
tion der »Pentagon-Papiere«, 
die von der Rand Corporation 
vorbereitete Kampagne zur Ver- 


tuschung der wahren Gründe 
des Vietnam-Krieges. 


Nixon gründet den »Klempner- 
Verband«, um einerseits Löcher 
im Sicherheitssystem zu stopfen 
und andererseits weitere emp- 
findliche Stellen ausfindig zu 
machen. Zum »Verband« gehö- 
ren Ehrlichman, Krogh, Liddy, 
Hunt und Young. Hunt arbeitet 
als »Berater des Weißen Hau- 
ses« vermeintlicherweise für die 
Mullen ve eine CIA-Deck- 
firma. Mullens bester Kunde: 
»Howard Hughes«. Robert Ben- 
nett fungierte als Direktor der 
Mullen Corp. 


28. Juni 1971: Ellsberg wird we- 
gen Indiskretion in bezug auf die 
Pentagon-Papiere verklagt. 


3. September 1971: Das Water- 
gate-Team bricht in die Praxis 
von Ellsbergs Arzt ein, um an 
die psychiatrischen Gutachten 
über Ellsberg heranzukommen. 
Frage: Warum dieser intensive 
Kampf zwischen den einzelnen 
Mafia-Mächten? 


Antwort: Während Onassis als 
das anerkannte Oberhaupt der 
Mafia galt, waren erbitterte 
Kämpfe um den lukrativen zwei- 
ten Platz in den USA (Kontrolle 
über die Präsidentschaft und Re- 
gierung) nicht nur erlaubt, son- 
dern wurden durch den Mafia- 
Gesetzeskodex geradezu geför- 
dert. Einzige Bedingung war, 
daß Außenstehende nichts da- 
von erfuhren. »Hughes« unter- 
stützte während den Wahlen im 
Jahr 1972 sowohl die Demokra- 
ten als auch die Republikaner, 
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und der Gewinner konnte mit 
weiteren Geldern aus dieser 
Quelle rechnen. 


23. September 1971: Howard 
Hunt bringt die falschen Tele- 
gramme in Umlauf, die die John 
F. Kennedy-Verwaltung in den 
Diem-Mord hineinziehen. 


Oktober 1971: Das Magazin 
»Look« entschuldigt sich öffent- 
lich bei Alioto für den von ihm 
veröffentlichten »Alioto-Mafia 
Web«-Artikel. »Look« erscheint 
fortan nicht mehr. 


November 1971: Alioto wird als 
Bürgermeister von San Francis- 
co wiedergewählt. 


Januar 1972: Das Watergate- 
Team erscheint im Drift-Inn, ei- 
ner von der CIA-FBI frequen- 
tierten Bar in San Francisco, die 
auch öfters von Bruce Roberts 
besucht wird. James McCord be- 
merkt »Sand and oil with hydro- 
gen heat makes glass brick«. Er 
droht damit den arabischen Na- 
tionen mit einem nuklearen 
Krieg. Diese Bemerkung wurde 
- zusammen mit all den übrigen 
interessanten Gesprächen — vom 
Barmann des Drift Inn, Strom, 
auf Tonband aufgenommen. Er 
wurde dafür von seiner alten 
Freundin Katherine Meyer Gra- 
ham bezahlt, erzählte jedoch da- 
von seinem anderen Freund Ro- 
berts. Im übrigen wurden die 
Gespräche in der Bar von Rus- 
sen, Arabern und Chinesen ab- 
gehört. 
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Das Lieblingsgift 
der Mafia 


27. Januar 1972: Liddy und 
Dean treffen ich in Mitchells Bü- 
ro, um Liddys Entwurf über ei- 
nen gigantischen Spionage- und 
Kidnapping-Plan zu begutach- 
ten. Der Plan sollte Millionen 
einbringen und umfaßte unter 
anderem das Knacken von Hank 
Greenspuns Panzerschrank in 
dessen Büro in Las Vegas. Man 
hoffte, dort Greenspuns Akten 
über das Hughes-Kidnapping 
und die verschiedenen »Las Ve- 
gas-Operationen« zu finden; 
Greenspun hatte damit Onassis 
um mehr als vier Millionen Dol- 
lar erpreßt. Ein »Hughes«-Flug- 
zeug sollte die Einbrecher nach 
Mexiko ausfliegen. 


Februar 1972: Liddy und Hunt 
reisen viel und verwenden dabei 
Visitenkarten der »Hughes Tool 
Co.« sowie Pseudonyme. Liddy, 
Hunt und andere Watergate-Ty- 
pen trafen sich zu einem Glas 
Bier im Drift Inn, wo sie Al 
Strom - wiederum für Katherine 
Graham - fotografierte. Diese 
Fotos erscheinen später in der 
»Washington Post«, als Liddy, 
Hunt und andere verhaftet wur- 
den. Von CIA-Leuten wie Liddy 
und Hunt gibt es gewöhnlich kei- 
ne Fotos. 


Roberts bot Liddy »Details« der 
chinesischen Effektenbörse als 
Preis für den Tod von Onassis, 
Wayne Rector (das Double von 
Hughes), Eugene Lyman (Vor- 
sitzender der Demokratischen 
Partei von Kalifornien und 


Handlungsreisender der John F. 
Kennedy-Mafia) und Lyndon 
Johnson. Roberts meinte dazu: 
»Dieser Vorschlag im Drift Inn 
machte den Tod der Genannten 
zur sicheren Sache. So ist Liddy 
eben, aus diesem Grund hatte 
die Mafia den mordenden Geife- 
rer aufgenommen.« 


Francis L. Dale, Chef der Creep 
und Mitglied des Direktoriums 
der ITT, drängte Magruder, Lid- 
dy in die Watergate-Affäre hin- 
einzumanövrieren. 


April 1972: Geld fließt in die 
Creep. Gulf Resources and Che- 
micals Corp., Houston, Texas, 
steuerte dazu illegal 100 000 
Dollar bei, die via Mexiko über 
Liedtke von den Pennzoil Corp., 
Houston, eingeschleust wurden. 
Robert Vesco gewährt Maurice 
Stans 200 000 Dollar »Kampa- 
gnen-Unterstützung«. Liddy gibt 
McCord 76 000 Dollar, und die- 
ser kauft für 58 000 Dollar Ab- 
hörgeräte und Kameras. 


Mai 1972: Edgar Hoover be- 
kommt eine Kopie der »Gemsto- 
ne-Akte« zu sehen und will die 
Dallas-Affäre um John F. Ken- 
nedy in einem Buch »The Texas 
Mafia« an die Öffentlichkeit 
bringen. Statt dessen wird er mit 
Natriummorphat in einem Stück 
Apfelkuchen vergiftet und seine 
Akten werden verbrannt. Na- 
triummorphat ist seit Generatio- 
nen ein »Lieblingsgift« der Ma- 
fia. Es riecht wie Apfelkuchen 
und wird meistens als Zugabe zu 
einen solchen serviert. Gele- 


gentlich wird es in Pillen oder 
Kapselform verabreicht. 


Die Symptome sind Lethargie, 
Schlaf, gelegentliches Erbre- 
chen. Das Gift löst einen Herz- 
anfall aus und hinterläßt im Kör- 
per keinerlei Spuren. Beweise 
fänden sich im Erbrochenen, 
doch wird dieses zumeist nicht 
untersucht.  Natriummorphat 
findet sich in keinem Standard- 
werk über Gifte beschrieben, 
obschon es einen weitverbreite- 
ten Bestandteil von Rattengift 
darstellt. 


Die Jagd 
nach Tonbändern 


28. Mai 1972: Erster Einbruch in 
Watergate. McCord, Barker, 
Martinez, Carcia, Gonzalez und 
Sturgis dringen in das Gebäude 
ein, während De Deigo und Di- 
co Schmiere stehen. Hunt und 
Liddy leiten das Unternehmen 
von sicherer Entfernung aus. Sie 
wußten wohl kaum, daß sie von 
Hal Lipset, Katherine Grahams 
Detektiv, beobachtet wurden, 
welcher zwei Mitglieder der 
»Klempner-Bande« gefolgt war. 
Lipset sah »mit Verblüffung«, 
wie die »Klempner« einbrachen 
und Abhörgeräte installierten. 
Er meldete die Beobachtung sei- 
ner Auftraggeberin. Lipset und 
Graham bereiteten eine Falle 
vor, die dann zuschnappen soll- 
te, wenn die »Watergaters« ihre 
Abhörgeräte wieder herausho- 
len wollten. 


17. Juni 1972: Hal Lipset, Gra- 
hams Detektiv, verkleidet sich 


365 





Robert McNamara, ehemali- 
ger Weltbank-Chef, errichtete 
für Diktatoren riesige Konten 
bei Schweizer Banken. 


als Postbeamter und »verwanz- 
te« die Tür in Watergate. Er be- 
obachtet den Sicherheitsbeam- 
ten Frank Wills, wie er die Wan- 
zen entfernte und wegging. So 
»verwanzte« er die Türen ein 
zweites Mal. Das Ergebnis war, 
daß Frank Wills die Polizei her- 
beirief und die »Klempner«, mit 
Ausnahme von Liddy und Hunt, 
auf frischer Tat ertappt wurden. 
Liddy telefonierte Magruder in 
Kalifornien, und dieser verstän- 
digte Mitchell und andere über 
den Vorfall. So hatte man genü- 
gend Zeit, um Akten zu ver- 
brennen und Beweismaterial zu 
vernichten. 


20. Juni 1972: DNC-Vorsitzen- 
der Larry O’Brien verklagt 
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Creep auf eine Million Dollar. 
Er nennt dabei Creep-Chef 
Francis L. Dale. Ein großer Ma- 
fiafehler: Dale steht in direkter 
Verbindung zu Onassis. 


21. Juni 1972: Nixon, der später 
»aus Versehen« ein achtzehnein- 
halb-minütiges, im Weißen Haus 
aufgenommenes Tonband ge- 
löscht hatte, gerät über die Wa- 
tergate-Verhaftungen in Rase- 
rei. Er konnte nicht abschätzen, 
wer ihm dies angetan hatte. Wer 
verwanzte die Tür in Watergate, 
was zu den Verhaftungen führ- 
te? Hal Lipset, dessen Haupt- 
auftraggeberin zu dieser Zeit 
Katherine Graham war, konnte 
es ihm nicht sagen. 


Nixon mutmaßte, daß es mit Ro- 
berts Aufenthalt in Vancouver, 
dem »Hughes«-Mormonen-Ma- 
fia-Schwindel (Eckersley) an der 
kanadischen Börse und mit Tru- 
deau in Zusammenhang stehe. 
Die achtzehneinhalb-minütige 
Raserei: »Arschloch Trudeau«, 
»Arschloch Roberts«, Onassis, 
Hughes, Francis L. Dale - Din- 
ge, die einfach nicht freigegeben 
werden durften. Stephen Bulls 
Sekretärin, Beverly Kaye, hörte 
später das »gelöschte«, in einem 
verschlossenen Raum des Wei- 
ßen Hauses aufbewahrte Ton- 
band. Sie war entsetzt, schrieb in 
depressiver Stimmung Briefe an 
einige Freunde und erlitt im Al- 
ter von 40 Jahren einen tödli- 
chen, mit Natriummorphat her- 
beigeführten Herzanfall. Sie 
starb im Lift außerhalb jenes 
Raumes, in dem die Tonbänder 
aufbewahrt wurden. 


Das Krebsgeschwür 


der Präsidentschaft 


Als Resultat des Roberts-Liddy- 
Geschäfts sind vier Leichen zu 
verzeichnen: Lyndon Johnson, 
der an einer Natriummorphat- 
Herzattacke starb; Alexander, 
der einzige Sohn von Onassis, 
dessen Flugzeug mit Hilfe eines 
fixierten Höhenmessers im Flug- 
hafen von Athen zum Absturz 
gebracht wurde; Eugene Lyman, 
Natriummorphat-Herzattacke; 
Wayne Rector, Hughes-Double, 
der im »Inn of the Park« in Lon- 
don umgebracht wurde. 


Mit dieser Serie von Todesfällen 
begann die Machtstruktur der 
Mafia zusammenzubrechen. 


19. März 1973: Dean zu Nixon: 
»Die Präsidentschaft wird von 


einem Krebsgeschwür _zer- 
fressen«. 
10. Mai 1973: Die erste Zeugen- 


aussage im Watergate-Hearing 
nennt die Namen der gesamten 
Creep-Organisationsliste und er- 
wähnt den Mann an der Spitze: 
den Vorsitzenden Francis L. Da- 
le. Dales Name wird während 
des ganzen Prozesses nie mehr 
erwähnt. 


9, Juli 1973: Al Strom vom Drift 
Inn wird auf Befehl von Katheri- 
ne Graham ermordet, weil er 
Roberts Informationen anver- 
traut hatte. 


August 1973: Rockefeller, Kis- 
singer und die CIA reiben Allen- 
de in Chile auf. Allende hatte 


zuvor chilenische Niederlassun- 
gen der ITT, eine acht Millionen 
Investition, nationalisiert. Rok- 
kefeller besaß in Chile Kupfer- 
minen. Nun forderte die ITT 125 
Millionen Dollar für ihre chileni- 
schen Fabrikanlagen; ein hoher 
Tribut und eine lukrative Ge- 
genleistung für ihre acht Millio- 
nen Doilar Kapitalanlage. Die 
von der Mafia gesteuerte jährli- 





Henry Kissinger hilft seinem 
Förderer Rockefeller und dem 
CIA bei der Beseitigung des 
Allende-Regimes. 


che Inflationsrate von Chile er- 
reicht den Weltrekord. Eine 
weitere Sklavennation wird von 
ihren Eroberern ausgeblutet. 


Januar 1974: Joe Alioto bewil- 
ligt die Verpachtung des Sunol- 
Golfgeländes in San Francisco 
an die Mafiosi Romano, Frattia- 
no, Muniz, Madeiros, Abe 
Chapman und Neil Neilson. 
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Alioto reorganisiert in San Fran- 
cisco die Mörderbande von Dal- 
las, um weitere Morde zu be- 
gehen. 


26. Januar 1974: Der »Hughes«- 
Auslieferungsprozeß in Reno 
wird durch den Mafia-Richter 
Thomson abgesagt, nachdem 
ihm Moses Lasky von der »Kali- 
fornischen Kriminal-Kommis- 
sion« Aliotos gefälschte Unter- 
schrift »Howard Hughes« unter 
die Nase gehalten hatte. 


Maheu gewinnt seine Schadens- 
ersatzklage gegen »Hughes«; 
seine Erpressung macht sich be- 
zahlt. 


Februar 1974: Patty Hearst wird 
von der »Symbionese Liberation 
Army« gekidnappt. Diese Orga- 
nisatıon wurde von der CIA-Ma- 
fia in kalifornischen Gefängnis- 
sen rekrutiert und auf ein nichts- 
ahnendes Publikum losgelassen, 
um Terror und Angst vor »Radi- 
kalen«, »Freaks« und Schwarzen 
auszusäen. Auf diese Weise er- 
schienen die »Notmaßnahmen«, 
mit denen die normalen demo- 
kratischen Verhältnisse unter- 
drückt wurden, in allen Teilen 


_ berechtigt; das Gerüst einer of- 


fenen Diktatur in den USA war 
vorbereitet. 


Angst vor schwarzen 
Terroristen 


Martin Luther Kings Mutter 
wird von einem schwarzen Stu- 
denten, der sich selber als 
»Israelit« bezeichnet und ver- 
mutlich »allein handelte«, er- 
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mordet. Von jemandem zum 
Tatort begleitet, besaß er eine 
Liste weiterer Mütter, die als 
»Zielscheibe« hätten dienen sol- 
len. Am nächsten Morgen er- 
fährt Shirley Chisholm - eines 
der vorgesehenen Opfer - davon 
und beeilt sich, die DNC-Klage 
gegen die Creep zu unterschrei- 
ben, in der auch der Name von 
Francis L. Dale erwähnt wird. 
Sie war die letzte standhafte Per- 
son in dieser Angelegenheit. 


6. August 1974: Nixon und Ford 
treffen im Weißen Haus ein 
Übereinkommen. Ford wird 
Präsident und Nixon vernichtet 
sämtliche Tonbänder und Ak- 
ten. Ford bietet ihm, wo immer 
nötig, Hilfe zur Vertuschung der 
Angelegenheit. 


8. August 1974: Nixon legt sein 
Amt nieder. 


23. August 1974: Frattiano be- 
findet sıch in San Francisco auf 
dem Sunol-Golfgelände. Es wer- 
den weitere Morde geplant. 


30. August 1974: Ford beauf- 
tragt den Mafia-Anwalt Becker, 
eine »Entschuldigung« für Nixon 
auszuarbeiten; man befürchtet, 
daß der Expräsident, um sich 
selber zu retten, Namen wie 
Onassis, Graham und den Papst 
Montini nennen könnte. 


Die Zebra-Morde von San Fran- 
cisco: Eine Serie »zufälliger«, 
von der Polizei als »Zebra-Mor- 
de« bezeichnete Tötungen, da 
man annahm, daß die weißen 
Opfer von Schwarzen umge- 
bracht worden seien. Gelegent- 


lich zeigte es sich, daß die 
»Schwarzen« Weiße waren wie 
Remiro und Little von der 
»Symbionese Liberation Army«. 


Eigentliches Ziel der Zebra-Se- 
rie war Silva, der Zeuge in bezug 
auf Aliotos Nut Tree Mafia- 
Meeting. Silva wurde in einer 
Allee erschossen. Dank sorgfäl- 
tiger Planung von seiten der Ma- 
fia sollen mit dieser Serie mehre- 
re Fliegen auf einen Schlag ge- 
troffen werden. 


Man wurde auf diese Weise Silva 
los. Dann konnte man die Angst 
vor »schwarzen Terroristen« 
verbreiten und die Leute davon 
überzeugen, daß die »Exekuti- 
ve« mehr Geld zur Erhaltung 
der »Sicherheit« benötigt. Und 
man konnte die Schuld den 
Black Moslems zuschieben. 
Schließlich wurden auf diese 
Weise die Führer der Opposition 
erledigt oder in Mißkredit ge- 
bracht. 


8. September 1974: Ford ver- 
zeiht Nixon »alle kriminellen Ta- 
ten, die er vom 20. Juni 1969 bis 
zum August 1974« begangen 
hatte. 


Oktober 1974: Ford nimmt von 
einer Auslieferung Hughes von 
den Bahamas Abstand. 


Keine Lust mehr 
am Morden 


Der Watergate-Prozeß, Deck- 
mantel des Deckmantels, nimmt 
seinen Lauf. Onassis Männer 
wie Neal, Grahams Jill Volner 
und Montinis Ben Veniste ste- 
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hen dabei im Vordergrund. Im 
Weißen Haus treffen sich die 
Mafia-Meister Alioto, Daley 
und Beame zu einer geheimen 
Konferenz mit dem Kern der 
Rotte: Ford, Scott, Griffin und 
Mike Mansfield. 


Nachdem er seinen Sohn verlo- 
ren hatte, konnte Onassis dem 
Morden keine Freude mehr ab- 


gewinnen. Wer sollte sein Impe- 
rium einst übernehmen? Er 
wollte seine Tochter Christina 
dazu bringen, sich von ihrem 
Gatten Joe Polker scheiden zu 
lassen und ihren Cousin ersten 
Grades Philippe Niarchos zu hei- 
raten. Damit sind wir beinahe 
schon in der Gegenwart. Onassis 
ist gestorben. Die Mafia-Weltor- 
ganisation gruppiert sich um. 
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M Kissinger, Henry 


Gullivers Politik 


Ist Henry A. Kissinger bewußt und aus freiem Willen ein Agent des 
konspiratorischen Apparates, der für eine neue Weltordnung arbei- 
tet? Oder ist er eher ein eitler, brillanter, in seinem Denken ver- 
schlungener Intellektueller? Vielleicht ist er beides. Eines ist sicher: 
Kissinger ist den erdumspannenden Interessen des Hauses Rockefel- 
ler in höherem Maße verpflichtet als seinen vermeintlichen, zeitwei- 
ligen Vorgesetzten im Weißen Haus oder selbst dem amerikanischen 
Volk, dem er vorgeblich dient. Und die Interessen der Amerikaner 
und Amerikas decken sich keineswegs mit den Zielen des Hauses 


Rockefeller. 


Henry Kissinger, der amerikani- 
sche Präsident John F. Kennedy 
nannte ihn »Lunatiker«, plädier- 
te auf seinem Posten als Berater 
des Präsidenten für europäische 
Angelegenheiten mehrmals für 
den Einsatz von taktischen Nu- 
klearwaffen anläßlich der Ber- 
lin-Krise im Jahre 1962. Kenne- 
dy entließ ihn darauf aus seinem 
Beraterstab. 


nzter 
Nuklearkrieg 


Das erste große Buch Henry 
Kissingers hieß »Nuclear Wea- 
pons and Foreign Policy« — Nu- 
klearwaffen und Außenpolitik -. 
Er schrieb das Buch 1957 für 
Rockefellers »Council on For- 
eign Relations« (CFR). Dies war 
die Öffentliche Einführung der 
Doktrin der »glaubhaften Irra- 
tionalität«, in der zum ersten 
Mal die strategische Möglichkeit 
des »begrenzten Nuklearkrie- 
ges« dargestellt wurde als nicht 
nur möglich, sondern sogar als 
wünschenswert. 


Kissinger: »Der totale Krieg 
durch Gleichsetzung von Ab- 


schreckung mit dem Maximum 
der Macht zielt darauf ab, die 
Willenskraft lahmzulegen. Mit 
der richtigen Taktik muß der 
Nuklearkrieg nicht so zerstöre- 
risch sein, wie er aussieht, wenn 
wir in der Form des traditionel- 
len Krieges denken. Solange bei- 
de Seiten bemüht sind, die letzte 
Kraftprobe zu vermeiden, würde 
ein Nuklearkrieg eine größere 
Wahrscheinlichkeit haben, be- 
grenzt zu bleiben.« 


Einige Wochen nach seiner 
Amtsübernahme im Januar 
1968 legte Richard Nixon dem 
Nationalen Sicherheitsrat einen 
umfassenden Plan vor für eine 
gleichzeitige De-Eskalation der 
amerikanischen Verwicklung in 
Vietnam und für die Beilegung 
der gesamten Krise im Mittleren 
Osten. Kissinger — als Berater 
des Nationalen Sicherheitsrates 
- argumentierte sehr heftig ge- 
gen einen Rückzug der Verei- 
nigten Staaten aus Vietnam mit 
der Behauptung, daß sowohl der 
Vietnam-Krieg als auch die krie- 
gerischen Probleme des Mittle- 
ren Ostens »stellvertretende 
Kriege gegen die UdSSR« sind. 


Kissinger selbst übersah die Es- 
kalation des Vietnam-Konfliktes 
mit der Ausweitung nach Kam- 
bodscha. Der Vıietnam-Krieg 
war ein Krieg der Entvölkerung, 
wıe Kissingers Schützlinge Ge- 
neral Maxwell Taylor, Befehls- 
haber der Truppen der USA in 
Vietnam, und General William 
Draper mit eigenen Worten do- 
kumentierten. 


Henry Kissinger in Zusammen- 
arbeit mit dem chinesischen Pre- 
mierminister Tschou En-lai 
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koordinierte die Ausweitung des 
Vietnam-Krieges auf Kambod- 
scha, den Rückzug der amerika- 
nischen Truppen aus Vietnam 
und die Machtübernahme von 
Pol Pot, Führer der Roten 
Khmer. Zwischen 1975 und 
1978 wurden drei Millionen der 
sieben Millionen Einwohner 
Kambodschas unter dem Pol- 
Pot-Regime beseitigt. 


Zusammen mit Haig plante Kis- 
singer und führte auch aus die 
sogenannte Vietnamisierung des 





Henry Kissinger: Meisteragent Rockefellers in Fragen 


der De- 
stabilisierung, begrenzter Kriege und blanker Drohungen. 
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Krieges mit dem stufenweisen 
Abzug amerikanischer Truppen 
aus der Region. Ziel dieses Pla- 
nes, den Kissinger nach eigenen 
Berichten mit Tschou En-lai be- 
sprach, war, die amerikanische 
Präsenz zurückzuschrauben, aber 
gleichzeitig Vietnam geteilt zu 
halten. Alexander Haig war bei 
dieser Mission der Ausführende. 


Unter der von Kissinger organi- 
sierten Terror-Herrschaft brach 
die Zivilregierung von Lon Nol 
zusammen. Die von Peking un- 
terstützten Roten Khmer über- 
nahmen die Macht in Kambod- 
scha, und die Entvölkerung die- 
ses Landes begann. 


Der Krieg im 
Mittleren Osten 


Am 25. Juni 1970 legte William 
Rogers dem US-Präsident Ri- 
chard Nixon einen Vorschlag für 
einen Waffenstillstand von 90 
Tagen im Verschleißkrieg zwi- 
schen Agypten und Israel und 
für Verhandlungen mit dem Ziel 
vor, den Weg für den Abzug der 
Israelis aus den seit dem Kon- 
flikt im Jahre 1967 besetzten 
Gebieten. Der ägyptische Präsi- 
dent Nasser hatte den Rogers- 
Plan im Juli offiziell akzeptiert, 
und die Einschaltung der Verei- 
nigten Staaten wurde von der 
Sowjetpresse als ein Schritt in 
Richtung Frieden gelobt. 


Darauf begann Kissinger sein 
Werk der Destabilisierung. Zu- 
sammen mit Vorposten des briti- 
schen Geheimdienstes ein- 
schließlich der von Briten kon- 
trollierten Terroristen des radi- 


kalen Flügels PFLP der PLO 
und der Mossad aus Israel kam 
es zu erneuten Spannungen, die 
in Jordanien zu einem regelrech- 
ten Bürgerkrieg führten. Im Na- 
tionalen Sicherheitsrat be- 
hauptete Kissinger dann, daß die 
Sowjets hinter dieser Destabili- 
sierung ständen. 


Das Ölmanöver des 
Olkartells 


Nach dem Arabien-Israel-Krieg 
des Jahres 1973, der auf Kissin- 
gers Manipulationen zurückzu- 
führen ist, und aus der anschlie- 
ßenden berüchtigten Pendel-Di- 
plomatie, die dem Krieg folgte, 
startete Kissinger im Auftrag des 
Londoner Ölkartells das Ölma- 
növer von 1973. 


Robert Dreyfuss schreibt in sei- 
nem 1980 erschienenen Buch 
»Hostage to Khomeini« (Geisel 
von Khomeini): »Das 1973/74er 
Ölmanöver war ein Werk von 
Henry Kissinger. Während der 
OPEC-Sitzung in Teheran im 
Dezember 1973 hatte er als da- 
maliger amerikanischer Außen- 
minister dem Schah gesagt, er 
solle eine astronomische Preis- 
steigerung verlangen.« 


Die Weltpreise des Öls stiegen 
um mehr als das Doppelte von 
fünf US-Dollar auf 11,65 US- 
Dollar pro Barrel. Auf dem Hö- 
hepunkt dieser Krise, die einen 
wirtschaftlichen Schock weltweit 
auslöste, von dem sich die Indu- 
strie- und Landwirtschaftspro- 
duktion in der ganzen Welt nie 
mehr erholten, erkannte die 
OPEC-Führung die Hand Kis- 
singers bei der Preissteigerung. 


Der US-Botschafter in Saudi- 
Arabien James Akins schrieb 
dazu, daß der saudische Olmini- 
ster Yamani gesagt hätte: »Es 
gibt einige unter uns, die mei- 
nen, daß die US-Administration 
nichts gegen eine Preissteige- 
rung des Ols einzuwenden hat, 
und es gibt sogar welche, die 
meinen, daß sie sie unter- 
stützen.« 


Mord an 
Ali Bhutto 


Die Rache von Henry Kissinger 
gegen den Präsidenten Zulfikar 
Alı Bhutto von Pakistan ist eine 
der blutigsten Geschichten, die 
zeigen, wie weit Kissinger gehen 
kann, um Rückständigkeit, Ar- 
mut und Elend den Ländern der 
dritten Welt aufzuzwingen. 


Bhutto trotzte den Warnungen 
von Kissinger wegen der Ent- 
wicklung der Atomenergie in 
Pakistan. »Ich werde an Ihnen 
ein horrendes Beispiel statu- 
ieren«, äußerte Kissinger gegen- 
über dem pakistanischen Führer 
während seines Besuches in der 
pakistanischen Hauptstadt im 
Oktober 1976. Nicht lange da- 
nach wurde Bhutto gestürzt von 
dem heroin-handelnden und 
islamisch-fundamentalistischen 
regime von Zia ul-Huq, der 
reg verhaften und hängen 
ließ. 


Kissinger bedrohte 


Aldo Moro 


Die Aussage von Corrado Guer- 
zoni, enger Berater und Presse- 
sprecher des ehemaligen italieni- 
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schen Premierministers Aldo 
Moro, der 1978 von den Roten 
Brigaden ermordet wurde. vor 
dem römischen Gerichtshof am 
10. November 1982 machte vor 
allem in der italienischen Presse 
Schlagzeilen. In den Vereinigten 
Staaten und der Bundesrepublik 
wurde jedoch die Tatsache tot- 
geschwiegen, daß Guerzoni vor 
Gericht bestätigt hatte, daß 
Henry Kissinger Moro gegen- 
über eine blanke Drohung aus- 
sprach, um ihn zu einer Verän- 
derung seiner Politik zu be- 
wegen. 


Die italienische Tageszeitung »Il 
Mattino« berichtete am 11. No- 
vember auf Seite 1: »An einem 
Septemberabend im Jahre 1974 
fand ein Treffen zwischen Au- 
ßenminister Kissinger und dem 
italienischen Außenminister 
Moro, der den Staatspräsidenten 
Leone auf einem Staatsbesuch 
nach Washington begleitete, in 
der italienischen Botschaft in 
den Vereinigten Staaten statt. 
Der Zeuge Corrado Guerzoni, 
damals Moros Pressesprecher, 
berichtete den Richtern: In ei- 
nem bestimmten Augenblick 
wandte sich Kissinger an Moro 
und sagte: »Ich glaube nicht an 
Dogmen, ich bin kein Katholik, 
deshalb glaube ich nicht an Ihre 
politische Linie, weil ich sie als 
ein stark negatives Element an- 
sehe.< Nach Italien zurückge- 
kehrt vertraute Moro Guerzoni, 
daß er sich für mindestens drei 
Jahre von jeder politischen Ak- 
tivität zurückziehen und nicht 
zum Premierminister ernennen 
lassen würde. »Er war sehr ver- 
stört.« 
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Der Zeuge fügte hinzu, daß der 
Präsident der Democrazia Cri- 
stiana Kissinger nicht für ın der 
Lage hielt, die italienische politi- 
sche Situation aufgrund der drei- 
Bigzeiligen Fernschreiben, die 
ihn über diplomatische Kanäle 
erreichten, zu verstehen. 


Im Februar 1978 schrieb Moro 
einen Artikel für >Il Giorno«, in 
dem er sich sehr kritisch über die 
amerikanische Politik gegenüber 
unserem Land äußerte. »Ich 
selbst war derjenige, der ihm 
riet, dieses Manuskript nicht zu 
veröffentlichen, um eine alte Po- 
lemik nicht noch bitterer zu ma- 
chen.« Der fragliche Artikel wur- 
de am Vorabend der Wahlen 
von 1979 von der Zeitung 
>L’Unitä< veröffentlicht. 


Auch die Witwe Moros berichte- 
te über Moros Besuch in den 
Vereinigten Staaten. Im Ge- 
richtssaal erwähnte sie die Sor- 
gen ihres Mannes und seine Ab- 
sicht, die Politik für einige Zeit 
zu verlassen. Frau Moro bezog 
sich auf Bedrohungen, die sie 
nicht spezifizierte, und Ein- 
schüchterungsversuche, denen 
ihr Mann während seines Staats- 
besuches in den Vereinigten 
Staaten zusammen mit Leone 
ausgesetzt gewesen sei.« 


Werist 
»Bor«? 


In seiner Londoner Rede am 10. 


März 1982, die vom Centre for 
Strategic and International Stu- 
dies (CSIS), Georgetown, veröf- 
fentlicht wurde, berichtet Henry 


Kissinger, daß er ein Gegner der 
antikolonialistischen Politik des 
verstorbenen Präsidenten 
Franklin Roosevelt war. Gleich- 
zeitig behauptet Kissinger, daß 
seit Präsident Roosevelts Tod al- 
le amerikanischen Außenmini- 
ster britische Einflußagenten ge- 
wesen seien. Er belegte dies mit 
der Tatsache, daß er als Außen- 
minister unter den Präsidenten 
Nixon und Ford die Anordnun- 
gen des britischen Außenmini- 
steriums befolgt habe, ohne den 
amerikanischen Präsidenten zu 
unterrichten. Dieses Geständnis 
wird von schwerwiegenden Be- 
weisen untermauert. 


Nach Beendigung seines Militär- 
dienstes wurde Henry Kissinger 
von einer Einheit des britischen 
Geheimdienstes an der Harvard- 
Universität übernommen, die in 
dieser Zeit finanzielle Unterstüt- 
zung der Rockefeller-Familie er- 
hielt. Er wurde dem britischen 
Geheimdienstprojekt Wilton 
Park unterstellt, das von John 
Wheeler-Bennett, dem Kopf des 
Royal Institute for International 
Affairs (Chatham House), ins 
Leben gerufen war. Die Einheit 
spezialisierte sich auf die Umer- 
ziehung ehemaliger Nationalso- 
zialisten zu britischen Einfluß- 
agenten im Nachkriegsdeutsch- 
land. Die Abteilung der Har- 
vard-Universität unterstand 
Professor William Yandell EI- 
liot, einem langjährigen briti- 
schen Einflußagenten, der seit 
dem Zweiten Weltkrieg unter 
Schirmherrschaft und Leitung 
von John Wheeler-Bennett ar- 
beitete. 


»Scheiße in 
seidenen Strümpfen« 


Enge Mitarbeiter Kissingers in 
Harvard waren unter Elliot zum 
Beispiel Zbigniew Brzezinski, 
der unlängst zurückgetretene 
Premierminister Kanadas, Elliot 
Trudeau, und Kissingers enger 
Mitarbeiter in der ersten Zeit im 
Nationalen Sicherheitsrat unter 
Präsident Nixon, Daniel Ells- 
berg, der seine Berühmtheit mit 
den »Pentagon-Papieren« er- 
langte. 


Wie sich Kissinger seine zukünf- 
tige diplomatische Karriere vor- 
stellte, ging aus seiner damaligen 
Doktorarbeit hervor, in der er 
gelobte, sich in seiner künftigen 
Laufbahn an dem führenden 
Vertreter der feudalistischen 
»Heiligen Allianz« von 1815 bis 
1848 zu orientieren: Clemens 
Fürst von Metternich. Seit dieser 
Zeit ist er tatsächlich diesem Ge- 
lübde treu geblieben, seine Kar- 
riere erinnert an den berüchtig- 
ten Talleyrand als auch an Na- 
poleons bissige Bemerkung über 
die Gestalt dieses Politikers: 
»Scheiße in Seidenstrümpfen«. 


Kissingers Ausbildung wurde am 
Londoner Tavistock-Institut 
fortgesetzt. Das Londoner Tavi- 
stock-Institut ist sowohl das 
Zentrum der Abteilung für 
»Psychologische Kriegführung 
im britischen Geheimdienst« als 
auch die Koordinierungsstelle 
für ein Netzwerk von Institutio- 
nen über sowjetische Studien in 
Großbritannien, den Vereinig- 
ten Staaten und anderen Staa- 
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ten. Untersuchungen ergaben, 
daß die Abteilung für russische 
Studien verschiedene linke 
Gruppierungen in Nordamerika 
und Westeuropa koordiniert, 
dazu gehören auch Sektionen 
trotzkistischer Organisationen. 


Juniorpartner 
des C 


Das Tavistock-Institut ist ein 
Ableger der Londoner Tavi- 
stock-Klinik von Brigadier John 
Rawling Rees und Dr. Eric Trist 
und erhielt seit den 30er Jahren 
viele finanzielle Zuwendungen 
der Rockefeller-Familie. Zu- 
sätzlich zu ihren anderen Funk- 
tionen erhielten das Tavistock- 
Institut und die Klinik die Kon- 
trolle über die Berufsorganisa- 
tionen der internationalen Psy- 
choanalytiker und der Psycholo- 
gen und Soziologen allgemein. 


Wie George Franklin später be- 
stätigte, unterstand Kissinger 
Franklins Anleitung, als er im 
New Yorker Council on Foreign 
Relations (CFR) sozusagen als 
Juniorpartner in Seminaren mit- 
wirkte, bei denen es darum ging, 
Abmachungen zwischen Ber- 
trand Russell und der Chru- 
schtschow-Regierung in Moskau 
über strategisch Fragen 
schmackhaft zu machen. 


Die vorgestellte Doktrin wurde 
von den Teilnehmern dieser Se- 
minare akzeptiert und später der 
Regierung der Vereinigten Staa- 
ten als »Flexible Response« un- 
ter Präsident John F. Kennedy 
und als Rüstungskontrolle und 
atomare Abschreckung unter 
der Kennedy- und Johnson-Re- 
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gierung übergestülpt. Diese Tat- 
sachen gehen aus einem unter 
Kissingers Namen erschienenen 
Buch mit einem Vorwort von 
Gordon Dean hervor, das die 
Diskussionen im CFR zusam- 
menfaßt. 


Der New Yorker Council on 
Foreign Relations (CFR) ist die 
wichtigste amerikanische Nie- 
derlassung des Londoner Cha- 
tham House und die Nachfolge- 
organisation der »National Civic 
Federation« (NCF). Der NCF 
war wiederum der amerikani- 
sche Flügel des »Londoner 
Round Table«, aus dem das 
Chatham House nach dem Er- 
sten Weltkrieg hervorging. So- 
wohl Bertrand Russell als auch 
H. G. Wells waren Mitglieder 
der ersten Round-Table-Orga- 
nisation, Lord Alfred Milners 
Coefficients, manchmal auch 
Milners Kindergarten genannt. 


Nachdem Russell sich vor dem 
Krieg von dieser Gruppe abge- 
spalten hatte, versöhnte er sich 
nach dem Krieg wieder mit den 
Coefficients. Von daher stellte 
Kissingerss Uberwechsel vom 
britischen Chatham House zu 
Earl Russells Geheimverhand- 
lungen mit Moskau keinen 
Bruch in seiner Karriere dar. 


Über das CFR wurde Kissinger 
von McGeorge Bundy zum Be- 
rater der Kennedy-Regierung in 
den Nationalen Sicherheitsrat 
ernannt. Bundy, den Professor 
John Kenneth Galbraith als 
»Oberhaupt des  Establish- 
ments« beschrieb, verließ seine 
Position im Nationalen Sicher- 
heitsrat unter Johnson, um in 


der Ford Foundation linke Pro- 
jekte zu steuern und finanziell zu 
unterstützen, dazu gehörte auch 
die spätere terroristische Wea- 
thermen-Gruppe. Kissinger 
wurde von der Regierung Ken- 
nedy gefeuert, wie verläßliche 
Quellen mitteilten, geschah dies 
auf Anordnung des Präsidenten 
selbst. 


Der Fuß in der 
Regierung Reagan 


In den 60er Jahren bis zu seinem 
Eintritt in die Regierung Nixon 
stand Kissinger in sehr enger 
Verbindung zu den Geheimver- 
handlungen der Pugwash-Kon- 
ferenz mit der sowjetischen Re- 
gierung. Später, während seiner 
Amtszeit im Nationalen Sicher- 
heitsrat und im Außenministe- 
rıum, betrieb Kissinger mehr 
oder weniger beständig die Poli- 
tik eines Einflußagenten des bri- 
tischen Foreign Office und des 
britischen Geheimdienstes SIS. 
Gleichzeitig war er ein Einfluß- 
agent, der seine Stimme zugun- 
sten der strategischen Abkom- 
men erhob, die in den Pugwash- 
Geheimverhandlungen mit Mos- 
kau vereinbart worden waren. 


Nach seiner Rede vom 10. Mai 
1982 vor dem Londoner Cha- 
tham House baute Kissinger ei- 
ne Geschäftspartnerschaft mit 
seinem früheren Mentor, Lord 
Carrington, und anderen auf, die 
Kissinger Associates Inc. Car- 
rington war damals gerade als 
britischer Außenminister zu- 
rückgetreten, jetzt ist er gerade 
zum Generalsekretär der Nato 
ernannt worden. 
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Hauptaufgabe von Kissinger As- 
sociates ist es, die Schuldenver- 
handlungen mit lateinamerikani- 
schen und anderen Ländern da- 
für auszunutzen, den betroffe- 
nen Ländern wie Mexiko, Brasi- 
lien und Argentinien Bedingun- 
gen aufzuzwingen, die im Stil der 
britischen Kolonialpolitik die 
Nationen bis aufs Mark aus- 
bluten. 


Ungefähr im Oktober 1982 hat- 
te Kissinger wieder einen Fuß in 
der Regierung Reagan und nutz- 
te diesen Einfluß auf die Regie- 
rung leidlich aus, die amerikani- 
sche Regierung zum Erfüllungs- 
gehilfen für Kissinger Associates 
zu machen. 


Die Tatsachen bezüglich Kissin- 
gers Aktivitäten als sowjetischer 
Einflußagent konzentrieren sich 
hauptsächlich auf seine Verbin- 
dungen zu Organisationen wie 
die Pugwash-Konferenz, das As- 
pen-Institut und David Rocke- 
fellers Dartmouth-Konferenz. 


Die Pugwash-Konferenz wurde 
1957 von dem ehemaligen Rok- 
kefeller-Schützling Cyrus Eaton 
ins Leben gerufen. Sie sollte da- 
zu dienen, Bertrand Russells 
Geheimabkommen mit der so- 
wjetischen Regierung unter Ni- 
kita Chruschtschow unter Dach 
und Fach zu bringen. Das Ab- 
kommen sah Moskau als Zen- 
trum eines Weltreiches, das über 
die Grenzen der sowjetischen 
Einflußsphäre hinausreichen 
sollte, dıe Stalin in Jalta zuge- 
standen worden war. 


Strategie der 
atomaren Abschreckung 


Diese Vereinbarung wurde im 
Jahre 1958 auf der zweiten Pug- 
wash-Konferenz in Quebec der 
Öffentlichkeit zugänglich ge- 
macht. Es handelte sich um die 
Eröffnungsansprache des Rus- 
sell-Sprechers von der Oppen- 
heimer Fraktion, Dr. Leo Szılard 
vom »Bulletin of the Atomic 
Scientist«. Um das Moskau ver- 
sprochene Reich zu garantieren, 
sollten die anglo-amerikani- 
schen Mächte dazu gebracht 
werden, eine Strategie der ato- 
maren Abschreckung zu akzep- 
tieren. 


Grundlage dieser Doktrin war 
die Entwicklung von Atomwaf- 
fenarsenalen durch beide Super- 
mächte, die zur vollständigen 
Zerstörung des Gegners in ei- 
nem allgemeinen Krieg ausrei- 
chen würden, während gleichzei- 
tig die amerikanische Entwick- 
lung von Raketenabwehrsyste- 
men gestoppt werden sollte. 


Zweitens war man übereinge- 
kommen, den Fortbestand des 
Moskauer Reiches durch eine 
flexible Handhabung lokaler 
Kriege - zum Beispiel Vietnam- 
krieg — zu gewährleisten und 
auch örtliche begrenzte Atom- 
kriege - Doktrin der abgestuften 
Vergeltung und Flexible Re- 
sponse - in die Kalkulation mit 
aufzunehmen. 


Kissinger und anderen war je- 
doch bekannt, daß die sowjeti- 
sche Militärdoktrin und militäri- 
sche Aufrüstung seit 1962 un- 
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beirrt darauf ausgerichtet war, 
die Sowjetunion darauf vorzube- 
reiten, einen Atomkrieg gegen 
die geschwächten Vereinigten 
Staaten führen und gewinnen zu 
können. Kissinger arbeitete be- 
harrlich an dem Ziel, diese Stra- 
tegien zu verwirklichen und die 
USA und die Nato von der Tat- 
sache abzulenken, daß die So- 
wjets in schwerwiegenden und 
wiederholten Fällen die mit den 
Nato-Mächten vereinbarten Ab- 
kommen verletzten. 


Kissinger handelte auch als so- 
wjetischer Einflußagent in Ver- 
bindung mit Projekten, die von 
dem Aspen-Institut gefördert 
wurden. Das Aspen-Institut 
wurde von einem fanatischen 
Neumalthusianer, Dr. Robert 
M. Hutchins, dem ehemaligen 
Präsidenten der Rockefeller- 
Universität von Chicago, ge- 
gründet. Hutchins war auch zeit- 
weilig Vorsitzender der Ford 
Foundation und des Fund for the 
Republic. 


Seit 1938 war Hutchins ein 
wichtiger Helfershelfer Bertrand 
Russells in den USA, wo er eine 
Reihe von Projekten einleitete, 
die in der Nachkriegszeit der 
Anti - Technologie - Bewegung, 
dem Rauschgiftkonsum und ei- 
ner Unzahl von Sekten Tür und 
Tor öffneten. Zur Hand gingen 
ihnen dabei seit 1938 Gregory 
Bateson, Margaret Mead, Karl 
Korsch, Kurt Lewin, Rudolf 
Carnap und andere mehr. 


Das Aspen-Institut förderte ein 
Projekt, das darin mündete, daß 
die Regierung Carter Ayatollah 


Khomeini im Iran an die Macht 
brachte. Diesem »erfolgreichen« 
Projekt lag ein Plan des Aspen- 
Instituts zugrunde, der der ame- 
rikanischen Regierung durch 
Henry Kissinger schmackhaft 
gemacht wurde. Die Strategie 
ging unter dem Namen »Ber- 
nard-Lewis-Plan« in die Ge- 
schichte ein, später gab ihr Zbi- 
gniew Brzezinski den Namen 
»Krisenbogen« und manchmal 
rangiert sie auch unter der Be- 
zeichnung islamisch - fundamen- 
talistische Karte. 


Die Zerstörung 
des Libanon 


Die sowjetische Seite dieser 
Operation unterstand dem 
KGB-Chef Juriji Andropow, 
dem KGB-General H. »Kim« 
Philby und dem KGB-Chef von 
Aserbeidschan Geidar Alijew. 
Alijew unterhält enge Verbin- 
dungen zum »Sowjetischen 
Orient-Institut«, wo viele der 
einflußreichen Mullahs im Um- 
kreis Khomeinis ausgebildet 
wurden. 


Bernard Lewis war ein Agent 
der britischen Geheimdienstsek- 
tion, die als »Arabisches Büro« 
bekannt ist. Das Arabische Büro 
wurde in den 20er Jahren dieses 
Jahrhunderts von »Kim« Philbys 
Vater, St. John Philby, gegrün- 
det. Aus den Kairoer Operatio- 
nen des Arabischen Büros ent- 
stand Ende der 20er Jahre die 
»Ikwhan« (Moslem-Bruder- 
schaft). 


Die schiitische Version der isla- 
mischen Bruderschaft über- 


schneidet sich etwa seit 1920/21 


mit sowjetischen und britischen 
Operationen. Zeitlich fällt diese 
Entwicklung somit mit der Ba- 
ku-Konferenz der Komintern 
zusammen, als jene sowjetischen 
Geheimdienstnetzwerke aufge- 
baut wurden, die sich jetzt um 
Orte wie Baku und Taschkent 
konzentrieren. 


Die britische Seite wurde vom 
»Indischen Büro« aus geleitet, 
aus dem das Arabische Büro 
1920 als Ableger hervorging. 
Zum Indischen Büro gehörte 
auch die alte Ismaili-Frontorga- 
nisation des Indischen Büros mit 
Sitz in London und der Schweiz. 
Der Orientalist Bernard Lewis 
arbeitete mit der Schweizer Nie- 
derlassung des Arabischen Bü- 
ros von Sir John Glubb Pascha 
zusammen und erhielt seine 
Ausbildung an der Universität 
Oxford. 


Lewis wurde in die Vereinigten 
Staaten »abkommandiert« und 
lehrte sowohl am Princetown 
Center for Islamic Studies wie 
dem CSIS an der Universität 
Georgetown, das von David 
Abshire gegründet worden war. 
Kissinger unterhält zu diesem 
Institut einen besonders engen 
Kontakt. 


Unter diesen Rahmenbedingun- 
gen gab das Aspen-Institut Ber- 
nard Lewis den Auftrag, seinen 
»Bernard-Lewis-Plan« zu ent- 
werfen. Der Plan stellt im Detail 
dar, wie die islamischen Länder 
des Nahen Ostens zerstört wer- 
den können, wobei die religiösen 
und separatistischen Bewegun- 
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gen benutzt werden, um die 
Länder in ein Mosaik tyranni- 
scher Kleinstaaten zu zersplit- 
tern. Die Zerstörung des Liba- 
non, die 1975 unter Außenmini- 
ster Kissinger ihren Anfang 
nahm, und Khomeinis blutige 
Tyrannei im Iran sind zwei Bei- 
spiele für die Verwirklichung des 
»Bernard-Lewis-Plans«. 


Die Abkopplung 
Europas 


Das zweite Projekt, bei dem Kis- 
singer kräftig mitmischt, ist das 
Projekt zur strategischen Ab- 
kopplung Westeuropas von den 
Vereinigten Staaten. Der ameri- 
kanische Staatssekretär Lawren- 
ce Eagleburger, ein langjähriger 
»Kissinger-Mann«, setzte sıch 
öffentlich für diesen Vorschlag 
ein. 


Das »Mansfield-Amendment«, 
benannt nach dem ehemaligen 
Senator Mansfield, das den ame- 
rikanischen Truppenabzug aus 
Europa fordert, wurde in öffent- 
lichen Erklärungen wiederbe- 
lebt. Ferner gibt es Bemühun- 
gen, eine Gesetzesvorlage, die 
die »Abkopplung« vorsieht, im 
amerikanischen Senat einzubrin- 
gen. Kissingers Interview in der 
Zeitschrift »Time« vom 5. März 
1984 ist bekannt. Darüber hin- 
aus arbeitet Kissinger mit dem 
Präsidenten der Fernsehgesell- 
schaft NBC, Thornton Brad- 
shaw, Hand in Hand, um eine 
Konferenz des Aspen-Instituts 
vorzubereiten, die die Abkopp- 
lungsstrategie zum Gegenstand 
haben soll. 
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Kann man hieraus folgern, daß 
Kissinger ein gut getarnter so- 
wjetischer Agent im anglo-ame- 
rikanischen »liberalen Establish- 
ment« ist? Unterlagen sprechen 
dafür, daß er während seiner 
Dienstzeit als amerikanischer 
Feldwebel in Westdeutschland 
sowjetischer Agent war. Dazu 
fanden auch Ermittlungen statt, 
doch als Kissinger Berater der 
Kennedy-Regierung im Natio- 
nalen Sicherheitsrat war, wurde 
das Beweismaterial unterdrückt 
und die gesamte Untersuchung 
auf Anweisung des State De- 
partment eingestellt. Alle Perso- 
nen, die mit der Untersuchung 
Kissingers im Außenministerium 
und anderen Behörden betraut 
waren, wurden auf der Stelle 
entlassen. 


Aus den Informationen von Per- 
sonen, die an der Ermittlung be- 
teiligt waren, stellte der verstor- 
bene Frank Cappel die Fakten 
zusammen, die er in seinem 
Buch »Henry Kissinger, ein so- 
wjetischer Agent« veröffentlich- 
te. Man muß in diesem Zusam- 
menhang bemerken, daß Henry 
Kissinger, soweit bekannt ist, 
niemals einen der zahlreichen 
Autoren wegen ihrer schriftli- 
chen oder mündlichen Außerun- 
en verklagte, obwohl ihre In- 
ormationen seit einem Viertel- 
Jahrhundert verbreitet werden. 


Oberst Goliniewski vom polni- 
schen Geheimdienst nahm An- 
fang 1958 Kontakt mit amerika- 
nischen Geheimdiensten auf und 
blieb einer der nützlichsten und 
verläßlichsten Informanten der 


amerikanischen Dienste, bis er 
1961 seiner eigenen Sicherheit 
halber in den Westen geholt 
wurde. Er ist die Quelle, die 
Cappel zitiert. 


In seinen Berichten verwies 
Oberst Goliniewski auf zwei so- 
wjetische Agenten in der Ge- 
genaufklärungseinheit der ame- 
rikanischen Streitkräfte in Ober- 
ammergau, deren sowjetische 
Decknamen er kannte: Es han- 
delte sich um Barbaran und Bor. 
Sie waren Agenten einer sowje- 
tischen Zelle unter dem Deckna- 
men Odra, die spätere Untersu- 
chungen auf die sowjetisch-un- 
garische Zelle Dora während des 
Krieges in der Schweiz zurück- 
führten. 


Wer kennt die 
Wahrheit? 


Dora war eine der wichtigsten 
Schweizer Verbindungen wäh- 
rend Allen Dulles Zeit als Leiter 
der dortigen amerikanischen 
Geheimdiensteinheit. Die polni- 
sche Sektion Odra unterstand 
dem Kommando des sowjeti- 
schen Generals Selasnikow. 


1951 fand in der Bundesrepu- 
blik ein bedeutender Prozeß 
statt. Der sowjetische Agent 
Ernst ut dessen Deck- 
name Barbaran lautete, wurde in 
einem Gerichtsverfahren der 
amerikanischen Abteilung des 
Rates der Allierten für 
Deutschland verurteilt. Er starb 
während seiner vierjährigen 
Haftzeit. Das milde Urteil war 
darauf zurückzuführen, daß Bo- 
senhard, wie er in seiner Vertei- 


digungsrede erklärte, als Ho- 
mosexueller dazu erpreßt wurde, 
in die Dienste des sowjetischen 
Geheimdienstes zu treten. 

In seinem Buch »The many Si- 
des of George Blake« (»Die vie- 
len Seiten des George Blake«) 
berichtet der britische Autor 
Cookbridge, daß Bosenhard im 
amerikanischen Geheimdienst- 
hauptquartier in Oberammergau 
als Feldwebel im Schreibdienst 
diente. Unter dem Decknamen 
»Bor« arbeitete auch der Feld- 
webel Henry A. Kissinger als 
Vernehmungsberater der ameri- 
kanischen Streitkräfte und Aus- 
bilder an der Militärschule an 
demselben Ort. Dies war eine 
Einheit unter dem Kommando 
von General Julius Klein, zu der 
Helmut Sonnenfeldt und Kissin- 
gers unmittelbarer Vorgesetzter 
Fritz Kraemer gehörten. 


Kraemer, der erst vor wenigen 
Jahren von seinem Posten als 
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hoher Zivilbeamter im amerika- 
nischen Verteidigungsministe- 
rium zurücktrat, hat wiederholt 
behauptet, ihm sei es zu verdan- 
ken, daß Kissinger in die Wilton- 
Park-Einheit an der Universität 
Harvard ernannt wurde, und er 
habe auch persönlich die mei- 
sten späteren Beförderungen 
von Alexander Haig unter Dach 
und Fach gebracht, einschließ- 
lich der Ernennung Haigs in den 
Nationalen Sicherheitsrat unter 
Kissinger 1968. 


Von Oberst Goliniewski stamm- 
te auch der Bericht, der DDR- 
Geheimdienst habe einen Agen- 
ten in eine führende Position der 
bundesdeutschen Dienste ge- 
schleust, dessen Name mit »G« 
anfange. Später stellte sich her- 
aus, daß damit wohl Willy 
Brandts Chef des Kanzleramtes 
Guillaume gemeint war. Der 


Fall von General Wendland, der 
dem Vernehmen nach Selbst- 
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Der Plan von Bernard Lewis stellt im Detail dar, wie die islami- 
schen Ländern des Nahen Ostens zerstört werden können. 
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mord beging, gehört zu demsel- 
ben Informationspaket. 


War Henry Kissinger nun wirk- 
lich ein sowjetischer Agent mit 
dem Decknamen »Bor«? War er 
Teil eines Kreises erpreßter Ho- 
mosexueller innerhalb der ame- 
rikanischen Einheiten in Ober- 
ammergau, das heißt, Mitglied 
der Zelle Odra? Ist Kissinger 
homosexuell? Diplomatischen 
Quellen zufolge ist er homophil. 
Die Antwort auf diese Fragen ist 
Kissinger bis heute schuldig ge- 
blieben. 


Die meistgehaßte 
Person der USA 


Während der Regierung Kenne- 
dy, als George Ball und Walter 
Sberiden ihr Unwesen im ameri- 
kaniscen Außenministerium 
trieben, wurden die Ermittlun- 
gen und Dossiers unterdrückt 
und die Leute, die an der Er- 
mittlung beteiligt waren, aus 
dem Amt getrieben. Die Ange- 
legenheit wurde von allen Seiten 
totgeschwiegen. Loyale und ehe- 
mals hochgestellte Staatsdiener 
erinnern sich, daß die Ermittlun- 
gen mit der größten Sorgfalt be- 
trieben wurden und das Infor- 
mationsmaterial über ein Jahr- 
zehnt von den verschiedensten 
Seiten überprüft wurde. So lie- 
gen die Dinge bis heute. 


Allen Dulles ist heute natürlich 
tot, aber Dulles »graue Emi- 
nenz«, James A. Angleton, weiß 
vielleicht etwas, was von Bedeu- 
tung ist. Angleton entwickelte 
im Krieg unter seinem Vorge- 


setzten Norman Holmes Pearson 
eine enge Beziehung zu »Kim« 
Philby und setzte sich dafür ein, 
daß Philby gegen Ende des Krie- 
ges Zugang zu Geheimdienstin- 
formationen höchster Geheim- 
haltungsstufe erhielt. Angleton 
hat einen Helfershelfer in Lon- 
don, Miles Copeland, der Ro- 
bert Dreyfuss berichtete, Cope- 
land sei noch immer Philbys 
Freund. Wie Dreyfuss berichte- 
te, habe er ihm auch ein Treffen 
mit Philby angeboten. 


Vielleicht weiß Angleton oder 
Philbys Treuzeuge, Jerusalems 
Bürgermeister Teddy Kollek, et- 
was. Sicher kennt Philby die 
Wahrheit. Vielleicht hat in der 
Bundesrepublik jemand ein 
Dossier über die Vorgänge und 
zieht mehr Profit daraus, das 
Dossier zu besitzen, als es zu 
veröffentlichen. 


Übrigens hat Henry Kissinger 
enge Verbindungen zu den Krei- 
sen des »liberalen« anglo-ameri- 
kanischen Establishments, die 
eine maßgebliche Verantwor- 
tung für Hitlers Machtantritt tra- 
gen. In Prozessen vor amerikani- 
schen Gerichten wurde die Hit- 
ler-Regierung von den Gebrü- 
dern Dulles vertreten, die für die 
Morgan-Kanzlei Sullivan & 
Cromwell arbeiteten. 


Der IG-Farben-Konzern wurde 
von der Morgan-Gruppe be- 
herrscht. Die Morgans, die Fa- 
milie Harriman und die Gruppe 
um die Standard Oil Co. - zum 
Beispiel die Londoner »Sieben 
Schwester« - setzten sich in Zu- 
sammenarbeit mit Hjalmar 


Schacht, der später Hitlers Fi- 
nanzmınister wurde, offen dafür 
ein, Hitler an die Macht zu 
bringen. 


John Forster Dulles bewunderte 
Hitler schon lange, und sein 
Bruder Allen war in den dreißi- 
ger Jahren Direktor der ameri- 
kanischen Schroeder-Bank, über 
die die Gelder zur Uhnterstüt- 
zung Hitlers flossen. 
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Henry Kissinger ist Mitglied die- 
ses anglo-amerikanischen Esta- 
blishments, zu dem Rockefeller, 
Angleton. Miles Copeland, Jay 
Lovestone, Irving Brown, Lane 
Kirkland, Walter Sheridan, der 
zur Bronfman-Gruppe gehörige 
Louis Mortimer Bloomfield und 
die Fact-Finding Division der 
Antı-Defamation League zäh- 
len. 
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EM Komitee für die gegenwärtigen Gefahren 


Butter statt Kanonen 


Die Gründung des »Komitees 
für die gegenwärtige Gefahr« - 
Committee on the Present Dan- 
ger - (C.P.D.) wurde am 11. No- 
vember 1976 nach dem Wahl- 
sieg Jimmy Carters von Eugene 
V. Rostow (Professor an der 
Universität Yale, ehemaliger 
Unterstaatssekretär für politi- 
sche Angelegenheiten) bekannt- 
gegeben: »Die schwerste Bedro- 
hung unserer Nation, des Welt- 
friedens und der menschlichen 
Freiheiten ist das Bestreben der 
Sowjets, die Welt mit Hilfe einer 
ungeheuren militärischen Auf- 
rüstung zu beherrschen. Wäh- 
rend der letzten zehn Jahre hat 
die Sowjetunion ihre strategi- 
schen und konventionellen Kräf- 
te in einem viel schnelleren 
Rhythmus als die USA und ıhre 
Alliierten erweitert und verbes- 
sert.« Erklärtes Ziel ist es, mit 
der Sowjetunion »statt illusionä- 
rer Entspannung zuverlässige 
Friedensbedingungen« zu su- 
chen. Man befinde sich »nicht 
mehr in der Nachkriegszeit, son- 
dern in einer Prä-Kriegslage«. 


Neue 
Ordnung 


Konservative und rechtsstehen- 
de Kreise fühlen sich in ihrem 
durch die Detente geschwächten 
Glauben an die Schutzmachtrol- 
le der USA durch die Gründung 
des C.P.D. bestärkt. Dagegen 
bringt die Durchleuchtung der 
Mitglieder der C.P.D. im Zu- 
sammenhang mit der Methodik 
früherer Kriegsvorbereitungen, 


der Vergangenheit der C.P.D.- 
Mitglieder und der Absichtser- 
klärung hervorragender Befür- 
worter einer »neuen Ordnung« 
einen US-Politologen zur 
Schlußfolgerung: 


»Erschreckende neue Beweise 
bestätigen die Analyse vom Juli 
1976, nach der es nur durch 
Kriegsbedrohung und/oder nu- 
kleare Zerstörung möglich ist, 
die amerikanischen Bürger so zu 
terrorisieren und zu mobilisie- 
ren, daß sie freiwillig ıhre ver- 
bürgten Rechte zugunsten einer 
‚neuen Ordnung« aufgeben.« 


Die Zusammensetzung der Mit- 
gliedsliste des C.P.D. läßt keinen 
Zweifel daran, daß der eigentli- 
che Zweck des C.P.D. der ıst, 
Propaganda für einen neuen 
»Ohne-Sieg-Krieg« (wie in Ko- 
rea und Vietnam) zu verbreiten 
und die amerikanische Öffent- 
lichkeit darauf vorzubereiten. 
Das C.P.D. dient damit seinem 
Gründer James R. Schlesinger 
als wichtiger politischer Arm in 
seinem Einsatz für einen »be- 
grenzten Ohne-Sieg-Nuklear- 
krieg, obwohl Schlesinger selbst 
dem C.P.D. offiziell nicht ange- 
hört.« 


Kredit- und 
Wirtschaftskrise 


Für den französischen Historiker 
Jean Lombard (»Das versteckte 
Gesicht der Geschichte«) ist das 
C.P.D. einzuordnen in die zwei- 
te Phase des Schemas »Kredit- 


und Wirtschaftskrise, Krieg, Re- 
volution«, über welches die 
»neue ÖOrdnung« verwirklicht 
wird. Westdeutschland als »das 
Land, in dem ein durch soziale 
Reformen verwandelter Kapita- 
lismus das Modell einer Gesell- 
schaft entwickelt hat, die ohne 
äußere Einwirkung krisenfrei 
wäre«, muß nach diesem Sche- 
ma durch einen »dritten Durch- 
gang« nun die gegebenen Vor- 
aussetzungen für die »neue Ord- 
nung« schaffen. 


Damit würden auch DM 
(Schwäche des Dollarmonopols) 
und Atomgeschäfte mit Brasi- 
lien (Gefährdung der Energie- 
monopole) als Bremselemente 
auf dem Wege zur Einweltord- 
nung ausgeschaltet. 


Gründung der 


»Im Frühjahr 1975, sechs Mo- 
nate vor seiner Entlassung als 
Verteidigungsminister durch 
Präsident Ford, nahm James 
Schlesinger die Verbindung mit 
seinem Freund Eugene V. Ro- 
stow auf, um Mittel und Metho- 
den zu prüfen, die geeignet wä- 
ren, die US-Offentlichkeit auf 
einen »begrenzten< Kernwaffen- 
krieg ohne Sieg vorzubereiten.« 
(»New Republic« vom 27. No- 


vember 1976, _zionistischen 
Kreisen nahestehende Zeit- 
schrift.) 


Am 11. November 1976, nur 
einige Tage nach dem Wahlsieg 
Jimmy Carters, gab E. Rostow 
die Gründung seines »Komitees 
für die gegenwärtige Gefahr« 
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(C.P.D.) bekannt. James Schle- 
singer erscheint nicht auf der 
Mitgliederliste der Organisation, 
die er geschaffen hat. Die »New 
Republic« vom 27. November 
1976 berichtete, daß er ange- 
sichts seines Amtes in der Car- 
ter-Regierung eine Mitglied- 
schaft im C.P.D. vermied. Da 
das C.P.D. über sich selbst sagt: 
»Unser Komitee ist völlig unab- 
hängig und neutral«, läßt sein 
Image einer unabhängigen Or- 
ganisation keine Mitgliedschaft 
von Personen zu, die gegenwär- 
tig ein Regierungsamt inne- 
haben. 


Begrenzter 
Kernwaffenkrieg 


»Wenige Tage nachdem Jimmy 
Carter 1976 die Präsident- 
schaftswahlen gewann, reiste 
James Schlesinger nach West- 
deutschland und erschien dort 
im Fernsehen. Schlesinger gab 
seinen deutschen Zuhörern klar 
zu verstehen, daß er als Sprecher 
Jimmy Carters vor ihnen stünde. 


Er teilte den Deutschen mit, daß 
sie sich darauf einrichten müß- 
ten, sehr bald einen Kernwaffen- 
krieg gegen den Warschauer 
Pakt führen zu müssen. Im west- 
deutschen Fernsehen behaupte- 
te Schlesinger, daß’ die Sowjets 
mit seinem Begriff eines »be- 
grenzten«e Kernwaffenkrieges 
ohne Sieg übereinstimmen. Er 
sagte den Deutschen, daß die 
‚Sowjets eine strategische 
Kriegsführung aufgegeben hät- 
ten«. Diese öffentlichen Feststel- 
lungen Schlesingers weisen ein- 
deutig darauf hin, daß in Europa 
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ein gemeinsam und geheim ge- 
planter »begrenzter Kernwaffen- 
krieg ohne Sieg« stattfinden 
wird.« 


Schaffung einer 
Weltrepublik 


Die der »neuen Ordnung« ver- 
pflichteten Mitglieder des 
C.P.D. führten durch die Döten- 
te-Politik das militärische Patt 
USA-UdSSR herbei. Dieses 
glaubwürdig erstellte Gleichge- 
wicht der Supermächte erlaubt 


nun Kontrolle über beide durch 


gegenseitiges Ausspielen seitens 
übernationaler Kräfte (Geld, 
Kapitalismus, Marxismus) und 
ihren Einsatz als Weltgendar- 
men zur gemeinsamen wirt- 
schaftlichen Ausbeutung (Öl, 
Atomenergie, Multinationale, 
Entkolonialisierung). Selbst der 
allfällige Zusammenbruch dieses 
Gleichgewichts durch »Betriebs- 
unfall«, der einen unbegrenzten 
Nuklearkrieg auslösen würde, 
schafft durch die gegenseitige 
Vernichtung der Supermächte 
USA und UdSSR und aller Na- 
tionalstaaten theoretisch die 
physische Voraussetzung für die 
Schaffung einer Weltrepublik 
unter der »Diktatur des schöpfe- 
rischen Geistes« (Martin 
Buber). 


Die vom C.P.D. jetzt als »Ge- 
fährdung der Nation« bezeich- 
nete sowjetische militärische 
Überlegenheit ist Ergebnis des 
bisherigen Verhaltens vieler der 
führenden C.P.D.-Mitglieder: 
Dean Rusk, Mitglied des 
C.P.D.-Exekutivkomitees, Au- 
ßenminister unter den Präsiden- 


ten Kennedy und Johnson. Hen- 
ry H. Fowler, Vizedirektor ım 
C.P.D., Unterstaatssekretär im 
Schatzamt unter Präsident Ken- 
nedy, Sekretär des Schatzamtes 
unter Johnson, gegenwärtig 
Teilhaber der Firma Goldmann, 
Sachs & Co. (Wall-Street-Ban- 
kiers). David Packard diente als 
stellvertretender Verteidigungs- 
minister zu Anfang der Nixon- 
Administration, als noch der 
»Ohne-Sieg-Krieg« in Vietnam 
geführt wurde, heute Direktor 
der Chase-Manhattan-Bank 
(Rockefeller). 


Maxwell Taylor, Gründungs- 
und Ausschußmitglied des 
C.P.D. Taylor spielte eine Rolle, 
um Amerika in den »Ohne- 
Sieg«-Vietnam-Konflikt zu trei- 
ben. Es ist Tatsache, daß alle 
oben genannten C.P.D.-Führer 
den »Ohne-Sieg-Konflikt« in 
Vietnam befürworteten und auf- 
rechthielten, bei dem über eine 
Million Menschen, darunter 
55 000 Amerikaner, getötet und 
Milliarden von Dollar, die für 
die eigene Aufrüstung hätten 
benutzt werden können, ver- 
schwendet wurden. 


Anstrengungen 
der Sowjets 


Die intensiven Anstrengungen 
der Sowjetunion, eine volle mili- 
tärische Übermacht zu erlangen, 
begannen 1964, und gerade zur 
selben Zeit, als es den Schlüssel- 
Mitgliedern des C.P.D. gelang, 
die USA in noch größerem. Ma- 
Be in den »Ohne-Sieg-Krieg« in 
Vietnam zu verwickeln. 1964 
stürzte Sowjetführer Breschnew 


mit voller Unterstützung des so-: 


wjetiichn Militärs Nikita 


Chruschtschow. 


Generalleutnant Daniel O. Gra- 
ham, früherer Direktor der De- 
fense Intelligence Agency, 
schrieb in der »Washington 
Post« am 29. März 1977, daß 
Chruschtschow »Schiffbaupro- 
gramme der Marine strich und 
gewisse Einheiten des Landhee- 
res auflöste, so daß die So- 
wjetarmee nur noch über eine 
Armee von 3,6 Millionen Mann 
verfügte«. 


»Breschnew traf genau die mili- 
tärischen Maßnahmen, die man 
von ihm erwartete. Für die so- 
wjetische Militärmaschine wur- 
den Mittel von bis dahin nicht 
gekannter Höhe bereitgestellt. 
Die strategischen Raketenein- 
heiten erhielten sechs ganz neue 
ICBM-Systeme, und bestehende 
Systeme erfuhren zahlreiche 
Verbesserungen. Die Bomber- 
flotte erhielt ein neues strategi- 
sches Bombenflugzeug. Die so- 
wjetische Flotte bekam eine An- 
zahl mit Raketenabschußram- 
pen ausgerüsteter U-Boote, und 
der Bau von Angriffs-U-Booten 
und Überwasserschiffen wurde 
beschleunigt vorangetrieben. 
Die Sowjetarmee erhielt 30 
neue Divisionen, neue Panzer 
sowie gepanzerte Truppenfahr- 
zeuge, neue taktische Raketen 
und eine neue Flotte moderner 
taktischer Flugzeuge zur Unter- 


stützung von Landoperationen.« 


Militärische 
Unterlegenheit 


Diese ungeheure militärische 


Expansion der Sowjets war den 
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führenden Mitgliedern des 
C.P.D., die zu dieser Zeit hohe 
Regierungsämter innehatten, 
seit Mitte der sechziger Jahre 
bekannt. Trotz der Warnungen 
seitens verschiedener amerikani- 
scher Nachrichtendienste setzten 
die C.P.D.-Mitglieder, die das 
Verteidigungs- und das Innen- 
ministerium zu dieser Zeit führ- 
ten, die sehr teure Erweiterung 
des taktischen »Ohne-Sieg-Kon- 
flikts« in Vietnam fort und un- 
terbanden gleichzeitig jeden 
wichtigeren strategischen militä- 
rischen Aufbau, der nötig gewe- 
sen wäre, um die militärische 
Überlegenheit der USA gegen- 
über den Sowjets zu sichern. 


Nachdem die Expansion des 
»Ohne-Sieg-Krieges« in Viet- 
nam begann, stagnierte die Wei- 
terentwicklung der für die USA 
lebenswichtigen strategischen 
Verteidigung mittels Raketen 
und Bomben fast vollständig. 
Wären die für den »Ohne-Sieg- 
Krieg« in Vietnam nutzlos ver- 
schleuderten Gelder und andere 
Mittel für die strategische Ver- 
teidigung der USA verwendet 
worden, ständen die Sowjets 
heute noch Jahre hinter den 
USA. 


Indem sie die USA absichtlich in 
dem taktischen »Ohne-Sieg- 
Sumpf« Vietnams fast versinken 
ließen — wie in den fünfziger 
Jahren in Korea -—, wurden die 
führenden C.P.D.-Funktionäre 
Rusk, Rostow, Taylor und Dil- 
lon zu den wahren Verschwö- 
rern, die es den Sowjets ermög- 
lichten, eine derartige erdrük- 
kende Überlegenheit gegenüber 
den USA zu verwirklichen. 
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Da diese C.P.D.-Führer seit lan- 
gem über die sowjetische Aufrü- 
stung Bescheid wußten, stellt 
sich die Frage: »Warum schreien 
sie jetzt Alarm?« Die einzige 
mögliche Antwort ist die, daß 
die die ganze Nation umfassen- 
de Propagandakampagne des 
C.P.D. ein lebenswichtiger Be- 
standteil des Schlesinger-Planes 
ist, die US-Öffentlichkeit auf ei- 
nen »begrenzten Ohne-Sieg- 
Kernwaffenkrieg« vorzuberei- 
ten. Gemäß dem »Economist« 
»glauben die führenden Mitglie- 
der des C.P.D., daß die USA die 
Russen überzeugen müssen, daß 
sie, die USA, bereit sind, einen 
begrenzten Kernwaffenkrieg zu 
führen«. 


Andere Mitglieder 
des C.P.D. 


Ein Umstand, der das wahre 
Ziel des »Komitees für die ge- 
genwärtige Gefahr« bloßlegt, ist 
die Struktur der Mitgliedschaft 
dieser Organisation. Der 
C.P.D.-Gründungsausschuß um- 
faßt 141 Mitglieder, in dem die 
militanten »Israel zuerst - Ame- 
rika zuletzt Zionisten«, Befür- 
worter eines Weltstaates, »Frie- 
densmarschierer«, Trilaterali- 
sten und andere ausgesucht radi- 
kal Linke weit überwiegen. Au- 
ßer den bereits besprochenen 
gehören die folgenden Personen 
zum Gründungsausschuß: 


Paul H. Nitze: Direktor der Ab- 
teilung für politische Studien im 
C.P.D., übt in dieser Stellung ei- 
nen entscheidenden Einfluß auf 
die Formulierungen der offiziel- 
len Stellungnahmen des C.P.D. 


aus. Nitze war während der 
Wahlkampagne von 1976 Jimmy 
Carters Berater. Die von Rocke- 
fellers C.F.R. kontrollierte Pres- 
se pumpte Paul Nitze zu einem 
»Superfalken« auf. Nitze steht 
jedoch fast so weit links wie sein 
persönlicher Gegenspieler Paul 
Warnke, der gegen Nitze das 
Rennen um den Posten eines 
Unterhändlers in den SALT- 
Abrüstungskonferenzen unter 
Carter gewann und sich hier- 
durch Nitzes Ingrimm zuzog. 


Die »Washington Post« vom 
4. März 1977 über Nitze: »1963 
wurde Nitze von einigen Mitglie- 
dern des Ausschusses für militä- 
rische Angelegenheiten des Se- 
nats wegen Erklärungen kriti- 
siert, die er einige Jahre zuvor 
gemacht hatte. Damals hatte 
Nitze eine Serie unilateraler Ak- 
tionen verlangt, um unsere Fein- 
de zu entsprechenden Gegen- 
handlungen zu veranlassen.« 


Jetzt stellt sich heraus, daß Nitze 
offiziell für eine Übertragung 
der Kontrolle des US-strategi- 
schen Luftwaffen-Kommandos 
an die NATO und an die Gene- 
ralversammlung der Vereinten 
Nationen eintritt. 


Das völlig Absurde an P. Nitzes 
Ruf eines »Falken«, der tief be- 
sorgt sein soll über die wachsen- 
de strategische Bedrohung durch 
die Sowjets, ergibt sich eindeutig 
aus einem Artikel, den er für die 
Ausgabe vom Januar 1976 der 
»Foreign Affairs« (offizielles 
Organ von Rockefellers C.F.R.) 
verfaßte. In diesem Artikel be- 
fürwortet Nitze die Theorie 


James Schlesingers eines Kern- 
waffenkrieges »ohne Sieg«. 


Nitze stellte fest: »Es ıst für die 
USA wahrscheinlich nicht mög- 
lich und dürfte politisch auch 
nicht erwünscht sein, die für ei- 
nen Sieg notwendige Kernwaf- 
fenüberlegenheit zu erstreben.« 


Aufgabe der 
US-Souveränität 


C. Douglas Dillon (alias: La- 
powski): Wall-Street-Banker 
(Dillon. Reed & Co.). von 1961 
bis 1965 Schatzsekretär, Direk- 
tor des C.F.R., Vorsitzender der 
steuerfreien Rockefeller-Stif- 
tung und Ehrenvorsitzender des 
»Instituts für Weltordnung«. 


In einem in der Januar-Ausgabe 
1975 der Zeitschrift »Transi- 
tion« (offizielles Organ des »In- 
stituts für Weltordnung«) er- 
schienenen Interview schloß sich 
Dillon den Ansichten an, die ei- 
ne Aufgabe der US-Souveräni- 
tät sowie die völlige Entmach- 
tung der US-Armee empfehlen. 
Dillon bedauerte auch »die Ver- 
geudung von Mitteln für militä- 
rische Zwecke«. Diese Ansich- 
ten Dillons stehen im Gegensatz 
zu den angeblichen Zielen des 
CD, 


Norman Podhoretz: Herausgeber 
des »Commentary Magazine« 
(offizielles Organ des ameri- 
kanischen jüdischen Komitees). 
Diese Zeitschrift hatte seinerzeit 
die militärische Besetzung der 
arabischen Länder durch die 
USA empfohlen sowie andere 
kriegstreiberischa Maßnahmen 
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zur Unterstützung einer An- 
griffspolitik. Infolgedessen ist 
die Tatsache, daß Podhoretz zur 
Führung des C.P.D. gehört, ein 
weiterer Beweis dafür, daß die 
Führung gegenwärtig mit allen 
Mitteln einen »begrenzten 
Kernwaffenkrieg« anstrebt. 


William E. Colby: Setzte sich 
uneingeschränkt für die Weiter- 
führung des Vietnam-Krieges 
»ohne Sieg« ein und war bis vor 
kurzem Direktor der CIA. 


Bayard Rustin: Radikales Mit- 
glied der »Black Power«. Rustin 
nahm in den letzten Jahren aktiv 
an den »Friedensmärschen« und 
»Demonstrationen gegen die 
Bombe« teil, die dazu beitrugen, 
die Weiterentwicklung des US- 
Verteidigungssystems zu ver- 
langsamen. Rustin steht mit dem 
»nicht Gewalt anwendenden« 
Koordinations-Komitee der 
marxistischen Studenten, dem 
»Institut für Friedensinforma- 
tion« (Peace Information Cen- 
ter) und dem »Internationalen 
Verband der Frauen für Frieden 
und Freiheit« (Women’s Inter- 
national League for Peace and 
Freedom) in Verbindung. 


Admiral Elmo R. Zumwalt: 
Ehemaliger Chef des Flotten- 
Führungsstabes. Zahlreiche Ma- 
rineangehörige sind der Ansicht, 
daß der Kampfgeist der gesam- 
ten Marinetruppen infolge der 
zersetzenden Wirkung der von 
Zumwalt während seiner Tätig- 
keit als Chef des Flotten-Füh- 
rungsstabes getroffenen Maß- 
nahmen sichtlich gelitten hat. 
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Zumwalt übte einen derartigen 
Einfluß auf Präsident Carter aus, 
daß der Direktor der CIA diesen 
Posten erhielt, weil er früher mit 
dem Admiral in engster Verbin- 
dung stand. Der Direktor der 
CIA. Admiral Stansfield Turner, 
war. wie die »Washington Post« 
vom 8. Februar 1977 bekannt- 
gibt. »ein Schützling des frühe- 
ren Chefs des Flotten-Führungs- 
stabes. Admiral Elmo Zum- 
walt«. »Als er zum Stabe von 
Zumwalt gehörte, wurde Turner 
sehr schnell vom Konteradmiral 
zum Vizeadmiral befördert.« 


Die Rolle Zumwalts in seiner 
jetzigen Führungsrolle beim 
C.P.D. wird erhellt durch sein 
Vorgehen bei einer nationalen 
Tagung der Demokratischen 
Partei. Hierzu die »Washington 
Post«: »Elmo Zumwalt empfahl 
der nationalen Tagung der De- 


mokratischen Partei dringendst, 
ein Verteidigungsprogramm zu 
befürworten, das auf einer Her- 
absetzung der Verteidigungsaus- 
gaben und der Aufgabe »exoti- 
scher Waffensysteme« besteht. 


Zumwalt teilte der Versamm- 
lung mit: »Wir dürfen nicht au- 
Ber acht lassen, daß es eine we- 
sentliche Aufgabe dieser Nation 
ist, für eine ständige Besserung 
der Lebensbedingungen zu sor- 
gen statt für immer größere Ka- 
nonen.«« 


Zumwalt erklärte der Presse, 
daß er für das Programm der 
Demokratischen Partei eintrete, 
daß eine Kürzung des US-Ver- 
teidigungsbudgets um 6 bis 7 
Milliarden Dollar erfordere so- 
wie ebenfalls eine Verringerung 
der US-Landstreitkräfte in Eu- 
ropa. 
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MM Mafia 
Eine britische Schöpfung 


Die Mafia ist weder ein »sizilianisches Phänomen« noch ursprünglich 
»Made in Sicily« und dann in die Vereinigten Staaten exportiert 
worden. Sowohl die Mafia italienischen Ursprungs als auch die 
irische, amerikanische und schließlich die chinesische Mafia sind 
nichts als Verzweigungen und verteilte Kontingente der britischen 
Geheimdienste, und dies schon mindestens seit der Zeit des briti- 
schen Admirals Horatio Nelson. Auch die korsische Mafia fällt nicht 
aus dem Rahmen, auch sie steht unter der Kontrolle des britischen 


Secret Intelligence Service. 


Wir sind uns darüber im klaren, 
daß diese Realität bei unin- 
formierten Lesern eine psycho- 
logische Schwierigkeit aufkom- 
men läßt, die man gemeinhin als 
»Skeptizismus« kennt. »Glau- 
ben Sie nicht, daß Sie nicht doch 
ein bißchen übertreiben? Wie 
sollen diese britischen Geheim- 
dienste denn alles kontrollieren 
können?« 


Das weltweit organisierte 
Verbrechen 


Die britischen Geheimdienste 
kontrollieren nicht alles, aber 
man kann gut und gerne sagen, 
daß sie bei jedem Übel, das die 
heutige Welt heimsucht, ihre 
Finger im Spiel haben. Nun 
nützt es aber wenig, auf der Stra- 
Be den nächstbesten Mafioso an- 
zusprechen und ihn zu fragen, ob 
er irgendwelche Briten kennt. So 
einfach sind die Verbindungen 
nicht, aber sie existieren. 


Mit den Büchern und Dossiers, 
die über die Mafia und das orga- 
nisierte Verbrechen geschrieben 
wurden, lassen sich Regale fül- 
len. Kein einziges davon kommt 


der Realität nahe. An dieser 
Stelle soll es genügen, einen kur- 
zen historischen Abriß des Phä- 
nomens Mafia als Produkt der 
Geheimdienste ihrer Majestät zu 
geben. 


Um mit all diesen Märchen über 
die Mafia aufzuräumen, muß 
man zunächst einmal feststellen, 
was sie nicht ist. Das weltweite 
organisierte Verbrechen, wie wir 
es heute kennen, ist kein Aus- 
wuchs der feudal-ländlichen 
Rückständigkeit Siziliens. Si- 
cherlich wird es in jedem Teil 
der Welt, wo die »Idiotie des 
Landlebens« herrscht, Zusam- 
menschlüsse geben, die diese 
Rückständigkeit reflektieren. 


Diese Organisationen reflektie- 
ren und institutionalisieren die 
in der Bevölkerung allgemein 
vorhandene Neurose. Dieses 
Phänomen ist weit verbreitet; 
man findet es in allen Vereini- 
gungen mit Stammescharakter, 
die für Armut und Rückständig- 
keit typisch sind. Das gilt für 
Korsika und Sizilien genauso wie 
für Irland und die unterentwik- 
kelten Regionen Frankreichs 
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und Spaniens, ganz zu schweigen 
von der »dritten Welt«. Erfüllt 
nicht der Hokuspokus der Wil- 
den vom Amazonas annähernd 
die gleiche Funktion, den glei- 
chen magischen Zweck wie ein 
sizilianischer »Pate«? 


Syndikat mit Milliarden- 


Umsatz 


Diese Frage muß bejaht werden, 
aber damit ist die Mafia noch 
lange nicht erklärt. 





"N 2 a" u 
4 a 


Genausowenig kann man die be- 
sonders ın Italien von anglophi- 
len Kreisen der »Linken« ver- 
breitete Lüge hinnehmen, die 
Mafia sei ein Ausdruck »christ- 
demokratischer Herrschaft«. 
Einige Fraktionen der Democra- 
zia Cristiana und besonders die- 
jenigen des wichtigsten Werk- 
zeuges des Oligarchentums, 
Amintore Fanfani, stecken zwar 
tatsächlich mit der Mafia unter 
einer Decke, aber nicht die Par- 
tei im allgemeinen. Im Gegen- 
teil, ein anderer Teil der Christ- 
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Mafia-Gründer Giuseppe Mazzini brachte das organisierte 
Verbrechen Siziliens in die Vereinigten Staaten. 


demokratie wurde das Opfer ei- 
ner britischen Mafia-Verschwö- 
rung, wie der Fall Aldo Moro 
zeigt. 


Kriminelle Vereinigungen mit 
lokalistischem Charakter ent- 
wickeln sich nicht automatisch 
zu so ausgeklügelten internatio- 
nalen Apparaten, wie es das 
Netz der Mafia heute darstellt. 
Einige kleine Schurken, und sei- 
en sie auch noch so verbreche- 
risch, wären niemals fähig, aus 
dem Nichts heraus ein kriminel- 
les »Syndikat« mit einem Um- 
satz von Milliarden Dollar pro 
Jahr aufzubauen. 


Einige historische Hinweise auf 
die Ursprünge des heutigen or- 
ganisierten Verbrechens mögen 
jeden Zweifel ausräumen. Die 
Mafia wurde in Sizilien während 
der Erhebungen von 1821, 1831 
und 1836 gegen die Bourbonen- 
Herrschaft bekannt. Hinter die- 
sen Aufständen steckte England, 
das seit der Zeit des Admirals 
Horatio Nelson und der blutigen 
Niederwerfung der Republik 
Neapel (1799) im Mezzogiorno 
einen unheilvollen Einfluß aus- 
übte. Die sizilianische Mafia war 
nichts anderes als die »ortsange- 
paßte« Form britischer Organi- 
sationen wie der Freimaurer und 
Carbonari. 


Die sowjetische Zeitschrift 
»Ogonjok« bestätigte vor kur- 
zem diese Analyse: »Die Mafia 
entstand in der Mitte des letzten 
Jahrhunderts und stand mit dem 
Anführer Mazzini in Verbin- 
dung. Es begleitete sie der Slog- 
an: Mazzini Autorizza Furti In- 
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centi Avelenamenti (Mazzini be- 
fiehlt Diebstähle, Brandstiftun- 
gen und Giftmorde - Mafia).« 


Die. Mafıa entstand als eines der 
wesentlichsten Nebenprodukte 
britischer Subversion des Vati- 
kans und der führenden Unter- 
nehmerkreise der »Gründer- 
zeit«. 


Mafiosi sprechen 
Englisch 


Mazzini selbst war für einen gro- 
ßen Teil dessen verantwortlich, 
was in jener Zeit als schlecht, als 
mafiosi galt. Er trug das organi- 
sierte Verbrechen Siziliens in die 
Vereinigten Staaten, natürlich 
aber im Rahmen eines britisch- 
imperialistischen Gesamtplanes. 
Als der britische Premier Lord 
Palmerston, der berüchtigte 
»Opiumlord«, 1866 starb, be- 
gann Mazzini auf Geheiß der 
britischen Geheimdienste und 
Strategen mit der Umstrukturie- 
rung eines der wichtigsten In- 
strumente des britischen Empi- 
re, der Freimaurerei des schotti- 
schen Ritus. 


Zusammen mit dem amerikani- 
schen Südstaaten-General Al- 
bert Pike, der unter anderem 
den Ku-Klux-Klan schuf, rief 
Mazzini den »neuen und refor- 
mierten Palladianischen Ritus« 
des schottischen Ritus ins Le- 
ben. Lady Queensborough 
schrieb dazu in ihrem Buch »Oc- 
cult Theocracy«: »Die Existenz 
dieses Ritus sollte streng ge- 
heimgehalten werden und in den 
Logen und inneren Schreinen 
anderer Riten nicht erwähnt 
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werden. Zu ‘Beginn mußten sie 
(Mazzini und Pike) sich haupt- 
sächlich auf jene Eingeweihten 
der alten und akzeptierten 
Schotten verlassen, die dem Ok- 
kultiimuss schon verfallen 
waren.« 


Diese Operation Mazzinis und 
Pikes stand ganz bewußt in der 
Tradition des Isis-Kultes in der 
Freimaurerei. »Palladianismus« 
ist in Wahrheit ein »luziferischer 
Ritus«, der auf einen manichäi- 
schen, neognostischen Glauben 
zurückgeht, der die »Dualität 
der Gottheit« postuliert, das 
heißt die »Gleichberechtigung« 
von Gut und Böse. Mazzinis 
Operation stand in engem Zu- 
sammenhang mit der Schaffung 
der B’nai B’rith (Unabhängiger 
Orden der Söhne des Gelobten 
Landes) durch Rothschild und 
Disraeli und der Schaffung des 
Ku-Klux-Klan. Beide Organisa- 
tionen übernahmen die Struktur 
und die Mitglieder der Knights 
of the Golden Circle (Ritter des 
Goldenen Kreises), einer bri- 
tisch liierten amerikanischen 
Geheimgesellschaft, die unter 
anderem für die Ermordung des 
Präsident Abraham Lincoln ver- 
antwortlich war. Der Ku-Klux- 
Klan übernahm neben der Sym- 
bolik des Isis-Kults auch den 
Namen von den Rittern des Gol- 
denen Kreises: auf griechisch 
bedeutet Kreis »kyklos«. 


Auf der Gehaltsliste der Roth- 
schilds standen unter anderem 
auch die Anarchisten Bakuin 
und Herzen, die zusammen mit 
der anderen Richtung der schot- 
tischen Freimaurerei zu den 


Anomina assassinı gehörten, ei- 
ner internationalen britischen 
Organisation, die Attentäte"auf 
ausländische Staatsoberhäupter 
und politische Feinde Englands 
verübte: Lincoln wurde umge- 
bracht, der russische Zar Alex- 
ander Il. wurde 1881 Opfer die- 
ses Komplotts, während die zu 
selbständig gewordene britische 
Marionette Napoleon III. nach 
dem fehlgeschlagenen Attentat 
eines Mazzini-Agenten, des An- 
archisten Orsini, sich wieder fest 
in britische Hand begab. 


Hauptorganisator der 
Opiumkriege 


Wenn man betrachtet, welche 
Zentren Mazzini und Pike sich 
für ihr »palladianisches« Terror- 
netzwerk aussuchten - Washing- 
ton für Nordamerika, Montevi- 
deo für Lateinamerika, Neapel 
für Europa, Kalkutta für den in- 
dischen Subkontinent und Port 
Louis (Mauretanien) für den 
südatlantischen Raum - sind da- 
hinter leicht die Umrisse der bri- 
tisch-imperialen Pläne zu er- 
kennen. 


Bevor man zur »Reinkarnation« 
dieser Operation des britischen 
Geheimdienstes im organisier- 
ten Verbrechen und dem inter- 
nationalen Terrorismus des 20. 
Jahrhunderts, insbesondere zur 
Wiedergeburt der Mafia wäh- 
rend der amerikanischen Prohi- 
bition, kommt, steht ein Pro- 
blem an, das, obwohl es.den Fer- 
nen Osten betrifft, in engem Zu-_ 
sammenhang mit den bisher dar- 
gestellten Fragen steht. Etwa zur 
gleichen Zeit, als Admiral Nel- 


son Süditalien verwüstete, ka- 
men britische Strategen zu dem 
Schluß, daß ihr Empire »neue 
Märkte« zum Plündern und eine 
breitgefächerte Palette von Pro- 
dukten brauchte, um den Kon- 
kurs der bereits bankrotten briti- 
schen Wirtschaft zu vermeiden. 
Hier beginnt die Geschichte des 
heutigen illegalen Heroinge- 
schäfts. 


Hauptorganisator der Opium- 
kriege und der Versklavung der 
‚chinesischen Bevölkerung war 
die britische Ostindien-Kompa- 
nie. Sie gründete bereits 1729 
einen Stützpunkt in Kanton, 
doch erst in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts knöpfte sie 
die ersten bedeutenden Ge- 
schäftsbeziehungen mit den Chi- 
nesen an. 


Die Kompanie importierte Seide 
und Tee aus China und mußte 
dafür mit Silber zahlen, dem ein- 
zigen Zahlungsmittel, das die 
Chindsen akzeptierten. Darüber 
hinaus gaben chinesische Kauf- 
leute dem höherwertigen spani- 
schen Silber vor dem britischen 
den Vorzug. Dann fanden die 
Strategen der Kompanie in Lon- 
don, die seit ihrer Gründung 
mehr oder weniger identisch mit 
den britischen Geheimdiensten 
und der Regierung Ihrer Maje- 
stät waren, die Lösung des Pro- 
blems: Bezahlung mit Opium. 


Die Ostindien-Kompanie hatte 
in Bengalen das Monopol über 
den Opiumanbau und begann 
damit chinesische Seide und Tee 
zu bezahlen. Die Chinesen 
kannten das Opium seit langem; 
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in vergangenen Jahrhunderten 
hatten mehrere Kaiser versucht, 
die Sucht nach diesem mörderi- 
schen Gift auszurotten. Die Bri- 
ten selbst kannten das Opium 
bestens; sie importierten es auch 
für den Eigenbedarf. So schrieb 
der Historiker Jack Beeching: 


»Es dauerte im 19. Jahrhundert 
nicht lange, bis die Opiumsucht 
sich von einer gebildeten Min- 
derheit auf die breite Masse aus- 
geweitet hatte. Wer im indu- 
striellen Norden unter schreckli- 
chen Bedingungen lebte und 
harte Arbeitsstunden verbrach- 
te, fand das Opium billiger als 
Bier; es bekam den Spitznamen 
‚Erhebung«.« 


Briten als die 
roten Barbaren 


Da die Londoner Bankiers und 


die Strategen der Ostindien- 
Kompanie schon keine Skrupel 
hatten, ihre eigene Arbeiterbe- 
völkerung zu vergiften, zögerten 
sie erst recht nicht mit dem Ent- 
schluß, China mit bengalischem 
Opium zu überschwemmen. Der 
chinesische Hof reagierte mit 
dem kaiserlichen Edikt von 
1799, das den Schmuggel und 
Konsum des Rauschgifts noch 
schärfer verurteilte und die Be- 
wegungsfreiheit der Briten, die 
»roten Barbaren«, wie sie ge- 
nannt wurden, auf die Küstenge- 
biete beschränkte. 


Das Edikt konnte freilich die 
Briten und die Strategie, die 
»Gelben zu zermürben«, nicht 
aufhalten. 1828 wurde die be- 
rüchtigte Firma Jardine und Ma- 
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theson gegründet, die sich aus- 
drücklich mit dem Opiumhandel 
beschäftigte. So wurde der 
Opiumhandel trotz der chinesi- 
schen Bemühungen in den 20er 
Jahren des 19. Jahrhunderts das 
damals größte Geschäft der Welt 
mit einem einzelnen Produkt. 
Das kann vom Rauschgiftge- 
schäft auch heute noch gesagt 
werden. Mit einem Jahresumsatz 
von rund 100 bis 200 Milliarden 
Dollar stellt es den OPEC-Um- 
satz weit in den Schatten. 


Die Lage verschlimmerte sich, 
als Lord Palmerston und ein ge- 
treuer Freund, Lord John Rus- 
sell, Großvater des Lord Ber- 
trand Russell, die britische Re- 
gierung übernahm. Palmerston 
nutzte einen Aufstand der chine- 
sischen Triaden gegen den Kai- 
ser aus, um den Chinesen harte 
und provozierende Bedingungen 
aufzuzwingen. 


Im ersten Opiumkrieg (1839 bis 
1843) mußte der chinesische 
Kaiser sich schließlich der briti- 
schen Militärmacht beugen. Pal- 
merston und Russell wiederhol- 
ten die Operation im größeren 
Maßstab im zweiten Opiumkrieg 
(1857 bis 1860), wobei ihnen ih- 
re wiedergewonnene Marionette 
Napoleon III. behilflich war. 


Würde man der künstlichen 
maoistischen Mythologie von 
heute Glauben schenken, dann 
wäre der Grund für die gegen- 
wärtige feindselige Haltung Chi- 
nas gegenüber dem Westen in 
der Niederlage zu suchen, die 
ihnen die »fremden Teufel« im 
19. Jahrhundert beibrachten. 
Wie soll man sich dann aber die 


Tatsache erklären, daß die Chi- 
nesen heute gerade mit ihrem 
Unterdrücker im 19. Jahrhun- 
dert, mit Großbritannien, gegen 
alle anderen Staaten einschließ- 
lich der Sowjetunion verbündet 
sind? Sogar die Namen der briti- 
schen Giftmischer sind heute 
dieselben wie damals: Jardine, 
Matheson, Keswick, Inchcape, 
Sassoon, Swire. 


So wie die Namen dieselben ge- 
blieben sind, blieb auch Groß- 
britanniens Gesamtkontrolle 
über den Opium- und sonstigen 
Rauschgifthandel im 20. Jahr- 
hundert unangetastet. Nur die 
offenen Methoden des 19. Jahr- 
hunderts mußten scheinbarer 
Distanzierung vom Rauschgift- 
geschäft Platz machen: es ging in 
den »Untergrund«. 


Das Regierungsmonopol 
im Morphiumgeschäft 


Diese heuchlerische Haltung 
zeigte sich sehr deutlich auf der 
Haager Konfernez über Rausch- 
gift im Jahr 1911. Großbritan- 
nien brach sein Wort, kein 
Opium nach China zu schicken, 
indem das Opium einfach in die 
britische Niederlassung Hong- 
kong und Schanghai gebracht 
wurde. Von 1911 bis 1914 
wuchs das Opiumlager in 
Schanghai fast um das zehn- 
fache. 


Peinlich wurde es für die Briten 
erneut, als sie auf der Völker- 
bund-Konferenz über das 
Rauschgift-Problem treu und 
brav versicherten, sie hätten 
nicht ein Gramm Morphium 


nach Japan exportiert, während 
die offiziellen japanischen Stati- 
stiken Riesenimporte aus Groß- 
britannien aufführten. Auf fri- 
scher Tat ertappt, hatten die Bri- 
ten keine andere Antwort, als 
ein Regierungsmonopol im Mor- 
phiumgeschäft zu fordern. 


Die Krone spielte angesichts der 
Aufdeckung solcher statistischer 
»Wunder« den Reuigen und 
Überraschten, fuhr aber unge- 
rührt mit ihren blutigen Metho- 
den fort, wo immer es die Situa- 
tion erlaubte. Als Indira Gan- 
dhis Vater 1921 gegen den 
Opiumanbau in Indien die Men- 
schen zu organisieren begann, 
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ließen die Briten ihre scheinhei- 
lige Maske fallen: 


Nehrus Anhänger wurden unter 
der Beschuldigung, »die Staats- 
einkünfte zu untergraben«, ver- 
haftet. Den Briten lag so wenig 
an der Meinung des Völkerbun- 
des, daß der Bericht einer Kom- 
mission unter Lord Inchcape 
(dessen Familie seit jeher im 
Opium- und Rauschgifthandel 
tätig war) nach der Untersu- 
chung der indischen Finanzen im 
Jahre 1923 zwar anerkannte, 
daß die Opiumproduktion er- 
neut eingeschränkt werden müs- 
se, wenn die Preise fielen, dann 
aber gleichzeitig vor einer Ver- 
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Das Urbild, das Vorbild der bedenkenlosen Gangsterchefs ist 
auch heute noch Al Capone, der allen Mordanklagen auswich. 
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ringerung des Anbaugebietes 
warnte, aus der Notwendigkeit 
»diese äußerst wichtige Einnah- 
mequelle« zu erhalten. 


Prohibition und 
Cosa Nostra 


Kurz nach Beginn der Prohibi- 
tion (1920) wandte sich Roth- 
stein eine Zeitlang dem Alko- 
holschmuggel zu und war derje- 
nige, der Waxey Gordon auf sei- 
nen Weg brachte. »Was Arnold 
(Rothstein) machte, war wirk- 
lich sehr schlau. Jedermann 
weiß, daß die in Schottland sehr 
knickerig sind und auf dem Geld 
sitzen, also machte Rothstein 
mit ihnen echte Verträge und 
leistete große Anzahlungen, da- 
mit die Lieferung garantiert war. 
Dann ging er zu Waxey Gordon, 
um die Verteilung zu arrangie- 
ren. Viel wurde in Kanada von 
Leuten wie Samuel Bronfman 
gekauft, der später Chef der 
Seagrams Corporation war, ein 
Mann, der, wie Luciano meinte, 
genug Whisky über die kanadıi- 
sche Grenze schmuggelte, um 
den Erie-See auf das doppelte zu 
vergrößern.« 


Dieses Zitat umfaßt in aller Kür- 
ze die ganze Prohibitionszeit und 
die Jahre danach bis nach dem 
Zweiten Weltkrieg. Das »Ge- 
hirn«, wie sein Spitzname laute- 
te, war Arnold Rothstein, der 
zusammen mit Gordon - alias 
Irving Wexler — das heutige or- 
ganisierte Verbrechen ins Leben 
rief. Rothstein, Gordon und spä- 
ter Meyer Lansky waren als 
»Mafia« bekannt. Rothstein und 
nach seiner Ermordung im Jahr 


1928 Lansky schufen die Grund- 
lage und kontrollierten jeden 
Aspekt dessen, was man später 
das »Verbrechersyndikat« oder 
im Italienischen die Cosa Nostra 
nennen würde. 


Anfang der Dreißigerjahre war 
Luciano formell der Boß des 
Syndikats; wirklich aber wurde 
es von Lansky beherrscht. Tat- 
sächlich war diese Gruppe von 
Verbrechern italienischer Ab- 
stammung völlig ungebildet und 
bestenfalls zu Mord und Tot- 
schlag zu gebrauchen. So war es 
mit Al Capone, Johnny Torrio, 
Giuseppe Masseria und Salvato- 
re Maranzano, und auch unter 
dem Psychotiker Anastasia oder 
Luciano wurde es nicht anders. 
Nur die ungezählten Bücher, die 
vom britischen Geheimdienst 
von Lansky selbst, der jahrzehn- 
telang daran arbeitete, angeregt 
wurden, konnten das Märchen 
von der italienischen Mafia auf- 
rechterhalten. Die echte Bewun- 
derung für Rothstein, die man 
aus dem vorigen Zitat von Lu- 
ciano entnehmen kann, spricht 
für sich. Um jeden Zweifel aus- 
zuräumen, wollen wir dieses ita- 
lienische Verbrechergenie noch- 
mals zu Wort kommen lassen: 


»Er brachte mir bei, wie ich 
mich kleiden muß, keine grellen 
Sachen zu tragen, sondern einen 
guten Geschmack zu haben, er 
brachte mir den Umgang mit 
Messer und Gabel und ähnlichen 
Dingen bei. Wie man einem 
Mädchen die Tür aufhält. Wenn 
Arnold etwas länger gelebt hät- 
te, hätte er mich ganz schön ele- 
gant machen können. Rothstein 


gab mir ein ganz neues Image, 
und das hatte eine Menge Ein- 
fluß auf mich.« 


Der letzte Wille von 
Lucky Luciano 


Rothstein war neben Samuel 
Bronfman der erste, der vom Al- 
koholschmuggel auf den 
Rauschgifthandel überwechsel- 
te, und die ganze Unterwelt, ins- 
besondere Lucky Luciano, trat 
in seine Fußstapfen. Im brıti- 
schen Märchen wurde Luciano 
zum »Rauschgiftkönig«. 


In Wirklichkeit war die Prohibi- 
tion nichts anderes als der er- 
folgreiche Konzentrationspro- 
zeß des organisierten Verbre- 
chens. Die Schmuggel-Organisa- 
tion, das geheime Verteilernetz, 
die politischen Verbindungen, 
die Infiltration der Polizei und 
Gerichte, der Erpresser- und 
Killer-Apparat, kurz alles, was 
von Rothstein und Lansky in der 
Prohibitionszeit aufgebaut wur- 
de, diente danach der Verbre- 
cherorganisation dazu, Rausch- 
gift in die Vereinigten Staaten zu 
schmuggeln. Ebenso wird mit 
der Einführung des Marihuanas 
vorgegangen: wenn die organi- 
satorische Struktur für diese 
Droge aufgebaut und konsoli- 
diert ist, wird der noch profit- 
trächtigere, noch zersetzendere 
Heroinmarkt eingeführt. 


Mit dem Ende der Prohibitions- 
zeit setzte in der britisch-kanadi- 
schen Mafia Arbeitsteilung ein. 
Lansky kontrollierte weiterhin 
das gesamte organisierte Ver- 
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brechen, allerdings eher aus der 
Distanz. Die öffentlichen Posi- 
tionen überließ er vorsichtiger- 
weise Strohmännern wie Lucia- 
no, die dann je nachdem ins Ge- 
fängnis wanderten oder umge- 
bracht werden konnten. 


Besonders nach dem Zweiten 
Weltkrieg eröffnete Lansky 
dann neue Kanäle und Märkte, 
so das Spielerparadies Las Vegas 
und Stützpunkte außer Landes, 
wie Kuba unter Diktator Batti- 
sta. Auf diese Weise wurde für 
die »Legalisierung« illegaler 
Einkünfte aus Drogenhandel, 
Glücksspiel, Prostitution, Ent- 
führungen, Erpressungen der 
Boden bereitet. 


Der andere Teil der Gruppe un- 
terzog sich einer Schönheitsope- 
ration, um »legal« zu werden; 
ihre geschäftliche Aktivität ver- 
legte sich zum Teil auf andere 
Gebiete. Zu diesem Kreis zähl- 
ten unter anderem Winston 
Churchill, das Oberhaupt des 
Familienclans Joseph Kennedy, 
die Familie Bronfman, die dem 
kanadischen Johanniter-Orden 
verschrieben ist, die Familie Ja- 
cobs, die die amerikanische 
»Sport-Mafia« in der Hand hat 
(zuerst unter dem Namen »Em- 
prise Company«, dann aber nach 
einem Strafurteil wegen Ver- 
wicklung in Mafia-Aktivitäten 
zum »Sports Service« umbe- 
nannt). Dazu gehört auch Max 
Fisher aus Detroit, der die Firma 
United Brand, früher United 
Fruits kontrolliert. Ein Teil die- 
ses Unternehmens gehört dem 
berüchtigten Mafia-Boß von 
New Orleans. Carlos Marcello. 
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Diese Schönheitsoperationen 
wurden zum größten Teil wäh- 
rend des Krieges in Kanada und 
den Vereinigten Staaten durch 
die Aktivitäten des britischen 
Geheimdienstchefs Sir William 
Stephenson, Oberst der Special 
Operations Executive, bewerk- 
stelligt. 


Die alliierte Landung in 
Sizilien 

Die sizilianische Mafia vermoch- 
te den Faschismus zu überleben. 
Die wortreiche Propaganda des 
Mussolini-Regimes, sie hätte das 
Mafia-Problem »ausgerottet«, 
traf in Wirklichkeit nur für den 
Unterbau zu. die sogenannte 
»Unter-Mafia« - und dies auch 
nur dank der Hinweise und Kol- 
laboration der »Hoch-Mafia«. So 
konnte Mussolini den Leicht- 
gläubigen den Sieg über die Ma- 
fia vorspiegeln. Die wirkliche 
Mafia-Spitze, das britische 
Oberkommando, blieb intakt. 
Es hatte ja schließlich Mussolini 
an die Macht gebracht und zog 
noch bis 1940 die Fäden. 


Eine interessante Mitteilung 
über die Beziehung zwischen 
Mafia und Faschismus macht uns 
Luciano selbst, der ın seiner 
Darstellung der Flucht des italo- 
amerikanischen Mafia-Bosses 
Vito Genovese nach Italien von 
dessen Beziehung zu Mussolinis 
Außenminister Ciano berichtet: 
»Er (Genovese) fand heraus, 


daß Mussolinis Schwiegersohn 


Kokain nahm, und das war alles, 
was Vito zu wissen brauchte. 
Von da ab war er Cianos persön- 
licher Lieferant.« 


Ciano, der geheime Kontakte zu 
den britischen Geheimdiensten 
unterhielt, unternahm im Som- 
mer 1943 einen Putschversuch 
gegen Mussolini, der fehlschlug, 
und wurde später hingerichtet. 


Mit dem Sturz des Faschismus 
wurde Sizilien zum strategisch 
wichtigen Gebiet. Zu den tradi- 
tionellen geopolitischen Erwä- 
gungen der Briten, die immer 
die zentrale Lage Siziliens im 
Mittelmeerraum im Auge hat- 
ten, kommt nun die Rolle als 
Umschlagplatz für den nah- und 
fernöstlichen Rauschgifthandel. 
»Ogonjok« schreibt, daß es zu 
diesem Zeitpunkt notwendig er- 
schien, »Sizilien in einen Umla- 
de-Stützpunkt für den Rausch- 
gifthandel auf der Route China, 


Naher Osten, Europa, USA um- 


zuwandeln«. 


Hinter der Invasion Siziliens 
durch die Alliierten im Julı 1943 
und der Unterstützungsarbeit, 
die dabei von der Mafia mit dem 
sogenannten »Luciano-Projekt« 
geleistet wurde, standen diese 
britischen Überlegungen. Lucia- 
no wurde nicht, wie es immer 
wieder heißt, vom Office of Stra- 
tegic Services (OSS), dem Vor- 
läufer der CIA, aus dem Ge- 
fängnis befreit und nach Italien 
geschickt. Diese Entscheidung 
fiel in Wirklichkeit auf besonde- 
res »Anraten« von Stephensons 
SOE im Office of Naval Intelli- 
gence (ONI), dem US-Marine- 
geheimdienst, der traditionell 
mit am stärksten britisch ver- 
seucht und infiltriert ist. Die In- 
vasion wurde vom US-Ober- 
kommando nicht gewünscht: es 


hatte die sofortige Konzentra- 
tion der Kräfte auf die Invasion 
Frankreichs vorgezogen. Den 
Briten gelang es, ihre Vorstel- 
lungen durchzusetzen. Sie ver- 
banden damit die Hoffnung, 
bald Churchills alten Traum 
wahrmachen zu können und den 
Balkan zu besetzen. 


Servadio schreibt über die Lan- 
dung: »Mehr noch als der 
Kriegsminister hatte der briti- 
sche Geheimdienst immer schon 
auf Sizilien als idealen Lan- 
dungsplatz hingewiesen. Sardi- 
nien wäre ein besserer Stütz- 
punkt zur Bombardierung des 
italienischen Festlandes und zur 
Deckung anderer Landungsope- 
rationen gewesen, aber Sizilien 
bot andere Vorteile. Diese wa- 
ren mehr politischer und psycho- 
logischer als strategischer Natur. 


Die britische Abteilung für Psy- 
chologische Kriegsführung hatte 
im Zweiten Weltkrieg eine äu- 
Berst bedeutende Rolle. Außer- 
dem stellte die SOE (Stephen- 
sons Special Operations Execu- 
tive) fest, daß viele »gute ge- 
schäftliche und politische Ver- 
bindungen seit der Zeit Nelsons 
bestanden und viele sizilianische 
Adlige britische Frauen geheira- 
tet hatten«.« 


In einem amerikanischen Zeit- 
schriften-Interview beschrieb 
ein hoher Beamter der amerika- 
nischen Rauschgiftbehörde 
(DEA), der im Krieg im Federal 
Bureau of Narcotics gedient hat- 
te, das »Luciano-Projekt« fol- 
gendermaßen: 


401 


Die Mordwelle der 
Nachkriegszeit 


»Das ist nicht unsere Sache, das 
ist die britische Linie, ihr Pro- 
jekt. Sie haben diesen Official 
Secrets Act (anders als in den 
übrigen Industriestaaten gibt es 
in England dieses Gesetz, das 
die Geheimdienste jeglicher 
Kontrolle durch ein gewähltes 
Gremium entzieht; sie sind di- 
rekt der Krone unterstellt), und 
sie verstecken sich dahinter. Sie 
haben alles getan, um es uns auf- 
zuhalsen. Man muß verstehen, 
daß es in jener Zeit zwei Seiten 
der Medaille gab; auf der einen 
Seite hatte OAS-Chef Donovan 
eine Schwäche für Anwälte und 
ähnliche Leute und machte den 
Fehler, sich mit seinen Kollegen 
zu umgeben, mit Leuten von der 
Wall Street, Bankiers und ähnli- 
che Leute, aber das dürfen Sie 
nicht mit unseren Männern ver- 
wechseln; wir sind Profis und 
hätten diesen Fehler nie ge- 
macht.« 


Um sich Sizilien und den Mittel- 
meerraum zu sichern, hatten die 
britischen Strategen für das ita- 
lienische Festland einen Bürger- 
krieg geplant, um eine massierte 
Rückkehr von Besatzungstrup- 
pen und die bleibende Beset- 
zung Siziliens zu rechtfertigen. 
Bis 1947/48 hatte Churchill die 
Absicht, zumindest teilweise ei- 
nen Vier-Punkte-Plan des SID 
durchzusetzen, der bereits wäh- 
rend des Krieges erarbeitet wor- 
den war: bedingungungslose Ka- 
pitulation Italiens, Förderung 
des sizilianischen und sardini- 
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schen Separatismus, Übernahme 
großer Teile der italienischen In- 
dustrie und Benutzung terrori- 
stischer Banden verschiedener 
Couleur. Nur der ausdrückliche 
Widerstand der Amerikaner, 
italienischer Kräfte und des Va- 
tikans vereitelte diese britische 
Verschwörung; ihre Nebenpro- 
dukte sind jedoch noch heute in 
Italien spürbar. 


Bei den Ermittlungen im Mord- 
fall Aldo Moro drängte sich eine 
Hypothese auf, die sich schließ- 
lich bewahrheitete: zwischen al- 
len Attentaten auf führende Po- 
litiker in der Nachkriegszeit be- 
steht eine Verbindung - von der 
Ermordung des ENI-Direktors 
Enrico Mattei, den zahlreichen 
Mordanschlägen auf General de 
Gaulle, der Ermordung von 
John und Robert Kennedy und 
Martin Luther King bis zur Er- 
mordung Aldo Moros im Mai 
1978. 


Kein Polizeiinspektor hatte die- 
se Verbindungen zunächst ent- 
deckt, einfach weil ihm die poli- 
tischen Hintergründe fehlen. 
Angesichts der zahlreichen Mor- 
de an westlichen Politikern und 
Wirtschaftsführern haben wir, 
wie auch der Polizeiinspektor, 
die erste Frage gestellt: »Wem 
nützt es?« 


Bevor man zu Spuren, Einzel- 
heiten, Indizien, Beweisen, Au- 
genzeugen kommt, und um sie 
überhaupt zu finden, muß man 
sich erst einmal ein Bild vom 
Feind machen. Steckt etwa die 
Sowjetunion dahinter? Nur völ- 
lige Dummheit und naiver Glau- 


be an gezielt in Umlauf gebrach- 
te Lügen könnten zu diesem 
Schluß führen. Alle genannten 
Opfer des Terrors öffneten sich 
einer erweiterten Zusammenar- 
beit mit der Sowjetunion. Mattei 
war ein Vorreiter des Osthan- 
dels, ebenso de Gaulle. John F. 
Kennedy wurde umgebracht, als 
er von der Konfrontationspolitik 
der Kuba-Krise abging und sich 
der Entspannung zuwandte. Der 
Bankier Jürgen Ponto setzte sich 
für eine multilaterale Erweite- 
rung des Welthandels ein, die 
mit an erster Stelle die sozialisti- 
schen Staaten umfassen sollte. 
Aldo Moro schließlich hatte seit 
dem Sommer 1977 wesentlich 
daran mitgewirkt, daß die Kom- 
munistische Partei in das Regie- 
rungslager Andreotti aufgenom- 
men wurde. 


Der Feind ist zu groß und 


NATO-Verbündeter 


Beim Studium des Rauschgift- 


handels dürfte auch der vorsich- 
tigste Kriminalbeamte versucht 
sein, zu sagen, daß die britischen 
Spuren nicht zu verfehlen sind. 
Aber dann macht er sofort einen 
Rückzieher: der Feind sei »zu 
groß«, »ein NATO-Verbün- 
deter«. 


Die bloße Analyse reicht nicht 
aus; die moralische Stärke muß 
hinzukommen, um vor den poli- 
tischen Konsequenzen der Ana- 
Iyse nicht zurückzuschrecken. 


Diese Kompromißlosigkeit er- 
möglicht es, die Hypothesen zu 
bestätigen und zur Wurzel des 
Problems zu kommen. 


Betrachten wir als Beispiel, was 
das Centro Mondale Commer- 
ciale (Internationales Handels- 
zentrum) und seine Zwillingsor- 
ganisationen Permindex tut. 


Diese beiden Organisationen 
bildeten den logistischen und fi- 
nanziellen Unterbau für die er- 
wähnten Terror-Morde. Sie 
wurden Ende der 50er Jahre un- 
ter dem Schein von Handelsfir- 
men gegründet, um Gelder wei- 
terzuschleusen, die von der 
Bank of Montreal - die der be- 
kannten Familie Bronfman ge- 
hört - und einer weiteren Au- 
Benstelle der Lobby, der Selig- 
man-Bank, kamen. 


Das Centro Mondiale Commer- 
ciale (CMC) hatte seinen Sitz in 
Rom, die Permindex in Genf. 
Die Namensliste der Vorsitzen- 
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nis des »UnvergeßBlichen« Lucky Luciano, Mitbegrün- 
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den und Aufsichtsratsmitglieder 
ist ein »Who is Who« britischer 
und adliger Hinterleute des Ter- 
rors und des organisierten Ver- 
brechens. 


Einige der Verbindungen mögen 
hier genügen. Chef des CMC 
war der ehemalige OSS-Major 
Louis Bloomfield, ein kanadi- 
scher Johanniterritter und einer 
der Strohmänner der Bronf- 
mans. Ein Geldgeber der CMC 
war Clay Shaw, gegen den 
Staatsanwalt Garrison im Zu- 
sammenhang mit der Ermor- 
dung John F. Kennedys ermit- 
telte. 


Bloomfield und Shaw standen 
eng mit einem gewissen David 
Ferrie aus New Orleans in Ver- 
bindung, gegen den ebenfalls im 
Zusammenhang mit der Ermor- 
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der der modernen Großorganisation der Mafia. 
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dung J. F. Kennedys ermittelt 
wurde. David Ferrie arbeitete 
für die Firma United Air Taxis, 
die zum Teil dem Mafia-Boß 
von New Orleans, Carlos Mar- 
cello gehört. Marcello unterhielt 
solide Geschäftsbeziehungen zu 
dem »angesehenen Anwalt« 
Max Fisher. 


Ende 1978 veröffentlichte die 
bereits erwähnte sowjetische 
Zeitschrift »Ogonjok« eine vier- 
teilige Serie über die Mafia und 
die Kennedy-Ermordung, die 
dieser Analyse nahekommt. Ob- 
wohl »Ogonjok« die britischen 
Geheimdienste nicht erwähnt, 
sind die beschriebenen Tatsa- 
chen und Verbindungen, soweit 
sie gehen, richtig und zeigen zum 
ersten Mal auch die erwiesene 
Verbindung zwischen der Er- 
mordung Matteis und Kennedys 
auf. 


»Ogonjok« berichtet über ein 
Gespräch zwischen Vito Guarra- 
si, einem »angesehenen siziliani- 
schen Geschäftsmann« (Mitglied 
der »Hoch-Mafia«) und Lucky 
Luciano. Mattei hatte Guarrasi 
gerade aus dem von ihm geleite- 
ten ENI-Konzern hinausgewor- 
fen, weil seine Mafia-Verbin- 


dungen ruchbar geworden 
waren. 

Und so schließt sich der 
Kreis 

»Ogonjok« zitiert Guarrasi: 


»Lucky, ich habe den folgenden 
Vorschlag: Erstens ist es mög- 
lich, einen Verrückten zu finden, 
der ihn erschießen wird. Mattei 
ist ein Feind der OAS. Er spielte 


eine erhebliche Rolle für den 
Sieg der Algerier. Ich bin über- 
zeugt, daß es Verrückte und Fa- 
natiker in der OAS geben wird, 
die zu allem bereit sind. Italien 
soll dann die Franzosen veran- 
wortlich machen, die Verant- 
wortung soll der OAS zugescho- 
ben werden, und wir bleiben 
draußen. 


Guter 
zweite? 


Vorschlag. Und der 


Man muß einen verrückten Kerl 
unter den jungen Linken finden. 
Wir wollen ihm erklären, daß 
Mattei ein Ausbeuter ist, daß er 
sich nur ein sanftes Mäntelchen 
umhängt und die unglücklichen 
Arbeiter trotzdem hart behan- 
delt.« 


»Ogonjok« fährt fort: »Mattei 
starb bei einem Flugzeugabsturz. 
Das ist einfach, da die Mafia die 
Mehrheit der Flughäfen kontrol- 
liert. Guarrasi wurde wenige 
Wochen nach Matteis Tod wie- 
der ENI-Berater.« 


»Ogonjok« liefert auch eine sehr 
interessante Verbindung zwi- 
schen Luciano und Vertretern 
der Oligarchie: »Luciano ging 
nach Capri und bewohnte eine 
Villa mit einem herrlichen Blick 
auf den Vesuv. Anfangs brachte 
niemand seine Ankunft auf der 
Insel mit den Besuchen des ehe- 
maligen ägyptischen Königs Fa- 
ruk in Verbindung. Luciano 
pflegte prominente Leute auf 
seine Parties einzuladen, wie 
zum Beispiel den Enkel Mussoli- 
nis und die Enkelin Vittorio 
Emanuele (Haus Savoyen). Kö- 


nig Faruk erlaubte Luciano 
dann, sein Bankkonto zu benut- 
zen und von dieser Zeit an konn- 
ten peinlich genaue Steuerprüfer 
Luciano nicht mehr gefährlich 
werden.« 


An diesem Punkt läßt sich durch 
Hinzufügung einiger Einzelhei- 
ten der britische Kreis schließen. 
Erstens hatte Guarrasi seit dem 
Zweiten Weltkrieg für den briti- 
schen Geheimdienst gearbeitet, 
als er auf der Konferenz über 
den Waffenstillstand in Italien 
Luciano traf. Guarrasi selbst 
enthüllt dies gegenüber Gaia 
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Servadio, wie sie in ihrem Buch 
»Mafioso, History of the Mafia 
from the Origins to our Days« 
berichtet. 


Darüber hinaus haben König 
Faruk und das ehemalige italie- 
nische Königshaus Savoyen er- 
wiesenermaßen Verbindungen 
zum Centro Mondiale Commer- 
ciale, und die Insel Caprı ist seit 
der vom britischen SOE organi- 
sierten Flucht ihres Einflußagen- 
ten Benedetto Croce 1943 auf 
die Insel ein spezielles Zentrum 
des britischen Geheimdienstes. 
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EM Moslem-Bruderschaft 


Grand Design für die Welt 


Die berüchtigte Organisation Ikhwan al Muslimuum, bekannt unter 
dem Namen Mosliem-Bruderschaft, spielte eine entscheidende Rolle 
für die angloamerikanische Strategie im Nahen Osten und Asien. 


Die Bruderschaft und ihre zahl- 
reichen Unterabteilungen hat im 
Augenblick die Aufgabe, innere 
Unruhen in jenen Ländern des 
Nahen Osten, Afrikas oder 
Asiens zu schüren, die eine stär- 
kere Zusammenarbeit mit 
Frankreich, der Bundesrepublik 
und der Sowjetunion eingehen 
wollen um die Grundlage für ei- 
nen echten globalen Frieden im 
Nahen Osten und schließlich für 
eine »Neue Weltwirtschaftsord- 
nung« zu schaffen. Unter dem 
Deckmantel des »islamischen 
Fundamentalismus« haben die 
Bruderschaften die längerfristige 
Aufgabe, den Weg für die 
»Kambodschanisierung« der 
dritten Welt zu ebnen, für das 
britische Szenario des »finsteren 
Mittelalters«. 


In den Händen des 
britischen Geheimdienstes 


Als reaktionäre feudalistische 
Organisation in den Händen des 
britischen Geheimdienstes hat 
die Moslem-Bruderschaft in den 
letzten Jahren in zwei Ländern 
die Macht ergriffen: Pakistan 
und Iran. Wann man sich an- 
sieht, was aus diesen beiden 
Ländern geworden ist, erhält 
man eine Vorstellung davon, 
was die Bruderschaft wirklich 
ist. 


Unter dem Namen Jamaat-i-Is- 
lami und dessen Koordinie- 
rungsbüro für die Moslemische 
Welt (Rabita alami Islami) ist es 
der Bruderschaft in Pakistan ge- 
lungen, fast alles zu zerstören, 
wofür der humanistische, ehe- 
malige Premierminister Zulfikar 
Bhutto gekämpft hatte. Der re- 
gionale Friede mit den Nachbarn 
Indien und Afghanistan ist ge- 
fährdet, während die Jamaatıi ıh- 
re Mörderbanden einsetzt, um 
»moslemische« Destabilisierun- 
gen in beiden Ländern zu orga- 
nisieren. 


Die regionale Wirtschaftszusam- 
menarbeit ist gleichermaßen zu- 
sammengebrochen, da das Paki- 
stan unter Zia ul-Huq offen 
das Ziel verfolgt, seine poten- 
tielle Atomwaffe — die es von 
England bekommen hat — dazu 
einzusetzen, seine Nachbarn in 
eine pro-chinesische, anti-so- 
wjetische Allianz zu zwingen. 
Gemäß dem chinesischen Mo- 
dell wird Industrialisierung jetzt 
klein geschrieben, und Pakistan 
als Nation wird in den kommen- 
den Jahren in einer Reihe von 
Stammesfehden untergehen, 
wenn die Jamaat-i-Islami die 
Regierungsmacht länger behält. 


Es ist auch keineswegs verwun- 
derlich, daß Pakistan auf Anwei- 
sung von London die entschei- 


dende Rolle dabei spielte, Kho- 
meinis Machtübernahme im Iran 
zu ermöglichen. Die Erfahrun- 
gen in Pakistan wurden im Iran 
dazu benutzt, das Land binnen 
weniger Monate völlig zu zerstö- 
ren. Stammesrevolten, gefördert 
durch Khomeinis Politik, breiten 
sich aus. Für mehr als zwei Mil- 
lionen meist junger Iraner ist der 
einzige »Ausweg« der Konsum 
von Opium, das überreichlich 
auf den Markt strömt. Industrien 
werden geschlossen, die Städte 
leeren sich, die Menschen wer- 
den zurück aufs Land getrieben. 
Dutzende von Regimegegner 
werden jeden Tag hingerichtet. 


Aus London Aufruf 
zur Revolte 


Khomeinis Berater verkünden 
offen, daß es ihre bewußte Poli- 
tik sei, das Land in die Feudal- 
zeit zurückzutreiben. Gegenüber 
dem »Nouvel Observateur« er- 
klärte im Juli 1979 Khomeinis 
damaliger Wirtschaftsberater 
Banı Sadr, daß der Iran dem 
kambodschanischen Modell Pol 
Pots folgen müsse, »aber ohne 
Maschinengewehre, nur durch 
Glaube und Überzeugung«. 


Diese kurze Darstellung der bei- 
den Opfer der Moslem-Bruder- 
schaft spricht für sich. Es ist kei- 
ne Frage, ob die Islam-»Funda- 
mentalisten« islamisch sind oder 
nicht. Sie sind es nicht, und, wie 
wir zeigen werden, ist ihr künst- 
licher Glaube lediglich die mos- 
lemische Seite der britischen 
Operation »finsteres Mittelal- 
ter«, die in der westlichen Welt 


407 


durch »christliche« Fundamen- 
talisten, Jim-Jones-Sekten und 
radikale Umweltschützer ver- 
körpert wird. 


Es ist auch keine Frage, daß die 
Moslem-Bruderschaft rigoros 
bekämpft werden muß. Es geht 
um das Leben von Millionen 
Menschen in der dritten Welt, 
und da kann es, wie einige arabi- 
sche Regierungen zu begreifen 
beginnen, keinen Kompromiß 
geben. 


Einen solchen Kompromiß hat 
es im Iran gegeben — im Glau- 
ben, daß Khomeini und seine 
Bande vielleicht besser sei als 
das korrupte Regime des Schahs 
oder das republikanische Regi- 
me Shapur Bakhtiars. Dieser 
Irrglaube hat die Regierungen 
Syriens, Iraks, Saudi-Arabiens 
und Regierungen außerhalb des 
Nahen Osten sehr viel Lehrgeld 
gekostet. 


Irak sieht nun seine Grenzen mit 
dem Iran militärisch bedroht. 
Bewußt hat Teheran die Kurden 
Barzanis in den Irak zurückge- 
trieben, während die irakische 
Schiiten-Gemeinde von einem 
sogenannten islamischen Komi- 
tee zur Befreiung des Irak, das 
seinen Sitz — wie könnte es an- 
ders sein - in London hat, zur 
Revolte aufgerufen wurde. 


Syrien hat sechzig seiner Militär- 
kadetten durch ein Blutbad ver- 
loren, das eine Organisation mit 
Namen Falangisten der Rechten 
verübte, deren Führer bekann- 
termaßen Verbindungen zu Te- 
heran unterhalten. 
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Auch Saudi-Arabien entgeht 
nicht der Aufmerksamkeit der 
Bruderschaft, die die saudische 
Monarchie als »unislamisch« be- 
zeichnet. 


Wie alle arabischen Regierun- 
gen eigentlich wissen müßten, 
sind dies keine unzusammen- 
hängenden Einzelereignisse, 


u. 
on 


44 
R SH: a 


sondern dahinter steckt eine be- 
wußt geplante Strategie. Vor 
kurzem wurde sie von Salem Az- 
zam, einem notorischen briti- 
schen “Agenten, auf einer Ta- 
gung des in London sitzenden 
»Islamic Council of Europe« öf- 
fentlich erörtert. Die genannten 
Ziele: Türkei, Syrien, Irak, die 
Sowjetunion. 
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General Zia ul-Huqs Machtübernahme folgte eine Wiederbele- 
bung der Moslem-Bruderschaft mit ihrem Grand Design. 


Darüber hinaus bieten die Ma- 
chenschaften der Bruderschaft 
den Anglo-Amerikanern wis- 
sentlich den erwünschten Vor- 
wand für eine bewaffnete Inter- 
vention in das Golfgebiet, um 
die Ölfelder zu besetzen. 


Wasistdie 
Moslem-Bruderschaft 


Erkundigt man sich über die 


Moslem-Bruderschaft, so be- 
kommt man meist zu hören, daß 
sie als Organisation im Jahr 
1929 in Agypten von einem ge- 
wissen Hassan al-Banna gegrün- 
det worden sei, einem damals 
völlig unbekannten Lehrer, der 
bis zu seiner Ermordnung im 
Jahr 1949 an der Spitze der Or- 
ganisation stand. Im Jahr 1954 
verbot Nasser die Bruderschaft. 
In den arabischen Ländern geht 
die Legende um, sie vertrete den 
»islamischen Fundamentalis- 
mus« und habe gegen die Briten 
wie gegen die Zionisten glei- 
chermaßen gekämpft. 


Die Gründung der Bruderschaft 
war durchaus nicht der Ent- 
schluß eines unbekannten ägyp- 
tischen Lehrers. Der Beweis ist 
die namhafte finanzielle Auf- 
bauhilfe für diese »unbekannte 
und antibritische Organisation« 
durch die berühmte Suez-Kom- 
pagnie. Der Gründung gingen 
Jahrzehnte laboratoriumsähnli- 
cher Experimente der Briten im 
Nahen Osten und in Asien vor- 
aus, um die beste Methode zur 
»Kontrolle des asiatischen Den- 
kens« zu finden, wie es in den 
Schriften eines gewissen Sirdar 
Igbal Ali Shah heißt, eines 
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Afghanen, der zusammen mit 
seinem Sohn den Briten bei die- 
ser Aufgabe behilflich war. 


Die Kontrolle Asiens und seines 
Denkens war und ist für die Bri- 
ten aus mehreren Gründen von 
großer Wichtigkeit gewesen. Zu- 
nächst galt es für sie zu verhin- 
dern, daß der Nahe Osten in das 
Grand Design hineingezogen 
würde, das der französısche Au- 
ßenminister Hanotaux und der 
russische Außenminister Graf 
Witte in den 80er Jahren des 
vergangenen Jahrhunderts zu 
entwerfen begannen. Zu diesem 
Zweck mußten die Briten - 
ebenso wie heute die Anglo- 
Amerikaner — die Ausbreitung 
des von ihnen meistgefürchteten 
republikanischen Gedankenguts 
verhindern. 


Schon Ende des letzten Jahrhun- 
derts bekam es England mit der 
Angst zu tun, wenn es die Er- 
gebnisse der französischen 
Saint-Simonisten bei der Indu- 
strialisierung Ägyptens und den 
Entwicklungswillen Indiens be- 
trachtete. Dieses Problem wurde 
akut, als der persische Qajar 
Shah sich Ende des letzten Jahr- 
hunderts an Rußland zu orien- 
tieren begann. Das war der erste 
Testfall: Großbritannien schürte 
in Persien den Bürgerkrieg, in- 
dem über eingeschleuste Agen- 
ten die schiitische Geistlichkeit 
gegen den Vertrag mit Rußland 
aufgebracht wurde, und indem 
die künstliche Organisation Ba- 
hai’i, die sich als neue »Univer- 
salreligion« ausgab, die islami- 
schen Geistlichen weiter reizte. 
So konnte England das Land un- 
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ter seine Kontrolle nehmen, fast 

ohne daß ein einziger Schuß fiel, 

und Persien war »von der russi- 

schen WVormachtstellung be- 
freit«. 


Diesen Sieg hatte Großbritan- 
nien nur deshalb erringen kön- 
nen, weil es sich eine ganz be- 
stimmte Methode zunutze ge- 
macht hatte: die gleiche, mit der 
Al-Ghazali (1059 bis 1111) ge- 
gen die Erben des großen Hu- 
manisten Ibn Sina (980 bis 
1037) kämpfte. Unter Ausnut- 
zung der überlebenden Sufi- 
Sekten, die Al-Ghazalı und sein 
Nachfolger Ibn Arabi geschaffen 
hatten, begann Großbritannien 
mit dem Aufbau einer »islami- 
schen Ideologie« auf den 
Grundlagen des Panislamismus, 
der Ablehnung der westlichen 
Kultur und des sogenannten 
»Antiimperialismus«. 


Diese Aufgabe übernahm Al- 
Afghani, der Vater der panisla- 
mischen Bewegung, der als An- 
gehöriger der Bahai'i-Sekte un- 
ter dem Einfluß und der Protek- 
‚tion des britischen Orientalisten 
und schottischen Freimaurers E. 
G. Browne stand. Durch seine 
Ausbildung als »islamischer Re- 
volutionär« spielte Al-Afghanı 
beim Aufbau von Terroristen- 
gruppen in Syrien, Agypten und 
anderen Ländern eine Schlüssel- 
rolle; diese waren »antiimperia- 
listischer« Überzeugung, freilich 
nur, solange es um das französi- 
sche Empire oder das mit 
Deutschland verbündete Otto- 
manische Reich ging. 


Als Begleitmaßnahme zur Ope- 
ration Al-Afghanis und danach 


zu T. E. Lawrences (»Lawrence 
von Arabien«) Manipulation der 
arabischen Beduinenstämme 
führte Professor Arnold Toyn- 
bee vom Royal Institute of In- 
ternational Affairs später sein 
eigenes »Sufi-Projekt« durch, 
eine ideologische Studie mit dem 
Ziel, die wirksamste Manipula- 
tionsmöglichkeit für die arabi- 
schen Länder zu finden. Toyn- 
bee konnte bestätigen, daß Al- 
Ghazali, der Prophet des Irratio- 
nalen, der Gegner der menschli- 
chen Vernunft, für das britische 
Problem die Lösung darstellte. 


Anfang der 20er Jahre war das 
Bild vollendet. Die allgemeine 
Gärung im Nahen Osten durch 
die bolschewistische Revolution 
kam den Briten gelegen, um 
mehrere »antiimperialistische« 
Organisationen zu gründen, die 
sich später unter Scheich Shakib 
Arslan im »Panarabischen Kon- 
greß« mit Sitz in Genf zusam- 
menfanden. Dank ihres »pro- 
gressiven« Anstrichs gerieten 
zahlreiche Organisationen mit 
zuvor prosozialistischer Über- 
zeugung in den Einflußbereich 
der Moslem-Bruderschaft, was 
insbesondere für die nordafrika- 
nischen Befreiungsbewegungen 
zutraf und Frankreich so in 
Schwierigkeiten bringen sollte. 
Nachdem gegen Ende der 30er 
Jahre das Hauptziel erreicht 
war, schloß sich Arslans »Pan- 
arabischer Kongreß« mit dem 
»Panislamischen Kongreß« un- 
ter Suhraworthy zusammen, ei- 
nem Ableger nicht nur der Bru- 
derschaft, sondern vor allem der 
Paneuropa-Union des Grafen 
Coudenhove-Kalergi, Führer 


der »Blauhemden« und Vorgän- 
ger Otto von Habsburgs. 


Allianz mit dem 
schwarzen Adel 


In dieser Zeit überzog die Bru- 


derschaft des »Lehrers« Al- 
Banna von Agypten aus den 
ganzen Nahen Osten mit ihrem 
Netz. Sie spielte die »Counter- 
gang« zu den von Großbritan- 
nien genährten zionistischen Or- 
ganisationen: durch ihre terrori- 
stischen Angriffe auf alle Juden 
sorgte die Bruderschaft dafür, 
daß die zionistische Organisatio- 
nen wuchsen und ihren Füh- 
rungsanspruch über alle Juden 
bekräftigten. 


Überrascht es eigentlich noch, 
daß alle diese britischen Kreatu- 
ren während des Zweiten Welt- 
krieges mit der SS zusammenar- 
beiteten? Insbesondere Arslans 
»Panarabischer Kongreß« und 
Al-Bannas Bruderschaft spielten 
nach dem Zweiten Weltkrieg bei 
der Gründung der »Schwarzen 
Internationale« eine einflußrei- 
che Rolle. Arslans Anhänger in 
Nordafrika kollaborierten mit 
der Vichy-Regierung und den 
Nationalsozialisten gegen de 
Gaulle. und viele kämpften als 
Angehörige der »Fremden Hee- 
re Ost« unter General Reinhard 
Gehlen, dem späteren ersten 
Chef des Bundesnachrichten- 
dienstes. Al-Bannas Anhänger 
wurden für die »Arabische Le- 
gion« angeworben, Seite an Sei- 
te mit den »christlichen Funda- 
mentalisten« der libanesischen 
Falange. Diese Allianz erinnert 
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an Al-Ghazalis Bündnis mit 
dem europäischen »schwarzen« 
Adel, die sich gemeinsam der 
Mongolenhorden bedienten, um 
die Kräfte der islamischen und 
christlichen Humanisten zu ver- 
nichten. 


In den 50er Jahren mußte die 
Bruderschaft zunächst schwere 
Schlappen einstecken, Sie wurde 
von Präsident Nasser in Agypten 
verboten. Dann verlor in Jorda- 
nien Sir John Glubb Pascha sei- 
nen Posten als Armeestabschef 
und als persönlicher Berater des 
Königs. Noch später nahm der 
Irak die Netzwerke der Bruder- 
schaft unter Beschuß, und im 
Jahr 1965 wurde die Bruder- 
schaft in Syrien militärisch ge- 
schlagen. 


Für eine kurze Zeit hatten die 
Regierungen des Nahen Osten 
das politische Klima in ihrem 
Raum entschärft, aber offenbar 
ohne genau zu wissen, was sie 
eigentlich geleistet hatten - ohne 
Großbritannien als den Ur- 
sprung dieser Destabilisierungen 
zur Kenntnis zu nehmen. 


Schon in den 50er Jahren hatte 
Großbritannien damit begon- 
nen, seine fundamentalistischen 
Fußtruppen mit einer verbesser- 
ten Ideologie auszustatten. 


Während für die westliche Welt 
der neue Opiumkrieg und östli- 
che Sekten vorbereitet wurden, 
begannen die Universitäten Ox- 
ford und Sussex sowie das Lon- 
doner Tavistock-Institut mit ei- 
nem neuen Sufi-Projekt. Nomi- 
neller Führer: Idries Shah, Sohn 
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des vorher erwähnten Sırdar 
Shah. 


Seit 1965 Arbeit. 
am Khomeini-Projekt 


Idries Shah wurde aus Afghanı- 
stan nach England geholt, wo er 
sich in Vorlesungen und Aufsät- 
zen über das »sufistische Gedan- 
kengut« ausließ. Was er vorleg- 
te, findet man in den letzten Jah- 
ren in der neugegründeten Bru- 
derschaft Agyptens wieder. Es 
ist ein Eintopf aus »islamischem 
Fundamentalismus« und neu- 
zeitlicher Umweltschutz-Ideolo- 
gie. Einer der »Brüder« erklärte 
jüngst vor Gericht: »Ihre Zivilı- 
sation brauchen wir nicht. Wir 
wollen unter dem sauberen blau- 
en Himmel der Wüste leben und 
dort zu Gott beten.« 


Das ist das Ergebnis von Idries 
Shahs Arbeit, die sich der Un- 
terstützung keines geringeren als 
Sir John Glubb Pascha erfreute. 
Idries Shahs Vorstellungen 
machte sich zu Beginn der 60er 
Jahre die amerikanische Rand- 
Corporation zu eigen. Auf dieser 
Grundlage begannen die Uni- 
versität Princeton und das »Cen- 
ter for Strategic and Internatio- 
nal Studies« an der jesuitischen 
Universität Georgetown um das 
Jahr 1965 ihre Arbeit am Kho- 
meini-Projekt. Der ehemalige 
iranische Außenminister und 
Drahtzieher Khomeinis, Ibrahim 
Yazdi, lebte zu dieser Zeit in den 
USA und arbeitete unter dem 
Oxford-Stipendiaten und Mitar- 
beiter des israelischen Geheim- 
dienstes Mossad. Professor Ber- 


nard Lewis, an der Ausfeilung 
des Projekts. 


Nicht Khomeinis Erfolg im Iran, 
sondern bereits der Sturz des pa- 
kistanischen Ministerpräsiden- 
ten Zufikar Ali Bhutto im Juli 
1977 war der entscheidende 
Faktor für die Wiederbelebung 
der Bruderschaft. Erstmals seit 
Jahrzehnten war die Bruder- 
schaft (unter dem Namen Ja- 
maat-i-Islami) durch ihre Mario- 
nette General Zia ul-Huq 
wieder an der Macht. Dieser Er- 
folg reaktivierte Netzwerke, die 
seit Mitte der 60er Jahre untätig 
gewesen waren. Ihre finanzielle 
Macht hatte sich durch die Ol- 
preiserhöhung des Jahres 1973 
beträchtlich gesteigert - Prinz 
Abdullah, der Chef der Funda- 
mentalisten Saudi-Arabiens, 
hatte seinen Anteil an der Ein- 
kommenssteigerung. 


In enger Abstimmung mit dem 
»Islamic Council of Europa«, 
dem nach dem Zweiten Welt- 
krieg geschaffenen Nachfolger 
von Scheich Arslans Organısa- 
tion, wurden aus Pakistan Fun- 
damentalistentrupps in alle isla- 
mischen Länder geschickt. Das 
erste Land, das sich dieser neuen 
Aktivitäten erfreuen durfte, war 
Agypten, wo die Bruderschaft 
ohnehin bereits wieder von Sa- 
dat zugelassen worden war, wo- 
mit er seine linken Gegner in 
Schach zu halten hoffte. Neue 
Organisationen entstanden in 
Nordafrika, insbesondere Tune- 
sien. Die - Anglo-Amerikaner 
schufen sich die bestmöglichen 
Voraussetzungen, um die Kho- 
meini-Operation möglichst in- 


ternational ausschlachten zu 


können. 


Grand Design für die 
Entwicklung der Welt 


In London standen hinter dem 
Islamic Council die Islamic 
Foundation unter »Bruder« 
Kurshid Ahmad. Sir Glubb Pa- 
schas Anglo-Arab Association 
und Sir Harold Beeleys »Council 
for the Advancement of Arab- 
British Understanding«, der eng 
mit dem an Umweltschutz und 
Terrorismus orientierten Wa- 
shingtoner Institute für Policy 
Studies sowie den Universitäten 
Princeton und Georgetown zu- 
sammenarbeitet. 


Auf dem europäischen Konti- 
nent saßen Spitzenkräfte der 
Bruderschaft im Exil. Issam al- 
Attar, ehemaliger Führer der 
Bruderschaft in Syrien, war 
1965 aus Syrien ausgewiesen 
worden und ließ sich in der Aa- 
chener Bilal-Moschee nieder. 
Diese diente während Khomei- 
nis Paris-Aufenthalt als Verbin- 
dungsstelle zum Iran. 


In Lugano sitzen die »Geschäfts- 
leute« Ghalib Himat und Jussuf 
Nada. Sie finanzierten mehrere 
europäische Moscheen und isla- 
mische Zentren und besitzen 
ausgezeichnete europäische 
Verbindungen in den Nahen 
Osten. Der Syrier Himat kam 
Anfang der 60er Jahre nach 
München, um jene Moslems, die 
seit der Zeit von Gehlens 
»Fremden Heeren Ost« in Bay- 
ern geblieben waren, in einem 
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islamischen Zentrum zu sam- 
meln. Er arbeitete mit dem in 
Genf ansässigen Agypter Said 
Ramadhan zusammen, der im 
Jahr 1954 in ein Attentat auf 
Präsident Nasser verwickelt war. 
Daß er in Lugano wohnhaft ist, 
hielt Himat nicht davon ab, Prä- 
sident der islamischen Gemein- 
de in der Bundesrepublik zu 
sein. Sein Münchner Zentrum 
leistete Khomeini ebenfalls 
wichtige Hilfestellung. 


Die Verbindung türkischer Fa- 
schisten zur Moslem-Bruder- 
schaft ist besonders wesentlich, 
weil die Türkei auf einer Tagung 
des »Islamic Council of Europe« 
für die »fundamentalistische Be- 
handlung« ins Visier genommen 
wurde. 


Von diesen Hauptzentren hän- 
gen weitere Niederlassung ab: in 
Paris, Brüssel, Stockholm, Am- 
sterdam und Rom. 


Diese geheimdienstlichen Kreise 
treffen sich in London bei der 
Führungsspitze der britischen 
Oligarchie, vertreten durch Sir 
John Glubb Pasche, Lord Cara- 
don und ihre Mannschaft, die an 
der Schule für britische Spione 
im arabischen Raum, dem 
»Middie East Center for Arab 
Studies« ihre Ausbildung erhal- 
ten hat. Sie sind für die Schrek- 
ken verantwortlich, die sich im 
Iran und in Pakistan abspielten. 
Es ließen sich andere Regierun- 
gen nennen, wo es ihnen gelun- 
gen ist, für die Bruderschaft und 
für Khomeini Sympathien zu 
wecken - vor allem die brıti- 
schen Infiltranten in der Sowjet- 
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union um »Kim« Philby, dessen 
Vater Saint John Philby bei der 
Entwicklung dieser Operation 
bereits eine erhebliche Rolle 
spielte. 


Was aus dieser Entwicklung 
folgt, liegt auf der Hand. Entwe- 
der hat das Spiel des anglo-ame- 
rikanischen Handlangers Kho- 
meini Erfolg — dann ziehen in 
der Welt nicht nur wieder feuda- 
le Zeiten ein, sondern es kommt 
mit Sicherheit zu einem neuen 


Nahostkrieg, der die ganze Welt 
in Brand setzen könnte. 


Oder das Grand Design für die 
Entwicklung der Welt, zu dem 
die arabische Welt nicht nur ih- 
ren Ölreichtum, sondern glei- 
chermaßen ihre große humani- 
stische Tradition beitragen muß, 
trägt den Sieg davon. Doch da- 
für ist vorausgesetzt, daß die 
Kompromisse mit Großbritan- 
nien und seinen Handlangern 
ein Ende haben. 


EM Mossad 
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Das Irgun-Mossad-Netzwerk 


Die eine, vielleicht .die wichtigste Frage, vor der die Vereinigten 
Staaten heute stehen, wenn es um den internationalen Terrorismus 
geht, ist, wer innerhalb der nächsten Monaten Opfer von Terrori- 


sten-Anschlägen wird. 


Es mag kaum ein Zufall sein, 
daß zum Beispiel der amerikani- 
sche Verteidigungsminister Cas- 
par Weinberger auf der Ab- 
schuß-Liste steht. Der sowjeti- 
sche Geheimdienst, der KGB, 
und die Irgun-Fraktion des israe- 
lischen Mossad wissen beide, 
daß Weinberger ihrem Geschäft 
bezüglich des Mittleren Ostens 
und der amerikanisch-sowjeti- 
schen Beziehungen auf den 
Grund gekommen ist. 


»Weinbergers leben 
nicht ewig« 


Die Bedrohung durch Komman- 
dos, der zum Beispiel Weinber- 
ger ausgesetzt ist, wurde durch 
einen Artikel in der Wochenzei- 
tung des KGB, der »Literatur- 
naya Gazeta« vom 8. Januar 
1986 angedeutet, in dem es hieß: 
»Weinbergers leben nicht ewig!« 


Die »Literaturnaya Gazeta«, die 
»Iswestia« und andere sowjeti- 
sche Veröffentlichungen haben 
Weinberger immer wieder ange- 
griffen. Es ist daher ein offenes 
Geheimnis, daß sowohl die So- 
wjets als auch die von Sharon 
geführten Israelis Weinberger 
aus dem Weg haben wollen. 


Diese Tatsache ist von großer 
Konsequenz für den internatio- 
nalen Terrorismus und für politi- 
sche Attentate generell. 


Die Sowjets und die Israelis sind 
zu einer Verständigung gekom- 
men, und zwar auf der Basis ei- 
ner zweifelhaften gemeinsamen 
Arbeitsteilung: Die Israelis wer- 
den dem von den Sowjets ge- 
sponserten Terrorismus in Euro- 

a Rückendeckung geben und 
ihre eigenen Anstrengungen auf 
Nordamerika konzentrieren. 


Die wichtigste Bedingung für 
diese besondere Beziehung zwi- 
schen Moskau und seinen Ver- 
bündeten in Jerusalem ist es, 
Amerika unschlüssig zu halten, 
woraus beide Nutzen ziehen 
können. 


Aus Moskaus Sicht besteht das 
Ziel dieser unterschwelligen 
Kriegführung darin, den interna- 
tionalen Terrorismus zu benut- 
zen, um US-Präsident Reagan 
weich zu machen, bevor die so- 
wjetische Mobilmachung in der 
Wirtschaft und Rüstung gegen 
die Vereinigten Staaten ihren 
vollen Höhepunkt erreicht hat. 
Für die Israelis, die dabei mit- 
machen, besteht das Ziel darin, 
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David Ben Gurion war von Kri- 
tiken am internationalen Ter- 
rorismus des Mossad wenig 
berührt. 


eine effektive, von den Ameri- 
kanern geleitete Friedensinitiati- 
ve im Mittleren Osten zu verhin- 
dern, die Israels Interessen zu- 
gunsten der gesamten Region 
beeinträchtigen könnte. 


In Israel selbst arbeiten Kräfte 
um den israelischen Handels- 
und Industrieminister Ariel Sha- 
ron und sein Kommando-Instru- 
ment Rafi Eytan mit fundamen- 
talistischen Fanatikern wie Yu- 
val Ne’eman und Geula Cohen, 
um eine Explosion auf dem 
Tempelberg zu provozieren, wo 
sich der dritt-heiligste Schrein 
der islamischen Welt, der Fel- 
sendom, befindet. 





Ursprünge 
des Mossad 


Nach den Mordtaten, die der 
Terrororganisation Abu Nidal 
zugeschrieben werden, sieht der 
Gesamtplan von Sharon und Ge- 
nossen folgendes vor: Erstens, 
einen Weg zu finden, um direkt 
an die Macht zu kommen und so 
Außenminister und Likudführer 
Yitzhak Shamir zu übergeben; 
zweitens, die Palästinenser aus 
dem Gebiet der West Bank zu 
vertreiben; und drittens, einen 
Vorwand zu liefern, um mit Sy- 
rien Krieg zu führen als Mittel, 
um die sogenannte Sicherheits- 
zone mit Südlibanon und den 
Westufer-Gaza-Streifen zu an- 
nektieren. 


Will man die Mentalität dieser 
Fraktion in Israel richtig verste- 
hen, muß man einige ihrer Ak- 
tionen in der Vergangenheit auf- 
zeigen, sowie einige der ihnen 
zugrundeliegenden Gründe. 
Hier sind die wesentlichen 
Merkmale der Rolle der Irgun 
zu erkennen — das hebräische 
Wort für »die Organisation« -, 
aus der die derzeitige Mossad- 
Fraktion hervorgegangen ist. 


Die Irgun Zvai Leumi wurde 
1919 gegründet, und zwar durch 
Fusion der Jugendgruppe (Be- 
tar) des revisionistischen Zionis- 
mus des Wladimir Jabotinsky - 
er war ein Mann, den der erste 
Präsident des israelischen Staa- 
tes, David Ben-Gurion, als ei- 
nen »weiteren Hitler« bezeich- 
net hat - und einer Splittergrup- 
pe der »Jüdischen Verteidi- 


gungseinheiten«, der Haganah. 
Bekannt als »Haganah B« und 
angeführt von einem Haganah- 
Offizier namens Abraham Teho- 
mi, der sich mit den beiden Ja- 
botinsky-Anhängern Irma Hal- 
pern und Moshe Rosenberg zu- 
sammentat, wurde die Jerusale- 
mer Einheit im April 1913 eta- 
bliert. Sie wurde zu einer terrori- 
stischen Gegen-Terroristen-Or- 
ganisation mit eigenem Geheim- 
dienstnetzwerk. 


Ihre Aktionen wurden in den 
dreißiger Jahren von David Ra- 
ziel und seinem Mitarbeiter 
Abraham Stern geleitet, der sich 
später von der Irgun trennte und 
1940 die berüchtigte Lehi- oder 
Stern-Gang bildete. Es war diese 
Einheit, die später das King Da- 
vid Hotel in Jerusalem in die 
Luft sprengte, wobei 98 britische 
Soldaten und Regierungsbeamte 
umkamen. 


Ein von Jesuiten 
ausgebildeter Zionist 


Raziel begann heimlich Mitglie- 
der des Untergrunds in einer he- 
bräischen Mädchenschule auszu- 
bilden. Eine so typisch unschul- 
dige Tarnung für die Durchfüh- 
rung geheimer Aktivitäten zu 
benutzen, was einmal das Merk- 
mal des Mossad werden sollte, 
war ursprünglich eine Idee der 


Irgun. 


Wie die Gründer der Irgun 
meinten, waren solche Maßnah- 
men nicht nur notwendig, son- 
dern entscheidend für das Über- 
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leben unter, wie sie es sahen, 
überwältigend feindlichen Be- 
dingungen. 


In dem Klima des wachsenden 
Nationalsozialismus und des ara- 
bischen Fanatismus des Groß- 
mufti von Jerusalem, der zusam- 
men mit der britischen Mandats- 
regierung Angriffe auf die jüdi- 
schen Siedlungen organisierte, 
entwickelte sich die Irgun zu ei- 
ner noch militanteren Organisa- 
tion als die Haganah. Im Jahre 
1937 wurde Jabotinsky, ein von 
den Jesuiten ausgebildeter Zio- 
nist, oberster Kommandant der 
Irgun, einen Posten, den er bis 
zu seinem Tod 1940 innehatte. 


Das Gegenstück der Irgun wa- 
ren die Arbeiter-Zionisten und 
ihre »Jüdischen Verteidigungs- 
einheiten«, die Haganah. Ange- 
führt von David Ben-Gurion 
und Chaim Weizmann, erhielt 
die Haganah ihr Training von ei- 
nem hohen britischen Geheim- 
dienstoffizier für militärische 
Angelegenheiten, Orde Win- 
gate, der selbst zu einem fanati- 
schen Zionisten wurde. 


Den Aufbau einer polit-wissen- 
schaftlichen geheimdienstlichen 
Spionage-Organisation nahm 
Chaim Weizmann vor, und zwar 
unter Anleitung von Winston 
Churchills Spitzenagent, Sir Wil- 
liam Stephenson, der auch beim 
Aufbau der US-Office of Strate- 
ic Services (OSS) mitgeholfen 
atte, dem Vorläufer der Cen- 
tral Intelligence Agency (CIA). 
Dieser Apparat stellt später den 
Mossad auf beziehungsweise die 
Institution, wie man sie nennt. 
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Nur bestimmte Kapazitäten der 
Irgun wurden in den offiziellen 
Dienst gestellt. Das Verhältnis 
zwischen der dominanten Frak- 
tion der israelischen Führungs- 
spitze und der »Opposition« be- 
ziehungsweise »Minderheits«- 
Fraktion schuf ein Gefühl der 
Unsicherheit unter den Anfüh- 
rern der Irgun, die glaubten, daß 
ihre wirkliche Macht nur durch 
spektakuläre und verwegene 

tionen zum Ausdruck ge- 
bracht werden könne. Dies wur- 
de ihr Markenzeichen innerhalb 
der Mossad-Organisation. 


Will man das Profil der beiden 
Seiten des Mossad schärfer 
zeichnen, muß man die »Überle- 
bens«-Mentalität verstehen. Im 
Interesse des »Überlebens« um 
jeden Preis haben sowohl die 
Haganah als auch die Irgun so- 
gar versucht, mit den National- 
sozialisten Geschäfte zu ma- 
chen. 


In einem Fall haben sich Vertre- 
ter der Irgun 1938 in Berlin mit 
Adolf Eichmann getroffen. Um 
»Eichmann zu helfen, Juden aus 
Europa herauszubringen, hat die 
Irgun-Führungsspitze eine Reihe 
von Geschäften mit Eichmann 
geschlossen«, so heißt es in den 
Memoiren des Irgunisten Yit- 
shak Ben-Ami. Wenngleich die 
Einzelheiten dieser Geschäfte 
niemals vollständig bekannt wer- 
den dürften, hatten sie damit zu 
tun, daß der Gestapo und dem 
SS-Geheimdienst die Namen 
britischer Agenten geliefert 
wurden. 


Spinnennetz aus 
Intrige und Verrat 


Es ist diese Mentalität, die heute 
Sharon dazu bringt, Angriffe ge- 
gen die Vereinigten Staaten »zu 
erleichtern«. Wie ein israelischer 
Gewährsmann sagte, war es 
Ariel Sharon, der den Bomben- 
anschlag auf die US-Botschaft in 
Beirut ermöglicht hat, bei dem 
acht Topleute des CIA getötet 
wurden. 


Man darf wohl argumentieren, 
daß, wenn gewisse Irgunführer 
Geschäfte mit den Nationalso- 
zialisten geschlossen haben, war- 
um nicht auch mit dem sowjeti- 
schen Geheimdienst? Sicher 
denken ihre Nachfolger jeden- 
falls heute so in der Frage der 
Auswanderung von Juden aus 
der Sowjetunion. 


Durch eine Reihe von komple- 
xen Geschäften, die über den 
»The Trust« von Armand Ham- 
mer zustandegekommen sind, 
finden sich jetzt israelische An- 
führer bereit, Macht und Einfluß 
der Vereinigten Staaten, die sich 
im Schwinden befinden, zu un- 
terminieren. Aus der Sicht des 
»Überlebens« scheint es klug zu 
sein, daß Israel Geschäfte mit 
den Sowjets macht. 


Betrachtet man die Bedingun- 
gen, unter denen der Zionismus 
aus dem Zweiten Weltkrieg her- 
ey in ser ist und das komple- 
xe Spinnennetz aus Intrigen und 
Verrat der damaligen Zeit, er- 
kennt man, daß die Mentalität 
derjenigen, die von diesen Er- 


eignissen geprägt wurden, es ih- 
nen schwer macht, die wahren 
Interessen der beiden Länder Is- 
rael und Amerika zu sehen. 


Auch nur so ist es zu erklären, 
warum man einen Jonathan Pol- 
lard als Spion in Amerika nicht 
nur für Israel, sondern auch für 
die Sowjetunion einsetzen 
konnte. 


Aus dieser Sicht scheint die Be- 
hauptung, daß Mossad-Kom- 
mandos in den Vereinigten Staa- 
ten eingesetzt werden, keines- 
wegs mehr so weit hergeholt. 


In den Nachwehen des Massa- 
kers von München bei der Olym- 
piade 1972 haben die Israelis ein 
Netzwerk von Ermordungs- 
teams ausgesandt, dessen Ziel- 
scheiben die Mörder der israeli- 
schen Athleten waren. Jedoch 
hat eines dieser Gegenmord- 
teams irrtümlicherweise einen 
marokkanischen Kellner als ei- 
nen Spitzenmann der Palästinen- 
sischen Befreiungsfront markiert 
und ihn getötet. Daraufhin wur- 
den sechs israelische Einsatzleu- 
te von den norwegischen Behör- 
den in der Stadt Lillehammer in 
Norwegen verhaftet. 


Der Gesamtchef der Mossad- 
Operationen in Westeuropa zu 
der Zeit war »Dirty« Rafi Eytan. 
Eytan, letztlich der Mann hinter 
dem Israel-Spion Pollard, war 
von Verteidigungsminister 
Moshe Dayan entlassen worden. 
Er ging danach in die Vereinig- 
ten Staaten und arbeitete mit 
dem israelischen Mafioso und 
ehemaligen Inhaber einer Drug- 
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Amon Barness, der heute in Pa- 
nama lebt. 


Spezialeinheit 


»arabischer Terroristen« 


Zusammen mit dem Gründer 
der »Jewish Defense League« 
(JDL), Meir Kahana, startete 
Eytan eine Rekrutierungskam- 
pagne unter jugendlichen Juden 
an den hebräischen Schulen und 
»Yeshivas«, die die Rückkehr 
nach Israel, die »Aliyah« ma- 
chen wollten. Sie wurden durch 
die israelischen Verteidigungs- 
streitkräfte ausgebildet und spä- 
ter nach Amerika zurückge- 
schickt, um Terroranschläge und 
Attentate auszuführen. 


In der Zeit von 1973 bis 1977, 
also bis zum Wahlsieg von Me- 
nachem DBegin, etablierten 
Eytan und Kahane einen zwei- 
ten Mossad, basierend auf Ir- 
gun-Methoden der Zellstruktur 
und Kontrolle, der sowohl für 
offizielle wie auch für inoffizielle 
Zwecke eingesetzt werden 
konnte. 


Die jüngste Ermordungswelle 
unter sogenannten Nationalso- 
zialitten und PLO-Anhängern 
wurde von dieser Gruppe durch- 
geführt. Der Mossad-Irgun-Ap- 
parat wirbt vor allem Juden aus 
arabischen Ländern an, die der 
Kultur und dem physischen Aus- 
sehen nach Araber sind. Damit 
kann ein Großteil des sogenann- 
ten palästinensischen Terroris- 
mus von den Israelis durchge- 
führt werden. Wie amerikani- 
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Meir Kahane bricht sämtliche 
jüdischen Gesetze und Tradi- 
tionen, in dem er Gewalttaten 
sanktioniert. 


sche Geheimdienstler berichten, 
haben sie die Palästinenser-Or- 
ganisationen »durchgesetzt«. 


Wann immer man eine Greuel- 
tat gegen Juden in der Diaspora 
oder innerhalb Israels zur Förde- 
rung der Pläne von Sharon und 
Eytan braucht, werden ihre Spe- 
zialeinheiten »arabischer Terro- 
risten« eingesetzt. 


Schlüsselfigur dieses »zweiten« 
Mossad-Teams ist, wie US-Ge- 
heimdienste und FBI-Experten 
meinen, ein israelischer Eınsatz- 
mann namens Dan Aerbel, der 
in Nordamerika operiert. Aerbel 
wurde als ein Mitglied von 
Mordkommandos bezeichnet, 
die in Norwegen stationiert und 


verhaftet worden waren. Aer- 
bels Team in Amerika besteht 
wiederum aus sechsköpfigen 
Einheiten. 


Bei Aerbels Einsätzen in Europa 
war er als ein Reeder und Ge- 
schäftsmann getarnt, der in den 
Jahren 1971 und 1972 häufig 
nach Libyen reiste und Sportar- 
tikel und Fußbälle verkaufte. 
Dies geschah zwei Jahre nach 
der Machtübernahme Gaddafıis. 
Bis heute sind Aerbels Aktivitä- 
ten in Libyen nicht vollständig 
bekannt. 


Zu seiner Begleitung auf dieser 
Mission gehörte eine Frau, Syl- 
via Raphael, die später in Larna- 
ca, Zypern, von der PLO-Force 
17 getötet wurde, als sie sich als 
Touristin ausgab. Ihr Tod und 
die knappe Flucht des stellver- 
tretenden Direktors des Mossad, 
der vor dem Schußwechsel mit 
ihr zusammengekommen war, 
beschleunigte den israelischen 
Angriff auf das PLO-Haupt- 
quartier in Tunis im Sommer 
1985. 


Eine andere Einsatzperson die- 
ses Netzwerkes war Marianne 
Gladnikoff, Mitglied der Jewish 
Defense League. 


Ein Terrorkrieg 
gegen die USA 


Gegenwärtig ist dieser ganze 
Apparat in den Vereinigten 
Staaten eingesetzt, nicht nur 
Aerbel und sein Team, das auf 
Attentatsaufträge gedrillt ist, 
sondern auch israelische Ein- 


satzleute und Agenten, die den 
amerikanischen Geheimdienst 
und das Militär durchsetzt ha- 
ben. Dieser Apparat steht unter 
der direkten Leitung von Sharon 
und Eytan. 


Nachdem jüngst die Verhand- 
lungen wegen der Pollard-Affäre 
zwischen Amerika und Israel 
von Richter Abraham Sofaer, 
Rechtsberater des amerikani- 
schen Außenministeriums, abge- 
schlossen wurden, soll angeblich 
Eytans »Lekem« oder wissen- 





derzeitiger 


Chaim Herzog, 
Präsident von Israel, wurde 
wegen Spionage aus den USA 
einmal ausgewiesen. 
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schaftlicher Spionageapparat ab- 
gebaut worden sein. Tatsächlich 
jedoch wurde Eytan von Sharon 
nur auf die Stelle des Vorsitzen- 
den von Israel Chemicals ver- 
schoben, der staatlich beherrsch- 
ten Chemiefirma. 


Wahrscheinlich wußte Sofaer, 
daß dies geschehen würde, da er 
sich in der Vergangenheit mit 
Ariel Sharon arrangiert hatte, 
als Sofaer nämlich der Prozeß- 
richter in Sharons Verleum- 
dungsklage gegen das »Time«- 
Magazin gewesen war. 


Seit der Pollard-Affäre und der 
jüngsten Attentatswelle ist die- 
ser Mossad-Apparat nach Kana- 
da verlegt worden. Über ein 
Netzwerk organisierter Krimi- 
neller in Montreal und Toronto, 
mit Nebenstützpunkt in Wind- 
sor, werden die Mordkomman- 
dos ausgeschickt. New York Ci- 
ty bleibt da Steuerzentrum, wäh- 
rend Baltimore als Zahlplatz 
dient. 


Angesichts von 800 libyschen, 
palästinensischen, iranischen 
und syrischen. Terroristen mit 
gefälschten Pässen, die für die 
Aktivierung innerhalb der Ver- 
einigten Staaten bereit stehen, 
werden, wenn der amerikani- 
sche Geheimdienst und die Si- 
cherheitsbehörden nicht ihre 
Abhängigkeit von Israel aufge- 
ben, die sowjetischen und die 
um Sharon-Eytan gescharten 
Kräfte in ihrem Terrorkrieg ge- 
gen Amerika bald einen Sieges- 
tag erleben. 
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EM New-Age-Bewegung 
Satanskult der Weltregierung 


Die New-Age-Bewegung ist ein weltweites Netz von Zehntausenden 
von kooperierenden Organisationen. Sie hat Eingang gefunden in 
das Denken der Kirchen, politischer Parteien, Jugendgruppen, der 
deutschen Fernseh- und Rundfunkanstalten. Ihre Methoden ähneln 
dem Vorgehen und Handeln der Kommunisten, die Menschen sollen 
die Lüge schlucken, daß die massive linke Bewegung durch »sponta- 
ne Aktionen« zustande kommt. Diese Heilsbringer verkünden, daß 
sie ein neues Zeitalter herbeiführen, und geben vor, daß sie eine 
Stufe der Anerkennung erreicht haben und darum regelmäßig von 
»Regierungen« konsultiert werden. Natürlich sagen sie nicht, welche 
Regierungen sie meinen, da es nur eine gibt, nämlich das Kombinat 
Council on Foreign Relations (CFR) und die Clique der Trilateralen 
und Bilderberger mit ihren Meistern aus den Familien Rothschild 


und Rockefeller. 


Die New-Age-Bewegung ist be- 
reits in vieler Leute Mund, aber 
über ihre weltumfassenden Zie- 
le, das heißt, der Weg zu einer 
Weltregierung oder Weltge- 
meinschaft, ist eigentlich nur we- 
nigen etwas bekannt. Jetzt liegt 
von Charlotte Waterlow eine 
Studie vor, die den Weg vom 
»Chaos zu einer Weltgemein- 
schaft« genau skizziert und vor 
allem auch den Bezug zu den hi- 
storischen Quellen herstellt. 
Herausgegeben wird die Studie 
von einer Gesellschaft mit dem 
Namen »Weltumfassender guter 
Wille«, Sitz in Genf. Eine 
Zweigstelle davon gibt es in 
London unter dem Namen 
»World Goodwill« und die Zen- 
trale arbeitet in New York. Im 
Grunde handelt es sich bei die- 
ser Organisation um eine Art 
Öffentlichkeitsarbeit der Ver- 
einten Nationen. 


Das okkulte Gehirn 
dieser Bewegung 


Bevor auf die Studie von Char- 
lotte Waterlow eingegangen 
wird, einige Informationen zum 
okkulten Gehirn dieser Bewe- 
gung. Lucis Trust war die ur- 
sprüngliche Organisation, sozu- 
sagen der geistige Ausgangs- 
punkt. Bis vor kurzem firmierte 
die genannte Gesellschaft, die 
jetzt die Waterlow-Studie auf 
den Markt brachte, noch unter 
der Abkürzung Lucis Trust. 


»Lucis Trust« hatte sich zur Auf- 
B> gemacht, Programme anzu- 

ieten, die sich mit »praktischen 
Realitäten« befassen, »denen 
wir uns bei der Errichtung einer 
neuen Weltordnung stellen müs- 
sen«. Das jüngste Traktat trägt 
dann auch den bezeichneden Ti- 


_ tel »Beginnendes Auftauchen ei- 
ner neuen holistischen Psycho- 
logie«. 


Der Lucis Trust wurde ursprüng- 
lich in London im Jahr 1922 un- 
ter dem Namen »The Lucifer 
Publishing Co.« gegründet. Am 
11. November 0R wurde er 
dann offiziell in die weniger auf- 
fällige Lucis Publishing Compa- 
ny in New York und Lucis Press 
Limited in London umbenannt. 
Nur wenige der New-Age-An- 
hänger wissen, daß Alice Bailey 
die Gründerin von Lucis Trust 
ist. Sie gilt als eine Art Medium, 
das die Gedanken der großen 
östlichen okkulten Meister von 
einer anderen Welt übermittel- 
te. Diese sogenannten »Meister« 
werden auch »Weltgehilfen« ge- 
nannt und bereiten den Weg für 
»den « Christus, den sie auch 
den Tibeth und »Maitreya« 
nennen. 


Die Ein-Dollar-Note 
trägt ihr Symbol 


Die »Weltgehilfen« sollen offen- 
bar von den Bürgern der Natio- 
nen rekrutiert werden, um die 
groben Arbeiten für die New- 
Age-Bewegung zu übernehmen. 
In der Lucis-Bibliothek gibt es 
Bücher des Biosophischen Insti- 
tuts. Einige der Artikel sind un- 
ter anderem von Henry Wallace, 
Albert Einstein und auch von 
Franklin D. Roosevelt, der das 
okkulte Symbol auf die Rücksei- 
te der Ein-Dollar-Note im Jahr 
1933 setzen ließ. Zum Symbol 
steht dort noch der Zusatz: »No- 
vus Ordo Seclorum«. Die sinn- 
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emäße Übersetzung aus dem 
teinischen lautet: »Die neue 
Weltordnung«. 


Der Lucis Trust verfügt über vie- 
le Waffen, darunter den »World 
Goodwill« mit dem deutschspra- 
chigen Ableger »Weltumfassen- 
der guter Wille«, die »Arcane 
School« und »Triangles«. Die 
»Arcane Schoolk« ist in Wirklich- 
keit ein Lehrgang, der über den 
Postweg abgewickelt wird. 
»Triangles« sind Gebetsgruppen 
aus drei Leuten, die von Lucifer 
Trust gegründet werden. 


Das Geburtsjahr dieser Bewe- 
gung — man höre und staune - 
wird in das Jahr der Französi- 
schen Revolution, 1789, gelegt. 
Die Französische Revolution, 
die mit finanzieller Hilfe von 
Rothschild und mit den geistigen 
Ideen Adam Weishaupts initiiert 
und durchgeführt wurde, ist das 
Fundament der neuen Ordnung. 


Charlotte Waterlow schreibt da- 
zu: »1789, das Jahr der Französi- 
schen Revolution und des Un- 
terschreibens der amerikani- 
schen Verfassung, kann als Ge- 
burtsjahr der modernen Zeit an- 
gesehen werden. Es trägt die 
Kennzeichen zweier machtvoller 
Entwicklungen, die völlig neu in 
der Geschichte sind: der Drang 
nach Durchsetzung der »Men- 
schenrechte« für jeden einzelnen 
in der Welt und die Anwendung 
wissenschaftlicher Erkenntnisse, 
um die materiellen Lebensbe- 
dingungen auf dem Planeten zu 
verändern. Die Verbindung die- 
ser beiden Entwicklungen — die 
Befreiung der menschlichen See- 
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le von den Fesseln der Armut, 
der Unwissenheit und der auto- 
ritären Kontrolle und das Zur- 
verfügungstellen für den befrei- 
ten Menschen jener Werkzeuge, 
die ihn befähigen, die physi- 
schen Kräfte zu kontrollieren — 
macht das Zustandekommen 
dieser dritten Mutation mög- 
lich.« 


Auf dem Weg 
zur Weltkontrolle 


Und wie sieht diese dritte Muta- 


tion, der endgültige Sieg über 
die Menschen auf dem Weg zur 
Weltkontrolle aus? Frau Water- 
low nennt acht Punkte: 


»Die Errichtung einer neuen 
Weltordnung mittels dieser und 
anderer Maßnahmen wird aber 
nicht nur von der Entwicklung 
des Weltgeistes durch die Ver- 
breitung von Informationen und 
Fachkenntnis, sondern auch 
vom Erwachsen des Weltherzens 
abhängen. Die Energien, die 
sich zur Zeit in negativen Emo- 
tionen ausdrücken, müssen in 
Liebe umgewandelt werden. Es 
gibt viele Anzeichen dafür, daß 
diese Bewußtseinsveränderung 
im Gang ist. Dazu gehören unter 
anderem: 


Erstens, das neue psychologi- 
sche Bewußtwerden, das Ein- 
stellungen in allen Bereichen 
durchdringt und das danach 
drängt, Kritiksucht durch Ver- 
stehen zu ersetzen und Strafe 
durch Heilen — mittels Liebe. 
Die Gründung der Europäischen 
Gemeinschaft wäre nicht mög- 


lich gewesen, wenn man den 
Deutschen nicht in einem tiefge- 
henden Sinne vergeben hätte. 


Zweitens, der Feminismus, was 
nicht nur heißt, die Energien der 
Frauen, welche jahrhunderte- 
lang durch die Vorherrschaft der 
Männer unterdrückt wurden, 
freizusetzen, sondern auch so- 
viel bedeutet wie die »weibli- 
chen« Eigenschaften des Sorgens 
für andere, des Mitgefühls und 
der Instuition, in den Männer zu 
wecken. 


Drittens, das wachsende Bestre- 
ben der traditionellen Religio- 
nen, besonders der christlichen, 
anachronistische Züge und ex- 
klusive Einstellungen abzulegen 
und mit der modernen Wissen- 
schaft sowie den Menschenrech- 
ten und dadurch miteinander ins 
reine zu kommen. 


Viertens, die außergewöhnliche 
Durchdringung der westlichen 
Kultur mit ihrem übermäßigen 
Nachdruck auf rationalem Den- 
ken durch orientalischen Mysti- 
zismus. 


Fünftens, der wachsende Drang, 
die Politik zu vergeistigen, so 
wie er von Gandhi, Martin Lu- 
ther King, dem radikalen rö- 
misch-katholischen Klerus in La- 
teinamerika und einigen politi- 
schen und religiösen Führern 
ausgelöst wurde. 


Sechstens, die positive Behaup- 
tung des Marxismus, daß der 
Gang der Geschichte zur Entste- 
hung einer Weltbruderschaft 
führt, in welcher kein Mensch 


den anderen mehr ausbeuten 
wird und der Staat als Instru- 
ment der Macht »vergehen« 
wird. 


Siebtens, das rasche Zunehmen 
des Umweltbewußtseins und des 
Wunsches, eine Gesellschaft zu 
bilden, die in Harmonie mit der 
Natur lebt. 


Achtens, das Wachsen einer 
»Gegen-Kultur<, welche die An- 
nahme der traditionellen Wirt- 
schaftslehre, daß quantitatives 
Wachstum schon an sich ein Ziel 
sei, verwirft und die Behauptung 
aufstellt, daß Lebensqualität so- 
viel bedeutet wie »klein ist 
schön«. »Grenzen des Wachs- 
tums< kann nicht nur heißen, 
daß die Reichen ihren Konsum 
einschränken sollen, um für die 
Grundbedürfnisse der Armen 
Sorge zu tragen, sondern auch, 
daß Energien freigesetzt werden 
sollten für das Wachstum in 
nicht-materiellen Bereichen. 
Wenn die ganze, einer Person 
verfügbare Zeit dem Geldver- 
dienen geopfert wird, dann muß 
man sich fragen, welche Ener- 
gien ihr noch für künstlerische 
Aktivitäten oder für das Pflegen 
von Freundschaften bleiben.« 


Ein neuer 
Satanskult 


Eine große Anzahl von Mitglie- 
dern der New-Age-Bewegung ist 
wirklich überzeugt, für das Wohl 
der Menschheit und für ihr eige- 
nes Wohl zu arbeiten. Es gibt 
zwar Tausende von unterschied- 
lichen Organisationen, die sich 
gegenseitig nach dem Prinzip des 
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Netzwerks dabei unterstützen, 
das »neue Zeitalter« ins Leben 
zu rufen. Die eigentliche Macht 
innerhalb der Bewegung liegt 
beim »Weltrat der Weisen«, der 
»Planetary Initiative for the 
World we Choose«. 


Die New-Age-Bewegung hat in- 
zwischen mit Erfolg die gesamte 
Christenheit unterwandert. Vie- 
le Anhänger der New-Age-Be- 
wegung glauben, sie hätten es 
mit »Weißer Magie« oder mit 
der »Lichtseite der Kraft« zu 
tun. Sie würden wahrscheinlich 
vor Schrecken erschaudern, 
wenn jemand nur andeutete, 
daß sie in Wirklichkeit den Teu- 
fel anbeten. Sie erkennen entwe- 
der die Existenz des Teufels 
nicht an oder bringen Satan mit 
der »Schwarzen Loge« in Ver- 
bindung - ihre Bezeichnung für 
Anhänger traditioneller Reli- 
gionsformen oder offen satani- 
scher Formen des Okkultismus. 


Und wofür beten sie? Sie beten 
für »den Plan«. Ihr Plan wird 
durch die spirituelle Hierarchie 
des Planeten beschrieben. Und 
wie sieht der Plan aus? Er wird 
durch die »Welt-Goodwill«-Or- 
ganisation ausgefüllt. Er besteht 
darin, die Vereinten Nationen 
‚kräftig zu fördern. Dazu gehö- 
ren das Konzept der Einfrierung 
nuklearer Waffen, eine einseiti- 
ge Abrüstung und das Schüren 
von Angst vor einem neuen 
Krieg. All das sind auch die 
Hauptziele der Trilateralen 
Kommission unter der Leitung 
von David Rokkefeller, der sich 
damit den größtmöglichen Profit 
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für seine weltweiten Geschäfte 
verspricht. 


Auch Charlotte Waterlow ver- 
kündet in ihrer Studie nichts an- 
deres, als was die internationali- 
stiichen Gremien, das Council 
on Foreign Relations, die Bil- 
derberger, die Round-table- 
ÖrUppen und die vielen anderen 
von den Illuminaten beeinfluß- 
ten Geheimgesellschaft seit 
Jahrhunderten als ihr Programm 
ansehen: 


»Wenn wir jedoch eine neue 
Weltordnung herbeiführen wol- 
len, in welcher das Superpro- 
blem gelöst werden wird, sind 
die Modelle bereits vorhanden, 
die Grundmauern bereits errich- 
tet. Der Weg in die Zukunft be- 
deutet gewiß, auf diesen Grund- 
mauern weiterzubauen und die- 
se Modelle für die ganze Welt 
verbindlich anzusehen. Ich 
möchte mit einigen Vorschlägen 
abschließen: 


Entwicklung 
des Weltgeistes 


Erstens, die >Hilfe für die Ent- 
wicklungsländer« muß bis zur 
Bildung eines Weltwohlfahrts- 
staates erweitert werden, der 
durch ein Welteinkommens- 
Steuersystem finanziert wird. 
Dies wurde bereits im Brandt- 
Bericht aus dem Jahr 1980 und 
der päpstlichen Enzyklika Popu- 
lorum Progressio aus dem Jahr 
1967 vorgeschlagen; beide emp- 
fahlen, die Hauptsteuer auf den 
Waffen zu erheben. 


Zweitens, ein Weltplan für die 
Zuteilung und den Gebrauch 
seltener Hilfsgüter muß nach 
dem Prinzip der Vorrangigkeit 
der Bedürfnisse von den Verein- 
ten Nationen aufgestellt werden. 


Drittens, das Prinzip des »ge- 
meinsamen Erbes< sollte von 
den gemeinsamen Besitztümern 
in den Weltmeeren auf jene, die 
sich auf dem Land befinden, wie 
der Boden, das Wasser, die fos- 
silen Brennstoffe und die Haupt- 
mineralien erweitert werden. 


Viertens, der Transfer von tech- 
nischem Know-how und wissen- 
schaftlicher Sachkenntnis. Statt 
der Befriedigung der militäri- 
schen — wie der Verbraucherge- 
lüste in den reichen Ländern zu 
dienen, sollen technisches und 
wissenschaftliches Know-how 
eingesetzt werden, um die 
Grundbedürfnisse der Armen zu 
befriedigen. So sollte zum Bei- 
spiel die Energiegewinnung mit- 
tels Kernfusion, die Entwicklung 
von Methoden billiger Entsal- 
zung des Meerwassers zum Be- 
wässern von Wüsten, von Mittel 
gegen Malaria und anderen Pa- 
rasıtenkrankheiten Vorrang ha- 
ben vor Fernlenkwaffen für den 
>Sternenkrieg«, Heimcomputern 
und Desodorierungsmitteln. 


Fünftens, Planen, Teilen, Erhal- 
ten und Konservieren sollten 
durch regionale und universale, 
gewählte Körperschaften gegen- 
über verantwortliche Exeku- 
tionsbehörden organisiert wer- 
den. Modelle hierzu liefern die 
Europäische Gemeinschaft und 
von den Vereinten Nationen ein- 


gesetzte Exekutivorgane, wie 
die Meeresbodenbehörde. Die 
Idee, den Vereinten Nationen 
eine zweite, direkt gewählte 
Kammer zu geben, wird zur Zeit 
in Großbritannien und den Ver- 
einigten Staaten erwogen. 


Sechstens, einer internationalen 
Gesetzgebung zum Schutze der 
Menschenrechte, einschließlich 
der Rechte von Zivilpersonen, 
im Kriegsfall nicht getötet zu 
werden, sollte durch die Einset- 
zung eines Internationalen Ge- 
richtshofes für Menschenrechte 
— ein Europäischer Gerichtshof 
für Menschenrechte existiert be- 
reits - und eines Internationalen 
Strafgerichtshofs, um den in 
Nürnberg geschaffenen Präze- 
denzfall nicht aus dem Auge zu 
verlieren, stärkeres Gewicht bei- 
gemessen werden. 


Siebtens, das Prinzip der >Ad- 
hoc«-Friedenstruppen der Ver- 
einten Nationen sollte zur Bil- 
dung einer ständigen, angemes- 
sen besoldeten Streitmacht füh- 
ren, eine entsprechende Bestim- 
mung ist bereits in der Charta 
der Vereinten Nationen enthal- 
ten. Gleichzeitig sollte eine Ab- 
rüstungs-Dienststelle von den 
Vereinten Nationen geschaffen 
werden. Diese sollte über die 
nötigen Befugnisse verfügen, um 
die Abrüstung zu organisieren 
und zu überwachen, wıe dies be- 
reits im McCloy-Zorin-Abkom- 
men aus dem Jahr 1961 vorge- 
schlagen wurde. 


»Ihr werdet sein 
wie Gott« 
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Die Errichtung einer neuen 
Weltordnung, mittels dieser und 
anderer Maßnahmen wird aber 
nicht nur von der Entwicklung 
des Weltgeistes durch die Ver- 
breitung von Informationen und 
Fachkenntnis, sondern auch 
vom Erwachen des Weltherzens 
abhängen. Die Energien, die 
sich zur Zeit in negativen Emo- 
tionen ausdrücken, müssen in 
Liebe umgewandelt werden.« 


Die Studie »Vom Chaos zu einer 
Weltgemeinschaft« ist im Grun- 
de ein moderner Aufguß des al- 
ten Programms des Begründers 
der Illuminaten, Adam Weis- 
haupt, das dieser als Auftragsar- 
beit für den Bankier Rothschild 
lieferte. Dieses Programm dien- 
te als Grundlage der Französi- 
schen und sämtlicher folgender 
Revolutionen. Karl Marx 
schrieb danach sein Kommuni- 
stisches Manifest, und heute 
werden die Ideen und Ziele im 
neuen Wortgewand als Ziele der 
»New-Age-Bewegung« präsen- 
tiert. 


Der Geist der Verschwörung 
hinter der New-Age-Bewegung 
und viele ihrer Theoretiker, Lei- 
ter und okkulten Vorläufer hat 
sich erfolgreich das Prinzip »teile 
und herrsche« zunutze gemacht. 
Es ist gelungen, die Christen da- 
zu zu bringen, daß sie sich ge- 
genseitig bekämpfen. Und wäh- 
rend die Christen auf diese Wei- 
se miteinander beschäftigt sind, 
werden beinahe alle Kirchen von 
der New-Age-Philosophie und 
den sozialen und politischen 
New-Age-Programmen unter- 
wandert. 
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Die New-Age-Lehren basieren 
auf denselben alten Lügen, mit 
denen die Schlange schon im 
Garten Eden Eva verführt hatte: 
»Ihr werdet nicht sterben .. . ihr 
werdet sein wie Gott.« 


Wenn man diese Lehren und die 
Angriffe auf Gottes Wort ver- 
steht und weiß, warum Luzifer 
ursprünglich aus dem Paradies 
vertrieben wurde, kennt man 
auch die Philosophie und die 
Ziele der New-Age-Bewegung. 


Das politsche Ziel der Bewe- 
gung ist Weltherrschaft. Obwohl 
niemand je zuvor dieses Ziel er- 
reicht hat, glauben die Anhän- 
ger, die Zeit dafür sei reif - sie 
könnten sehr gut recht haben. 


Die New-Age-Mitglieder plädie- 
ren für eine Einrichtung von gi- 
gantischen, globalen Verwal- 
tungszentren, wie zum Beispiel 
einer Weltzentrale für Ernäh- 
rung, einer Weltzentrale für 
Wasserversorgung und eines 
Amtes, das eine weltweite 
Wehrpflicht und Besteuerung 
regelt. Die »New-Ager« beab- 
sichtigen außerdem, den Bür- 
gern aller Nationen eine »uni- 
verselle Kreditkarte« zu geben - 
und natürlich eine neue Weltre- 
ligion. 


Die von der New-Age-Bewe- 
gung angestrebten politischen 
Strukturen haben hinsichtlich ih- 
rer Reichweite, ihrer Organisa- 
tion und ihrer Möglichkeiten 
apokalyptische Ausmaße und 
ähneln der Welt aus Orwells 
»1984«. Die Sprecher der New- 
Age-Bewegung propagieren die 


Auflösung und Zerstörung ein- 
zelner Nationalstaaten wie man 
früher sich zum Ziel setzte, 
durch Revolutionen sämtliche 
Monarchien auszuschalten. Statt 
nationaler Regierung soll ein 
»planetarisches Leitsystem« er- 
richtet werden. 


Die »heilige« 
Zahl 666 


Wenn man die grundlegende Li- 
teratur der New-Age-Bewegun 
studiert, wird bald deutlich, da 
die Hintermänner dieser Bewe- 
gung danach trachten, all jene 
Teilsysteme des Antichristen 
einzuführen, vor denen in der 
Bibel - insbesondere im 13. Ka- 
ae der Offenbarung — gewarnt 
wird. 


Die New-Age-Bewegung hat Öf- 
fentlich ihre Absicht bekundet, 
jegliche Geldwährung abzu- 
schaffen. Statt dessen wollen sie 
»ein rationaleres Tauschsystem« 
einführen, wie zum Beispiel ei- 
nen computergestützten Tausch- 
handel. In Büchern von Buck- 
minster Fuller ist unverblümt 
von der Absicht die Rede, je- 
dem Erdbewohner eine Num- 
mer zuzuteilen; deren Gebrauch 
soll bei jeder finanziellen Trans- 
aktion — auch bei kleineren Käu- 
fen - mit Hilfe einer universellen 
»Kreditkarte« zwingend vorge- 
schrieben sein. 


Die New-Age-Bewegung ge- 
braucht das Zeichen des Regen- 
bogens — nach 1. Mose 9, 15-17, 
das Zeichen des Bundes - als 
Symbol der angestrebten Errich- 
tung der Regenbogenbrücke, die 


eine Brücke zwischen der Per- 
sönlichkeit, dem Menschen, und 
der Seele, Luzifer, darstellen 
soll. 


In ihrem Buch »The Rays and 
the Initiations« nennt Alice Bai- 
ley 666 eine heilige Zahl und 
zeigt auf, wie diese Zahl in der 
okkulten Zahlenlehre berechnet 
wird. 666 beinhalte »das Ge- 
heimnis, das von einem der drei 
himmlischen Menschen verbor- 
gen wurde«. Das New-Age-Mit- 
glied soll die Zahlenfolge 6-6-6 
so häufig wie möglich gebrau- 
chen. Der Gebrauch dieser Zahl 
soll »höhere Intelligenz« aus ei- 
ner anderen Dimension bezie- 
hungsweise aus dem Weltall auf 
unseren Planeten ziehen. 


In der Bibel heißt es in der Of- 
fenbarung 12, 18 zur Zahl 666: 
»Wer Verstand hat der berechne 
die Zahl des Tieres, denn es ist 
eines Menschen Zahl, und seine 
Zahl ist 666.« 


Die neue Weltordnung mitsamt 
dem geplanten Einfrieren aller 
Atomwaffen beziehungsweise 
den Abrüstungskampagnen be- 
handelt Alice Bailey in ihrem 
Buch »Die geistige Hierarchie 
tritt in Erscheinung«. Sie be- 
hauptet, die Atombombe sei ein 
großer Fortschritt für die 
Menschheit. Die »Hierarchie« 


habe durch den »fünften Strahl«, . 


beziehungsweise durch Wissen- 
schaftler, dazu beigetragen, sie 
zu entwickeln. Weiterhin meint 
sie, wenn die Bombe in der 
Hand der Vereinten Nationen 
sei, könnten diese sie einsetzen 
oder mit ihrem Einsatz drohen, 
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»wenn Aggressionen zum 
Durchbruch kommen«. 


Dabei sei es nicht von Bedeu- 
tung, ob diese »Aggressionen« 
von Staaten ausgingen oder von 
mächtigen religiösen Gruppen 
wie etwa der »römisch-katholi- 
schen Kirche, die es bis jetzt 
nicht fertiggebracht haben, ihre 
Finger von der Politik zu lassen 
und den Aufgaben nachzukom- 
men, denen sich religiöse Grup- 
pen widmen sollten«. 


Über den Einsatz von Atomwaf- 
fen gibt es umfassende New- 
Age-Literatur. 


Ein zentraler Punkt der 
Geheimlehre 


Benjamin Creme, ein Jünger 
von Alice Bailey, und die gesam- 
te New-Age-Bewegung mit Aus- 
nahme derer, die noch keinen 
entsprechenden Grad der Ein- 
weihung erlangt haben, bestrei- 
ten beharrlich, daß Jesus der 
Christus ist. Sie bestehen darauf, 
Maitreya sei der Christus und Je- 
sus dessen Jünger. Ein zentraler 
Punkt der Geheimlehre und eine 
zentrale Lehre von New-Age- 
Kirchen lautet: Das Christusbe- 
wußtsein wohnt in jedem einzel- 
nen von uns — die Lehre vom 
innewohnenden Gott; außer Je- 
sus gibt es noch andere Christus- 
se -— Buddha war ein Christus, 
Krishna war ein Christus und so 
weiter. 


Die Mitglieder der New-Age- 
Bewegung - unter ihnen Benja- 
min Creme und David Spangler, 
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ebenfalls ein Jünger von Alice 
Bailey, die Unity-Kirche und 
viele Theologen, die andere De- 
nominationen unterwandert ha- 
ben — behaupten, Jesus Christus 
sei nicht im Fleisch gekommen. 
Vielmehr sei das Christus-Be- 
wußtsein bei seiner Taufe auf 
ihn herabgekommen und sei bis 
zu seiner Kreuzigung in ihm ge- 
wesen. 


Noch verabscheuungswürdiger 
ist Cremes Behauptung, Jesus 
habe sich nicht das Recht ver- 
dient, seinen Auferstehungsleib 
zu behalten, und lebe gegenwär- 
tig in dem Körper eines 640 Jah- 
re alten Syrers im Himalaya. 


Die New-Age-Bewegung grün- 
det theologisch auf dem Pan- 
theismus - alles ist göttlich - und 
auf den Animismus — Verehrung 
von unbelebten Objekten, See- 
len- und Geisteswesen in der Na- 
tur —. Die Bewegung verehrt Lu- 
zifer als Gott; David Spangler 
hat sogar erklärt, daß wir uns 
einer luziferischen Initiation un- 
terziehen müssen, wenn wir das 
neue Zeitalter lebend erreichen 
wollen. Sie haben jeden heidni- 
schen Gott wieder hervorgeholt, 
der jemals verehrt wurde, und 
sich außerdem eine Anzahl von 
neuen Göttern geschaffen. 


Was die Hexerei betrifft, so muß 
sie geradezu als eine Säule der 
New-Age-Bewegung bezeichnet 
werden; auch psychischen Phä- 
nomenen und »Bewußtseinser- 
weiterungen« wird große Bedeu- 
tung beigemessen. 


Maitreya hat durch Botschaften 
Benjamin Cremes die Behaup- 


tung aufgestellt, Jesus sei einer 
seiner Jünger; er selbst, Mai- 
treya, sei das Oberhaupt einer 
Hierarchie von »Göttern« oder 
»Meistern«. 


Abschaffung des 
orthodoxen Judentums 


Das Hauptinteresse des Okkul- 
tismus, des Luzifer-Kults und 
der Sekten innerhalb der New- 
Age-Bewegung besteht darin, zu 
lernen, wie man die »Kraft« be- 
ziehungsweise die »Macht« be- 
einflussen kann. Mitglieder der 
New-Age-Bewegung glauben 
nicht an einen persönlichen, die 
Erfahrung _überschreitenden 
Gott, vor dem wir uns alle ver- 
antworten müssen. Sie glauben, 
Gott sei eine neutrale Kraft, die 
entweder zum Guten oder zum 
Bösen manipuliert werden kann. 


Den Aussagen Benjamin Cre- 
mes zufolge erwartet das 
»Schwert der pers all dieje- 
nigen, die sich weigern, Mai- 
treya als den »Christus« anzu- 
nehmen. Alice Bailey stellt in ih- 
ren Büchern die Behauptung 
auf, der nächste große Krieg 
werde im Bereich der Weltreli- 
jonen stattfinden. Die drei Zie- 
e des sogenannten neuen Chri- 
stus beinhalten ihren Aussagen 
zufolge die Neugestaltung des 
Christentums und die Abschaf- 
fung des orthodoxen Judentums. 


Mitglieder der New-Age-Bewe- 
gung — unter ihnen Bailey, Cre- 
me und David Spangler — beab- 
sichtigen in Übereinstimmung 
mit dem sogenannten »Plan« die 


Abschaffung traditioneller reli- 
giöser Festtage und deren Erset- 
zung durch heidnische Feste. Sie 
haben zum Beispiel angekün- 
digt, daß Weihnachten und Kar- 
freitag abgeschafft werden 
sollen. 


Die Mitglieder der New-Age- 
Bewegung und besonders David 
Spangler behaupten, die luziferi- 
schen Energien seien positiv, da 
sie die »Energien der Erwar- 
tung« seien, die »eine Person 
von einem Ort zum anderen ver- 
setzen«. 


Drogen werden von der New- 
Age-Bewegung schon seit lan- 
gem zur Beschleunigung der Be- 
wußtseinserweiterung einge- 
setzt. 


Die Mitglieder der New-Age- 
Bewegung glauben, sie hätten 
sich durch »spirituelle Disziplin« 
und »Bewußtseinsentwicklung« 
zu einer neuen, überlegenen 
Spezies entwickelt - zum homo 
noeticus, im Gegensatz zur alten 
Art, dem homo sapiens. 


Mitglieder des »First Earth Ba- 
taillon« der US-Armee, das sich 
an New-Age Lehren orientiert, 
unterziehen sich Weihezeremo- 
nien, die heidnischen Einwei- 
hungszeremonien ähneln. 


Viele Mitglieder der New-Age- 
Bewegung, besonders auf höch- 
ster Ebene, vertreten die An- 
sicht, daß es eine Lizenz für die 
»Anschaffung von Kindern« ge- 
ben müsse. Die Gruppe 
»Friends of the Earth« (»Freun- 
de der Erde«) macht sich für die- 
ses Anliegen besonders stark. 
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Das wahre Licht 
ifers 


Alice Bailey sagte, Luzifer sei 
der »Beherrscher der Mensch- 
heit«. Jedenfalls ist er der Leit- 
stern der New-Age-Bewegung. 
Und was David Spangler ın ei- 
nem seiner zahlreichen Bücher, 
»Reflexions on the Christ«, über 
Luzifer schreibt, dürfte eindeu- 
tig genug sein, um diese Bewe- 
gung als einen Satanskult zu cha- 
rakterisieren: 


»Das wahre Licht Luzifers kann 
nicht durch Sorge, durch Dun- 
kelheit, durch Ablehnung hin- 
durch wahrgenommen werden. 
Das wahre Licht dieses großen 
Wesens kann man nur erkennen, 
wenn die eigenen Augen mit 
dem Licht des Christus sehen, 
dem Licht der inneren Sonne. 
Luzifer wirkt in jedem von uns, 
um uns in einen Zustand der 
Vollkommenheit hineinzufüh- 
ren. Wenn wir in ein neues Zeit- 
alter eingehen, das Zeitalter der 
Vollkommenheit des Menschen, 
wird jeder von uns auf irgendei- 
ne Weise an den Punkt gelan- 
gen, den ich als luziferische In- 
ittation bezeichne. Dies ist das 
besondere Eingangstor, das das 
Individuum durchschreiten muß, 
um völlig in die Gegenwart sei- 
nes Lichtes und seiner Vollkom- 
menheit zu gelangen. 


Luzifer kommt, um uns die end- 
gültige Gabe der Vollkommen- 
heit zu bringen. Wenn wir sie 
annehmen, ist er frei und wir 
sind frei. Das ist die luziferische 
Initiation. Viele Menschen erle- 
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ben diese jetzt, und viele werden 
es in den vor uns liegenden Ta- 
gen erleben, denn es ist eine In- 
itiation in das neue Zeitalter. 


Diese Initiation bedeutet, das 
Alte hinter sich zu lassen und 
einzugehen in das Neue, Schuld 


und Furcht, unsere Sorgen. Be- 
dürfnisse und Versuchungen ab- 
zulegen, Vollkommenheit zu er- 
reichen und mit Frieden erfüllt 
zu werden, denn wir haben un- 
ser inneres Licht erkannt und 
das Licht, das uns einhüllt, das 
Licht Gottes.« 


m Öl 


433 


Die Geschichte eines Jahrhunderts 


der Kriege 


Seit mehr als 150 Jahren beruht die Macht des britischen Empires und 
dessen späterer Offenbarung, das anglo-amerikanische »besondere 
Verhältnis«, auf Großbritanniens strategischer Beherrschung der Welt- 
finanz, des Transportwesens und der wirtschafts-strategisch wichtigen 


Rohmaterialien, vor allem des Öls. 


Wenig verstanden wird die zen- 
trale Rolle, die diese Beherr- 
schung des Welterdöls als Waffe 
der strategischen geopolitischen 
Macht im Namen einer kleinen 
Elite von Politikmachern in 
Großbritannien und den Verei- 
nigten Staaten bedeutet. Um zu 
erfassen, wie die »Ölwaffe« ge- 
schwungen wird, ist es notwen- 
dig, kurz bis zum Ende des ver- 
gangenen Jahrhunderts zurück- 
zugehen. 


Prophezeiung eines 
britischen Admirals 


1882 fand der schwarze, schwere 
Schlamm, den wir heute als Er- 
döl kennen, wenig kommerziel- 
les Interesse außer für Brenn- 
stoffe, um neue Mineralöllam- 
pen zu betreiben, eine 1853 in 
Berlin durch einen deutschen 
Lampenbhersteller namens Stroh- 
wasser entwickelte Technik. Der 
Brennstoff, der damals als »Fel- 
senöl« bekannt war, weil er in ver- 
schiedenen Ölgebieten wie Titus- 
ville, US-Bundesstaat Pennsylva- 
nia, oder Baku in Rußland, Gali- 


zien oder Rumänien durch Fel- 
sen sickerte. 1870 gründete John 
D. Rockefeller die Standard Oil 
Company, um diesen Markt in 
den Vereinigten Staaten für Lam- 
penöl und verschiedene medizini- 
sche »Kuren« auszubeuten. 


Aber zumindest ein Mann ver- 
stand die militärisch-strategi- 
schen Implikationen des Erdöls 
zur Beherrschung der Welt- 
meere. Im September 1882 ver- 
trat Großbritanniens Admiral 
Lord Fisher, damals Kapitän Fis- 
her, jedem im britischen Esta- 
blishment gegenüber, der ihm zu- 
hören wollte, die Ansicht, daß 
Großbritannien seine Seeflotte 
von dem raumaufwendigen Koh- 
leantrieb auf das bis dahin noch 
nicht verwendete Ol umstellen 
sollte. Seit 1870 verbrannten rus- 
sische Dampfer auf dem Kaspi- 
schen Meer ein schweres Heizöl, 
das sie mazut nannten. Fisher 
und ein paar andere weitsichtige 
Personen begannen damit, für 
die Annahme des neuen Brenn- 
stoffs zu plädieren. Er vertrat die 
Ansicht, daß Olenergie Großbri- 
tannien in die Lage versetzen 
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werde, bei der Beherrschung der 
Meere seinen entscheidenden 
strategischen Vorteil zu bewah- 
ren. 


Um 1885 entwickelte der deut- 
sche Ingenieur Gottlieb Daimler 
den ersten brauchbaren Erdöl- 
motor zum Antrieb eines Stra- 
Benfahrzeugs. Um die Jahrhun- 
dertwende herum, wurden Auto- 
mobile immer noch als Spielzeug 
der Ultrareichen erachtet. 


Um 1905 wurden sich die briti- 
schen Geheimdienste und Regie- 
rung über die strategische Bedeu- 
tung des neuen Treibstoffs klar. 
Großbritanniens Problem be- 
stand darin, daß es selbst kein Öl 
hatte. Es mußte sich wegen der 
Lieferung auf Amerika, Rußland 


Der britische Geheim- 
dienst wurde eingesetzt 


oder Mexiko verlassen - zu 
Kriegszeiten ein unannehmbarer 
Zustand. Im gleichen Jahr er- 
warb der Mann, der als »Aß der 
Spione« des britischen Geheim- 
dienstes bekannt war, Sidney 
Reilly, eine außergewöhnliche, 
60 Jahre währende exklusive 
Konzession zur Ausbeutung aller 
in Persien gefundenen Minera- 
lien, darunter Öl. 


Reilly, als Sigmund Georgie- 
witsch Rosenblum in Odessa in 
Rußland geboren, wurde 1905 
vom britischen Secret Service 
entsandt, um einem exzentri- 
schen australischen Amateurgeo- 
logen namens William Knox 


d’Arcy dessen Recht auf Ausbeu- 
tung ganz Persiens abzuluchsen. 
D’Arcy, ein fundamentalistischer 
Christ, der die Bibel gründlich 
studiert hatte, kam zu der Über- 
zeugung, daß die Erwähnung der 
»brennenden Felsen« im Alten 
Testament sich auf das durchsik- 
kernde Erdöl beziehen müsse. Er 
überredete den Schah von Per- 
sien dazu, ihm ausschließliche 
Rechte auf sämtliches Öl und alle 
Mineralien für einen außerge- 
wöhnlichen Zeitraum von 60 Jah- 
ren zu gewähren. 


Ein Jahr zuvor, 1904, war Fisher 
zum Ersten Seelord Großbritan- 
niens, dem Obersten Komman- 
deur der britischen Kriegsma- 
rine, ernannt worden. Fisher rief 
unverzüglich einen Ausschuß ins 
Leben, um »darüber nachzuden- 
ken und Empfehlungen zu ma- 
chen, wie sich die Navy ihre Ol- 
versorgung sichern soll«. 


Großbritanniens Präsenz in Per- 
sien und am Arabischen Golf - 
letzterer zu der Zeit zum Ottoma- 
nischen Reich gehörig — war be- 
grenzt. Persien gehörte formal 
nicht zum Britischen Empire. 
Seit einigen Jahren unterhielt 
Großbritannien Konsulate in 
Bushire und Bandar Abbas und 
hielt Schiffe der britischen 
Kriegsmarine im Golf als Ab- 
schreckung für andere Mächte, 
die Absichten auf strategische 
Gewässer hegen könnten, um 
den Weg zu Großbritanniens le- 
benswichtige koloniale Quelle 
des Ausplünderns, Indien, abzu- 
schneiden. 


1892 schrieb Lord Curzon, später 
Vizekönig von Indien, über Per- 
sien: »Ich würde das Zugeständ- 
nis eines Hafens am Persischen 
Golf an Rußland oder irgendeine 
andere Macht als vorsätzliche Be- 
leidigung Großbritanniens und 
willkürlichen Bruch des Status 
quo, und als internationale Pro- 
vokation zum Kriege erachten.« 


Auch die Familie 
Rothschild zeigte Interesse 


Bei seiner erfolgreichen Mission 
für den britischen Geheimdienst 
sicherte Sidney Reilly sich die 
ausschließliche Konzession von 
D’Arcy, gerade als dieser sich mit- 
ten in Verhandlungen über eine 
gemeinsame Partnerschaft mit 
den Interessen der französischen 
Familie Rothschild zur Ölsuche 
befand. Als Priester verkleidet, 
sich die starken religiösen Nei- 
gungen D’Arcys zunutze ma- 
chend, überredete Reilly D’Arcy, 
sich mit der britischen Anglo-Per- 
sian Oil Company zusammenzu- 
schließen. Der schottische Finan- 
zier Lord Strathcona wurde von 
der britischen Regierung als 
Hauptteilhaber an der Anglo- 
Persian herangezogen. 


Aber erst 1909 wurden die Pläne 
für Großbritanniens ölgefeuerte 
Navy in die Tat umgesetzt. 
Deutschland hatte gerade das er- 
ste einer fortschrittlichen Kon- 
struktion von Schiffen, der 
Dreadnought-Serie, in Dienst ge- 
stellt. Die »Von der Tann« war 


mit 80 000-PS-Motoren ausgerü- 


stet, die in der Lage waren, die 
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damals erstaunliche Geschwin- 
digkeit von 28 Knoten zu errei- 
chen. 


Nur zwei britische Schiffe konn- 
ten diese Geschwindigkeit 
erreichen. Großbritanniens koh- 
legefeuerte Flotte war an ihre 
technologischen Grenzen gesto- 
ßen und die britische Seeüberle- 
genheit wurde durch das sich 
rasch expandierende deutsche 
Wirtschaftswunder entscheidend 
bedroht. 


1911 war der junge Winston Chur- 
chill an die Stelle Lord Fishers als 
Erster Lord der Admiralität ge- 
treten. Churchill begann sofort 
eine Kampagne, um die Forde- 
rung seines Vorgängers nach ei- 
ner ölgefeuerten Navy in die Tat 
umzusetzen. Sich Fishers Argu- 
mente zunutze machend, wies 
Churchill darauf hin, daß bei 
Schiffen gleicher Größe Öl die 
höhere Geschwindigkeit erbringt 
und bei gleichem Gewicht ohne 
Nachtanken einen Vorteil von 40 
Prozent im Aktionsradius bietet. 
1912 produzierten die Vereinig- 
ten Staaten mehr als 63 Prozent 
der Welt-Erdölproduktion, im 
russischen Baku 19 Prozent und 
Mexiko etwa fünf Prozent. Groß- 
britanniens Anglo-Persian Ex- 
ploration Co. produzierte noch 
keine größere Mengen Erdöl, 
aber selbst damals hatte die Stra- 
tegie der britischen Regierung 
bestimmt, daß die britische Prä- 
senz am Persischen Golf von we- 
sentlichem nationalen Interesse 
sei. 


Im Juli 1912 rief die Regierung 
des Premierministers Asquith auf 
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Churchills Drängen eine Royal 
Commission on Oil and Oil En- 
eine (Königliche Kommission für 

| und Ölmotor) ins Leben. Der 
im Ruhestand lebende Lord Fis- 
her wurde als Vorsitzender dieser 
Kommission genannt. Anfang 
1913 kaufte die britische Regie- 
rung unter strengster Geheimhal- 
tung, wiederum auf Churchills 
Drängen hin, die Mehrheit der 
Aktien von Anglo-Persian Oil 
(heute British Petroleum) auf. 
Von diesem Zeitpunkt an war Ol 
der Kern der britischen strategi- 
schen Interessen. Was dies still- 
schweigend für die Weltge- 
schichte bis hin zur heutigen 
Golfkrise bedeutet, wird im wei- 
teren Verlauf dieses Essays klarer 
werden. 


Eine Eisenbahn 
nach Bagdad bauen 


Im gleichen Jahr 1912 verhan- 
delte die größte Bank im Deut- 
schen Reich, die Deutsche Bank, 
im Zuge ihrer Finanzierung einer 
Eisenbahnverbindung von Kon- 
stantinopel (Istanbul) nach 
Bagdad, damals Teil des Ottoma- 
nischen Reiches, mit dem otto- 
manischen Kaiser über eine 
Konzession mit der der Bagdad 
Rail Co. volle »right-of-way«- 
right (Vorfahrtsrechte) auf alles 
Ol und Mineralien auf einer Pa- 
rallele von 20 km auf jeder Seite 
der Eisenbahnlinie eingeräumt 
werden sollte. Diese Linie ging 
bis dahin bis Mosul im heutigen 
Irak. Das deutsche Eisenbahn- 
projekt war schon seit 1889 auf 
dem Reißbrett. 1903 hatte der 


Kaiser die deutsche Regierung 
für das Projekt gewonnen, da 
Deutschland Anfang des Jahr- 
hunderts bedeutende wirtschaft- 
liche Bindungen zu den Regie- 
rungen in Konstantinopel unter- 
hielt. 


Um 1912 waren sich die deutsche 
Industrie und Regierung darüber 
im klaren, daß Ol der Treibstoff 
ihrer wirtschaftlichen Zukunft, 
und zwar nicht nur für den Land- 
transport, sondern auch für See- 
schiffe war. Zu der Zeit befand 
sich Deutschland im Würgegriff 
des großen amerikanischen Rok- 
kefeller-Konzerns Standard Oil 
Company. Standard Oils Deut- 
sche Petroleums-Verkaufsgesell- 
schaft beherrschte 91 Prozent al- 
ler deutschen Olverkäufe. Die 
Deutsche Bank hatte daran eine 
Minderheits-Aktienbeteiligung 
von neun Prozent. 


1912 besaß Deutschland keine 
unabhängige sichere Lieferungs- 
quelle für Ol. Aber deutsche 
Geologen hatten in dem Teil von 
Mesopotamien, der sich heute 
Irak nennt, zwischen Mosul und 
Bagdad, Ol gefunden. Die pro- 
jektierte Linie des letzten Teils 
der Eisenbahnverbindung Ber- 
lin-Bagdad führte direkt durch 
das Gebiet, von dem man 
glaubte, daß dort riesige Olvor- 
kommen waren. 


Die Bemühungen, 1912 bis 1913 
im Berliner Reichstag eine Ge- 
setzgebung durchzubringen, um 
eine deutsche staatseigene Firma 
zu gründen und den neugefunde- 
nen Olbrunnen unabhängig von 


dem amerikanischen Rockefel- 
ler-Konzern zu betreiben, zogen 
sich dahin, bis sie der Ausbruch 
des Weltkrieges im August 1914 
von der Tagesordnung strich. Es 
war die Idee der Deutschen 
Bank, die Bagdad-Bahnverbin- 
dung zum Transport des mesopo- 
tamischen Ols über Land, ge- 
schützt vor einer möglichen See- 
blockade der Briten, zu transpor- 
tieren und somit Deutschland in 
der Energieversorgung unabhän- 
gig zu machen. 

Im Verlauf des Ersten Weltkrie- 
ges wurde die Erdölknappheit zu 
einem der kritischen Faktoren, 
die letztendlich zur Niederlage 
Deutschlands führten. Sein Zu- 
gang zu den kleinen Olfeldern 
Rumäniens war das Ziel briti- 
scher Sabotage. Es herrschte 
eine verzweifelte kriegsbedingte 
Knappheit an dem kostbaren Ol 
zum Antrieb der deutschen U- 
Boote und Panzer. 


Die Folgen 
von Versailles 


Auf der Versailler Friedenskonfe- 
renz von 1919 griffen britische 
Verhandlungspartner geschickt 
nach den lebenswichtigen Teilen 
der deutschen Tankerflotte sowie 
nach den türkischen Rechtsträ- 
gern, die Deutschland, um die 
Bagdad Rail Co. herum, einge- 
richtet hatte. Schon 1916 hatte 
das britische Finanzministerium 
eine geheime Mannschaft ent- 
sandt, die jedes deutsche Darle- 
hen an die Türkei identifizierte 
und diejenigen, die von strategi- 
schem Interesse waren, so wie die 
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für Ol, kennzeichnete. Diese 
Maßnahmen hatten zur Folge, 
daß Großbritannien mit allen 
strategischen Anteilbesitzen der 
Deutschen in dem jetzt unterge- 
gangenen Ottomanischen Reich 
in der Hand, den Verhandlungs- 
tisch in Versailles verließen. 
Deutsche Interessensgruppen 
unternahmen einen letzten Ver- 
such, die Ölversorgung zu sSi- 
chern. 1922 reorganisiserte die 


- Deutsche Bank im Rahmen des 


deutsch-sowjetischen Vertrags 
von Rappallo die alte Deutsche 
Petroleums-Gesellschaft, um die 
zerstörte Öl€- Infrastruktur Ruß- 
lands zu entwickeln. 


Das sollte aber 
nicht lange dauern 


1923 marschierten französische 
Soldaten in das Herz des deut- 
schen Industriegebiets an der 
Ruhr ein, lähmten die Wirtschaft 
und lösten die berüchtigte Hyper- 
inflation von Weimar aus. Der 
deutsche Außenminister Walter 
Rathenau, Architekt des 
deutsch-russischen Vertrags von 
Rapallo, wurde ermordet. Der 
Präsident der Deutschen Reichs- 
bank, Hjalmar Schacht, trieb 
seine Geldpolitik in der Weise, 
daß der Kern der »Rapallo«-In- 
dustrie-Parteiung, die in der In- 
dustriealisierung Rußlands einen 
wirtschaftlichen Ausweg aus dem 
von den Anglo-Amerikanern auf- 
erlegten Reparationswahnsinn 
von Versailles sah, in Konkurs 
ging. 1924 hatten die Banker der 
Morgan Bank und Montagu Nor- 
man von der Bank of England 
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den Dawes-Plan ausgeheckt, um 
Deutschlands Wirtschaft unter 
die Zwangsverwaltung ausländi- 
scher Banken zu bringen. 


Kombinierte und sich 
widersprechende Ziele 


Außer dem »Wirtschaftskrieg« 
zwischen Deutschland und den 
anglo-amerikanischen Bankin- 
teressen wütete durch die zwanzi- 
ger Jahre hindurch noch ein ande- 
rer Krieg. Britische und amerika- 
nische Kräfte kamen fast selbst 
zu einem Schießkrieg in einem 
wütenden weltweiten Gerangel, 
um die Beherrschung der Welterd- 
ölreserven sowie des fantastisch 
lukrativen Erdölmarktes. Der 
Wirtschaftskrieg wurde um die 
Beherrschung der Erdölmärkte 
Indiens, Rußlands, Spaniens und 
letztendlich in Großbritannien 
und den Vereinigten Staaten 
selbst geführt. 


Die Geschichte Mexikos ab etwa 
1910, als große Mengen Öl in den 
Feldern von Tampico gefunden 
wurden, kann zu einem beträcht- 
lichen Ausmaß als Machtkampf 
zwischen britischen und amerika- 
nischen Ol-Interessen geschrie- 
ben werden. Die intensiven 
Schlachten um die Steuerung der 
mexikanischen Politik und damit 
der Ölkonzessionen tobten bis 
1938, als es Mexikos Präsident 
Lazaro Cardenas gelang, das Öl 
zu verstaatlichen und dadurch so- 
wohl britische als auch amerika- 
nische Interessensgruppen des 
Landes zu verweisen. 


Anfang 1910 gründete ein ande- 
rer Repräsentant der britischen 
Geheimdienste, Weetman Pear- 
son, ein Öl-Promoter, die Mexi- 
can Eagle Oil Company und si- 
cherte sich von Porfirio Diaz, 
dem damaligen Diktator von Me- 
xiko, die Kontrolle über die 
Hälfte des mexikanischen Öls. 


Als Belohnung für geleistete 
Dienste wurde Pearson ein briti- 
scher Adelstitel verliehen, und er 
nannte sich fortan Lord Cowdray. 


Um diesem britischen Öl-Coup 
entgegenzutreten, unterstützte 
Rockefellers Standard-Oil einen 
im Exil lebenden Feind von Diaz, 
Francisco Madero, der sich da- 
mals in den Vereinigten Staaten 
aufhielt. Madero wurde für kurze 
Zeit Präsident von Mexiko, bis 
bei einem Gegenaufstand der 
mexikanische General Victo- 
riano Huerta die Unterstützung 
der Mexican Oil Co. und briti- 
sches Geld erhielt. Großbritan- 
nien erkannte General Huerta 
unverzüglich als Mexikos Herr- 
scher an, und Lord Cowdray 
zeichnete die neue von der mexi- 
kanischen Regierung ausgege- 
bene Anleihe und erhielt als Ge- 
genleistung großzügige Ölkon- 
zessionen. 


Der Treuhandsfonds des Ölver- 
mögens von Lord Cowdray wird 
heute im Rahmen der Pearson 
Group, eine der mächtigsten 
Holdinggesellschaften der Welt, 
die solche einflußreichen Organe 
der britischen Politik wie den 


439 





Verwirklichung 
britischer Interessen 


Londoner »Economist«, die »Fi- 
nancial Times« und die Handels- 
bank von Lazard Brothers be- 
herrscht, verwaltet. 

Mexican Eagle wurde Teil von Sir 
Henry Deterdings Royal Dutch 
Shell, des zweiten Juwels in der 
britischen Öl-Krone. Deterding, 
ein naturalisierter britischer Bür- 
ger, handelte wiederum im Na- 
men der britischen Regierung 
und begann 1920 damit, riesige 
Mengen von Aktien der Royal 
Dutch Shell auf New Yorker und 
kontinentalen Börsenmärkten 


aufzukaufen. 1926 verfügte die 
britische Regierung auch über 
die Aktienmehrheit dieser riesi- 
gen Gesellschaft, wiederum ge- 
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heim. Klar ist, daß die Olgesell- 
schaften Shell und Anglo-Per- 
sian/BP nicht als Privatfirmen tä- 
tig waren, um ganz einfach Ge- 
winn für ihre Aktionäre zu ma- 
chen, sondern mindestens von 
diesem Zeitpunkt an als zentrale 
Komponente zur Verwirklichung 
der britischen strategischen Inter- 
essen fungierten. 


Die »Rote Linie« bildet 


sich im Nahen Osten 
heraus 


Mindestens seit der Zeit der Al- 
lianz Großbritanniens mit Hol- 
land unter Wilhelm III. von Ora- 
nien Ende des 17. Jahrhunderts 
beruhte die britische Außenpoli- 
tik auf einer Strategie der Bünd- 
nisbildung zur Förderung ihrer 


Die Unterzeichnung des Versailler Friedensvertrages, der 
Deutschland in ein wirtschaftliches Chaos stürzte. 
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Weltmacht. Der Einfluß Eng- 
lands, eines kleinen Inselstaates, 
beruhte in den letzten 150 Jahren 
sorgfältig und gnadenlos auf der 
Prämisse der Bildung von »be- 
sonderen Beziehungen«, so daß 
die Briten mit ihrer Kontrolle 
über die Finanzen, das Transport- 
wesen und die Rohstoffe ihren 
Konkurrenten die Bedingungen 
für wirtschaftliche Erfolge oder 
Fehlschläge diktieren konnten. 


Da Öl Ende des vergangenen 
Jahrhunderts für die gesamte 
Welt zur strategisch wichtigen 
Energiequelle wurde, beruhte 
Großbritanniens Strategie auf 
dem »schwarzen Gold«. Das ist 
heute immer noch der Fall. 


Eine entscheidende Vereinba- 
rung zur Kartellisierung der be- 
kannten Ölreserven der Welt 
wurde in den zwanziger Jahren in 
einer Reihe von zähen geheimen 
Pferdehandel-Konferenzen zwi- 
schen britischen und amerikani- 
schen Interessensgruppen zu- 
rechtgezimmert. 


1920 wurde John Cadman, der 
während des Ersten Weltkrieges 
als technischer Berater für die 
britische Regierung tätig war, 
Leiter des Petroleum Imperial 
Policy Committee der britischen 
Regierung. Über die Sitzung die- 
ses Ausschusses wurden keine 
Protokolle veröffentlicht, aber es 
ist bekannt, daß außer der Emp- 
fehlung, daß die britische Regie- 
rung insgeheim die Mehrheitsan- 
teile an der Royal Dutch Shell er- 
werben sollte, Cadman zum Chef 
des zweiten britischen Olgigan- 


ten, ernannt 


wurde. 


Anglo-Persian, 


Die anglo-amerikanischen gehei- 
men Ölkriege, um die Beherr- 
schung der Weltölmärkte, waren 
für beide Seiten so zerstörerisch 
geworden, ohne daß ein klarer 
Beschluß gefaßt wurde, daß sich 
1927 die Leiter der drei großen 
Ölkonzerne insgeheim auf dem 
Schloß von Sir Henry Deterding 
in Achnacarry, Schottland, tra- 
fen, um die Dinge zu »regeln«. 
Als Gäste von Deterding, gesell- 
ten sich John Cadman, der die 
Anglo-Persian Oil Co. (BP) ver- 
trat, und Walter Teagle, damals 
Präsident von Standard Oil of 
New Jersey (Exxon) des Rocke- 
feller-Konzerns, zu einer Reb- 
huhnjagd hinzu. 


Kartellisierung des 
gesamten Nahen Ostens 


Das Ergebnis dieses Ausflugs war 
eine Kartellisierung des gesam- 
ten Nahen Ostens, die als »As Is 
Agreement« (»Wie-es-ist-Verein- 
barung von 1928«) oder »Achna- 
carıy Agreement« bekannt ist. 
Britische und amerikanische Ol- 
riesen akzeptierten die damals 
vorhandenen Marktanteile der 
anderen und errichteten ein ge- 
meinsames Kartell, um den Welt- 
preis auf örtlicher Basis festzule- 
gen, damit die Preiskriege zwi- 
schen den konkurrierenden Kon- 
zernen beendet werden konnten. 
Die Regierungen waren an dem 
gleichen privaten Kartellisie- 
rungsprozeß beteiligt, indem sie 
1927 das ehemalige Ottomani- 
sche Reich durch eine Vereinba- 


rung, die als das »Red Line 
Agreement« bekannt wurde, auf- 
teilten. Die beteiligten Regierun- 
gen Großbritanniens, der Verei- 
nigten Staaten und Frankreichs 
zogen eine »rote Linie« von den 
Dardanellen, nach unten durch 
das, was damals Palästina ge- 
nannt wurde (heute Israel), nach 
Jemen, und nach oben in den Per- 
sischen Golf unter Einbeziehung 
der Türkei, Syriens, Libanons, 
Saudi-Arabiens, Jordaniens, des 
Iraks und Kuwaits. Nur der Iran 
wurde ausgenommen, da er da- 
mals unter der ausschließlichen 
Domäne der Anglo-Persian Oil 
Company stand. 


Nach dem Red Line Agreement 
wurde jede Quadratmeile Territo- 
rium innerhalb der Linie aufge- 
teilt. Im Irak vollzogen die An- 
glo-Persian, die Shell, die franzö- 
sische Compagnie Frangaise des 
Petroles (die den alten Anteil der 
Deutschen Bank an der Turkish 
Petroleum Company von 1912 be- 
kam) und die Rockefeller-Fir- 
men für die Zeit von 75 Jahren 
eine Eigentumsteilung an der 
Iraq Petroleum Co. Ltd. In Ku- 
wait teilten sich die Anglo-Per- 
sian die Golf Oil der amerikani- 
schen Familie Mellon und das Ei- 
gentum an der Kuwait Oil Co. 
Ltd. 50 zu 50. 


Durch eine 1933 mit dem saudi- 
schen Königshaus getroffene Ver- 
einbarung wurde das Scheichtum 
unter den vier "amerikanischen 
Olriesen, Standard Oil of Califor- 
nia (Chevron), Texaco, Standard 
Oil of New Jersey (Exxon) und 
Standard Oil of New York (Mo- 
bil) aufgeteilt. Das Arrangement 
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lief unter der Bezeichnung Ar- 


abian American Oil Company 
oder ARAMCO. Olfunde nach 
dem Zweiten Weltkrieg ergaben, 
daß Saudi-Arabien, nach allen 
Schätzungen, das ölreichste Ge- 
biet der Welt war. 

1929 schlossen sich die beiden bri- 
tischen Olgiganten, Anglo-Per- 
sian und Royal Dutch, zusam- 
men und trafen Weltkartell-An- 
teilsvereinbarungen (sharing 
agreements), die den Briten eine 
enorm starke strategische Waffe 
für den Wirtschaftskrieg in die 
Hand gaben. 1927 war Ol die 
Sehne dessen, was bis heute das 
anglo-amerikanische »besondere 
Verhältnis« geblieben ist. 


Die anglo- 
amerikanische Ölwaffe 


Fast drei Jahrzehnte lang nach 
Ende des Zweiten Weltkriegs 
schien die Welt des Erdöls unge- 
wöhnlich ruhig zu sein. Der Preis 
des Ols und damit die weltweiten 
Inflationsraten blieben bestän- 
dig, mit Preisen aus dem Nahen 
Osten zwischen 1,80 und 1,90 
Dollar pro Barrel die ganzen 
sechziger Jahre hindurch. 


1967 begann das Gewebe der an- 
glo-amerikanischen Nachkriegs- 
vereinbarung über die Geldord- 
nung vom Bretton Woods ausein- 
anderzufallen.. Im November 


1967 wurde eine britische La- 


bour-Regierung gezwungen, das 
Pfund Sterling um 14 Prozent ab- 
zuwerten. Darin spiegelte sich 
der Niedergang der britischen 
Wirtschaft wider. Es ergab sich 
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daraus ein Run auf den US-Dol- 
lar, die Stütze der Geldordnung 
nach dem Kriege. Durch riesige 
Kredite zur Finanzierung des De- 
fizit, um den katastrophalen 
Vietnam-Krieg führen zu kön- 
nen, setzte der langfristige Ver- 
fall des Dollar in der Welt ein. 


Washington versuchte, verbün- 
dete G-1U-Länder dazu zu bewe- 
gen seine närrischen Bemühun- 
gen, den Dollar durch Poolung 
der Goldreserven zu halten, zu 
unterstützen. Am 15. August 
1971 war das Spiel vorbei. US- 
Präsident Nixon sagte der Welt 
auf Empfehlung seines Haupt- 
wirtschaftsberaters George 
Shultz und des Beamten aus dem 
Finanzministerium, Paul Volk- 
ker, daß niemand mehr Gold be- 
kommen könne, wenn er die im- 
mer mehr an Wert verlierenden 
Dollar in Europa und anderen 
Zentren einzahlt. 


Aber die Abkopplung des Dollar 
vom Goldstandard von Bretton 
Woods, so skandalös sie auch 
war, löste die Probleme kaum. Im 
März 1973 beendete Washington 
formell das stabile System der fe- 
sten Wechselkurse von Bretton 
Woods zugunsten für eines »frei 
floatierenden« Dollar. Er fiel auf 
ein neues Nachkriegs-Tief von 
DM 2,82. 1971 stand er noch bei 
DM 3,22. Die anglo-amerikani- 
sche Finanzmacht in der Welt be- 
fand sich in einer Krise auf Leben 
oder Tod. 


Der erste anglo- 
amerikanische Ölschock 


Die »Lösung« der winzig kleinen 
Finanz- und Politiker-Elite der 
Briten und ihrer jüngeren Vetter 
in Washington und Wall Street 
wurde auf einer höchst geheimen 
Konferenz, die im Mai 1973, ein 
Monat vor dem Zusammenbruch 
von Bretton Woods, abgehalten 
wurde, bekanntgegeben. Die an- 
glo-holländisch-amerikanische 


Bilderberg-Gruppe trat vom 11. 
bis 13. Mai in dem exklusiven 
schwedischen Ferienort Saltsjö- 
baden außerhalb von Stockholm 
zusammen. In einer vertrauli- 
chen Besprechung wurde ihnen 
mitgeteilt, daß die Öölerzeugen- 
den Länder der OPEC bald etwa 
400 Prozent mehr Öl-Dollar pro 
Jahr besitzen würden, als das der- 
zeit der Fall sei. Das große Pro- 
blem, so wurde dem Elitemän- 
nern der Weltfinanz mitgeteilt, 
sei nicht die sich daraus erge- 
bende Wirtschaftskrise und das 
Elend, das ein solcher »Ol- 
schock« verursachen würde, son- 
dern man sei vielmehr darum be- 
sorgt, sicherzustellen, daß das 
»Recycling« der neugewonnen 
Petro-Dollar in den richtigen 
Händen liegt. 


Der erste Olschock brach sechs 
Monate nach der geheimen Bil- 
der-Sitzung im Oktober 1973 aus. 
Bilderberg-Insider und der Au- 
Benminister in der Nixon-Regie- 
rung, Henry Kissinger, stützen 
sich auf fast tägliche private Bera- 
tungen mit Großbritanniens Bot- 
schafter in Washington, den Earl 
of Cromer, George Baring von 
der alten britischen Bankelite. 


Folgen von Kissingers 
Pendeldiplomatie 


Bezeichnenderweise, als Baring 
1974 in den Ruhestand ging, 
nachdem er seinen »Job« erledigt 
hatte, wurde er unverzüglich in 
den Vorstand der britischen 
Firma Royal Dutch Shell beru- 
fen. 


Kissinger löste den Ölschock von 
1973 dadurch aus, daß er mit sei- 
ner berüchtigten »Pendeldiplo- 
matie« Falschnachrichten an Is- 
rael und Agypten und andere ara- 
bische Staaten verbreitete. Dies 
wiederum entzündete den »Yom 
Kippur«-Krieg vom Oktober 
1973, der haargenau zu dem An- 
stieg der Ölpreise um 400 Prozent 
führte, den Lord Grenhill und 
seine Freunde sechs Monate vor- 
her in Saltsjöbaden besprochen 
hatten. Das OPEC-Öl stieg von 
durchschnittlich drei Dollar pro 
Barrel im September 1974 bis 
Ende des gleichen Jahres auf 
11,65 Dollar an, der größte infla- 
tionäre Schock in der Nachkriegs- 
zeit. 


Einer der vielen bemerkenswer- 
ten »Zufälle« des Timing in der 
Zeit von 1973 bis 1974 war die 
Vollendung, der bis dahin teuer- 
sten Investition in der neuen Ol- 
produktion, die riesige Infra- 
struktur,. um Öl aus Großbritan- 
niens Nordsee zu holen. Mit dem 
Bau der kostspieligen Bohrbüh- 
nen hatte man schon einige Jahre 
zuvor begonnen, als der Wirt- 
schaftspreis von drei Dollar pro 
Barrel Beate daß sie niemals 
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gewinnbringend sein würden. 
Nach Oktober 1973 stellten BP 
und Shell und die amerikani- 
schen Großfirmen plötzlich fest, 
daß sie ungeheuer gewinnträch- 
tig waren. Großbritannien war 
jetzt direkter Selbstversorger in 
bezug auf Öl und das Pfund Ster- 
ling wurde zur »Öl-Währung«. 


Nachdem von den Anglo-Ameri- 
kanern ausgelösten Ölschock, 
begannen »Petro-Dollar«, wie 
Kissinger sie nannte, in die Ban- 
ken von London und New York 
zu fließen, eine Folge des gewalti- 
gen Anstiegs der Weltölpreise. 
Wegen der Vorherrschaft des 
Dollar im Welthandel und der Be- 
herrschung von 85 bis 90 Prozent 
des gesamten Olhandels der Welt 
durch britische und amerikani- 
sche Firmen, wurde Öl vereinba- 
rungsgemäß nur auf Dollar-Basis 
gehandelt. Der Ölschock er- 
höhte den Weltbedarf an Dollar 
und trug vorübergehend dazu 
bei, die US-Währung zu festigen. 
Was aber für die anglo-amerika- 
nische Banking-Elite der Bilder- 
berg-Gruppe wichtiger war, die 
neuen Öl-Dollar der OPEC flos- 
sen in britische und amerikani- 
sche Banken in London und New 
York. 


1975 schickten die Vereinigten 
Staaten einen in London ansässi- 
gen Investment-Banker, David 
Mulford, damals Leiter des Lon- 
doner Büros von White, Weld & 
Co., nach Saudi-Arabien, wo er 
persönlich der saudischen Zen- 
tralbank sagte, wo sie ihr neues 
Vermögen anlegen sollte. Ameri- 
kanische und Londoner Banken 


+ 








Die ehemalige britische Premierministerin Margaret Thatcher 


Dr 


war der eigentliche Initiator des Aufmarsches von Bushs Truppen 


im Nahen Osten. 





saugten die gigantische Flut 
neuern »Petro-Dollar« auf und 
brachten sie in Form von Euro- 
Dollar-Darlehen an ölimportie- 
rende Länder der Dritten Welt 
wieder in den Umlauf. 


Die Saat der 
Schuldenkrise 


Dies war die Saat für das, was zur 
Schuldenkrise der Dritten Welt 
werden sollte. Die Darlehen wur- 
den mit variablen Zinssätzen, 
»floatierende Sätze« genannt, 


durch die Banken von New York 
und Großbritannien vergeben. 
Die anglo-amerikanische Hochfi- 
nanz hatte ihre schwerste Krise 
der Nachkriegszeit überwunden. 
Das Gleiche konnte für die üb- 
rige Welt nicht gesagt werden, da 
eine Wirtschaftskrise einsetzte. 


1987, als die Welt sich gerade von 
dem verheerenden anglo-ameri- 
kanischen Olschock von 1973-74 
zu erholen begann, bereiteten 
der britische Geheimdienst und 
die britischen Olgiganten die 
Bühne für einen zweiten, noch 


verheerenderen Olschock. Bri- 
tisch Petroleum, zu der Zeit die 
größte Olgesellschaft im Iran und 
ein völlig im Besitz der Regie- 
rung Ihrer Majestät befindlicher 
Rechtsträger, begann klamm- 
heimlich damit, Millionen zu den 
oppositionellen religiösen Mul- 
lahs zu kanalisieren, die den 
Schah stürzen wollten. Der Zu- 
sammenbruch des Schah-Regi- 
mes Ende 1978 führte rasch den 
zweiten Ölschock des Jahrzehnts 
herbei. Die Preise schossen auf 
fast 40 Dollar pro Barrel in die 
Höhe: der amtliche OPEC-Preis 
auf 36 Dollar. 


Sieben multinationale Gesell- 
schaften wurden durch die Krisen 
der siebziger Jahre hinsichtlich 
ihrer Bruttoverkaufserlöse zu 
den größten Firmen der Welt. 
Fünf von ihnen - Exxon, Chev- 
ron, Mobil, Texaco und Gulf — 
waren amerikanische, der alte 
Rockefeller-Konzern von An- 
fang des 19. Jahrhunderts. Zwei 
waren britische Firmen — Royal 
Dutch Shell und British Petro- 
leum, ehemals als Anglo-Persian 
Oil Company bekannt. 


Die Macht der 
»Sieben Schwestern« 


Von dieser mächtigen Konzentra- 
tion des Welteinkommens profi- 
tierten auch die traditionellen 
Banker der Ölgesellschaften. Als 
Folge davon wurden Chase Man- 
hattan, Citicorp, Chemical Bank 
und Bank of Amerika, alle mit in- 
timen direkten Verbindungen zu 
den amerikanischen »Sieben 
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Schwesterfirmen«, wie sie ge- 
nannt wurden, enorm gewinn- 
trächtig und mächtig — viel zu 
mächtig. Washington hörte in 
den siebziger Jahren mehr und 
mehr auf die Stimme des »Big 
Oil« und »Big Banking«. Ameri- 
kanische Farmer, mittelgroße In- 
dustriebetriebe und andere, die 
»vergessene Mehrheit«, wurden 
weit in den Hintergrund ge- 
drängt. 


Eine Folge dieser einseitigen 
Wende in der Politik ist heute, 
rund 15 Jahre später, die 
schlimmste industrielle und so- 
ziale Krise in den Vereinigten 
Staaten seit der großen Depres- 
sion der dreißiger Jahre. Was- 
hington ließ Amerikas Industrie 
verrotten, seine Arbeitskräfte 
verkümmern und seine Schulen 
verfallen. »Geld machen« wurde 
die einzige Volksbeschäftigung. 
Die Beseitigung von sorgfältig 
aufgebauten behördlichen Be- 
stimmungen wurde zum Kriegs- 
ruf der Wall-Street-Banker. 


Bestechung der 
grünen Atomgegner 


Ein Gesichtspunkt der anglo- 
amerikanischen Kriegsstrategie 
mit dem »Ölschock«, der ebenso 
offensichtlich ist wie er gewöhn- 
lich übersehen wird, ist die Tatsa- 
che, daß haargenau die gleichen 
Interessensgruppen, die die Öl- 
schocks und den »Yom-Kippur«- 
Krieg inszenierten, um der Welt- 
wirtschaft eine neu-malthusiani- 
sche »nach-industrielle« Ord- 
nung aufzuerlegen, die Grün- 
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dung der grünen oder ökologi- 
schen Bewegung der Atomgeg- 
ner in den siebziger Jahren finan- 
zierten und dirigierten. 

Robert O. Anderson, Vorstands- 
vorsitzender der Atlantic Rich- 
field Oil Co., und zu der Zeit Ei- 
gentümer des Londoner »Obser- 
ver«, dessen Ölgesellschaft eine 
der großen Entwickler der neuen 
Nordsee-Ölreichtümer war, ließ 
Millionen von Dollar in sein elitä- 
res Aspen Institute for Humani- 
stic Studies fließen. Aspen war ei- 
ner der erstrangigen Think- 
Tanks, der in den siebziger Jah- 
ren hinter der Gründung der Be- 
wegung der Atomgegner und 
Umweltschützer stand. Ander- 
son war auch einer der Hauptteil- 
nehmer an den geheimen Ge- 
sprächen der Bilderberger im 
Mai 1973 in Saltsjöbadan, wo der 
erste Ölschock ausgeheckt 
wurde. 


Die Politik der 
Trilateralen 


Andersons antinukleare Vorur- 
teile entsprechen seinen Interes- 
sen, obwohl sie jeder wissen- 
schaftlichen Grundlagen entbeh- 
ren. Bei einer Steigerung des Ol- 
preises um 400 Prozent und dar- 
über alle paar Jahre war der wirt- 
schaftliche Vorteil von Groß- 
kraftwerken auf der Grundlage 
der viel wirksameren Kernkraft 
überwältigt. Die anglo-amerika- 
nischen Kontrolle über das Welt- 
wirtschaftswachstum durch Be- 
herrschung der bedeutendsten 
Energiequelle der Welt, Ol, 
machte es erforderlich, die »Kon- 


kurrenz« zu vernichten. 1974 war 
der Bau von Kernkraftwerken 
dazu verurteilt, in den nachfol- 
genden beiden Jahrzehnten un- 
bedingt verstärkt werden zu müs- 
sen. 


Aber die äußerst gut finanzierte 
»Umweltschutz-Bewegung« be- 
hielt die Oberhand. 1980 waren 
Frankreich und in einem geringe- 
ren Ausmaß Japan die einzigen 
Industrieländer der OECD, die 
hartnäckig an einer bedeutsamen 
Atomverpflichtung festgehalten 
hatten. In Deutschland wurde 
die »grüne« Bewegung der Atom- 
gegner 1975 ins Leben gerufen, 
mit großzügiger Finanzierung 
durch den britischen und ameri- 
kanischen Geheimdienst und 
über Firmenkanäle. 


Der zweite Ölschock schlug 1979, 
während der US-Präsidentschaft 
von Jimmy Carter, mit voller 
Wucht zu. Carter wurde von der 
Elite der anglo-amerikanischen 
Kommission, die 1974 als Teil des 
Steuermechanismus hinter den 
Kulissen, um die Auswirkung der 
Ölschockstrategie auf die Welt- 
wirtschaft zu bewältigen, gegrün- 
det wurde, eigenhändig ausge- 
wählt. Ein anderes Mitglied der 
Trilateralen Kommission, Paul 
Volcker, wurde nach Washington 
versetzt, um die Leitung der Fe- 
deral Reserve Bank zu überneh- 
men. Im Oktober 1979 ordnete er 
den schwersten Geldschrump- 
fungsschock an, der jemals auf 
die Wirtschaft der Vereinigten 
Staaten angewendet wurde. Die 
beabsichtigte Folge davon war, 
daß die Zinssätze bis zu 20 Pro- 


zent in die Höhe schossen und die 
Gelder der Welt in den nachfol- 
genden sechs Jahren in die USA 
flossen. Bei Wucherzinssätzen 
und Ölpreisen von 40 Dollar pro 
Barrel hatten die Anglo-Ameri- 
kaner 1980 die ganze Welt in die 
zweite große Wirtschaftskrise die- 
ses Jahrhunderts gestürzt. 


Im September 1979 war der Dol- 
lar auf sein historisches Tief im 
Verhältnis zur DM von 1,70 gefal- 
len. Volckers »Lösung« war 
ebenso einfach wie irrsinnig. Er 
würgte das Dollar-Angebot für 
die Weltwirtschaft ab. Die Zins- 
sätze schossen in London und 
New York auf mehr als 20 Prozent 
in die Höhe, und somit war die 
übrige Welt gezwungen, nachzu- 
ziehen oder den Zusammen- 
bruch ihrer Währungen zu riskie- 
ren. 


Die anglo-amerikanischen Ban- 
ken machten ein Riesengeschäft. 
Aber die Weltwirtschaft wurde 
verwüstet. 


Es dauerte bis 1988, bis die Indu- 
striewirtschaften der Welt sich 
von diesen kombinierten anglo- 
amerikanischen Ol- und Geld- 
schocks zu erholen begannen. 
. Das Hervortreten eines indu- 
striell und finanziell unabhängi- 
gen kontinentalen Europas, das 
sich um Deutschland herum 
scharte, ebenso wie ein wohlha- 
bendes Asien, das sich um das ja- 
panische Wirtschaftswachstum 
arrangierte, stellte eine Bedro- 
hung für die Jahrhunderte alte 
Strategie der »balance of power«, 
des Gleichgewichts der Kräfte, 
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dar. Die europäische und asiati- 
sche Wirtschaftsmacht wäre für 
die Anglo-Amerikaner ein »Spe- 
zies bedrohender« Virus. Ihre 
Reaktion im August 1990 sollte 
den englandfreundlichen George 
Bush und amerikanische Streit- 
kräfte in ihr gefährlichstes Enga- 
gement des Jahrhunderts stür- 
zen. Das ist die Natur der anglo- 
amerikanischen ÖOl-Geopolitik. 


Die sechs multinationalen briti- 
schen und amerikanischen Rie- 
senfirmen, die heute 80 bis 90 
Prozent des Welterdölhandels be- 
herrschen, begannen schon lange 
im voraus damit, sich auf die 
Dringlichkeiten eines neuen 
Golfkrieges vorzubereiten. Ob 
dies einfache konservative Vor- 
sicht oder böswillige Komplizen- 
schaft war, mag der Leser ent- 
scheiden. Wir weisen nur auf 
einige relevante Punkte in die- 
sem Prozeß hin. 


Vorbereitung für den 
dritten Olschock 


Ab Anfang 1989 leiteten BP und 
Shell eine überraschende und rie- 
sige Dollar-Investition in der 
Größenordnung von mehreren 
Millionen Dollar in die Olfelder 
von Nordafrika in die Wege, zu ei- 
ner Zeit, in der andere Firmen er- 
wägen zu verkaufen oder die 
teure Region zu verlassen. 


Der Londoner »Daily Telegraph« 
vom 18. August 1989 schrieb über 
einen »New Oil Rush for North 
Sea« und kommentierte: »Groß- 
britannien steht am Rande einer 
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frischen Nordsee-Konjunktur, 
und Ölgesellschaften sagen Vvor- 
aus, daß 200 weitere Erdöl- und 
Erdgasfelder darauf warten, ent- 
wickelt zu werden.« 


Schätzungen über Investitionen 
über einen Zeitraum von drei 
Jahren hinweg, beliefen sich auf 
weit über 20 Milliarden Dollar. 
Das Merkwürdige an der Sache 
ist jedoch, daß dieses plötzliche 
Interesse besonders seitens Shell 
und BP an der Nordsee zu der 
Zeit eines riesigen Olangebots 
auf den Weltmärkten und der 
Furcht vor einem Olpreiszusam- 
menbruch, ähnlich wie der von 
1986, erwachte, als die Ölpreise 
kurzzeitig unter neun Dollar pro 
Barrel stürzten. 


Am 17. Oktober 1989, nur vier 
Tage nachdem der Zusammen- 
bruch der US-kanadischen Hol- 
dinggesellschaft Campeau Cor- 
poration den Börsenkrach an der 
Wall Street vom 13. Oktober aus- 
löste, brachte die »Jerusalem 
Post« einen prophetischen Arti- 
kel. Die »Post«, wie der »Daily 
Telegraph«, gehört zu den anglo- 
amerikanischen Hollinger-Hol- 
dingsgesellschaften, in deren Vor- 
stand Henry Kissinger und Groß- 
britanniens Lord Carrington sit- 
zen. Aus London datiert, trug der 
Artikel die Schlagzeile: »Oil Mar- 
ket Looks Set for Another Price 
Shock« (»Ölmarkt scheint auf 
neuen Preisschock eingerichtet 


zu sein«). In dem 
Artikel wird der ehemalige CIA- 
Direktor und amerikanische 


Energieminister James Schlesin- 
ger und andere über die große 
Abhängigkeit der USA auf 


Olimporte und die »Gefahr poli- 
tischer Unruhen im Mittleren 
Östen« zitiert. 


Der geplante 
Krieg um Profite 


Am 24. Januar 1990 teilte die ein- 
flußreiche Wall Street Makler- 
firma Prudential-Bache ihren 
Geldanlegern mit: »Ol ist die 
Sorge Nummer eins für das kom- 
mende Jahrzehnt«. Dieses 
Thema wird seitdem von fast je- 
der Investitionsbank in der Wall 
Street und in London wiederholt. 


Dann, am 15. Februar 1990, sagte 
der Vorstandsvorsitzende von 
British Petroleum, Robert Hor- 
ton, auf einer Pressekonferenz in 
London, daß BP damit rechne, 
daß der Olpreis 1995 »etwa 25 
Dollar pro Barrel« betragen 
werde. Gleichzeitig informierten 
Shell Insider dahingehend, daß 
man 1995 mit einem Ölpreis von 
36 Dollar pro Barrel rechne. 


Einige Tage später, am 24. Fe- 
bruar, brachte die einflußreiche 
»New York Times« ein Feature 
mit der Überschrift: »Doubts on 
Supply Spur Predictions of High 
Oil Prices« (»Zweifel über Ange- 
bot spornen Voraussagen über 
hohe Ölpreise an«). Die Zeitung 
sagte voraus, daß »die Olpreise 
schneller steigen werden als ur- 
sprünglich erwartet, um etwa 50 
Prozent innerhalb von fünf Jah- 
ren, bis auf schätzungsweise 30 
Dollar pro Barrel.« Die »Times« 
führte Probleme mit dem ameri- 
kanischen und sowjetischen Ol- 
ausstoß, plus Mangeln an neuen 


OPEC- und Nicht-OPEC-Inve- 
stitionen, als Gründe für den 
Preisanstieg an. 


Dann, am 1. März 1990, hielt die 
einflußreiche anglo-amerikani- 
sche Londoner Handelsbank und 
Maklerfirma, Kleinwort Benson, 
in London eine Konferenz mit 
ausgesuchten Investoren ab, in 
der sie ihren Investoren riet, sich 
in den kommenden Monaten 
nicht mehr so sehr den Aktien 
und Schuldverschreibungen aus- 
zusetzen und stattdessen in Ol zu 
investieren: »Die einzige vielver- 
sprechende Geldanlage ist in Ak- 
tien der Olgesellschaften«, sagte 
ihr Sprecher eindringlich. Klein- 
wort Benson sagte einen Preis 
von 30 Dollar pro Barrel voraus. 


Der Frühling 
für die OPEC 


Tage später brachte die Ausgabe 
»Washington Posts Business 
Week« vom 12. März ein Feature 
mit dem Titel: »Here We Go 
Again!« (»Da haben wir es mal 
wieder!«). Die Schlagzeile lau- 
tete: »Schnallen Sie Ihre Sitz- 
gurte fest: Die Ölpreise werden 
das ganze Jahrzehnt hindurch 
steigen«. In dem Artikel wird Da- 
niel Yergin von Cambridge 
Energy Research Associates zi- 
tiert, der gesagt haben soll: »Wir 
sind auf dem Geldmarkt um die 
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Ecke gebogen. Es ist wieder 
Frühling für die OPEC.« 


Eigenartigerweise begannen 
zwei Wochen nach dieser Breit- 
seite von Olpreisschock-Stories, 
in der ersten Aprilwoche, die 
Weltölpreise steil nach unten zu 
purzeln. Der Preis von North Sea 
Brent fiel von 18 Dollar pro Bar- 
rel auf 15,50 Dollar in nur drei 
Wochen. Die niedrigen Preise 
hielten einige Wochen durch. Aus 
gut informierten Londoner Öl- 
handelskreisen verlautet, daß 
während des ganzen Zeitraums 
bis zur irakischen Invasion in Ku- 
wait am 2. August, BP, Shell und 
die großen amerikanischen Ölfir- 
men damit begannen, riesige Öl- 
vorräte anzusammeln. 


Die Lagerbestände aller Ölge- 
sellschaften sind geheim. Die in 
Paris ansässige International 
Energy Agency und Ölhändler 
schätzen, daß der Ölvorrat der 
Firmen bei Ausbruch der Golf- 
krise so groß war, daß »sie keinen 
Platz mehr hatten, um noch mehr 
zu horten«. Sie gerieten also her- 
vorragend gut vorbereitet in 
diese Krise hinein. Handelsleute 
aus London berichten, daß, so- 
bald der Olpreis bis auf 26 Dollar 
sprang, die großen Firmen damit 
begannen, die Verbraucher aus- 
zuhöhlen, indem sie sich gegen- 
seitig das Ol verkauften, daß sich 
noch in den Tankern auf See be- 
fand und vor dem Ölpreissprung 
nach oben gekauft wurde. 


450 
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Die Drug-Story 


In den dreißiger Jahren gab Morris A. Bealle, ehemaliger Stadtredak- 
teur der alten »Washington Times and Herald« in Maryland, ein Pro- 
vinzblatt heraus, in dem jede Woche eine Anzeige von einer Viertel- 
seite erschien, die das ortsansässige Elektrizitätswerk in Auftrag gege- 
ben hatte. Dieser große Kunde nahm Bealle eine schwere Sorge ab, 
wenn die Rechnungen fällig wurden. Doch eines Tages ergriff die Zei- 
tung für einen ihrer Leser Partei, der sich über die Elektrizitätsgesell- 
schaft beschwert hatte. Die Ausgabe war erst seit wenigen Stunden ver- 
teilt, als das Telefon klingelte. Wenn er noch einmal so »aus der Reihe 
tanzte«, so drohte man ihm, würde das die sofortige Kündigung des 
Anzeigenvertrages zur Folge haben wie auch des Vertrages der Gas- 
und Telefongesellschaft. Das öffnete Bealle die Augen über das Wesen 
der »freien Presse«, und er beschloß, aus dem Zeitungsgeschäft auszu- 


steigen. 


Bealle benutzte seine Berufser- 
fahrung »im Lande der Freien 
und in der Heimat der Tapferen« 
dazu, einmal gründliche Nachfor- 
schungen über die Situation der 
Pressefreiheit anzustellen, und 
verfaßte ein glänzendes Expose 
»The Super Drug Story«. Als 
kein Verleger dieses Buch veröf- 
fentlichen wollte, gründete er 
1949 seinen eigenen Verlag. 
Doch obwohl die »Drug Story« 
eine der wichtigsten amerikani- 
schen Veröffentlichungen ist, hat- 
ten die großen Buchhandlungen 
sie niemals am Lager, und sie 
wurde in keiner der Zeitungen 
besprochen. Bealle blieben fast 
alle Möglichkeiten, für sein Buch 
zu werben, verschlossen. Er 
starb vor einigen Jahren. Die fol- 
genden, leicht gekürzten Aus- 
züge aus seiner »Drug Story« ma- 
chen deutlich, warum seine 
Eröffnungen von den herrschen- 
den Mächten erbarmungslos an- 


gefeindet wurden und immer 
noch werden: 


Vor dreißig Jahren zeigte sich die 
Standard Oil Company von den 
Methoden der Schweineverarbei- 
tungsfabriken sehr beeindruckt, 
die alle Teile des Tieres nutzten, 
verarbeiteten und verkauften, 
außer seinem Quieken. Ihre 
Marktforscher stöberten in der 
Vergangenheit bis in die sechzi- 
ger Jahre des vorigen Jahrhun- 
derts zurück, als der »Alte Bill« 
Rockefeller, der reisende Papa 
von John D. - dem ersten -, ein 
Schausteller und Verkäufer von 
Patentmedizin, den Bauern Roh- 
öl als Heilmittel gegen Krebs auf- 
schwatzte. 


Der »Alte Bill« nannte sein abge- 
fülltes Rohöl Nujol — was neues 
Öl heißt - und verkaufte es 
Krebskranken und solchen, de- 
nen er Angst einjagen konnte, 





Be ' 


John D. Rockefeller sen. war dafür bekannt, niemals einen 
Cent aus der Hand zu geben, wenn er ihn nicht mit Profit zu- 


rückkommen sah. 





daß sie demnächst Krebs bekom- 
men würden. Das gefiel den 
Marktforschern von Standard 
Oil ausnehmend gut. Der Apo- 
theker bezahlt nämlich ungefähr 
21 Cents für eine Flasche Nujol, 
die der Standard Oil selbst einen 
halben Cent kostet. Anstatt es 
zum Heilmittel gegen Krebs zu 
erklären, pries die Gesellschaft 


nun seine Wirkung gegen Ver- 
stopfung. 


Was den 
Marktforschern gefiel 


Schon bald nachdem das neue 
Nujol auf den Markt gebracht 
worden war, stellten die Arzte 
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seine Schädlichkeit fest. Es ent- 
zog dem Körper fettlösliche Vita- 
mine und verursachte so ernste 
Mangelerscheinungen. Die fol- 
genden Absatzeinbußen dämmte 
Standard Oil ein, indem es dem 
Nujol Karotin zusetzte und be- 
hauptete, die Mängel seien damit 
behoben. Die Arzte waren ande- 
rer Meinung. 


In den Jahren vor seinem Tod ließ 
sich Senator Royal S. Copeland 
aus New York in seinen Büroräu- 
men im Senate Office Building in 
Washington auf Kosten der ame- 
rikanischen Steuerzahler ein Mi- 
krophon aufstellen und pflegte 
das fettige Produkt von dort für 
75.000 Dollar im Jahr anzuprei- 
sen. Heute wird Nujol von der 
Stanco Inc. hergestellt, die Moo- 
dys-Handbuch als eine der vielen 
Tochtergesellschaften der Stan- 
dard Oil aufführt. 


Wie das amerikanische Arznei- 
mittelkartell durch einen Zusam- 
menschluß mit seinen deutschen 
Kollegen von der Chemie in 
Deutschland zustande kam, ist 
fast eine Geschichte für sich. Als 
Hitler sein Tausendjähriges 
Reich plante, ahnten die deut- 
schen Machthaber noch nicht, 
daß Amerikas Politiker ihre 
akute Beschäftigungskrise da- 
durch lösen würden, daß sie uns 
in den Zweiten Weltkrieg treiben 
würden, um abermals Englands 
Haut und Rockefellers Ol zu ret- 
ten. Aber sie wollten auf Num- 
mer Sicher gehen. 


In Deutschland besaß das Che- 
miekartell, die IG Farbenindu- 


strie, das Monopol für alle chemi- 
schen Produkte, die im Lande 
hergestellt wurden. Nun schloß 
sich die deutsche IG mit der ame- 
rikanischen Standard Oil zusam- 
men, um wichtige Patente zu kon- 
trollieren. 


Als es daher im Jahre 1939 immer 
deutlicher wurde, daß Deutsch- 
land in den USA bald unbeliebt 
sein würde, half Standard Oil Hit- 
lers Reich, seine amerikanischen 
Unternehmensgruppen im Be- 
reich Arzneimittel und Chemika- 
lien zu tarnen. Man bildete eine 
amerikanische IG, und Standard 
Oil übernahm 15 Prozent des Ak- 
tienkapitals des neuen deutsch- 
amerikanischen chemischen Kar- 
tells. Unter den Direktoren die- 
ser Tarngesellschaft befanden 
sich Walter Teagle (Präsident der 
Standard Oil Company), Paul 
Warburg (ein Strohmann von 
Roosevelt-Rockefeller) und Ed- 
sel Ford. 


Bei einer späteren Untersuchung 
durch die Securities & Exchange 
Commission leugnete Teagle, 
daß die 500.000 Anteile an der 
neuen Gesellschaft, die auf sei- 
nen Namen ausgestellt waren, 
ihm gehörten, und behauptete, 
er hätte nur seinen Namen für ei- 
nen anderen Besitzer hergege- 
ben. Als er in der Senatsanhö- 
rung gefragt wurde, wer »an- 
dere« sei, antwortete er, er habe 
keine Ahnung, obgleich er unter 
Eid stand. Alle außer ihm wuß- 
ten allerdings, daß es entweder 
einer aus der Rockefeller-Sippe 
oder die Standard Oil war. 


Für den Umsatz von 
Arzneimitteln 


Kurz nach dem Angriff auf Pearl 
Harbor beschloß die amerikani- 
sche IG Farben, ihre deutsche 
Herkunft und ihre Sympathien 
für Deutschland mit Hilfe der 
Standard Oil zu tarnen. Nach- 
dem sie eine unbekannte Zahl 
von Anteilen von etlichen großen 
amerikanischen Gesellschaften 
gekauft hatte, zu denen Schering 
& Co. Monsanto Chemical, Dow 
Chemical, Standard Oil New Jer- 
sey, Standard Oil Indiana, Stan- 
dard Oil California und die Du- 
Pont Company gehörten, än- 
derte sie ihren Namen in General 
Aniline & Film Corporation. Sie 
übernahm auch die gesamte in 
Privatbesitz befindliche Hoff- 
mann-La Roche Company. 


Als die amerikanischen Infanteri- 
sten in Deutschland einmar- 
schierten und die Industriestadt 
Frankfurt erreichten, staunten 
sie nicht schlecht. Die meisten 
Gebäude und die riesigen Fabrik- 
anlagen der deutschen IG Farben 
Chemieweke waren unversehrt 
geblieben. Jede andere größere 
Industrieanlage der Stadt dage- 
gen war von amerikanischen Flie- 
gern gezielt angeflogen und zer- 
stört worden. 


Die Schering Drug Inc., die 
größte Holding unter den 68 
Tochtergesellschaften des Rocke- 
feller Arzneimittel-Imperiums 
und seine Drehscheibe, wies im 
Jahr 1961 einen Betriebsgewinn 
von 23.463.719 Dollar nach Ab- 
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zug der Steuern aus, bei Nettoak- 
tiva von 43.108.106 Dollar — das 
bedeutet einen Gewinn von 54 
Prozent. Squibb, auch eine von 
Rockefeller kontrollierte Gesell- 
schaft, erzielte 1945 nicht 6 Pro- 
zent, sondern 576 Prozent auf 
den derzeitigen Wert ihres Eigen- 
tums. 


Das geschah in der herrlichen 
Kriegszeit, als das Army Surgeon 
General’s Office und das Navy 
Bureau of Medicine and Surgery 
den Profit des Arzneimittelkar- 
tells nicht nur förderte, sondern 
seine Gifte buchstäblich mit über 
200 Millionen Spritzen in die 
Blutbahn der Soldaten, Matro- 
sen und der Mariner »schossen«. 


Ist es da ein Wunder, daß die Rok- 
kefeller und ihre Strohmänner in 
der Nahrungs- und Arzneimittel- 
behörde (FDA), im Amerikani- 
schen öffentlichen Gesundheits- 
dienst, in der staatlichen Han- 
delskommission, im Better Busi- 
ness Bureau, im Army Medical 
Corps und Navy Bureau und 
dazu Tausende von Gesundheits- 
behörden im ganzen Land sich 
verbündeten, um alle Heilmetho- 
den zu verbannen, die den Kon- 
sum von Arzneimitteln senken 
könnten? 


Der letzte Jahresbericht der Rok- 
kefeller Stiftung führt die Zu- 
schüsse auf, die sie Universitäten 
und staatlichen Dienststellen in 
den vergangenen 44 Jahren zu- 
kommen ließ; sie erreichen eine 
Summe von etwas über einer hal- 
ben Milliarde Dollar. Solche 
Lehrinstitute bringen ihren Stu- 
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denten natürlich alle Arzneimit- 
telfolklore bei, die die Phar- 
maunternehmen des Hauses 
Rockefeller wünschen. Sonst gibt 
es keine Spenden mehr; es gibt ja 
auch keine für die etwa dreißig 
amerikanischen Lehrstätten, die 
keine Arzneimittel progapieren. 


Ein Netz über 
die ganze Welt 


Und während Rockefeller diese 
riesigen Summen an die Hoch- 
schulen »verschenkte«, die dann 
für seine Arzneimittel Reklame 
machen müssen, spannten die In- 
teressen des Mammutkonzerns 
allmählich ein Netz über die 
ganze Welt, das niemand mehr 
ganz übersehen kann. Bereits vor 
dreißig Jahren hatte es einen sol- 
chen Umfang, daß Bealle 
schrieb: 


Seit langem haben die Rockefel- 
ler-Interessen das ausgedehnte- 
ste Industrieimperium geschaf- 
fen, das der menschliche Geist je- 
mals konzipiert hat. Standard Oil 
ist bekanntlich das Fundament 
dieses Werkes, auf dem alle ande- 
ren Unternehmungen fußen. Die 
Geschichte von Old John D. als 
dem bedenkenlosesten Industrie- 
räuber, der jemals die Landstra- 
ßen unsicher machte, ist wohlbe- 
kannt. 


Der Eckpfeiler dieses Mammut- 
imperiums ist die Chase Man- 
hattan Bank. Den Rockefellers 
gehört das größte Kombinat von 
Heilmittelherstellern auf der 
Welt, und sie üben durch ihren 


weitverzweigten Einfluß Druck 
aus, um den Absatz von Medika- 
menten zu fördern. Dabei ist es 
dem Kartell völlig gleichgültig, 
daß die meisten der im Handel 
befindlichen Mittel gesundheits- 
schädlich sind. 


Da die Rockefeller Konzerne so- 
viel zu verkaufen hatten, war es 
für die Rockefeller Stiftung von 
zwingender Logik - die Natur des 
Menschen und seine Geldgier 
sind nun mal so - sich zu einem 
Werkzeug zu entwickeln, das die 
Medizinstudenten »erzieht«, das 
heißt, zu übermäßigem Konsum 
von Medikamenten verleitet. 


Die Rockefeller Stiftung wurde 
erstmals 1904 ins Leben gerufen 
und General Education Found 
genannt. Eine Organisation mit 
Namen Rockefeller Foundation, 
die die Stiftung angeblich ergän- 
zen sollte, kam im Jahre 1910 
dazu, und man bemühte sich vor 
dem Kongreß um ihre gesetzliche 
Anerkennung. 


Doch Senator Nelson aus Colo- 
rado roch den Braten, denn die 
Rockefellerschen Plünderungen 
der Kohlenminen von Colorado 
stanken allen anständigen Bür- 
gern des Staates noch in der 
Nase. Als er auf die Tatsache hin- 
wies, daß die vorgeschlagene Stif- 
tung über eine Million Dollar für 
Propagandazwecke verfüge, 
sorgte Präsident Taft dafür, daß 
die Genehmigung vom Kongreß 
nicht erteilt wurde. 


Drei Jahre lang belagerten die 
Lobbyisten Rockefellers die ge- 


setzgebende Versammlung, um 
die offizielle Anerkennung der 
Stiftung und damit offizielles An- 
sehen zu erlangen, aber der Kon- 
greß lehnte immer wieder ab. 


Erziehung der 
Öffentlichkeit 


Endlich gaben sie die Hoffnung 
auf und taten das nächstbeste. 
Am 14. Mai 1913 brachten sie die 
New Yorker gesetzgebende Ver- 
sammlung dazu, die Stiftung ge- 
setzlich anzuerkennen, wobei 
der damalige New Yorker Sena- 
tor Robert Wagner ihnen gute 
Dienste leistete. Mit Rockefeller- 
Geld und politischen Einfluß 
wurde dieser in Deutschland ge- 
borene Ideologe später Senator 
der Vereinigten Staaten. Auf 
diese Weise war der Boden für die 
»Erziehung« der amerikanischen 
Öffentlichkeit vorbereitet, die 
das Ziel hatte, eine arzneiabhän- 
gige Bevölkerung zu schaffen, 
schon bei Kindern mit Hilfe der 
Schulen. dann bei Erwachsenen 
durch direkte Reklame, und end- 
lich durch den Einfluß der Me- 
dien, die ihrerseits von ihren Ein- 
künften aus der Werbung abhän- 
gig waren. 


Dabei wurde die Wahrheit über 
Wege zur Heilung ohne Medika- 
mente weitgehend unterdrückt 
oder für diese Zwecke entstellt. 
Die Arzneimittel-Ideologie kann 
man nur predigen, wenn man 
lehrt, daß die Natur nicht wußte, 
was sie tat, als sie den menschli- 
chen Körper schuf. Doch Statisti- 
ken des »Childrens Bureau of the 
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Federal Security Agency« zeigen, 
daß seit dem entschlossenen Vor- 
stoß des Arzneimittelkartells auf 
den menschlichen Organismus 
mit Medikamenten, Impfstoffen 
und Seren die Gesundheit der 
Amerikaner sich entschieden ver- 
schlechtert hat, besonders die 
der Kinder. Jetzt bekommen sie 
»eine Spritze« für dies und »eine 
Spritze« für das, während der ein- 
zige Schutz, den die Wissenschaft 
kennt, reines Blut ist, das wie- 
derum allein durch reine Luft 
und eine vernünftige Ernährung 
erhalten werden kann. Das heißt 
durch einfache Mittel, die nicht 
viel kosten. Und dagegen hat das 
Arzneimittelkartell am meisten 
einzuwenden. 


Die Organisation des Arzneimit- 
telkartells vergißt auch die Hoch- 
schulen nicht und gibt sich die 
größte Mühe, Roboter zu produ- 
zieren, die im Interesse des Rok- 
kefeller Imperiums einer Gehirn- 
wäsche unterzogen werden. 
1959, als Bealle einen weiteren 
Bericht herausgab, war Henry 
M. Wriston der Strohmann-Präsi- 
dent des Council on Foreign Re- 
lations und der wahre Präsident 
der Brown Universität; Robert 
G. Sproul war Präsident der Uni- 
versität in Kalifornien - um nur 
ein paar von denen zu nennen, 
die sich alle — wie heute ihre 
Nachfolger - verpflichtet hatten, 
Claude Bernards groteske Dok- 
trin über die Tierversuche immer 
noch zu unterstützen, die im letz- 
ten Jahrhundert als einzige und 
definitive Lösung aller medizini- 
schen »Probleme« galt. Durch 
diese Art von Pseudoforschung 
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aber werden die Probleme nur 
vermehrt und verschlimmert, 
was dem Arzneimittelkartell ei- 
nen ständigen Gewinnzuwachs si- 
chert. 


Vielleicht kann man den Präsi- 
denten einer Hochschule nicht 
dafür tadeln, daß er riesige Spen- 
den für »Bildungszwecke« an- 
nimmt. Andererseits wären ge- 
scheite oder ehrliche Hochschul- 
präsidenten durchaus in der Lage 
gewesen, die Kehrseite der guten 
Gaben eines John D. Rockefeller 
zu erkennen, zumal er bekannt 
dafür war, niemals einen Cent 
aus der Hand zu geben, wenn er 
ihn nicht mit Profit zurückkom- 
men sah. Sie hätten leicht heraus- 
finden können, daß die Rockefel- 
ler Stiftung Hochschulen ohne 
pharmazeutische Fakultät nie- 
mals einen Dollar spendete, ob- 
wohl deren Absolventen jeden 
Tag Heilungen vollbringen, die 
die Unsinn schwätzende Medizin 
niemals für möglich hielte. 


Chemische Gifte als 
Heilmittel 


Wahrscheinlich würden die 
Hochschulpräsidenten, wenn sie 
den Dingen auf den Grund gin- 
gen, entdecken, daß die Rocke- 
feller Stiftung den übertriebenen 
Konsum von Medikamenten för- 
dert, während sie vorgibt, philan- 
throphische Ziele zu verfolgen, 
und daß das Rockefeller Institut 
in New York, das schon 1948 über 
ein Kapital von 50 Millionen Dol- 
lar verfügen durfte - heute natür- 
lich über viel mehr - zum Arznei- 


mittelkartell gehört, dessen 
phantastische Gewinne zusam- 
men mit den steigenden Kosten 
für die aktiv geförderte »Gesund- 
heitspflege« in schwindelnde Hö- 
hen klettern und so das wirt- 
schaftliche Defizit des Landes 
ständig weiter aufblähen. 


Wie konnte es zu solchen Zustän- 
den kommen? 


Nachdem Franklin Delano Roo- 
sevelts erster Vorstoß in die Poli- 
tik ursprünglich durch Rockefel- 
ler finanziert worden war, wurde 
es unvermeidlich, daß Roosevelt 
dem Rockefeller-Imperium die 
Leitung einiger seiner wichtig- 
sten staatlichen Stellen übertra- 
gen würde, als er ins Weiße Haus 
einzog, und zwar solche, die Rok- 
kefellers Interessen dienten. Da- 
her ist es nicht überraschend, daß 
die erste wichtige Schutzmaß- 
nahme der Roosevelt-Admini- 
stration die amerikanischen und 
deutschen Farbentrusts (Rocke- 
feller-IG-Farben) betraf. 


Dazu Bealle: Der Vollständigkeit 
halber möchten wir hinzufügen, 
daß kurz bevor die Hoover-Krise 
Roosevelt ins Weiße Haus 
brachte, auch die Hoover-Admi- 
nistration sich schuldig machte, 
einen riesigen Arzneimittelkon- 
zern zu decken, der für den Tod 
von über 5000 Menschen ver- 
antwortlich war, die einen Ex- 
trakt aus Jamaica Ingwer, dem irr- 
tümlicherweise ein chemisches 
Gift beigegeben war, zu sich ge- 
nommen hatten. Offenbar hat 
also die Rockefeller (Roosevelt)- 
Administration ganz einfach die 


Praktiken der Mellon(Hoover)- 
Administration fortgesetzt. Je- 
doch wurden in der Roosevelt- 
Ara dem Rockefeller Trust ein 
halbes Dutzend Dienststellen zu- 
geschlagen, mit denen er nach 
Belieben verfahren konnte. Eine 
davon war die Federal Food and 
Drug Administration (FDA). 


Bealles Bericht ist einige Jahre 
alt. Wie steht esnun heute um die 
FDA? Lesen wir, was ein mutiger 
praktischer Arzt, Dr. Keith Alan 
Lasko, darüber 1980 in seinem 
Buch »The Great Billion Dollar 
Medical Swindle« zu sagen hat: 
»Warum reagierte die FDA so 
heftig und so schnell gegen Zykla- 
mat und Sacharin, beides Stoffe, 
die niemals mit einem einzigen 
Fall von Tumorbildung bei Men- 
schen in Verbindung gebracht we- 
den konnten? Warum tut die 
FDA dagegen überhaupt nichts 
gegen das Rauchen, das jedes 
Jahr 100.000 Amerikaner ins 
Grab bringt? Der Grund liegt auf 
der Hand. Die Tabakindustrie ist 
ein Milliarden-Dollar-Riese. Die 
Hersteller von Zyklamat und Sa- 
charin waren kleine Unterneh- 
men. Wie leicht ist es doch für die 
Regierung, den kleinen Mann zu 
zertrampeln und wie schwer fällt 
es ihr, die Öffentlichkeit zu schüt- 
zen, wenn große Geldinteressen 
auf dem’Spiel stehen - zum Bei- 
spiel die Zuckerlobby oder die 
Tabakindustrie.« 


Einer der jüngsten Häretiker ist 
Dr. Robert $S. Mendelsohn, ein 
Chigagoer Pädiator, der von der 
Großmacht Medizin als Quack- 
salber, Idiot, Fanatiker und Ex- 
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zentriker beschimpft wird, trotz 
seiner hervorragenden Qualifika- 
tionen; er praktiziert und lehrt 
seit mehr als fünfundzwanzig Jah- 
ren an der Universität Chicago 
Medizin, ist Vorsitzender der 
Kommission der Medizinischen 
Fakultät für die Abnahme von 
Staatsexamen und Gewinner 
zahlreicher Auszeichnungen für 
hervorragende Leistungen in der 
Medizin und der medizinischen 
Lehrtätigkeit. Aber er hat den 
Zorn der Arztemacht durch die 
Veröffentlichung eines Bestsel- 
lers erregt, mit dem Titel »Ge- 
ständnisse eines abtrünnigen Me- 
diziners«. Darin spricht er alles 
aus, was die Medico-Arzneimit- 
telclique gerne im Verborgenen 
ließe. Und zwar, unter vielen an- 
deren: Im allgemeinen sollte man 
Ärzten so wenig trauen wie den 
Verkäufern von Gebrauchtwa- 
gen. 


Die Rechtsgläubigen 
von morgen 


Die jährlichen Check-Ups - die 
goldenen Eier der medizinischen 
Gans - sind unnötig, und führen 
nur dazu, daß man sich nach ei- 
ner Diagnose, die auf skandalös 
unpräzisen Labortests beruht, 
ganz scheußlich fühlt, zumal man 
daraufhin mit Medikamenten 
vollgestopft wird, die mehr scha- 
den als nützen. 


Er warnt auch vor den jährlichen 
routinemäßigen Durchleuchtun- 
gen, die schädlich und nicht 
schlüssig sind. Die Meinungen 
der Radiologen gehen weit aus- 
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einander, wenn sie dasselbe 
Röntgenbild interpretieren, und 
31 Prozent von ihnen kommen so- 
gar zu einer anderen Ansicht, 
wenn sie, ohne es zu wissen, das- 
selbe Bild ein zweites Mal be- 
trachten. 


Er meint, wenn man keine Prosti- 
tuierte oder eine Frau mit beson- 
ders zahlreichen sexuellen Part- 
nern ist, sollte man auch auf den 
jährlichen Abstrich verzichten, 
und er bestätigte, daß die mo- 
derne Medizin weder eine Kunst 
noch eine Wissenschaft ist, son- 
dern »ein vergöttertes religiöses 
Idol, das mehr tötet als rettet«. 


Er meint, daß einfache Untersu- 
chungen wie Blutbild und Urin- 
analysen, Tuberkulin-Tests und 
Lungendurchleuchtungen so wi- 
dersprüchlich und schwer zu deu- 
ten sind, daß ihr Nutzen fraglich 
ist. Schlimmer noch, sie bringen 
einen in Kontakt mit Kranken- 
häusern und Ärzten den sicher- 
sten Überträgern gefährlicher 
Krankheitserreger. 


»Ich glaube nicht an die 
moderne Medizin« 


Dr. Mendelsohn behauptet: Es 
gibt Bazillen in den Krankenhäu- 
sern, die man nirgends sonst auf- 
schnappen kann. Und die 
schlimmsten Überträger von 
Krankheiten sind die Arzte. Ich 
gestehe, daß ich einst an die Be- 
strahlung der Rachenmandeln, 
der Lymphknoten und der Thy- 
musdrüse glaubte. Ich glaubte 
meinen Professoren, als sie sag- 


ten, unsere Dosierung sei absolut 
harmlos. Doch die »absolut 
harmlosen Bestrahlungen«, die 
wir säten, brachten ein oder zwei 
Jahrzehnte später eine Ernte von 
Schilddrüsentumoren. 


Ich glaube nicht mehr an die mo- 
derne Medizin. Ich glaube, daß 
die größte Gefahr für die Ge- 
sundheit ein Arzt ist, der die mo- 
derne Medizin praktiziert. 
Trauen Sie Ihrem Arzt nicht. Ge- 
hen Sie, wenn er Ihnen ein Medi- 
kament verschreibt, von der Vor- 
aussetzung aus, daß es gefährlich 
ist. Es gibt kein unbedenkliches 
Medikament. 


Der modernen Medizin ist es ge- 
lungen, uns glauben zu machen, 
medizinische Vorsorge wäre mit 
Gesundheit gleichzusetzen. Es 
ist diese Gleichstellung, die die 
potentielle Macht besitzt, unse- 
ren Körper, unsere Familie, un- 
sere Gesundheit und unsere Welt 
zu zerstören. 


Wenn Sie schwanger sind, geht 
der Arzt mit Ihnen um, als wären 
Sie leidend. Ein Kind zu bekom- 
men ist für ihn eine neunmona- 
tige Krankheit, die behandelt 
werden muß. Also wird man Sie 
an den Tropf hängen und den Fö- 
tus vom Monitor überwachen las- 
sen. Hinzu kommt die völlig un- 
nötige operative Erweiterung der 
Vagina, und eineBatterie von 
Medikamenten. Der Höhepunkt 
dieser Fließbandproduktion ist 
dann die Geburt durch den Kai- 
serschnitt. 


Ich glaube, daß mehr als 90 Pro- 
zent der modernen Medizin vom 


Angesicht der Erde verschwin- 
den könnten — Arzte, Kranken- 
häuser, Medikamente und Appa- 
raturen, und die Wirkung auf un- 
sere Gesundheit wäre sofort spür- 
bar positiv. 


Dr. Mendelsohns letzte Behaup- 
tung ist bemerkenswert, aber 
nicht weil sie neu, sondern weil 
sie alt ist. Dr. Oliver Wendell Hol- 
mes, der berühmte Professor der 
Medizin in Harvard und Vater 
des nicht minder berühmten na- 
mensgleichen Richters am Ober- 
sten Gerichtshof hat vor mehr als 
einem Jahrhundert einen ganz 
ähnlichen Ausspruch getan: 


»Ich bin überzeugt, daß die ganze 
materia medica auf den Böden 
des Meeres versenkt werden 
könnte. Das wäre viel besser für 
die Menschheit und desto schlim- 
mer für die Fische.« 


Man fragt sich, warum die Stim- 
men von O. W. Holmes und die 
von tausend anderen ehrlichen 
Ärzten damals wie heute von der 
überwältigenden Mehrheit der 
Menschen nicht gehört werden? 
Weil sie systematisch vom organi- 
sierten Geschrei der Großmacht 
Medizin übertönt werden. In un- 
seren Tagen wird diese Gewalt- 
herrschaft noch durch das Che- 
miesyndikat verstärkt, dessen 
einziges Ziel es ist, dem arglosen 
Herdenmenschen die lukrativen 
Therapien und gefährlichen Arz- 
neien anzudrehen, mit denen das 
Kombinat ein Vermögen ver- 
dient. 
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Das Netz der 
philanthropischen Stiftung 


Ein Bollwerk der unsichtbaren 
Regierung Amerikas ist das Netz 
der sogenannten philanthropi- 
schen Stiftungen, die nicht nur 
die öffentliche Meinung beein- 
flussen und die »Erziehungspoli- 
tik« bestimmen, sondern in Wirk- 
lichkeit das ganze Land beherr- 
schen. 


Ferdinand Lundberg schreibt in 
seinem Buch » America's Sixty Fa- 
milies«, daß viele von denen, die 
als Menschenfreunde verehrt 
werden, weil sie Stiftungen ins 
Leben riefen, in der Praxis nie- 
mals Liebe zum Menschen ge- 
zeigt haben. Sollte zum Beispiel 
der verstorbene Henry Ford I. je- 
mals in seinem Leben irgendeine 
philanthropische Neigung ge- 
zeigt haben, so ist sie all seinen 
Biographen entgangen, die viel 
mehr von einer ausdrücklich ent- 
gegengesetzten Veranlagung des 
großen Gönners zu berichten 
wußten. 


Ford, sagt Lundberg, liebte sei- 
nen Nächsten so wenig wie jeder 
gewöhnliche Mensch, und trotz- 
dem rief er die größte einzelne 
Stiftung ins Leben, die es je gege- 
ben hatte. Später wurde diese 
von seinen Geschäftspartnern, 
den Rockefellers, in den Schat- 
ten gestellt, die ein ganzes Netz 
von allmählich so zahlreichen 
Stiftungen schufen, daß eine ge- 
naue Aufzählung heute selbst 
den gründlichsten Nachforschun- 
gen widersteht. 
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Wen begünstigt nun eine solche 
Stiftung? Rockefellers größte 
Stiftung war der General Educa- 
tion Board, der das amerikani- 
sche Volk zu einem übertriebe- 
nen Konsum von Arzneimitteln 
erzog, die ihm, durch das Hirnge- 
spinst der Tierversuche angeblich 
auf ihre Unbedenklichkeit und 
Wirksamkeit geprüft, aufge- 
schwätzt wurden. 


Im Jahre 1901 hatte Rockefeller 
das Rockefeller Institut für Medi- 
zinische Forschung in New York 
gegründet, und als es endlich als 
wohltätige Einrichtung vom 
‚Staat New York anerkannt wor- 
den war, verlieh er dieser Stiftung 
besondere und umfassende Privi- 
legien, die ihr unter anderem ge- 
statteten, »solche Bildungspro- 
jekte im Bereich ihrer korporati- 
ven Bestimmung zu fördern, die 
sie für sinnvoll hält«. 


Damit hatte sich die Gesetzge- 
bung völlig den Launen eines ein- 
zelnen ausgeliefert; denn Rocke- 
feller übte über alle Unterneh- 
men, an denen er beteiligt war, 
einschließlich und besonders 
über seine angeblich »philanthro- 
pischen« Stiftungen, immer dik- 
tatorische Macht aus. 


Professor Lundberg schreibt: 
»Ob beabsichtigt oder nicht, die 
Rockefeller Stiftung dienen 
dazu, das Standard Oil Impe- 
rium, das auf Beschluß des Ober- 
sten Gerichtshofs 1911 aufgelöst 
werden sollte, am Leben und un- 
ter Familienkontrolle zu halten.« 


Rockefellers umfangreiche »Bil- 
dungsprogramme« erwiesen sich 


von Anfang an als so gewinnbrin- 
gend, daß sein Sohn, J. D. R. Ju- 
nior, im Jahre 1927 den Interna- 
tional Education Board als seine 
eigene wohltätige Institution ins 
Leben rief. Als Startkapital 
setzte er 21 Millionen Dollar ein, 
die mit allen wie üblich daran ge- 
knüpften Bedingungen großzü- 
gig an ausländische Universitä- 
ten, Medizinschulen und Politi- 
kern verteilt wurden. 


Die unsichtbare 
Regierung 


Der Bildungsfonds ging gleich 
daran, das »neue« Rockefeller 
Image als Wohltäter der Mensch- 
heit mit den dazugehörigen Ge- 
schäftspraktiken zu exportieren. 
Niemand klärte die Nutznießer 
dieser Wohltätigkeit allerdings 
darüber auf, daß jeder Cent, den 
Rockefeller scheinbar aus dem 
Fenster warf, mit erheblichen 
Zinsen durch die Vordertür wie- 
der hereinkam. 


Rockefeller hatte sich immer für 
den Orient interessiert, von Ja- 
pan bis Indien, aber seine beson- 
dere Aufmerksamkeit galt 
China, wo Standard Oil fast der 
einzige Petroleumlieferant war. 
Daher stellte er Geld bereit, um 
das China Medical Board zu 
gründen und das Peking Union 
Medical College zu bauen, wobei 
er die Rolle des großen weißen 
Vaters spielte, der gekommen ist, 
um sein Wissen über seine gerin- 
gen Schützlinge auszuschütten. 
Bis zum Jahre 1952 hatte die Stif- 
tung 45 Millionen Dollar inve- 


stiert mit dem Ziel, die chinesi- 
sche Medizin, Wissenschaft und 
Bildung zu »verwestlichen«. 
Aber wenn sie von der Großzü- 
gigkeit Rockefellers profitieren 
wollten, so wurden den chinesi- 
schen medizinischen Hochschu- 
len nahegelegt, sollten sie 500 
Millionen Chinesen davon über- 
zeugen, die altbewährten aber 
billigen Kräutermittel ihrer »Bar- 
fußärzte« in die Mülltonne zu 
werfen, und statt dessen nur noch 
die teuren kanzerogenen und te- 
ratogenen »Wundermittel« made 
in USA zu kaufen, die überdies 
noch ständig durch neue ersetzt 
werden mußten, sobald ihre ern- 
sten Nebenwirkungen nicht mehr 
vertuscht werden konnten. 


Und wenn sie die Wirksamkeit ih- 
rer traditionellen Therapien, wie 
etwa der Akupunktur, durch Tier- 
versuche auf breiter Ebene nicht 
»nachzuweisen« vermochten, 
konnte natürlich auch ihr »wis- 
senschaftlicher Wert« nicht aner- 
kannt werden. Die über Jahrhun- 
derte bezeugten Heilungen der 
östlichen Medizin berührten die 
Hexenmeister aus dem Westen 
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überhaupt nicht, denn sie waren 
alle nicht durch vorangegangene 
Tierversuche untermauert. 


Als aber die Kommunisten in 
China die Macht ergriffen und es 
nicht mehr möglich war, dort Wa- 
ren zu verkaufen, verloren die 
Rockefellers plötzlich alles Inter- 
esse an der Gesundheit des chine- 
sischen Volkes und wandten ihre 
Aufmerksamkeit vermehrt Ja- 
pan, Indien und Lateinamerika 
zu. 


Über die Macht dieser unsichtba- 
ren Regierung schrieb der Histo- 
riker Ferdinand Lundberg in 
»Die Reichen und die Superrei- 
chen«: »Fast jedes große Pro- 
blem, mit dem die Menschheit 
gegenwärtig zu kämpfen hat, läßt 
sich direkt zu den Regierungen 
der Großmächte, einschließlich 
der USA von 1914 bis 1918 zu- 
rückverfolgen und bis zu den füh- 
renden Vermögensverwaltern, 
die sich unerschütterlich hinter 
sie stellten. Sie produzierten un- 
ter anderem den totalitären Kom- 
munismus als natürliche Folge 
dieser Situation.« 
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M Round-Table-Gruppen 


Eine Allianz der Wirtschafts-Lobby 


Die »Round-Table«-Gruppen, gegründet im Jahr 1909, Vorläufer 
des Council on Foreign Relations (CFR) und der Bilderberger, 


wurden als eines der ersten Instrumente für den angelsäc 


hsischen 


Raum geschaffen, über die die humanistisch-rationalen Ideale mit 
der Macht des Geldes und der Wirtschaft im Sinn einer »Neuen 
Ordnung« verwirklicht werden sollten. 


Dr. C. Quigley zufolge - er war 
Geschichtsprofessor an der Di- 
plomatenschule der Georgetown 
Universität Washington, in Har- 
vard und Princeton — erkannten 
einige einflußreiche, vornehm- 
lich zu der internationalen 
Hochfinanz gehörende Perso- 
nen, daß sie die Schätze der Welt 
zum Wohl der Menschheit über 
das Geld übernehmen und kon- 
trollieren sollten. An die Stelle 
des bisherigen »christlichen Se- 
ligkeitsglauben« trat nun ein 
»weltlicher Messianismus«. 


Geschichte und 
Hintergrund 


Der Konzeption von John Rus- 
kin (1819-1900) folgend, Pro- 
fessor für Künste in Oxford, An- 
hänger Platons und seiner kol- 
lektiven »Republik«, dessen 
Ideen er an der Saint George’s 
Guild gelehrt hatte, gründete 
sein Schüler Cecil Rhodes 
(1853-1%2; in die Freimaure- 
rei aufgenommen in den Jahren 
1873/74) am 5. Februar 1891 
eine Organisation (aus der spä- 
ter, auf Initiative Milners, die 
»Round-Table«-Gruppen  her- 
vorgingen), die in ihrem Aufbau, 
wie zum Beispiel durch den 
»Kreis der Eingeweihten«, frei- 


maurerisch geprägt war, wobei 
er als Crolneister durch die 
drei Mitglieder des geschäftsfüh- 
renden Ausschusses beraten 
wurde. 


Die drei Mitglieder des ge- 
schäftsführenden Ausschusses, 
die Cecil Rhodes berieten, wa- 
ren: Der Journalist William T. 
Stead (1840-1912), der die an- 
fängliche Gruppe in Oxford mit 
der in Cambridge zusammen- 
brachte; der Politiker Reginal B. 
Brett (Lord Asher), Vertrauens- 
mann von Sir Ernest Cassel 
(Vetter von Eduard VII. durch 
die Mutter des Prinzgemahls Al- 
bert von Sachsen-Coburg-Go- 
tha), der ihm aufgetragen hatte, 
die Tätigkeit der englischen Re- 
gierung zu kontrollieren; Alfred 
Lord Milner, Gouverneur der 
Kapkolonie ab 1897. 


»Das wahre Ziel der Rhodes- 
Stead-Organisation war die Ver- 
wirklichung des messianistischen 
Projekts einer Weltregierung 
unter der Leitung eines Kollegs 
der »Eingeweihten«.« Der »Kreis 
der Eingeweihten« bestand aus: 
Arthur (Lord) Balfour, Albert 
(Lord) Grey, Sir Henry John- 
ston, Lord Nathaniel Rothschild 
und anderen bekannten Persön- 


lichkeiten wie dem Historiker A. 
Toynbee von Oxford, Sir John 
B. Seeley von Cambridge. Lord 
Milner, Nachfolger von Rhodes 
1902, vergrößerte den Einfluß 
der Gruppe mit Sitz in Chatham- 
House, London (seit 1919 Sitz 
des »Instituts für Auswärtige 
Angelegenheiten« und der 
Konferenzen des »Common- 
wealth«), mit der Unterstützung 
der Midland Bank, der Lazard 
und der Morgan Bank. Er schuf 
einen äußeren Kreis von Helfern 
(»Association of Helpers«), die 
aus sieben Ländern stammten. 
Aus diesem entstanden dann, 
auf Initiative von Milner hin, die 
»Round-Table«-Gruppen in ver- 
schiedenen Ländern. 


Es ging um das 
Goldmonopol 


Gleichzeitig wurden geschaffen: 
das »Rhodes Stipendium«, das 
»Rhodesian Institute« und das 
Magazin »Round Table« 
(1910-1961), dessen Generalse- 
kretär von 1925-1939 Lord La- 
thian war. Lord Lathian hieß 
ehemals Isaac Kerr, war Sekre- 
tär von Lloyd George und einer 
der Delegierten in Versailles 
1918 und schließlich Botschafter 
in Washington in den Jahren 
1939 bis 1940. 


1897 wurde A. Milner zum Ge- 
neralgouverneur für Südafrika 
ernannt. Im Oktober 1899, nach- 
dem große Goldlager in der un- 
abhängigen Transvaal-Republik 
gefunden worden waren, begann 
der »Burenkrieg« mit dem Ziel, 
das Goldmonopol, das einige 
Jahre vorher Rhodes mit Unter- 
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stützung der Bankiers R. Op- 
penheim, Alfred Beit und Bar- 
ney Barnato in Südafrika errich- 
tet hatte, zu erhalten, offiziell 
jedoch, um die britische Souve- 
ränität zu wahren: »Hinsichtlich 
der Zukunft darf kein Zweifel 
bestehen, daß die Vorherrschaft 
Englands in Südafrika von äu- 
Berster Wichtigkeit ist.« 


In dem »Philadelphia Public 
Letter« vom 24. Juni 1902, 
konnte man lesen: »Statt ein 
Picknick mit Schweineschießen 
zu sein, dauerte der »Burenkrieg« 
fast zwei Jahre und acht Monate, 
brachte Trauer in fast jedes 
Haus in England und kostete das 
Volk mehr als eine Milliarde 
Dollar. Für dieses Opfer be- 
kommt die Nation die Gold- und 
Diamantenfelder und kann sie 
an Spekulanten übergeben, die 
fortfahren werden, die Öffent- 
lichkeit um das zu bringen, was 
ihr der Steuereinnehmer noch 
gelassen hat. Das ist das glorrei- 
che Ende des Krieges, was Eng- 
land angeht.« 


Nachfolger Milners als Führer 
der Geheimgesellschaft wurden 


Lionel Curtiss (1925-1955), 
Robert . Lord Brand 
(1955-1963), Geschäftsführer 


der Bank Lazard und Schwager 
von Lady Asher, darauf A. Mas- 
sic, Sohn von Sir William Massic, 
ebenfalls von der Bank Lazard. 


Die Macht und der Einfluß der 
Rhodes-Milner-Gruppe in der 
britischen Kolonial- und Außen- 
litik seit 1889, obwohl in der 
entlichkeit kaum erkannt, 
kann schwerlich übertrieben 
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werden. Beispielsweise kontrol- 
lierte die Gruppe von 1890 bis 
1912 die Zeitung »The Times« 
und sie beherrschte sie nach 
1912 vollkommen. 


Fusion mit den 
Vereinigten Staaten 


Die Ziele des »Round-Table« 
waren in der ersten Phase die 
Konstituierung des englischen 
Reiches als »Commonwealth« 
und in der zweiten Phase dessen 
Fusion mit den Vereinigten 
Staaten, an der eine entspre- 
chende Gruppe »New Republic« 
(1914), die von Willard Straight, 
Alliierter der einflußreichen 
Whitney-Familie, und dem be- 
kannten »Journalisten« Walter 
Lippmann geleitet wurde, arbei- 
tete. So werden die »English- 
speaking Peoples« - von Ideolo- 
gen wie H. W. Armstrong die 
»elf verlorenen Stämme Israels« 
genannt — die Welt, wie Dr. C. 
Quigley sagt, beherrschen kön- 
nen. Der ehemalige Führer der 
sephardischen Gemeinschaft der 
Vereinigten Staaten, Henry Pe- 
reia Mendes, zeigt diesen Plan 
klarer in seinem Buch »England 
and America, the Dream of Pea- 
ce« (1898), ebenso wie er in ei- 
nem anderen Buch »Looking 
Ahead« (1899) den Ersten 
Weltkrieg und seine Folgen, un- 
ter ihnen die Schaffung einer jü- 
dischen Heimat, ankündigte. 


In der ersten russischen Revolu- 
tion vom März 1917 (die der 
Menschewiken, also »freimaure- 
risch-liberalen« - im Gegensatz 
zu der bolschewistischen im Ok- 
tober) spielte der »Round-Ta- 


ble«, zu dem der englische Bot- 
schafter in St. Petersburg, Sir 
George Buchanan, gehörte, eine 
aktive Rolle, indem er 21 Millio- 
nen Rubel für die Tätigkeit des 
Prinzen Lvov, Mitglied der russi- 
schen Freimaurerei, und Ke- 
renskis zusteuerte. 


Über die Rolle A. Milners in 
Rußland 1917 schreibt die Prin- 
zessin Victoria Luise, jüngste 
Tochter des Kaisers Wilhelm II. 
in ihren Memoiren: »Der Kaiser 
ließ Nikolaus II. übermitteln, 
daß er einen Separatfrieden mit 
den Grenzen von 1914, ohne 
Reparationszahlungen russi- 
scherseits, annehmen würde. 


Diese Initiativen werden jedoch 
von den Freunden des Zars be- 
merkt, worauf die englische 
Presse eine bösartige Kampagne 
gegen den russischen Monar- 
chen beginnt. London würde 
den »liberalen« Kräften gegen die 
Krone helfen. Rasputin war am 
Hofe der Kopf der Fraktion, die 
den Frieden befürwortete. Er 
wurde ermordet, und das Zaren- 
reich wurde durch eine von Eng- 
land unterstützte Revolution 
von der Karte weggefegt. Der 
britische Emissär Lord Milner 
kam nach Moskau, um diese 
Friedens-Initiativen zu blockie- 
ren. Wenige Wochen später (am 
15. März 1917) mußte Niko- 
laus II. abdanken. Die Monar- 
chen werden des Verrates ange- 
klagt, weil sie versucht hatten, 
Frieden mit Deutschland zu 
schließen. London beglück- 
wünschte die Revolutionäre, 
und Präsident Wilson nannte die 
Revolution »>ein wunderbares 


und versprechendes Ge- 


schehen«.« 


Sozialistische, kollek- 
tivistische Ideale 


An der Unterzeichnung des 
Friedensvertrages in Versailles 
1918 nahmen neben Lloyd 
George und seinen Sekretären 
Isaac Kerr und Philip Sassoon 
auch die Führer der »Round-Ta- 
ble«-Gruppen, Lord Milner und 
Lord Balfour, teil. Als Präsident 
Wilsons »Manager«, »Colonel« 
Edward Mandell House von der 
Loge »Masters of Wisdom«, der 
in seinem Buch »Philipp Dru, 
Administrator« (1912) soziali- 
stisch-kollektivistischa Ideale 
verfochten hatte, auf den Wider- 
stand des Kongresses bezüglich 
des Eintritts der Vereinigten 
Staaten in den entstehenden 
Völkerbund stieß, beschloß er 
eine Niederlassung der engli- 
schen Gruppe »Round Table« in 
den Vereinigten Staaten und in 
acht am Pazifik liegenden Län- 
dern (»Institute of Pacific Rela- 
tions«) zu schaffen. 


So wurde am 19. Mai 1919 im 
Hotel »Majestic« in Paris mit 
der Anwesenheit von Lord Ro- 
bert Cecil und Lionel Curtiss das 
»Council on Foreign Relations« 
(CFR), welches Christian A. 
Herter und die Brüder Allen 
und John Foster Dulles leiteten, 
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gegründet. Mit Sitz ab 1929 im 
Harold Pratt House in der Park 
Avenue New York, wird dieses 
durch die Hochfinanz unter- 
stützt: durch die Rockefeller-, 
Carnegie- und Fordstiftungen, 
durch Nelson Aldrich von der 
Chase Manhattan Bank, Mor- 
gan, Frank A. Vanderlip von der 
National City Bank, durch Jacob 
Schiff (Finanzier der Standard 
Oil Ca., heute Exxon), von der 
Kuhn Loeb & Co., durch Bern- 
hard Baruch, Warburg, Averell 
Harriman und durch andere her- 
vorstechende Mitglieder des 
»Eastern Establishment«. 


Auch heute noch spielt der 
»Business Round Table«, eine 
Organisation der 170 höchsten 
Manager der amerikanischen 
Wirtschaft, eine bedeutende 
Rolle in den Vereinigten Staa- 
ten. Die »International Herald 
Tribune« bemerkte dazu: »Eine 
Allianz zwischen der jüdischen 
Lobby und den Wirtschaftsfüh- 
rern {gemeint ist der »Business 
Round Table), deren Ziel es 
war, eine politische Auseinan- 
dersetzung über die Legislation 
gegen den arabischen Boykott 
zu verhindern, scheint zusam- 
menzubrechen. J. Shapiro, Spre- 
cher für den »Round Table«, sag- 
te gestern, daß die Anti-Diffa- 
mations-Liga der B’nai B’rith 
gegen die abgesprochene Hal- 
tung stark verstoßen habe.« 
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M Terrorismus 


Lähmender Schrecken und 
bleiche Angst 


Der Terrorismus ist abgefeimte Gewaltanwendung seitens Minder- 
heiten, die sich aufgrund bestehender Verhältnisse völkisch, religiös 
oder rassisch unterdrückt oder in ihren wirtschaftlich-monetären- 
politischen Herrschaftsansprüchen an die Welt durch die Mehrheit 
behindert fühlen. Da diese Minderheiten aufgrund bestehender 
Kräfteverhältnisse keine Möglichkeit sehen, ihre Vorstellungen auf 
friedlichem Wege oder durch offenen Kampf durchzusetzen, greifen 
sie zu den Mitteln des Hinterhaltes. Der internationale Terrorismus 
bedient sich dabei in erster Linie des ideologischen oder Schreib- 
tisch-Terrorismus, der über planmäßige totale Ve zur wirt- 
schaftlichen, kulturellen oder physischen Vernichtung des bekämpf- 


ten Opfers führt. 


Der Terrorismus ist heute auf- 
grund der technischen Voraus- 
setzungen der Kommunikation 
in der ganzen Welt verbreitet 
und nimmt so zu, daß er als ein 
»Weltbürgerkrieg« erkannt 
wird. 


Was hat die Raubtiere 
gezähmt? 


Der nationale Terrorismus ist 
aufgrund seiner begrenzten Ziel- 
setzungen von beschränkter 
Dauer. 


Das Ziel des internationalen 
Terrorismus ist die Weltherr- 
schaft, die eine totale Diktatur, 
das heißt eine Einebnung eigen- 
ständiger Strukturen, voraus- 
setzt. Da sich die menschliche 
Natur derartiger Bestrebungen 
widersetzt und der staatskapita- 
listische Konkurrenzkampf der 
Einweltler (CFR, Bilderberger, 
Trilateral Commission) zu tota- 
len Vernichtungskämpfen führt, 
ist der internationale Terroris- 


mus seiner Natur nach von un- 
beschränkter Dauer. 


Die heutigen Vernichtungswaf- 
fen lassen erwarten, daß er nicht 
nur zur Vernichtung der 
menschlichen Kulturen, sondern 
auch zur Dezimierung . der 
Menschheit selbst führen wird, 
wenn sich die Völker und ihre 
Führer nicht einem transzenden- 
ten, das heißt ihre subjektiven 
Wertvorstellungen verbindlich 
überwindenden Faktor zuwen- 
den. 


Der nationalistische Terroris- 
mus, je nach Ausgangslage und 
Erfolg auch als Widerstand, Par- 
tisanenkampf, Guerilla und 
Freiheitskampf bezeichnet, ist 
von begrenzter Dauer und wird 
in der Regel durch das Eingrei- 
fen Dritter zur Sicherung wirt- 
schaftlicher Vorteile entschie- 
den. Erfolg oder Mißerfolg der 
Gewaltanwendung allein ent- 
scheidet über die internationale 
Anerkennung, die damit die 


Weisheit der Verfasser der seit 
dem 10. August 1906 im Briti- 
schen Museum hinterlegten, je- 
doch hinsichtlich ihrer Autoren- 
schaft umstrittenen »Protokol- 
le« aufzeigt: 


»Was hat die Raubtiere, genannt 
Mensch, gezähmt? Was hat bis 
jetzt ihrer Leitung gedient? Zu 
Beginn des Gesellschaftsaufbau- 
es waren wir brutalen und blin- 
den Gewalten unterworfen, spä- 
ter dem Gesetz, das dieselbe 
Macht, nur verbrämt, ist. Ich zie- 
he den Schluß, daß durch Natur- 
gesetz das Recht in der Macht 
liegt.« 


Terroristen sind 
für Freunde Patrioten 


Die öffentlichen Massenmedien 
berichten nicht neutral über den 
Terrorismus. Die Medien in den 
sozialistischen, das heißt staats- 
kapitalistischen Ländern unter- 
stehen dem staatlichen Mei- 
nungs- und Informationsmono- 
pol. Für die Berichterstattung ist 
folglich nicht entscheidend, was 
geschehen ist, sondern wer den 
Terrorakt zu welchem Zweck 
vorgenommen hat. Danach rich- 
tet sich auch die Berichterstat- 
tung über staatliche Gegenmaß- 
nahmen, die als »faschistischer 
Terror« bezeichnet werden, wo 
die »sozialistische Ordnung« 
noch nicht errichtet werden 
konnte. Sie wird dort als »Ver- 
letzung der Menschenrechte« 
angeprangert, wo übergeordnete 
politische Ziele verfolgt werden. 


Dazu ein Zitat aus dem von 
Rockefeller kontrollierten 
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Nachrichten-Magazin »Time«: 
»Israel selbst würde heute wahr- 
scheinlich nicht existieren ohne 
Terroristen. Die Irgun Zvai Leu- 
mi und die Sternbande setzten 
die Briten durch Bomben und 
Mordanschläge unter Druck, um 
ihr Mandat über Palästina aufzu- 
geben und versuchten, die Ara- 
ber durch einfachen Mord aus- 
zutreiben. Lord Moyne, der bri- 
tische Verwalter für den Nahen 
Osten, wurde 1944 in Kairo 
durch die Sternbande getötet, 
die auch den UNO-Vermittler 
Graf Bernadotte 1948 umbrach- 
te. Die abscheulichste Tat von 
allen war die Ermordung durch 
Irgun und Sternbande von 254 
Arabern des Dorfes Deir Yassin 
1948.« 


Der Chef der Irgun, Menachem 
Begin, dazu im »Daily Express«: 
»Unsere Feinde nennen uns 
Terroristen, unsere Freunde Pa- 
trioten.« 


Und der palästinensische Ter- 
rorchef Y. Arafat vor der UNO: 
»Viele von Ihnen, die heute in 
dieser Halle sitzen, wurden frü- 
her als Terroristen bezeichnet.« 


Die Ursachen des nationalisti- 
schen Terrorismus sind spezi- 
fisch regionaler Natur, die Sym- 
ptome des internationalen Ter- 
rorismus ideologische Verwir- 
rungen — in allen Fällen ent- 
scheidet die Intervention mono- 
pol- oder staatskapitalistischer 
Wirtschaftsinteressen über den 
Erfolg oder Mißerfolg. 


Die Errichtung und Aufrechter- 
haltung eines Monopols (Öl, 
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Diamanten, Phosphat) setzt die 
direkte oder indirekte Kontrolle 
aller bedeutsamen Vorkommen 
eines Rohstoffes oder Know- 
how voraus. 


Terrorismus als Werkzeug 
des Superkapitalismus 


Aufgrund ihrer weltumspannen- 
den Interessen und als Militär- 
macht nehmen die USA hierbei 
eine überragende Stellung ein. 
Sie gelten als das Schulbeispiel 
für den Kapitalismus, dessen in 
Zahlen ausgedrückter Erfolg 
oder Mißerfolg Wertmesser al- 
len Handelns geworden ist. Die 
Präsidenten und Regierungen 
der USA werden über die Mani- 
pulation der beiden Parteien 
vom Kapital bestellt und sind 
diesem verantwortlich. 


Seit Präsident Lincoln, der den 
Staat als Garant des Gemein- 
wohls verstand, dient die US- 
Staatsmacht somit zunehmend 
der Verfolgung wirtschaftlicher 
Interessen, wie unter anderem 
die Senatsuntersuchungen über 
den CIA gezeigt haben. 


Die Eigenversenkung des US- 
Schlachtschiffess »Maine« im 
Hafen von La Havanna löste 
1898 den Krieg mit Spanien aus. 


Diesem Krieg, dessen Ausgang 
zur Übernahme Kubas und der 
Philippinen durch US-Kapital 
führte, war eine Pressekampag- 
ne des Hearst-Trust vorausge- 
gangen. Die Rebellen der ko- 
lumbianischen Provinz Panama 
wurden durch die US-Regierung 
bestellt, finanziert und ihre Un- 


abhängigkeitserklärung durch 
die DUS-Kriegsflotte abge- 
schirmt. 

Freigelegt vom ideologischen 


Beiwerk und den Symptomen 
decken sich die Folgen des heu- 
tigen Terrorismus mit den Inter- 
essen des Kapitalismus und des 
Kommunismus derart, daß seine 
Köpfe zunehmend als die eigent- 
lichen Urheber des heutigen 
Terrorismus jeder Art angese- 
hen werden. 


Während die Vereinten Natio- 
nen erst als Anwalt der saharaui- 
schen Unabhängkeitsforderung 
gegenüber Spanien aufgetreten 
waren, hat sie nicht nur der 
Übergabe des Terrorismus an 
Marokko und Mauritanien sei- 
tens Spaniens nach dem Tode 
Francos zugestimmt, sondern 
deckt durch ihr Stillschweigen 
das internationale Phosphatmo- 
nopol, das sich mit Marokko ge- 
einigt hatte und es über Anlei- 
hen an das staatliche Office che- 
riffien du Phosphat finanziert, 
bis die Phosphatpreise so im 
Griff sind, daß auch dieser Ener- 
gieträger preislich »angehoben« 
werden kann. 


Das Uranmonopol ist der rote 
Faden in fast allen Terrorismus- 
gebieten und Akten der jüngsten 
Zeit; so in Südwestafrika, Süd- 
afrika, dem Entführungsversuch 
und der Ermordung Jürgen Pon- 
tos und dem der Sowjetunion 
von den USA aufgezwungenen 
Austausch von Somalia gegen 
Äthiopien bei gleichzeitiger Un- 
terstützung der Guerillas in der 
äthiopischen Provinz Ogadan. 


Der Mord 
an Ponto 


C. R. Stahl in »Green’s Commo- 
dity Market Comments«, New 
York, 29. Januar 1975: »Noch 
vor Ende dieses Monats werden 
die Goldkäufer der letzten 
GSA-Versteigerung vom 6. Ja- 
nuar Lieferung erhalten. Eine 
Frage bleibt aber noch zu beant- 
worten, das heißt, für wen kaufte 
die Dresdner Bank 400 000 Un- 
zen bei dieser Versteigerung? 
Die Notwendigkeit einer Klarifi- 
zierung ergibt sich aus den ver- 
schiedenen Erklärungen des 
Banksprechers. Zuerst bestätig- 
te die Bank, daß sie das Gold für 
ihre Kunden gekauft hätte, 
dann, daß ihre Kunden weder 
Araber noch OPEC-Länder sei- 
en, dann, daß sie es nicht für 
irgendeine Zentralbank gekauft 
hätte, und schließlich, daß sie 
das Gold für eigene Rechnung 
erworben hätte. 


Sicher widerspricht die Erklä- 
rung eines Kaufs für eigene 
Rechnung, nach der sie es für 
Kundenrechnung erworben hät- 
te. Sollte die Bank das Gold 
wirklich für eigene Rechnung 
gekauft haben, so hätte sie sich 
einer unverantwortlichen Spe- 
kulation schuldig gemacht, und 
der Vorstandsvorsitzende, Herr 
Ponto, könnte bald zu Herstatt 
überwechseln — denn schließlich 
beläuft sich das Aktienkapital 
der Dresdner Bank auf nur 223 
Millionen Dollar (533,6 Millio- 
nen DM), und sogar die gesam- 
ten Eigenmittel der Bank, ein- 
schließlich der gesetzlichen Re- 
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serve, erreichen nur 600 Millio- 
nen Dollar (1,5 Milliarden DM). 


In den letzten Jahren ist die 
Dresdner Bank außerhalb 
Deutschlands sehr aktiv gewor- 
den, und der 22prozentige An- 
stieg ihrer Gesamtaktien im Jah- 
re 1973 ist auf das Geschäft ih- 
rer neu eröffneten Zweigstellen 
in London, New York, Singapur 
und Tokio zurückzuführen. Für 
eine Bank, deren Liquidität von 
13,2 Prozent im Jahre 1972 auf 
10,5 Prozent im Jahre 1973 zu- 
rückgegangen war, erscheint es 
seltsam, nahezu 20 Prozent ihres 
Aktienkapitals in Gold zu inve- 
stieren. 


Noch erstaunlicher ist die Tatsa- 
che, daß der 1973er Reingewinn 
der Dresdner Bank mit etwa 38 
Millionen Dollar (91,5 Millio- 
nen DM) nur 60 Prozent der 66 
Millionen Dollar ausmachte, die 
die Bank für die gekauften 
400 000 Unzen Gold aufzubrin- 
gen hat. 


So glauben wir, daß Gold-Stan- 
dartenführer Jürgen Ponto der 
deutschen Bankenaufsicht einige 
Erklärungen schuldig ist. Das 
Gesetz verpflichtet deutsche 
Banken, ihre Warenhandelsge- 
schäfte offenzulegen; Gold und 
Silber sind jedoch ausgenom- 
men. Die Zeit mag reif sein, die- 
se Ausnahmeregelung aufzuhe- 
ben und auch für diese beiden 
Metalle einen Berichtszwang 
einzuführen.« 


Emil Rahm, Herausgeber von 
»Memopress«, Hallau/Schweiz, 
schrieb am 5. Februar 1975 an 
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Jürgen Ponto: »...fühle ich 
mich verpflichtet, Sie auf einige 
Zusammenhänge aufmerksam 
zu machen, die zeigen, daß Sie 
buchstäblich in die Schußlinie 
gewisser Interessen geraten sind, 
auf die ich im folgenden nur in 
groben Zügen eingehen kann. 
Aber vermutlich kennen sie die- 
se Zusammenhänge besser als 
ich. 


Aus dem Kommentar Stahls in 
Green’s Commodity Letter vom 
29. Januar‘ 1975 geht hervor, 
daß der Goldkauf durch Ihre 
Bank gewissen Interessen und 
deren Machenschaften zuwider- 
lief. 


Manche werden 
nur ruiniert 


Nicht immer geht es so glimpf- 
lich aus, wenn man »das Spiek 
gewisser Kreise stört. Ist es nicht 
seltsam, wie viele derer, die sich 
mit Gold, Öl und nun auch Ura- 
nium befassen, Opfer unaufge- 
klärter Unfälle geworden sind? 
Die Namen Diesel (von Bord 
gefallen), Enrico Mattei (Flug- 
zeug), Jan Masaryk (Fenster- 
sturz), Anne Boyer (Fenster- 
sturz), George Schaefer (Fen- 
stersturz) und Karen Silkwood 
(Autounfall) fallen mir gerade 
ein. Einige wie Nixon oder dem- 
nächst Saxbe kommen mit dem 
Leben davon, andere wiederum 
wie Herstatt werden nur rui- 
niert. Wie kann man sich vor 
Datteln schützen? 


Wenn Sie die geradezu unglaub- 
lich freche Warnung, die Sie von 
dieser Clique erhalten haben, 


nicht mit der Kapitulation be- 
antworten wollen, dann könnten 
Sie aus der Erkenntnis heraus, 
daß die »Alte Welt: zur Zeit noch 
die Trümpfe für eine neue Wäh- 
rungsordnung in Form von Gold 
und Öl in der Hand hält, einen 
entscheidenden Beitrag dazu lei- 
sten, sie mit durchzusetzen. Die 
Möglichkeit, ein handlungsfähi- 
ges Kerneuropa zu schaffen, be- 
steht meiner Ansicht nach, wenn 
die Bundesrepublik Deutschland 
und Frankreich, ihrerseits kon- 
föderiert, diese monetäre Al- 
lianz mit dem Mittleren Osten 
als einzigen Ausweg vor der ge-, 
planten Konfrontation schmack- 
haft machen.« 


Aus dem Leitartikel der »Wa- 
shington Post« vom 8. März 
1977: »Brasiliens atomare Wahl 
— Brasilien wünscht US-Uran für 
seinen Reaktor zu bekommen, 
den Westinghouse im Begriff 
steht, zu liefern. Aber für die 
mehr als acht Reaktoren, die es 
anfänglich von Westdeutschland 
kaufen will, sucht es Uran von 
einem europäischen Konsor- 
tium.« 


Jürgen Ponto war ab 3. August 
1977 zu Besprechungen mit den 
zuständigen Ministern in Brasi- 
lien verabredet. Drei Tage vor- 
her wurde er beim Versuch, ihn 
zu entführen — was die Verhand- 
lungen unmöglich gemacht hät- 
ten —, ermordet. 


Zitat aus dem »Executive Intel- 
ligence Review«, New York, 
9. August 1977: »Jürgen Ponto, 
Mordopfer der Carter-Regie- 
rung?« 


In Lateinamerika, Afrika und 
dem Mittleren Osten war der am 
31. Juli durch die Terroristen- 
bande Baader-Meinhof ermor- 
dete Chef der Dresdner Bank, 
Jürgen Ponto, als die treibende 
Kraft hinter westeuropäischen 
Anstrengungen bekannt, eine 
neue internationale Währungs- 
regelung zu schaffen, die stark 
auf einer internationalen Indu- 
strialisierung beruhen soll. 


Warnung an 
die Widersacher 


International war Ponto in erster 
Linie durch seine enge Mitarbeit 
am Exportabkommen zwischen 
Westdeutschland und Brasilien 
hervorgetreten, das Brasilien in 
offenem Gegensatz zur Antinu- 
klearpolitik der Carter-Regie- 
rung den Bau eines kompletten 
Atomenergiesystems einschließ- 
lich Urananreicherung erlaubt. 
Seit der internationalen Ölkrise 
im Oktober 1973 hatte Ponto 
enge Beziehungen zu Kuwait ge- 
pflegt. Ende 1974 verhandelte 
er über einen kuwaitischen Kauf 
einer größeren Beteiligung an 
Westdeutschlands Daimler- 
Benz. 


Seit Januar 1977 war Ponto viel 
in der Welt herumgereist und 
hatte Niederlassungen der 
Dresdner Bank in Paraguay, Ka- 
nada und Houston/Texas eröff- 
net. Er schaffte sich Kontakte 
zur Industrie in den südlichen 
und südwestlichen Bundesstaa- 
ten der USA und traf im vergan- 
genen Frühjahr bei der Eröff- 
nung der Zweigniederlassung 
der wichtigsten westdeutschen 
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Edelmetallhandelsfirma Degus- 
sa Corp. in Mobile auch Alaba- 
mas Gouverneur George Wal- 
lace.« 


»De Financieel Economisch 
Tijd«, Zeitschrift des flämischen 
Unternehmerverbandes, Bel- 
gien: »Gewisse Kreise sehen den 
Mord an dem deutschen Bankier 
Jürgen Ponto als letzte politische 
Drohung von höchster Ebene, 
denn er war einer der Unter- 
zeichner des Vertrages zwischen 
Bonn und Brasilien über die Lie- 
ferung von Kernkraftwerken. 
Oder mit anderen Worten: eine 
Warnung an die Widersacher 
amerikanischer Interessen. 
Könnte man nicht Brzezinskis 
jüngste Pläne, ein Drittel der 
Bundesrepublik an ‚die Russen 
abzutreten, in den gleichen Zu- 
sammenhang der Einschüchte- 
rung stellen? Manche beklagen 
sich über den eigenen wirtschaft- 
lichen Weg, den die Deutschen 
eingeschlagen haben und sich 
dabei keineswegs auf Europa 
beschränken. 


Vielmehr haben sie Operationen 
bis um das Jahr 2000 entwickelt 
und versuchen, sich gute Aus- 
gangspositionen in Osteuropa, 
den OPEC-Staaten und Süd- 
amerika zu erobern. Das bedeu- 
tet Kollisionskurs gegen die 
USA.« 


Kein Terrorismus bei 
wirtschaftlichem 
Einverständnis 

Am ?27. Mai 1977 wird aus Mo- 
gadishu, Somalia, gemeldet: 


»Westinghouse Corp. steht in 
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aktiven Verhandlungen über ein 
Multimillionen -Dollar-Gemein- 
schaftsprojekt zur Ausbeutung 
möglicherweise großer Uranvor- 
kommen in Zentralsomalia. Es 
handelt sich dabei um einen 
Versuch, das kritische Problem 
der Einhaltung von Lieferungs- 
verträgen von Uran an Atom- 
kraftwerke zu lösen. 


In das Geschäft sollen die soma- 
lische Regierung und ein Ost- 
blockstaat, in einem außerge- 
wöhnlichen Bergwerkskonsor- 
tium zusammengefaßt, verwik- 
kelt sein, das nach Ansicht so- 
malischer und westlicher diplo- 
matischer Quellen fast mit Si- 
cherheit das größte Geschäft in 
Somalia werden würde.« 


Am 8. Juni 1977 gibt C.L. Sulz- 
berger, aus der Gründerfamilie 
der »New York Times«, »Nach- 
folger des berühmten Walter 
Lippmann«, mehrere Signale: 


»Kürzlich besprachen der briti- 
sche Außenminister Owen und 
US-Außenminister Vance die 
Lage am Horn von Afrika. Sie 
gelangten zu recht erfreulichen 
Mutmaßungen. Sie kamen über- 
ein, daß die UdSSR, Waffenlie- 
ferant von Somalia, das den Ein- 
gang zum Roten Meer und den 
westlichen Indischen Ozean 
kontrolliert, kurz vor ihrem Hin- 
auswurf durch die Somalis steht, 
die nun zum Westen nach Hilfe 
ausschauen.« 


Sulzberger berichtet weiter un- 
ter dem Stichwort »Wirtschafts- 
hilfe«: »Eine US-Delegation 
wird demnächst nach Mogadi- 


shu, Somalias Hauptstadt, rei- 
sen, um die Aussichten für Wirt- 
schaftshilfe zu überprüfen. Die 
kriegerischen Somalis haben nur 
einen erbitterten Feind, Äthio- 
pien. Ihr Haß für diesen chaoti- 
schen, christlichen Staat hat teil- 
weise religiöse Ursachen, rührt 
aber vor allem aus territorialen 
Streitigkeiten her. Mogadishu 
erhebt Anspruch auf Äthiopiens 
östliche Provinz Ogaden und un- 
terstützt dort eine Aufständi- 
schenbewegung, die jetzt den 
größten Teil des umstrittenen 
Gebietes beherrscht.« 


Und dazu der ehemalige deut- 
sche Bundespräsident Walter 
Scheel: »Nachdenkliche Men- 
schen beginnen überhaupt zu 
zweifeln, ob unsere Wirtschafts- 
formen für uns selbst und für 
andere der Weisheit letzter 
Schluß sind.« 


Alexander Solchenizyn erklärte 
am 30. Juni 1975 vor den US- 
Gewerkschaften: »Es gibt ein 
überraschend befremdliches 
Bündnis, aber wenn man es 
überlegt, ein begründetes, ver- 
ständliches Bündnis. Es ist die 
Allianz unserer kommunisti- 
schen Führer und Ihrer Kapitali- 
sten.« 


Gemeinsame Interessen 
einer materialistischen 
Welt 


Für Solschenizyn ist diese Al- 
lianz begründet und verständ- 
lich, weil er die Funktion des alle 
Grenzen überschreitenden Ka- 
pitals erkannt hat. Es stellt in 
immer neuen Bündnissen und 


Zerwürfnissen das gemeinsame 
Interesse in einer materialistisch 
verstandenen Welt und damit 
den Schutz vor dem totalen 
Chaos dar, das die hochtechni- 
siertte Menschheit ohne Aner- 
kennung eines transzendenten 
und damit verbindlichen Ord- 
nungsprinzips bedroht. 


Dr. A. Hammer, ein enger 
Freund Lenins, dem er die 
Grundlage seines Vermögens, 
eine Gemäldesammlung aus vor- 
revolutionären. Besitz ver- 
dankte, galt als Pionier dieser 
Verständigung über gemeinsame 
Wirtschaftsinteressen. In diesem 
Sinne hatte er den späteren spa- 
nischen Premier L. Carrero 
Blanco in den sechziger Jahren 
eine 25prozentige Beteiligung 
der Occidental Petroleum Co. an 
der Ausbeutung der Phosphat- 
vorkommen in der spanischen 
Sahara abzugewinnen versucht, 
die Carrero Blanco als unverein- 
bar mit den national-spanischen 
Interessen ablehnte. 


Mit den staatskapitalistischen 
Bürokratien ist dagegen Rück- 
griff auf eine Verständigung oh- 
ne Terrorismus möglich, wie die 
eben zitierte Meldung aus Mo- 
gadishu zeigt. 


Weiterer Beweis einer Reuter- 
Meldung vom 30. Mai 1977 aus 
Paris: »Rumänien wird 58 Mil- 
lionen Dollar in die Island Creek 
Coal Co. in Virginia, einer Toch- 
ter der Occidental Petroleum 
Co., investieren, erklärte Ar- 
mand Hammer, Präsident der 
Oxy, heute. Rumänien möchte 
seine Abhängigkeit von sowjeti- 
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scher Kohle verringern. Der 


Vertragswert könne zwei Mil- 
liarden Dollar erreichen.« 


Aktivitäten eines 


weltweiten Urankartells 


Am 4. Januar 1977 verbreitete 
die Nachrichtenagentur Reuter 
aus London folgende Meldung: 


»Ein Fall, in welchem drei Rich- 
ter dem höchsten Kronanwalt 
Paroli boten und eine Gewerk- 
schaft daran hinderten, die Ver- 
bindungen mit Südafrika zu boy- 
kottieren, wird vor den höchsten 
Gerichtshof Englands, dem 
House of Lords, gebracht wer- 
den. Es wurde den Richtern mit- 
geteilt, daß Kronanwalt Sam Sil- 
kon bei den Lords gegen die rich- 
terliche Entscheidung Berufung 
einlegen würde. Der Fall wird 
als Kraftprobe zwischen Regie- 
rung und Rechtsprechung ange- 
sehen. Er begann dadurch, daß 
eine rechtslastige >Pressure 
Group«, die National Associa- 
tion für Freedom, einen richter- 
lichen Entscheid gegen den ge- 
werkschaftlich organisierten 
Poststreik gegen Südafrikas 
Apartheidspolitik suchte. Mr. 
Silkon hatte das Gesuch abge- 
lehnt.« 


Nachdem sich Samuel Silkon im 
Februar 1977 gegen die Souve- 
ränität im Namen der Men- 
schenrechte gewandt hatte, be- 


rief er sich im Oktober 1977 auf 


sie, um das Uranmonopol vor 
Untersuchungen der US-Anti- 
trust-Behörde zu schützen. Die 
»International Herald Tribune« 
hierzu: 
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»In einer Rede vor dem Ge- 
richtshof des House öf Lords 
stellte sich Samuel Silkon, der 
Kronanwalt, auf die Seite der 
sieben Direktoren der Rio Tin- 
to-Zinc. Corp., eines Uranförde- 
rers, die sich um die Aufhebung 
eines Urteils des Appellations- 
gerichtes bemühen, das sie zur 


mündlichen Aussage in einem 


Prozeß zwingt, den große Kraft- 
werke gegen die Westinghouse 
Corp. angestrengt haben. 


Mr. Silkon stellte sich auf den 
Standpunkt, daß die Art und 
Weise, wie die USA in den Pro- 
zeß verwickelt seien, Fragen der 
Komik aufwürfen und nach 
übertriebener Souveränität 
schmecke. Der Prozeß sei der 
‚einer ausländischen Regierung, 
die sich in unsere Souveränität 
einmischt.< 


Westinghouse erklärte, daß die 
Aktivitäten eines weltweiten 
Urankartells einer der Gründe 
waren, die den Marktpreis von 
Uran auf 26 Dollar pro Pfund 
getrieben hätten, als sie be- 
kanntgab, daß sie ihren Ver- 
pflichtungen nicht nachkommen 
können, die zu Preisen von 8 bis 
12 Dollar abgeschlossen worden 
seien.« 


Der ideologische 
Terrorismus 


Die Hauptwerkzeuge des ideo- 
logischen Terrorismus sind die 
Medien. Die Urheber dieser Art 
von Terrorismus üben ihn selbst 
nur dort aus, wo sie die Staatsge- 
walt übernommen haben. Er 
wird aber ebenso »von oben« in 


den Staaten angewandt, wo ihre 
Gegner sich in nationalistischen 
oder ebenso rassistischen Ge- 
genstaaten abgeigelt haben. 


Die Urheber sind in der Regel 
als Schreibtischterroristen tätig, 
die junge, nicht mehr ihrem Ur- 
sprung verbundene Menschen 
über Ideologien zu selbstaufop- 
fernden Befreiungstaten treiben. 
Diese erscheinen dann als die 
Terroristen. 


Eine der finstersten Terrororga- 
nisationen der Geschichte waren 
die persischen Haschischini En- 
de des 11. Jahrhunderts. Ihre 
Führer waren radikal atheisti- 
sche Nihilisten. Doch sie förder- 
ten das religiöse Gefühl der ein- 
fachen Anhänger, vor allem aber 
den Glauben der »Selbstaufop- 
fernden Jünglinge«, die man Fe- 
dayin nannte. Der Ausdruck ist 
jetzt bei den Palästinensern wie- 
der aufgetaucht. 


Diese Fanatiker wurden mit Ha- 
schisch berauscht, und in diesem 
Zustand wurden sie von schönen 
Mädchen höchst zärtlich betreut. 
Sollten die Jünglinge doch glau- 
ben, sie wären im Siebenten 
Himmel mit den lieblichen Hou- 
ris. Um sich das Paradies aber 
endgültig zu verdienen, mußten 
sie Mordaufträge mit dem Ein- 
satz ihres Lebens ausführen. Mit 
Gift, Dolch, Schwert und Strick 
wurden sie der Schrecken nicht 
nur der rechtgläubigen Muslims, 
sondern auch der braven Kreuz- 
fahrer, die vor diesen Mordge- 
sellen eine heillose Angst hatten. 
Durch sie fand das Wort »assa- 
sin« für »Mörder« Eingang in 


alle Sprachen Westeuropass — 
von Sizilien bis England. 


Die mongolischen Horden unter 
Mangu-Khan rotteten die Asses- 
sinen, nicht aber das Gedanken- 
gut ihres Gründers »Hassan des 
Illuminators« aus. 


Aus der sachbezogenen, die Zeit 
unberücksichtigt lassenden Ge- 
genüberstellung von Ideologien, 
Ereignissen, Kommentaren und 
Nachrichten auf weltweiter Basis 
ergibt sich ein ganzheitliches 
Bild des Terrorismus: An die 
Stelle der Symptome treten Ur- 
heber und Ursachen. 


Die Gegenüberstellungen zei- 
gen, daß ein Netz ideologischen 
Terrors auf der ganzen Welt 
liegt, dessen Maschen mit dem 
Ziel einer Weltdiktatur immer 
enger gezogen werden. Wider- 
spenstige Sterbliche in Füh- 
rungsstellungen werden aus dem 
Kreis der Lebenden gezogen, 
bevor sie die Pläne stören 
können. 


Wo ganze Völker und Gruppen 
sich unbewußt oder bewußt ge- 
gen die »Neue Ordnung« auf- 
lehnen, wird der Atomterroris- 
mus wie in Hiroshima und Naga- 
saki eingesetzt werden. 


Kapital als 
weltweiter Wertmesser 


In einer zur Zeit'in 155 staatli- 
che Verwaltungsbezirke — sprich 
Mitglieder der Vereinten Natio- 
nen — aufgeteilten Welt, die wie- 
derum selbst in den »geworde- 
nen Strukturen« durch die Auf- 
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teilung in Parteien keinen staats- 
tragenden Willen mehr hervor- 
bringen können, gibt es durch 
die Nichtanerkennung eines 
transzendenten und dadurch 
einigenden Prinzips keinen aus- 
reichend gemeinsamen Nenner 
mehr. 


Die in fast zweitausend Jahren 
zwischen souveränen Staaten 
entwickelten und mehr oder we- 
niger beachteten Konventionen 
friedlichen und kriegerischen 
Zusammenlebens, die davon 
ausgingen, daß nur Gott unbe- 
kannter Richter ist, werden kon- 
sequent durch menschliche Un- 
fehibarkeitsansprüche, konse- 
quente Forderung nach »totaler 
Kapitulation« und Gerichte er- 
setzt. 


In »Friedenszeiten« dient Terro- 
rismus der Durchsetzung der to- 
talen Unterordnung. Die um ih- 
re Verankerung im Transzen- 
denten und Geoffenbarten ge- 
brachten »humanistischen Idea- 
le« können die hoministische 
Raubtiernatur noch weniger zü- 
geln als die ehemalige Verpflich- 
tung auf die »Zehn Gebote«. Ih- 
re Stelle als weltweiter Wert- 
messer nimmt »Das Kapital« 
ein. 


Im Gegensatz zum Realkapital, 
das das Produkt von Arbeit und 


menschlicher Erfindungsgabe 
ist, wird diesen, aus dem Nichts 
‚geschaffenen Nominalkapital 


Eigenwert wie der einer Ware 
und eigenschöpferische Kraft 
zugesprochen. Ohne jegliche 
Leistung unbegrenzt machbar, 
dient es der schrittweisen Über- 
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nahme aller Produktivkräfte in 
der Welt, da es zumeist als risi- 
koloses Fremdkapital eingesetzt, 
über die feste Gewinnbeteili- 
gung, ungeachtet des Geschäfts- 
verlaufes, das haftende Eigenka- 
pital verdrängt. Der hierdurch 
eintretenden zunehmenden Ver- 
schuldung des freien Unterneh- 
mers, die durch die Absetzbar- 
keit der Zinsen steuerlich be- 
wußt gefördert wird, entspricht 
die effektiv zunehmende Beteili- 
gung der anonymen Kapitalbü- 
rokratie (multinationale Kon- 
zerne, Banken, Zentralbanken 
und Monopole). 


Aus ihnen rekrutieren sich die 
staats- und wirtschaftsbestim- 


menden, weitgehend steuerbe- 
freiten Eliten (Bilderberger, 
CFR, Trilateral Commission, 
Politbüro, sozialistische Büro- 
kratien), die ihre Tätigkeit ideo- 
logisch rechtfertigen. Diese wie- 
derum versuchen untereinander 
einen Machtausgleich ihrer ge- 
gensätzlichen Interessen herbei- 
zuführen. Da diese Elite sich je- 
doch aufgrund des dem Kapital 
eigenen Ausschließlichkeitsan- 
spruchs in einem Ausleseprozeß 
befindet, wird der Überlebens- 
kampf der immer mächtigeren 
Monopole zunehmend schärfer: 


Der Terrorismus wird zur Waffe, 
wo die Gegensätze nicht mehr 
anders zu lösen sind. 


EM Trilaterale Kommission 
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Rockefellers Welt-Schattenregierung 


Die Trilaterale Kommission wurde 1973 ins Leben gerufen. Ihr Grün- 
der und hauptsächlicher Finanzengel war und ist der internationale 
Banker David Rockefeller, langjähriger Vorsitzender der von der Fami- 
lie Rockefeller beherrschten Chase Manhattan Bank und unumstritte- 
ner Herrscher über das weltweite Firmenimperium seiner Familie. 


Rockefellers Idee, die Kommis- 
sion zu schaffen, ergab sich, alser 
ein Buch gelesen hatte mit dem 
Titel »Between Two Ages«, ge- 
schrieben von einem Gelehrten 
des Establishments, Professor 
Zbigniew Brzezinski von der Co- 
lumbia University. In seinem 
Buch schlug Brzezinski eine ge- 
waltige Allianz zwischen Nord- 
amerika, Westeuropa und Japan 
vor. Laut Brzezinski machen die 
Veränderungen in der Welt eine 
solche Organisation erforderlich. 


Anpassung an 
internationale 
Zusammenhänge 


»So sehr es auch Widerstand lei- 
sten mag«, schrieb Brzezinski an 
anderer Stelle, »das amerikani- 
sche System ist gezwungen, sich 
langsam an diesen neuen interna- 
tionalen Zusammenhang anzu- 
passen, wobei die US-Regierung 
aufgefordert wird zu verhandeln, 
zu garantieren und bis zu einem 
gewissen Ausmaß die verschiede- 
nen Arrangements zu schützen, 
die sogar vom Privatgeschäft zu- 
standegebracht worden sind.« 


Mit anderen Worten: Es war not- 


wendig, daß sich die internatio- 
nale Oberschicht zusammentat, 
um ihre Interessen wahrzuneh- 
men und in den entwickelten 
Ländern zu gewährleisten, daß 
politische Führer an die Macht 
kommen, die dafür sorgen, daß 
weltweite Finanzinteressen - die 
der Rockefellers und anderer 
herrschender Eliten - vorrangig 
vor denen der breiten Masse ge- 
schützt werden. 


Obwohl die ersten Vorkehrungen 
zur Gründung der Kommission 
in einer Reihe von Sitzungen, die 
auf dem berühmten Gut der Rok- 
kefellers Pocantico Hills, außer- 
halb von New York getroffen wur- 
den, trug Rockefeller die Idee 
der Kommission erstmals auf der 
Jahressitzung der Bilderberg- 
-Gruppe vor, die im Frühjahr 
1972 in Knokke, Belgien, statt- 
fand. 


Die Bilderberg-Gruppe ähnelt 
der Trilateralen Kommission in- 
sofern, als sie vom Rockefeller- 
Imperium finanziert und stark 
beeinflußt wird und sich aus inter- 
nationalen Finanziers, Industriel- 
len, Medienmagnaten und Fi- 
nanzleuten zusammensetzt. 
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Die Mitgliedschaft in der viel äl- 
teren Bilderberg-Gruppe ist je- 
doch streng auf Teilnehmer aus 
den Vereinigten Staaten, Kanada 
und Westeuropa, das heißt, auf 
das NATO-Bündnis begrenzt. 


Die Trilaterale Kommission war 
jedoch einmalig dadurch, daß sie 
die herrschende Klasse Japans in 
die inneren Kreise der globalen 
Finanzmakler einführte, eine An- 
erkennung des wachsenden Ein- 
flusses Japans in der wirtschaftli- 
chen und politischen Weltarena. 


Eine gedrängte Zusammenfas- 
sung des Zwecks der Kommis- 
sion wurde von Holly Sklar um- 
rissen, der die ausgedehnte Er- 
forschung der Geschichte und 
des Hintergrunds der Trilateralen 
Kommission leitete. 


Die herrschenden Klassen 
vereinigten sich 


»Der Zweck dieser Kommission 
besteht darin, eine dauerhafte 
Partnerschaft unter den herr- 
schenden Klassen Nordameri- 
kas, Westeuropas und Japans - 
daher der Begriff »trilateral«, 
dreiseitig — in die Wege zu leiten, 
um die Interessen des westlichen 
Kapitalismus in einer explosiven 
Welt abzusichern. Die private 
Kommission versucht öffentliche 
Politik zu formen und den Rah- 
men für internationale Stabilität 
in den kommenden Jahrzehnten 
zu konstruieren. 


»Um es einfach auszudrücken, 
die Trilateristen sagen: Die Men- 


schen, Regierungen und Volks- 
wirtschaften aller Länder müssen 
den Erfordernissen der multina- 
tionalen Banken und Gesell- 
schaften dienen. 


Kurz: Trilateralismus ist der der- 
zeitige Versuch der herrschenden 
Eliten, eine gewisse Abhängig- 
keit als Demokratie - im Inland 
und im Ausland — zu managen.« 


Für einen anderen Kritiker der 
Trilateralen, den jetzt im Ruhe- 
stand lebenden Senator Barry 
Goldwater ist die Kommission 
durch und durch eine Einrich- 
tung der Familie Rockefeller. 
Goldwater sagt: 


»Die von David Rockefeller ge- 
schaffene trilaterale Organisa- 
tion war ein Surrogat — die Mit- 
glieder von Rockefeller ausge- 
wählt, die Ziele von Rockefeller 
festgelegt, die Finanzierung von 
Rockefeller besorgt. David Rok- 
kefeller siebte und wählte jede 
Einzelperson aus, die eingeladen 
wurde an den Sitzungen teilzu- 
nehmen.« 


Die Auswahl der 
Politikmacher 


David Rockefeller und Brze- 
zinski begannen dann mit dem 
Verfahren ‘unter den »Trilatera- 
len« Nationen, die mehrere Hun- 
dert elitäre Makler der Macht 
auszuwählen, denen es gestattet 
würde, sich in den kommenden 
Jahren an der Politikmache der 
Trilateralen zu beteiligen. 


Eines der Hauptziele der Kom- 
mission bestand darin, 1976 ei- 
nen von den Trilateralen beein- 
flußten amerikanischen Präsi- 
denten ins Weiße Haus zu setzen, 
und um dieses Ziel zu erreichen 
war es notwendig, einen geeigne- 
ten Kandidaten heranzubilden, 
der bereit war, sich für die Ziele 
der Trilateralen einzusetzen. 


Rockefeller und Brzezinski wähl- 
ten eine Handvoll wohlbekann- 
ter Demokraten und hier und da 
einige Republikaner - in erster 
Linie solche mit liberal-interna- 
tionalistischer Neigung — aus, um 
in der Kommission zu dienen. 


Und in dem Bestreben der Kom- 
mission einen regionalen Aus- 
gleich zu geben, forderte Rocke- 
feller den damals noch völlig un- 
bekannten demokratischesn 
Gouverneur von Georgia einer 
einzigen Amtsperiode, Jimmy 
Carter, auf, der Kommission bei- 
zutreten. 


Das Rockefeller- 
Zentrum Süd 


Rockefeller hatte langjährige 
Verbindungen zum örtlichen 
wirtschaftlichen und politischen 
Establishment in Atlanta. Ein 
Großteil des persönlichen Geld- 
anlagebestands Rockefellers 
steckt nämlich in Immobilien in 
Atlanta. Laut David Horowitz, 
Mitverfasser des Buches »The 
Rockefellers«, »ist Atlanta das 
Rockefeller Center South«. 
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Und Rockefeller selbst hatte Car- 
ter sogar einige Jahre vorher, be- 
reits 1971, das Jahr in dem Carter 
seine Amtszeit als Gouverneur 
antrat, diesen zu einem Essen mit 
ihm in der Chase Manhattan 
Bank eingeladen. 


Carter beeindruckte Rockefeller 
und Brzezinski sehr entschieden, 
mehr als irgendein anderer De- 
mokrat aus dem Süden. Der 
Gouverneur Reuben Askew aus 
Florida entschloß sich ebenfalls 
in der Kommission zu dienen und 
wurde, wie Carter, als möglicher 
Kandidat für die Trilateralen 
erachtet. 


Brzezinski: »Es war ein Kopf-an- 
Kopf-Rennen zwischen Carter 
und Askew, aber wir waren davon 
beeindruckt, daß Carter in Brüs- 
sel und Tokio Handelskontore für 
den Staat Georgia eröffnet hatte. 
Das schien vollkommen in das 
Konzept der Trilateralen Kom- 
mission zu passen.« 


Carter bewarb sich tatsächlich 
ebenso wie Askew 1976 um die 
Nominierung als  Präsident- 
schaftskandidat für die Demo- 
kraten, aber wegen Rockefellers 
Interessen wurde Carter die in- 
terne Starthilfe zuteil. 


Diese war so stark, daß in einer 
Rede auf der ersten Jahresver- 
sammlung der Kommission in 
Kyoto, Japan, im Mai 1975, Rok- 
kefellerss Mann Brzezinski den 
damals noch immer unbekannten 
Carter, seinen Mit-Trilateriali- 
sten, als idealen Präsidentschafts- 
kandidaten förderte. 
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Mit Hilfe der Wall 
Street-Banker 


Von diesem Zeitpunkt an war al- 
les klar. Goldwater: »Rockefeller 
und Brzezinski hielten Carter für 
ihren idealen Kandidaten. Sie 
halfen ihm seine Nominierung 
für die Demokraten durchzuset- 
zen und die Wahl zum Präsiden- 
ten zu gewinnen.« 


»Um dieses Ziel zu erreichen mo- 
bilisierten sie die Finanzkraft der 
Wall Street Banker, den intellek- 
tuellen Einfluß der Akademiker- 
schaft -— die dem Wohlstand der 
großen steuerfreien Stiftungen 
untergeordnet ist - und die in der 
Mitgliedschaft im CFR und bei 
den Trilateralen repräsentierten 
Medienbosse.« 


Der obenerwähnte CFR-Council 


on Foreign Relations - ist eine an- 
dere von Rockefeller finanzierte 
ausländische Interessengruppe 
ähnlich wie die Trilateralisten 
und die Bilderberger, obwohl 
sich der CFR nur aus amerikani- 
schen Bürgern zusammensetzt. 


In seinem Buch »The Carter Pre- 
sidency and Beyond«, 1980 von 
der Ramparts Press herausgege- 
ben, widmet Professor Laurence 
H. Shoup ein ganzes Kapitel der 
Darstellung, wie die mit den Tri- 
lateralen verbundenen und von 
den Trilateralen beherrschten 
Medien die Präsidentschaftskan- 
didatur des damals völlig unbe- 
kannten Gouverneur von Geor- 
gia, Jimmy Carter, förderten. 


Carter führte seinen Wahlkampf 
natürlich als »Populist« - als ein 
»Mann des Volkes« - als »Außen- 
seiter«, ohne Bindungen an das 





Prinz Bernhard der Niederlande gründete im Auftrag von 
Rockefeller die Bilderberger. 
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Establishment. Tatsache ist je- 
doch, daß Carter, der sagte, daß 
er niemals lügen werde, ein An- 
gehöriger der Oberschicht, ein 
Insider, der »Mann auf dem 
Schimmel« der Trilateralen Kom- 
mission War. 


Und mit der Macht der Kommis- 
sion und des Rockefeller-Impe- 
riums und dessen Medieneinfluß 
hinter sich machte sich Carter auf 
den Weg zur amerikanischen Prä- 
sidentschaft, errichtete die erste 
fertige trilaterale Regierung, 
hievte zahlreiche Trilateralisten 
in Schlüsselpositionen der Politik 
und führte die Tagesordnung der 
Trilateralen ganz und gar durch. 


Seltsame Ansichten 
des Gründers 


Die seltsamen Ansichten des 
Gründungsdirektors der Trilate- 
ralen Kommission, des Profes- 
sors an der Columbia University 
Zbigniew Brzezinski, sagen viel 
über die politische Richtung der 
Kommission und deren Führung 
aus. Brzezinski umriß seine An- 
sichten in seinem Buch »Between 
Two Ages« (»Zwischen zwei Zeit- 
altern«), herausgekommen kurz 
bevor er 1973 auf Anweisung sei- 
nes Gönners David Rockefeller 
die Trilaterale Kommission in Be- 
wegung setzte. 

Nachstehend einige Auszüge aus 
dem Buch, das zur Entstehung 
der Trilateralen Kommission 
führte: 


»Wenn auch der Stalinismus viel- 
leicht sowohl für das russische 
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Zbigniew Brzezinski ist der 
geistige Vater der Trilatera- 
len Kommissionn, die die In- 
teressen des internationa- 
len Establishments vertritt. 


Volk als auch für den Kommunis- 
mus eine unnötige Tragödie ge- 
wesen sein mag, besteht die intel- 
lektuell unwiderstehliche, die 
Phantasie aufs höchste anre- 
gende Möglichkeit, daß er, wie 
wir noch sehen werden, für die 
Welt als Ganzes ein Glück im Un- 
glück war.« 


»Der Marxismus stellt ein weite- 
res lebenswichtiges und schöpfe- 
risches Stadium im Reifeprozeß 
des Weltblick des Menschen dar. 
Der Marxismus ist gleichzeitig 
zin Sieg des äußeren aktiven 
Menschen über den inneren pas- 
siven Menschen und ein Sieg der 
Vernunft über den Glauben.« 


»Die Sowjetunion hätte als Stan- 
dartenträger der einflußreichsten 
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Gedankenschule dieses Jahrhun- 
derts und als gesellschaftliches 
Modell zur Lösung der Schlüssel- 
probleme, denen sich der mo- 
derne Mensch gegenübersieht, 
hervortreten können.« 


»Der Marxismus gewährte den 
besten verfügbaren Einblick in 
die zeitgenössische Wirklichkeit. 
Die marxistische Theorie ist die 
einflußreichste Gedankenschule 
dieses Jahrhunderts.« 


»Der bevorstehende 200. Jahres- 
tag der Unabhängigkeitserklä- 
rung könnte den Ruf nach einer 
landesweiten Verfassungs—Kon- 
vention zur Überprüfung des for- 
mellen institutionalen Rahmens 
der Nation rechtfertigen.« 
Brzezinski diente später natür- 
lich als mächtigster Mann in der 
Carter—-Regierung (1977 bis 
1981) als Berater des Präsidenten 
für nationale Sicherheit, der für 
die Aufrechterhaltung der Staats- 
sicherheit Amerikas verantwort- 
lich war — ungeachtet seiner 
schriftlich niedergelegten Absich- 
ten, mit denen er den Weltkom- 
munismus begünstigt —. 


Drei Frontgruppen 
miteinander verglichen 


Drei verschiedene von Rockefel- 
ler geschaffene und von Rocke- 
feller finanzierte internationale 
Machtblöcke der Politik werden 
oft von ihren Kritikern miteinan- 
der verwechselt. 


Ein Grund für diese Verwechs- 
lung ist darin zusehen, daß, abge- 


sehen davon, jede — ganz oder 
teilweise - vom Rockefeller—Im- 
perium gesteuert wird, diese 
Gruppen sich in ihren Zielen sehr 
ähnlich sind, und daß ihre Mit- 
gliederschaft weitgehend über- 
lappt, und daß sie in direkter 
Übereinstimmung gewöhnlich 
die gleichen Ziele ansteuern. 


Die Mitgliedschaft in jeder der 
Gruppen setzt sich stets aus Mit- 
gliedern der Familie Rockefeller, 
ihren bezahlten Angestellten und 
Beratern, verbündeten interna- 
tionalen Finanziers und Indu- 
striellen, Akademikern der gro- 
Ben Universitäten und steuer- 
freien Stiftungen, hochstehen- 
den Gewerkschaftsführern. 
Schlüssel-Persönlichkeiten und 
Beherrschern der Medien sowie 
ausgewählten Politikern zusam- 
men. 


Aber jede der drei Gruppen - der 
Council on Foreign Relations 
(Rat für auswärtige Beziehun- 
gen), CFR, die Bilderberg- 
-Gruppe und die Trilaterale 
Kommission - ist sehr verschie- 
den, wie diese Gegenüberstel- 
lung zeigt. 


In New York ansässig und nur aus 
amerikanischen Staatsbürgern 
bestehend. Bringt die Vierteljah- 
reszeitschrift »Foreign Affairs« 
heraus und führt regelmäßige Zu- 
sammenkünfte und Seminare 
durch. Wichtige Sitzungen sind 
streng vertraulich und nicht pro- 
tokolliert, also geheim. 


Der Council on 
Foreign Relations 


Gegründet 1921 mit finanzieller 
Unterstützung der Rockefellers 
und hervorgetreten als der ameri- 
kanische Zweig des British Royal 
Institute on Inernational Affairs 
(RIIA) und als Nachfolgeorgani- 
sation eines früheren, weniger or- 
ganisierten Rechtsträgers, der 
bereits bestand und die gleiche 
Rolle spielte. 


Das RIIA war das geistige Kind 
des britischen Finanziers Cecil 
Rhodes, Gründer der Rhodes- 
— Stiftung, und dem Konzept der 
Wiedervereinigung der Vereinig- 
ten Staaten mit dem britischen 
Weltreich gewidmet. 


CFR-Mitglieder wurden, ange- 
fangen von der republikanischen 
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Hoover— Regierung bis zum heu- 
tigen Tage in demokratischen wie 
auch in republikanischen ameri- 
kanischen Regierungen, immer 
wieder in Schlüsselstellungen der 
Politik berufen. 


David Rockefeller selbst war 
langjähriger Vorsitzender des 
CFR und bleibt weiterhin prak- 
tisch sein Herr. 


Die 
Bilderberg- Gruppe 


Erhielt ihren Namen von dem 
Hotel in den Niederlanden, wo 
sie 1954 erstmals zusammentrat. 
Trifft sich regelmäßig — vermut- 
lich einmal im Jahr - an verschie- 
denen Stellen rund um die Welt, 
stets unter äußerster Geheimhal- 
tung, oft an Zufluchtsorten im 
Einflußbereich der Familie Rok- 
kefeller. 











David Rockefeller mit dem ehemaligen US-Präsidenten 
Ronald Reagen (rechts), der ein willfähriges Werkzeug der 


Trilateralen war. 


484 





David Rockefeller (links) und sein Bruder Laurance Rocke- 
feller, die das weit verzweigte Familienimperium kontrol- 
lieren. 


Hat eine sich automatisch erneu- 
ernde Mitgliedschaft von mehre- 
ren Hundert Teilnehmern, die 
sich aus Angehörigen der Ober- 
schicht der Gesellschaft in den 
Vereinigten Staaten und Westeu- 
‘opa, in erster Linie — fast aus- 
schließlich -— aus den NATO- 
—Ländern zusammensetzt. Die 
Familie Rothschild ist die füh- 
rende europäisches Kraft inner- 
halb der Bilderberg-Gruppe 
und teilt ich ihre Macht mit dem 
in Amerika ansässigen Rockefel- 
ler-Imperium. 


Behält ein äußerst niedriges Pro- 
fil bei und veröffentlicht seine 
Berichte oder Studien selten, 


wenn überhaupt, unter ihrer ei- 
genen offiziellen Agide. 


Bilderberg-Teilnehmer haben 
jahrzehntelang die bloße Exi- 


stenz der Gruppe abgestritten, 
bis sie durch das Scheinwerfer- 
licht der Medienpublizität in der 
Öffentlichkeit bekannt wurde. 


Trilaterale 
Kommission 


Organisiert ausschließlich durch 
David Rockefeller im Jahre 1973. 
Hält jährlich regelmäßig eine of- 
fizielle Konklave ab, die der un- 
abhängigen Presse verschlossen 
bleibt, führt aber Seminare und 
andere Versammlungen durch, 
die weniger aktiv sind. 


Die Mitgliedschaft ist auf Ange- 
hörige der obersten Schichten 
der Vereinigten Staaten und Ka- 
nada, Westeuropa,und Japan be- 
schränkt und beläuft sich zahlen- 
mäßig auf mehrere Hundert. Aus 


verschiedenen Kreisen verlautet, 
daß die Kommission in baldiger 
Zukunft damit beginnen könnte, 
die Mitgliederschaft auf Angehö- 
rige der höheren Schichten aus 
Mexico auszudehnen. 


Gibt von Zeit zu Zeit Berichte, 
die als die »Triangle Papers« be- 
kannt sind, sowie Pressemittei- 
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lungen heraus und brachte eine 
Zeitung namens »Trialogue« her- 
aus, die nicht mehr besteht. 


David Rockefeller diente konti- 
nuierlich seit der Entstehung der 
Kommission als deren »nordame- 
rikanischer Vorsitzender«, wird 
jedoch als ihre Hauptriebkraft 
anerkannt. 
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M Vatikan 
Wenn der CIA in die Kirche geht 


An einem Tag im Juli 1944, als der Zweite Weltkrieg durch Europa 
tobte, wurde General William »Wild Bill« Donovan in einem prunk- 
vollen Raum in der Vatikanstadt zu einer Audienz mit Papst Pius 
All. geleitet. Donovan beugte sein Haupt ehrerbietig, als der Papst 
ein zeremonielles lateinisches Gebet intonierte und ihn mit dem 
Großen Kreuz des Sankt Sylvester Ordens auszeichnete, dem älte- 
sten der päpstlichen Ritterstände mit dem höchsten Prestige. Diese 
Auszeichnung wurde nur noch 100 weiteren Männern in der 
Geschichte verliehen, die »durch die Kraft ihrer Arme, ihre Veröf- 
fentlichungen oder wegen ihrer herausragenden Taten den Glauben 
verbreitet und die Kirche abgesichert haben und für sie eingetreten 


«“ 


Eine päpstliche Belobigung die- 
ser Art ist selten, wenn über- 
haupt. Wenn eine Person in die 
»Goldene Miliz« eingeführt 
wird, besteht kein Zweifel, daß 
Donovan seinen Ritterstand ver- 
diente auf Grund von Dienstlei- 
stungen für die katholische Hier- 
archie im Zweiten Weltkrieg, als 
er Chef der Abteilung für Strate- 
gische Dienste (OSS) war, die 
ein Vorläufer des Zentralen Ge- 
heimdienstes (CIA) während 
des Krieges war. 


Dem Papst das 
Königreich, 
IA die Macht 


1941, ein Jahr vor der offiziellen 
Einrichtung der OSS, schmiede- 
te Donovan eine enge Verbin- 
dung mit Pater Felix Morlion, 
dem Gründer eines europäi- 
schen katholischen Geheimdien- 
stes, bekannt unter dem Namen 
Pro Deo. Als die Deutschen in 
West-Europa einfielen, half Do- 
novan Pater Morlion, seine Ope- 


dem 


rationsbasis von Lissabon nach 
New York zu verlegen. 


Von nun an wurde Pro Deo von 
Donovan finanziert, da er glaub- 
te, daß solch eine Ausgabe ihm 
nützliche Einblicke erlauben 
würde in die geheimen Affairen 
des Vatikans, der eine neutrale 
Enklave inmitten des faschisti- 
schen Roms war. 


Als die Alliierten Rom 1944 be- 
freiten, stellte Morlion sein 
Spionagenetz im Vatikan wieder 
her. Von hier aus verhalf er der 
OSS zu vertraulichen Berichten, 
die von apostolischen Delegier- 
ten des Fernen Ostens erstellt 
wurden und Informationen über 
strategische Bombenangriffszie- 
le in Japan enthielten. 


Die Auszeichnung von Wild Bill 
Donovan durch Papst Pius be- 
deutete den Anfang einer lang- 
jährigen, engen Beziehung zwi- 
schen dem Vatikan und dem 
amerikanischen Geheimdienst, 
die bis heute aufrechterhalten 





CIA- 
Agent, organisierte ein Spio- 
nagenetz, durch das der CIA 


James A. Angleton, 


Informationen sammeln 


konnte. 


wird. Jahrhundertelang war der 
Vatikan ein Hauptziel ausländi- 
scher Spionage. Da er einer der 
größten Hüter von reiner Intelli- 
genz auf der Welt ist, ist er eine 
Fundgrube für jeden Spion. 


Enormer Reichtum 
und politischer Einfluß 


Von Tausenden von Priestern, 
Bischöfen und päpstlichen Nun- 
tien, die dem Büro des päpstli- 
chen Sekretariats regelmäßig aus 
aller Welt berichten, sickern je- 
den Tag kirchliche, politische 
und wirtschaftliche Informatio- 
nen durch. So reichhaltig war 
diese Informationsquelle, daß 
der CIA kurz nach dem Krieg 
eine spezielle Einheit in ihrer 
Spionageabwehrabteilung ein- 
richtete, um sie anzuzapfen und 
die Entwicklung innerhalb des 
Heiligen Stuhls zu überwachen. 
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Aber das Interesse des CIA an 
der katholischen Kirche be- 
schränkt sich nicht nur auf das 
Sammeln von Informationen. 
Der Vatikan mit seinem enor- 
men Reichtum und politischen 
Einfluß ist in den letzten Jahren 
eine Schlüsselmacht in der Welt- 
politik geworden, besonders da 
der Katholizismus solch eine 
zentrale Rolle in Osteuropa und 
Lateinamerika spielt. 


Der Vatikan, der sorgfältig ein 
unpolitisches Image aufrechter- 
hält, hat nicht nur - ohne Wissen 
der meisten Katholiken -— ein 
auswärtiges Amt und ein diplo- 
matisches Korps, sondern auch 
eine Außenpolitik. Und da die 
polnischen Kommunisten den 
Katholizismus und die latein- 
amerikanischen Katholiken den 
Kommunismus annehmen, ha- 
ben die amerikanische Regie- 
rung und besonders der CIA der 
Außenpolitik des Vatikans in 
letzter Zeit immer mehr Interes- 
se entgegengebracht. 


Seit dem Zweiten Weltkrieg hat 
der CIA eine katholische Laien- 
organisation subventioniert, die 
während des Kalten Krieges als 
politischer Schlagarm des Pap- 
stes und des Vatikans fungierte; 
den amerikanischen Teil eines 
der reichsten und mächtigen Va- 
tikanorden infiltiert; einer gro- 
ßen Anzahl von Priestern und 
Bischöfen - von denen einige 
eingeweihte Agenten bei ver- 
steckten Operationen des CIA 
wurden — Geld zukommen las- 
sen; Geheimagenten angestellt, 
um die Mitglieder der Kurie 
(päpstliche Zentralbehörde) zu 
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beeinflussen und liberale Geist- 
liche des päpstlichen Mitarbei- 
terstabes, die die politischen 
Voraussetzungen der Vereinig- 
ten Staaten in Frage stellen, zu 


Ram 


(| 


Reinhard Gehlen erhielt im 
Jahr seines Beitritts zum CIA 
die höchste Auszeichnung 
des Malteser-Ordens. 
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bespitzeln; Informationsanwei- 
sungen vorbereitet, die den Auf- 
stieg der Befreiungstheologie 
genau voraussagten; und mit 
rechtsorientierten katholischen 
Gruppen zusammengearbeitet, 
um den Aktionen progressiver 
Geistlicher in Lateinamerika 
entgegenzuwirken. 


Der dunkle 
Ritter der Seele 


Johannes Pauls Reise nach Nica- 
ragua wäre der eines beliebigen 
Amerikaners nicht gleichgekom- 
men in bezug auf den Beitrag, 
der dadurch Präsident Reagans 





mittelamerikanischer Politik 
entgegengebracht wurde. Und 
die Hoffnungen in Washington 
sind groß, daß die Reise des 
Papstes nach Polen, wo 90 Pro- 
zent der Menschen katholisch 
sind, die anti-sowjetischen Erhe- 
bungen, die so wichtig für Rea- 
gans Osteuropa-Pläne sind, wie- 
der anfachen wird. 


Ende Juni jeden Jahres findet 
ein bizarres Ritual in Rom statt. 
Männer und Frauen fliegen aus 
aller Welt dorthin, um an einer 
Zeremonie teilzunehmen, die 
schon seit Jahrhunderten vollzo- 
gen wird. Vielleicht finden die 
Versammelten in diesem Jahr 
den CIA Direktor William Ca- 
sey in ihrer Mitte vor. Und Ca- 
sey könnte sehr wohl von dem 
früheren US-Verteidigungsmini- 
ster Alexander Haig begleitet 
werden. 


Falls Casey und Haig die Reise 
machen sollten, werden sie sich 
einer Versammlung der katholi- 
schen Elite der Welt am Tag des 
Heiligen Johannes anschließen. 
Diese katholischen Brüder und 
Schwestern, die scharlachrote 
Uniformen und schwarze Um- 
hänge tragen, die Schwerter und 
Fahnen schwingen, auf denen 
das achteckige Malteserkreuz 
prangt, werden in dieser Atmo- 
sphäre von Pomp und Prunk, die 
einer Krönung würdig ist, der 
Verteidigung der Kirche der hei- 
ligen Mutter Gottes Treue 
schwören. 


Casey und Haig sind beide Mit- 
glieder der Malteserritter, einem 
legendären Vatikanorden, der 





Als Papst Pius XIl. starb, ver- 
Ior der päpstliche Adel viele 
seiner Privilegien, und die 
Kirche bewegte sich nach 
links. 


bis auf die Zeit der Kreuzzüge 
zurückgeht, als die »kriegeri- 
schen Mönche« als militärischer 
Arm der katholischen Kirche 
fungierten. Die Ritter, in ihrer 
modernen Verkörperung als 
Mitglieder des »Souveränen Mi- 
litärischen Ritter- und Hospitali- 
ter-Ordens des Heiligen Johan- 
nes von Jerusalem, Zypern, 
Rhodos und Malta«, sind eine 
historische Besonderheit. 


Obwohl der Orden über keinen 
Landbesitz verfügt außer dem 
des Hauptquartiers in Rom, hat 
dieses einzigartige päpstliche 
Wesen den Status eines Volks- 
staates. Der Orden prägt Mün- 
zen, druckt Briefmarken, hat 
seine eigene Verfassung und 
stellt Nummernschilder und Päs- 
se für ein akkreditiertes diplo- 
matisches Korps aus. Der Groß- 
meister des Ordens, Fra Angelo 
de Mojana di Cologna, hat den 
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einem Kardinal gleichgestellten 
Rang in der Kirche und wird als 
souveräner Staatschef von 41 
Nationen anerkannt, mit denen 
der Orden Botschafter aus- 
tauscht. 


Aber die wirkliche Macht des 
Ordens liegt in der Hand der 
Laienmitglieder, die auf fünf 
Kontinenten aktiv sind. Der 
Adel bildet das Rückgrat der 
Malteserritter,;, mehr als 40 
Prozent ihrer 10 000 Wähler 
sind mit Europas ältesten und 
mächtigsten katholischen Fami- 
lien verwandt. Reichtum ist eine 
de facto Grundvoraussetzung für 
einen Anwärter für den Ritter- 
stand, und jeder muß eine stren- 
ge Überprüfung über sich erge- 
hen lassen. Protestanten, Juden, 
Moslems und geschiedene oder 
getrennt lebende Katholiken 
sind nicht wählbar. 


Es ist schon 
etwas verrückt 


»Das achteckige weiße Kreuz 
fällt überall auf als Symbol der 
Nächstenliebe für die Mitmen- 
schen und als Beruhigung und 
Trost für die Kranken und die 
Armen«, sagt Cyril Toumanoff, 
der offizielle Historiker des Or- 
dens. 


In den letzten Jahren haben ihre 
Mitglieder die Hospitaliter-Tra- 
dition der ursprünglichen Ritter 
weitergeführt, indem sie die in- 
ternationale Gesundheitsfürsor- 
ge und Bemühungen zu helfen, 
unterstützten. Sie bieten den Be- 
dürftigen stolz ihre Hilfe an, un- 
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eachtet ihrer Rasse, ihres Glau- 
ensbekenntnisses oder ihrer re- 
ligiösen Zugehörigkeit. 


Aber die Bedürftigen, die von 
gewissen Malteserrittern Ende 
der vierziger Jahre unterstützt 
wurden, waren einige der 50 000 
Nationalsozialisten, die mit Hilfe 
des Internationalen Roten Kreu- 
zes gefälschte Vatikan-Pässe 
und in einigen Fällen geistliche 
Roben erhielten, und die auf Bi- 
schof Alois Hudals »Unter- 
grund-Eisenbahn« nach Süd- 
amerika geschmuggelt wurden. 
Unter ihnen war auch Klaus 
Barbie. 


1948 vergaben die Malteser eine 
ihrer höchsten Ehrenauszeich- 
nungen, den »Gran Croci al Me- 
rito can Placca«, an General 
Reinhard Gehlen, Hitlers wich- 
tigsten anti-sowjetischen Spion. 
Nur noch drei andere Personen 
erhielten diese Auszeichnung. 





Peter Grace, ein Chemika- 
llenmagnat, Präsident der 
Malteser in den USA und in 
CIA-Projekten verwickelt. 





Gehlen, der kein Katholik war, 
wurde als gewaltiger Verbünde- 
ter des heiligen Kreuzzuges ge- 
gen den gottlosen Marxismus 
propagiert. Nach dem Krieg 
schlossen er und sein gut entwik- 
kelter Spionageapparat, der 
größtenteils aus ehemaligen Na- 
tionalsozialisten bestand, sich 
dem flüggewerdenden CIA an. 
Schließlich gelangten so noch 
Hunderte von Nationalsoziali- 
sten unter die Beschäftigten der 
amerikanischen Regierung. Dar- 
unter war auch Klaus Barbie. 


»Der CIA fällte ganz zu Anfang 
die Entscheidung, daß Nazis als 
Verbündete und Agenten wert- 
voller waren als Kriegsver- 
brecher«, sagte Victor Marchet- 
ti, ehemaliger CIA-Offizier, der 
als Katholik aufgezogen worden 
war. Marchetti ist über die Rolle 
des CIA und seiner Kirche 
beunruhigt. »Es ist schon eine 
verrückte Sache«, sagte er, 
»wenn man eine Sache (Anti- 
Kommunismus) so an die Macht 
kommen läßt, daß man allen an- 
deren vergibt.« 


Die Malteser vergaben 1946 ei- 
ne andere Auszeichnung mit 
Prestige an einen anderen hoch- 
gestellten CIA-Agenten, James 
Jesus Angleton. Als er gefragt 
wurde, warum er für eine solche 
Auszeichnung auserwählt wor- 
den war, sagt Angleton: »Es hat- 
te etwas mit Spionageabwehr zu 
tun.« 


Während des Zweiten Weltkrie- 
ges war Angleton Chef der OSS 
ın Rom. Bei seiner Rückkehr 
später nach Washington leitete 


er für den CIA das, was dem 
»Vatikan-Schreibtisch« gleich- 
kommt. Laut Angleton hat der 
CIA keinen Vatikan-Schreib- 
tisch und eigentlich auch keinen 
Israel-Schreibtisch, und doch 
behandelte Angleton auch die- 
ses Gebiet. Die äußerste Emp- 
findlichkeit zwischen Israel und 
dem Vatikan erforderte es, daß 
die damit zusammenhängende 
Arbeit bei Angletons Abwehr- 
spionage-Leuten verborgen 
wurde; sie waren gut für solche 
Aufgaben geeignet. 


Politiker und 
Geistliche an der Front 


Während der ersten Jahre des 
Kalten Krieges organisierte An- 
gleton ein ausgeklügeltes Spio- 
nagenetz, das es dem CIA er- 
möglichte, geheime Informatio- 
nen zu erhalten, die dem Vati- 
kan von päpstlichen Nuntien hin- 
ter dem Eisernen Vorhang und 
aus anderen »vorenthaltenen« 
Gebieten zugeschickt wurden. 
Dieses war zu der Zeit eines der 
wenigen Mittel, die dem CIA zur 
Verfügung standen, in den Ost- 
block einzudringen. 


Laut früheren geheimen Memo- 
randen des Außenministeriums 
empfahl Angleton, daß der CIA 
das Kapital aufbringen sollte für 
die »Katholische Aktion«, eine 
italienische Laienorganisation, 
geführt von Luigi Gedda, einem 
führenden rechtsorientierten 
Ideologen, der auch von den 
Rittern geehrt worden war. 
Gedda war ein Schlüsselagent in 
den von dem CIA und Vatikan 
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unternommenen Bemühungen, 
»die Roten« 1948 bei den italie- 
nischen Wahlen zu »verbarrika- 
dieren«. Selbst Wochen vor der 
Wahl schien der Sieg der italie- 
nischen Kommunistischen Partei 
noch sicher zu sein. Der CIA 
und der Vatikan befürchteten 
beide, daß die Kommunisten ge- 
winnen würden, wenn nicht dra- 
stische Maßnahmen ergriffen 
werden. 


Auf Geheiß des Papstes Pius 
XI. mobilisierte Gedda eine rie- 
sige Propagandamaschine. Mehr 
als 18000 »Bürgerkomitees« 
wurden gebildet, um die anti- 
kommunistische Stimme hinaus- , 
zuposaunen. Die Christlichen 
Demokraten verbuchten einen 
entscheidenden Sieg. Es ist der 
»Katholischen Aktion« als Ver- 
dienst anzurechnen, den Spieß 
umgekehrt zu haben. 


Die »Katholische Aktion« blieb 
weiterhin ein dominierender 
Faktor in der italienischen Poli- 
tik während des Kalten Krieges. 
Sie hatte großen Einfluß auf Ge- 
werkschaften und Jugendgrup- 
pen in Italien - Gruppen, die 
vom CIA stark subventioniert 
wurden, der damals unter der 
Führung von Allen Dulles stand. 


Christlich-demokratische Politi- 
ker und Geistliche waren auch 
unter den Nutznießern der Frei- 
giebigkeit des CIA, die 20 Mil- 
ionen Dollar pro Jahr in den 
50er Jahren überstieg. Der CIA 
stellte Projektgelder bereit für 
zahlreiche Priester und Bischöfe, 
gewöhnlich in Form von Spen- 
den für ihre auserwählte Hilfsor- 
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Papst Johannes XXlli. wurde 
vom CIA als politisch naiv an- 
gesehen. Er bereitete die Be- 
freiungstheologie vor. 


ganisation. Oft waren sich diese 
Prälaten der wahren Quelle die- 
ser Geld nicht bewußt. 


Der exklusivste 
Club der Erde 


Der amerikanische Teil des Mal- 
teser-Ordens hat etwa tausend 
Mitglieder — darunter etwa 300 
»Dames«. Sie repräsentieren die 
Spitze des amerikanischen Ka- 
tholizismus, der Punkt, an dem 
die herrschende Elite Amerikas 
und des Vatikans sich scheiden. 
»Die Malteserritter umfassen 
den wohl exklusivsten Klub der 
Erde«, schrieb der Sozialge- 
schichtler Stephen Birmingham. 
»Sie sind mehr als eine katholi- 
sche Aristokratie - sie können 
sich am Telefon mit dem Papst 
unterhalten.« 





Und wer sind die amerikani- 
schen Ritter? Auf der geheimen 
Mitgliederliste finden sich einige 
bekannte Namen: Lee lacocca 
von Chrysler; Spyros Skouras, 
der Schiffahrtmagnat; Robert 
Abplanalp, der Aerosolgigant 
und Vertrauter Nixons; Baron 
Hilton von der Hotelkette; John 
Volpe, ehemaliger italienischer 
Botschafter in Italien; William 
Simon, der gleichzeitig als Fi- 
nanzminister und Energie-Zar in 
den siebziger Jahren diente. 


Robert Wagner, der frühere Ge- 
sandte im Vatikan und Ex-Bür- 
germeister von New York, und 
der jetzige Botschafter im Vati- 
kan, William Wilson, sind eben- 
falls Malteserritter. 


Es gibt auch einige Institutionen, 
die als Zentren der Malteseritter 
in den Vereinigten Staaten her- 
ausragen, zum Beispiel die Fir- 
ma W.R. Grace. J. Peter Grace, 
der Vorsitzende der Gesell- 
schaft, ist gleichzeitig Präsident 
des amerikanischen Teils der 
Malteserritter. Nicht weniger als 
acht Ritter, unter denen sich der 
Kanzler des Ordens, John D. J. 
Moore (der Botschafter in Irland 
unter Nixon und Ford war) be- 
findet, sind Direktoren bei W. 
R. Grace. 


J. Peter Grace ist seit langem in 
Unternehmen verwickelt, die 
mit dem CIA verbunden sind, 
wie zum Beispiel Radio Liberty 
und Radio Freies Europa, das 
das Geistesprodukt von General 
Reinhard Gehlen war. Er ist au- 
ßerdem Vorsitzender des »Ame- 
rikanischen Instituts für Freie 


Arbeitsentwicklung« (AIFLD), 
das mit multinationalen Gesell- 
schaften und mit deren Kunden, 
den lateinamerikanischen Dik- 
taturen, zusammengearbeitet 
hat, um unabhängige Gewerk- 
schaften zu verdrängen. 


Bis zu 100 Millionen Dollar im 
Jahr wurden aus CIA-Mitteln 
bereitgestellt und in »vertrau- 
enswürdige« Arbeiterorganisa- 
tionen wie zum Beispiel AIFLD 
hineingepumpt, deren Reprä- 
sentanten, laut William Doherty, 
dem geschäftsführenden Direk- 
tor der AIFLD, in geheime Ope- 
rationen verwickelt waren, die 
1964 zu dem Militärputsch in 
Brasilien geführt haben. 


In den frühen siebziger Jahren 
war Francis D. Flanagan, der 
Repräsentant der Firma Grace 
in Washington, Mitglied des ITT 
»Ad Hoc Komitees für Chile«, 
das daran beteiligt war, den 
Sturz von Salvador Allende zu 
planen. Der nationale Arbeiter- 
bund des AIFLD diente später 
als Hauptsprachrohr der Arbei- 
ter für die Pinochet Junta. 


Der Papst als 
Zielscheibe 


Es gibt aber noch viele andere 
Ritter mit Verbindungen zum 
CIA. Clare Boothe Luce zum 
Beispiel, die grande dame der 
amerikanischen Diplomatie, war 
in den fünfziger Jahren amerika- 
nische Botschafterin in Italien 
und ist jetzt Mitglied des auslän- 
dischen Informationsbeirates 
des Präsidenten, der geheime 
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Operationen überwacht. Wil- 
llam Buckley jun., früherer 
CIA-Agent und Herausgeber 
der »National Review«, ist Mit- 
glied, genau wie sein Bruder Ja- 
mes, früherer Senator von New 
York und jetzt Unterstaatsse- 
kretär für Sicherheitsfragen. 


Der amerikanische Teil der Mal- 
teser ist einer der wichtigsten 
Kommunikationskanäle ZWi- 
schen dem CIA und dem Vati- 
kan. Natürlich gibt keiner von 
beiden dies zu. »Die Malteserrit- 
ter sind eine ehrenwerte Gesell- 
schaft von Katholiken. Mehr ist 
es nicht ... . Sie hat keine politi- 
sche Funktion«, versichert der 
ehemalige CIA-Direktor Wil- 
liam Colby, der eine Einladung, 
dem erlauchten Orden beizutre- 
ten, ablehnte. »Ich bin etwas zu- 
rückhaltender im Ton«, gestand 
er. 


Technisch gesehen hat Colby 
recht: die Ritter haben keine 
deutliche politische Funktion. 
Sie würden niemals an den Vati- 
kan herantreten mit einer Bot- 
schaft des CIA, und auch der 
Vatikan würde sich niemals öf- 
fentlich mit den politischen Zie- 
len des CIA verbinden. »Dies ist 
offensichtlich eine Aussage mit 
Zündstoff«, erklärte Victor 
Marchetti. 


»Ich bin sicher, daß in dem ge- 
heimen Bereich echte UÜberle- 
gungen angestellt wurden, wie 
der Vatikan beeinflußt werden 
könnte; aber man wird niemals 
eine Spur von Papier innerhalb 
des CIA finden, um eine einsatz- 
fähige Zielsetzung nachzuwei- 
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Kardinal Spellmann, der ul- 
tra-konservative große Be- 


schützer, versuchte Unter- 
stützung für die US-Interven- 
tion in Vietnam zu be- 
kommen. 


sen. Eine Aktion dieser Art ist 
eine sehr komplexe und hoch- 
entwickelte ache. Wieviel 
Druck der CIA auf den Vatikan 
auszuüben wagen würde, steht 
zur Debatte. Es müßte indirekt 
geschehen, auf einer inoffiziellen 
Grundlage.« Und hier findet der 
amerikanische Teil des Malte- 
ser-Ordens seine Aufgabe. 


»Sie gehören alle demselben 
Klub an«, sagt Marchetti. »Einer 
ist zufällig der Direktor des CIA, 
ein anderer ist Kardinal. Wenn 
sie sich treffen und auf gesell- 
schaftlicher Basis freundlichen 
Umgang miteinander haben, 
tauschen sie Ideen und Meinun- 
gen untereinander aus als priva- 
te Individuen. Aber wie trennt 
man das private Individuum von 
dem beruflichen?« 





Großer Beschützer und 
geistiger Ratgeber 


Während der 50er und frühen 
60er Jahre wurden die Bezie- 
hungen zwischen den Vereinig- 
ten Staaten und dem Vatikan 
größtenteils durch Francis Kar- 
dinal Spellmann hergestellt. dem 
»großen Beschützer und geisti- 
gen Ratgeber« des amerikani- 
schen Flügels der Malteserrit- 
ter. Spellmann, ein ultra-konser- 
vativer Ideologe, diente als rech- 
ter Arm von Papst Pius XII. und 
war ein lautstarker Befürworter 
des amerikanischen militäri- 
schen Engagements in Vietnam. 


Aber die Beziehungen waren 
nicht immer problemlos, weil die 
amerikanischen Ritter nicht im- 
mer mit der Vatikan-Politik zu- 
frieden waren. Anfang der sech- 
ziger Jahre unternahm Papst Jo- 
hannes XXIH. wichtige Schritte, 
um die Kirche zu liberalisieren 
und einen Dialog mit dem Osten 
zu beginnen. Dadurch verlagerte 
er die päpstliche Politik weg von 
der strengen antikommunisti- 
schen Linie seines Vorgängers 
Pius X. 


Johannes XXIH. glaubte, daß 
der Vatikan eine flexiblere Hal- 
tung, sowohl gesellschaftlich als 
auch politisch, annehmen müß- 
te, wenn die Kirche als relevante 
Institution Bestand haben sollte. 


Seine Versuche der Annäherung 
an die Sowjetunion überraschten 
alle und versetzten die Vatikan- 
Botschafter des CIA in helle 
Aufregung. 


495 





Aber der CIA mußte seine ge- 
heimen Aktivitäten im Vatikan 
äußerst vorsichtig verstärken, da 
die Kennedy-Regierung sich fast 
umbrachte, um eine offene Ver- 
bindung mit dem Heiligen Stuhl 
zu vermeiden. Kennedy, Ameri- 
kas einziger katholischer Präsi- 
dent, war so besessen ‚von der 
Möglichkeit einer protestanti- 
schen Gegenreaktion, daß er die 
Anstrengungen des Papstes zu- 
rückwies, eine Entspannung der 
Ost-West-Beziehung zu vermit- 
teln. 


Inzwischen hieß Chruschtschow, 
der angebliche Atheist, die di- 
plomatischen Annäherungsver- 
suche des Papstes willkommen. 


Im Mai 1963 erhielt John 
McCone, Mitglied der Malteser 
und damals Direktor des CIA, 
eine Mitteilung von James 
Spain, vom CIA-Amt für Natio- 
nalen Haushalt, über die Ver- 
zweigungen der Politik von 
Papst Johannes. Es besteht 
»kein Zweifel«, schrieb Spain in 
einem kürzlich erst freigegebe- 
nen 15seitigen Memorandum 
mit dem Titel »Veränderung in 
der Kirche«, daß »kräftige neue 
Strömungen durch praktisch je- 
de Phase des Denkens und der 
Aktivitäten der Kirche fließen. 
Dieses hatte zur Folge, daß ein 
neuer Ansatz, der eher nachgie- 
big als positiv ist, in bezug auf 
die italienische Politik gefun- 
den wurde«. 


Als Spain den Vatikan besuchte 
und sich als Schüler mit einem 
ausländischen Stipendium aus- 
gab, gab er seiner Besorgnis 


John McCone, CIA-Direktor, 





sah es nicht gern, daß Papst 
Johannes XXlll. und Paul Vi. 
sich mit Gromyko trafen. 


Ausdruck über die große Zu- 
nahme der italienischen Linken 
bei der Wahl 1963. Viele glaub- 
ten, daß der Erfolg der Linken 
der versöhnlichen Haltung von 
Papst Johannes gegenüber den 
Kommunisten zuzuschreiben sei. 
Dieses war die erste Wahl, bei 
der die Christlichen Demokra- 
ten keine offizielle Billigung der 
italienischen Bischofskonferenz 
bekommen hatten. Der Papst 
hatte darauf bestanden, eine 
neutrale Haltung beizubehalten, 
um seine sowjetische Initiative 
nicht zu gefährden. 


Ein heiliger 
Agent 


Als Spain mit Offiziellen der 


Kurie sprach, entdeckte er viel 
Unzufriedenheit, die die Rich- 
tung betraf, in die die Kirche 
sich bewegte. Einige meinten so- 
gar, daß der Papst »politisch 
naiv und von einer Handvoll li- 
beraler Geistlicher übermäßig 
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beeinflußt worden sei«. Er hörte 
Geschichten über die »Moral 
und die politischen Unzuverläs- 
sigkeiten der jungen Mitarbei- 
ter« des Papstes. Unter denen, 
die besonders besorgt waren 
über die Politik Papst Johannes, 
waren. laut Spains Bericht an 
McCone, Mitglieder der römi- 
schen Aristokratie und des 
päpstlichen Adels, die laut Spain 
viele ihrer traditionellen Privile- 
gien verloren hatten, als Pius 
XI. starb. 


John McCone hatte nun sowohl 
persönliches als auch berufliches 
Interesse an der Situation im 
Vatikan. Thomas Kalamasinas, 
der Stationschef in Rom, wurde 
angewiesen, den Vorrang der 
Spionageoperation im Vatikan 
anzuheben. Aber der CIA kam 
in Schwierigkeiten, als er erfuhr, 


An) 
| 


Papst Paul VI. Der CIA sagte 
nicht nur seine Wahl voraus. 
Man behauptet, ein Kardinal 
wäre mit einem Abhörgerät 
versehen worden. 





daß einige seiner besten Kontak- 
te - zum Beispiel die konservati- 
ven Prälaten, die Schlüsselposi- 
tionen in der Abteilung für Son- 
derangelegenheiten des päpstli- 
chen Sekretariats innehatten, 
das für die Durchführung der 
Außenpolitik des Vatikans ver- 
antwortlich war — ausgeschlos- 
sen wurden durch Johannes 
XXIII. Tendenz, seine eigene 
Bürokratie zu umgehen, wenn es 
sich um die Russen handelte. 


Der Papst befürchtete offen- 
sichtlich, daß seine diplomati- 
schen Bemühungen von irgend- 
einem machiavellischen Monsi- 
gnore sabotiert werden könnten. 
Daher verfolgte er sein Ziel au- 
Berhalb der normalen Kanäle 
der Kurie. Eine kleine Gruppe 
getreuer Mitarbeiter diente dem 
Papst als Kurier, da er selten das 
Telefon benutzte, um mit ir- 
gend jemandem außerhalb des 
Vatikans zu sprechen; er be- 
fürchtete, die Leitung könnte 
angezapft sein. 


Als Johannes XXIII. 1963 starb, 
bereiteten CIA-Analytiker ei- 
nen ausführlichen Bericht vor, in 
dem sie vorhersagten, daß Kar- 
dinal Giovanni Montini aus Mai- 
land der nächste Papst sein wür- 
de. Sie hatten recht. Aber er- 
staunlicher als die Voraussage ist 
die Tatsache, daß es dem CIA 
später möglich war, die Identität 
des Nachfolgers von Johannes 
noch vor der offiziellen Be- 
kanntgabe zu bestätigen. 


Wie konnte der CIA in eine In- 
formation eingeweiht werden, 
wenn man bedenkt, welche ex- 


treme Geheimnistuerei das Kar- 
dinalskollegium während einer 
päpstlichen Wahl umgibt? Italie- 
nische geheime Nachrichten- 
quellen behaupteten, daß der 
CIA die Konklave mit Abhörge- 
räten versehen hatte. 


Roland Flamini, Korrespondent 
der Zeitschrift »Time«, speku- 
liert in seinem Buch »Papst, Pre- 
mier, Präsident«, daß der CIA 
einen Informanten unter den 
Kardinälen entwickelt haben 
könnte, der durch einen ver- 
steckten elektronischen Sender 
mit dem CIA in Verbindung 
stand. 


Die EEE 
mit Kardinal Wojtyla 


Giovanni Montini war dem ame- 
rikanischen Geheimdienst nicht 
unbekannt. Während des Zwei- 
ten Weltkrieges arbeitete er im 
Büro des Päpstlichen Sekreta- 
riats und ließ dem dankbaren 
OSS Informationen zukommen. 
Später zerstritt er sich mit Papst 
Pius XII. und wurde »ins Exil« 
nach Mailand geschickt. Diese 
Nachricht wurde von Vatikan- 
Beobachtern innerhalb des CIA 
positiv aufgenommen, da sie 
Montini als einen »Liberalen« 
eingestuft hatten. Dennoch blieb 
er eine wichtige Figur in der Kir- 
che, mit weitreichenden religiö- 
sen und politischen Kontakten. 


Jeder Chef von CIA-Posten in 
Italien legte darauf Wert, ihn 
kennenzulernen, und »Projekt- 
gelder« des CIA wurden ver- 
schiedenen Waisenhäusern und 
Hilfsorganisationen gestiftet, 
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dessen Hauptwohltäter der Erz- 
bischof von Mailand war. 


Als Montini Papst wurde und 
den Namen Paul VI. annahm, 
verfolgte er weiterhin eine Poli- 
tik der offenen Tür mit der So- 
wjetunion. Führer aus Osteuro- 
pa wurden auf Staatsbesuchen 
empfangen -— der sowjetische 
Außenminister Andrej Gromy- 
ko hatte sieben Begegnungen 
mit Papst Paul -, und viele Offi- 
zielle des Vatikans fuhren zu 
Unterredungen nach Moskau. 


Am Ende seiner Amtszeit als 
Papst ließ Paul VI. wissen, daß 
er einer Koalition links der Mitte 
zwischen der italienischen Kom- 
munistischen Partei und den 
Christlichen Demokraten nicht 
abgeneigt sei. Dieses brachte 
Vertreter der harten Linie inner- 
halb des CIA zur Raserei. 


1976 übernahm das Zentrum für 
Strategische und Internationale 
Studien der Georgetown Uni- 
versitä, eine konservative 
Gruppe von Spezialisten, die 
Schirmherrschaft einer Konfe- 
renz über die kommunistische 
Bedrohung Italiens. Diskus- 
sionsteilnehmer waren unter an- 
derem der ehemalige CIA-Di- 
rektor William Colby (er war 
Chef des Postens in Rom in den 
50er Jahren); Clare Boothe Lu- 
ce, die zur selben Zeit US-Bot- 
schafterin in Rom war; Ray Cli- 
ne, noch ein Ex-CIA-Funktio- 
när, und John Conally, damals 
Mitglied des Beirates für auslän- 
dische geheime Meldungen des 
Präsidenten. Ihre Botschaft, die 
ohne Zweifel den Papst erreich- 
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te, war eindeutig: der Eurokom- 
munismus stelle eine Bedrohung 
für die Sicherheit der Vereinig- 
ten Staaten dar, und den Marxi- 
sten darf die Mitbestimmung an 
der italienischen Regierung nie- 
mals erlaubt werden. 


Dieses war nicht das erste Mal, 
daß von außerhalb des Vatikans 
Druck auf Papst Paul ausgeübt 
wurde. 1967 schrieb Paul eine 
kontroverse Enzyklika »Populor- 
um Progressio«, in der er kolo- 
niale Unterdrückung kritisierte 
und wirtschaftliche und gesell- 
schaftliche Mittel dagegen emp- 
fahl, die allgemein als Anpran- 
gerung des Kapitalismus inter- 
pretiert wurde. 


Kurz danach bat eine internatio- 
nale Gruppe von Geschäftsleu- 
ten den Papst, seine wirtschaftli- 
chen Ansichten näher zu erläu- 
tern. Zu der Delegation gehörte 
auch George C. Moore, damals 
Vorsitzender der City-Bank. 
Papst Paul nahm anschließend 
dazu Stellung, indem er jede 
Feindlichkeit gegenüber priva- 
ten Unternehmen bestritt. 


Die Befreiungs- 
Theologie 


Geheime Studien des CIA, .die 
während der sechziger Jahre 
vorbereitet wurden mit Titeln 
wie zum Beispiel »Die Katholi- 
sche Kirche überdenkt ihre Rol- 
le in Lateinamerika«, stellten ei- 
ne Kirche dar mit Engagement 
für wirtschaftliche und politische 
Reformen. 


Die Studie sah das Aufkommen 
der »Befreiungstheologie« vor- 


aus, die die theoretische Basıs 
für eine »Volkskirche« schaffen 
würde, die in den frühen siebzi- 
ger Jahren in Lateinamerika An- 
klang finden würde. Papst Paul 
verhalf zu der Erfüllung der 
CIA-Voraussagen, indem er ge- 
sellschaftlich bewußte Bischöfe 
einsetzte und indem er kirchli- 
che Aktivisten, die Gegner der 
südamerikanischen Militärdik- 
taturen waren, förderte. 


Pauls Geste in Richtung der Lin- 
ken war zweifellos ein kalkulier- 
ter Schachzug, der auf das Herz 
und den Verstand der katholı- 
schen Masse abzielte. Die politi- 
sche Wirklichkeit verlangte die 
Förderung einer attraktiven 
christlichen Alternative, damit 
die Brüder ihren Glauben nicht 
in einen »Sankt« Fidel oder Che 
Guevara setzten. Zuerst begrüß- 
ten einige CIA-Funktionäre 
Pauls reformistischen Ansatz als 
ein effektives Gegenmittel zum 
Kommunismus, aber mit, der 
Zeit entwickelte sich eine Über- 
einstimmung innerhalb des CIA, 
daß Paul VI. zu weit gegangen 
war, daß seine Strategie ins Au- 
ge gehen und den marxistischen 
Revolutionären in die Hände 
spielen würde. 


Als Papst Paul VI. älter wurde, 
waren Geheimdienstkreise sehr 
darum besorgt, wer sein Nach- 
folger werden würde. CIA-Ana- 
Iytiker entwarfen Porträts von 
führenden päpstlichen Kandida- 
ten und kennzeichneten jene, 
die wahrscheinlich den amerika- 
nischen Interessen wohlgeson- 
nen sein würden. 1977 reiste Kar- 
dinal Terence Cooke, der gegen- 


wärtige große Beschützer und 
geistige Berater der amerikani- 
schen Malteser, nach Osteuropa, 
um die Angelegenheit zu disku- 
tieren und um einen Kandidaten 
zur Nachfolge Papst Pauls aus- 
zusuchen. 


Während dieses Aufenthalts traf 
Kardinal Cooke persönlich mit 
Kardinal Karol Wojtyla aus Kra- 
kau zusammen, der für seine an- 
tikommunistischen . Neigungen 
bekannt war. Cookes Anstren- 
gungen, eine Koalition zu for- 
men, trugen im folgenden Jahr 
Früchte, als Pauls Nachfolger, 
Papst Johannes Paul I. starb, 
nachdem er knapp einen Monat 
gedient hatte. Es gab weitver- 
breitete Meldungen, daß er ver- 
giftet worden war. 


Im Oktober 1978 wählte das 
heilige Kardinalskollegium des 
Vatikans Karol Wojtyla zum 
Papst. 


Die neue 
Inquisition 


Oktober 1976. Priester Patrick 
Rice wird von Mitgliedern der 
argentinischen antikommunisti- 
schen Verbindung, einer para- 
militärischen Polizeiorganisa- 
tion, aus seiner Gefängniszelle in 
Buenos Aires herausgezerrt. Er 
hatte schon seit Tagen keinerlei 
Verbindung mit der Außenwelt 
und wurde schonungslos ge- 
schlagen. Die Routine fängt ge- 
rade wieder an: Behandlung mit 
Elektro-Schocks, Wasser-Folter, 
so daß er das Gefühl hat, ertrin- 
ken zu müssen. Während der 
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Tortur hört er die ganze Zeit die 
Schreie der anderen Gefange- 
nen. Schließlich wird er zum Po- 
lizeipräsidium gebracht, wo die 
Wände der Gänge mit Haken- 
kreuzen bedeckt sind. 


»Mein christlicher Glaube wur- 
de sehr real für mich«, erinnert 
sich der Priester, der zwei Mona- 
te Gefangenschaft überlebte und 
sich auf einer psychiatrischen 
Station erholte. 





Kardinal Cooke. Als er einen 
möglichen Kandidaten für die 
Nachfolge Pauls VI. suchte, 
traf er Karol Woityla. 


Der Priester Rice ist einer derje- 
nigen, die Glück hatten. In den 
letzten 15 Jahren wurden 1500 
Priester, Nonnen und Bischöfe 
ermordet, gefangengehalten, ge- 
foltert oder aus Lateinamerika 
ausgewiesen. »Jeder Christ, der 
die Armen verteidigt«, sagt Ri- 
ce, »muß damit rechnen, von der 
Sicherheitspolizei verfolgt und 
mißhandelt zu werden.« 


Vor nur einer Generation wäre 
die Verfolgung von katholischen 
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Geistlichen undenkbar gewesen, 
da die Kirche immer die Partei 
des reaktionären Sektors der 
Gesellschaft ergriffen hatte - der 
wohlhabenden Grundbesitzer 
und des Militärs. Aber die Vi- 
sion Papst Johannes XXIII. von 
einem Katholizismus als Ge- 
meinschaft der Gläubigen auf 
der ganzen Welt löste größere 
Reformen aus. 


Seine Grundsätze waren die 
Vorbereitung für die historische 
Versammlung von lateinameri- 
kanischen Bischöfen, die 1968 
während der Amtszeit Paul VI. 
in Medellin, Kolumbien, statt- 
fand. Auf dieser Tagung wurde 
die Befreiungstheologie gebo- 
ren, die von dem CIA zu Anfang 
des Jahrzehnts vorausgesagt 
worden war. Die Bischöfe riefen 
die Kirche dazu auf, »die Rechte 
der Unterdrückten zu verteidi- 
gen« und »bevorzugte Möglich- 
keiten für die Armen« im Kampf 
um soziale Gerechtigkeit anzu- 
erkennen. 


Die Befreiungstheologie wurde 
lebendig durch Tausende von 
christlichen Gemeinschaften an 
der Basis, die plötzlich überall in 
Lateinamerika entstanden, wo 
neun von zehn Menschen katho- 
lisch sind und acht von zehn mit- 
tellos. 


Der Schrei 
des Volkes 


»Die christlichen Gemeinschaf- 
ten der Basis sind die größte Be- 
drohung für militärische Dik- 
taturen in ganz Lateinamerika«, 


sagte Schwester Maryknoll Ita 
Ford am Ende des Jahres 1980, 
drei Wochen bevor zwei andere 
amerikanische Nonnen und Jean 
Donovan, eine Laien-Missions- 
arbeiterin, in El Salvador brutal 
ermordet wurden. 


Der CIA erkannte schnell das 
»umstürzlerische« Potential der 
Befreiungstheologie und organi- 
sierte eine umfangreiche Kam- 
pagne, um die neue Bewegung 
zu unterminieren. 


Die in den späteren 60er und 
frühen 70er Jahren formulierte 
Strategie des CIA, als Richard 
Helms Direktor war, wollte die 
Polarisierung zwischen den 
geistlichen Aktivitäten und de- 
nen, die sich noch mit der eta- 
blierten Ordnung identifizierten, 
ausnutzen. Letztere waren die 
Weiteramtierenden der Ara des 
Kalten Krieges, als Missionare 
routinemäßig als Agenten und 
Informanten angestellt wurden. 


Zu diesem Zweck benutzte der 
CIA rechtsorientierte katholi- 
sche Organisationen in Latein- 
amerika, um freimütige Prälaten 
und politische Reformer zu schi- 
kanieren, wie Penny Lernoux in 
ihrem Buch »Der Schrei des 
Volkes« belegt. Der CIA trai- 
nierte und finanzierte ebenso 
Polizeistellen, die für Folter und 
Mord an Bischöfen, Priestern 
und Nonnen, von denen einige 
amerikanische Bürger waren, 
verantwortlich zeichneten. 


1975 verfaßte das bolivianische 
Innenministerium - öffentlich 
anerkannt als dem CIA unterge- 
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ordnet - einen allgemeinen Plan 
zur Verfolgung progressiver 
Geistlicher. Das Programm, 
scherzhaft »Banzer-Plan« ge- 





Vernon Walters wurde von 
Reagan zu Johannes Paul Il. 
geschickt, um die nukleare 
Position der US-Bischöfe zu 
unterwandern. 


tauft - nach Hugo Banzer, Boli- 
viens rechtsorientiertem Dikta- 
tor - wurde von zehn lateiname- 
rikanischen Regierungen über- 
nommen. 


Der Plan beinhaltete das Anle- 
gen von Dossiers über Aktivitä- 
ten der Kirche; Zensur und 
Schließung progressiver katholi- 
scher Medienabsatzmöglichkei- 
ten; das Verbreiten kommunisti- 
scher Literatur in kirchlichen 
Gebäuden; und die Gefangen- 
nahme oder Ausweisung von un- 
erwünschten ausländischen Prie- 
stern und Nonnen. 


Der CIA brachte auch das Kapi- 
tal auf für antimarxistische reli- 


giöse Gruppen, die an einer gro- 
ßen Auswahl von Geheimopera- 
tionen beteiligt waren, vom 
Bombardieren von Kirchen bis 
zum Sturz verfassungsgemäß ge- 
wählter Regierungen. Der Er- 
folg des Banzer-Plans wurde En- 
de der siebziger Jahre in San Sal- 
vador anschaulich dargestellt, als 
eine anonyme Gruppe Handzet- 
tel verteilte, auf denen zu lesen 
stand: »Sei Patriot! Töte einen 
Priester!« 


Es folgten eine Reihe von Mord- 
anschlägen auf Geistliche, die in 
dem Mord an dem progressiven 
und populären Erzbischof Oscar 
Arnulfo Romero gipfelten. 


Die heilige 
Mafia 


In letzter Zeit hat die Reagan- 
Administration ihre Angriffe auf 
progressive Elemente der Kir- 
che, sowohl im Inland wie im 
Ausland, verschärft. Der Santa- 
Fe-Report, der für den Inter- 
Amerikanischen Sicherheitsrat 
vorbereitet und 1980 dem Ko- 
mitee der Republikanischen 
Plattform von einem Team ul- 
tra-konservativer Berater vorge- 
legt wurde, besagt, daß »die 
amerikanische Außenpolitik be- 
ginnen sollte, auf die Befrei- 
ungstheologie zu antworten — 
nicht dagegen zu reagieren -, da 
sie von den Geistlichen der »Be- 
freiungstheologie« in Lateiname- 
rika verwendet wird«. 


Um Unterstützung für dieses 
Programm zu sammeln, wurde 
1981 das Institut für Religion 
und Demokratie (IRD), eine in- 
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Unter William Casey setzte 
der CIA weiterhin seine An- 
griffe auf progressive Ele- 
mente innerhalb der Kirche 
fort. 


terkonfessionelle Organisation, 
gegründet, wofür von rechts- 
orientierten Institutionen das 
Kapital gestellt wurde, darunter 
von der Smith-Richardson- und 
Sarah-Scaife-Stiftung. die bei- 
de als CIA-Finanzquellen ge- 
dient haben. 


Das IRD löste eine Propaganda- 
Aktion aus gegen Aktivisten der 
Kirche, die im Vorfeld der in- 
nenpolitischen Opposition stan- 
den, was die amerikanische Hilfe 
für die Regierung El Salvadors 
und anderer repressiver Regime 
in Lateinamerika betraf. Die 
IRD-Kampagne war äußerst er- 
folgreich und erschien sogar im 
»Reader’s Digest«. 


Von allen Gruppen, die an der 
von Amerika gesponserten 
Kampagne gegen die Befrei- 
ungstheologie beteiligt sind, hat 
keine eine bedeutendere Rolle 
gespielt als Opus Dei. 





Opus Dei, eine schnell wachsen- 
de katholische Laiengesellschaft, 
deren politische Aktivitäten von 
Geheimnistuerei umgeben sind, 
wurde 1928 von Jose Maria Es- 
criva de Balaguer, einem jungen 
spanischen Priester und Rechts- 
anwalt, gegründet, Escriva trat 
für totalen Gehorsam gegenüber 
dem Dogma der Kirche ein. 


Heute gibt es mehr als 70 000 
Ordensmitglieder in 87 Län- 
dern. Nur ein kleiner Prozent- 
satz sind Priester. Den Rest bil- 
den meist Geschäftsleute der 
Mittel- und Oberschicht, Aka- 
demiker, Militärpersonen und 
Regierungsmitglieder. Einige 
sind Universitätsstudenten. Die 
Mitglieder steuern regelmäßig 
zum Geldsäckel der Gruppe bei 
und werden dazu angehalten, 
»heilige Raffiniertheit« und 
»heiligen Zwang« auszuüben bei 
ihren Bemühungen, Bekehrte zu 
gewinnen. 


Vieles, was über Opus Dei be- 
kannt ist, kommt von ehemali- 
gen Mitgliedern wie zum Bei- 
spiel John Roche, einem Profes- 
sor der Oxforder Universität in 
England, der seinen Schwur der 
Geheimhaltung brach, nachdem 
er den Orden verlassen hatte. 


Laut Roche ist Selbstgeißelung 
mit Peitschen und Nagelketten 
ein normaler Bestandteil der 
starren geistlichen Disziplin, die 
Opus Dei ihren ordentlichen 
Mitgliedern, unter denen sich 
neue Mitglieder beiderlei Ge- 
schlechts im College-Alter be- 
finden, aufzwingt. 


Die Fangarme des 
Tintenfisches 


»Die persönliche Identität erlei- 
det einen schweren Schlag: eini- 
ge sind nur noch Schatten ihrer 
selbst, andere sind schwer ge- 
stört«, schreibt Roche in einem 
Artikel »Die innere Welt des 
Opus Dei«. »Intern ist es totalı- 
tär und durchdrungen von fa- 
schistischen Ideen, die für reli- 
giöse Zwecke genutzt werden, 
Ideen, die sicherlich aus den An- 
fangsjahren Spaniens stammen. 
Es ist praktisch eine Sekte oder 
ein Kult im Geiste, sehr eigen- 
willig, total egozentrisch und ak- 
zeptiert die römische Autorität 
nur widerwillig, weil es Rom im- 
mer noch als orthodox betrach- 
tet und wegen der großen An- 
zahl neuer Mitglieder, die ihm 
als respektierte katholische Or- 
ganisation ermöglicht werden.« 


In den letzten Jahren hat sich 
Opus Dei international als eine 
der mächtigsten und politisch 
engagiertesten der katholischen 
Laiengruppen herauskristalli- 
siert. Die Gegner haben die Or- 
ganisation mit einer »heiligen 
Mafia« verglichen, da ihre Mit- 
glieder eine große Anzahl von 
Banken und Finanzinstitutionen 
kontrollieren, darunter auch Ru- 
masa, den größten privaten wirt- 
schaftlichen Zusammenschluß 
auf spanischem Boden. 


Gegen Ende des Franco-Regi- 
mes gehörten 10 von 19 Kabi- 
nettsmitgliedern zu Opus Dei 
oder waren eng damit verbun- 
den. Trotz der aktiven politi- 
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schen Rolle des Ordens, wo auch 
immer cr existiert, besteht Prie- 
ster Malcolm Kennedy, ein ame- 
rikanischer Sprecher für Opus 
Dei, darauf, daß es »undenkbar 
sei, daß Opus-Dei-Führer in ir- 
gendeinem Land versuchen wür- 
de, politische Entscheidungen zu 
beeinflussen«. 


Die Fangarme des »Octopus 
(Tintenfisch) Dei«, wie es 
manchmal genannt wird, er- 
strecken sich bis nach Amerika, 
wo David Kennedy, ehemaliger 
Vorsitzender der Kontinentalen 
Illinois Bank und Finanzminister 
unter Richard Nixon, nachgesagt 
wird, ein »auffallender Freund« 
des konservativen religiösen Or- 
dens zu sein, trotz der Tatsache, 
daß er Mormone ist. Die Illinois 
Bank besitzt Anteile an einer 
Opus-Dei-Bank in Barcelona. 


Opus Dei kontrolliert auch eine 


große Auswahl von Medien - 
600 Zeitungen, 52 Radio- und 
Fernsehstationen, 12 Filmgesell- 
schaften und 38 Nachrichten- 
agenturen — und fördert pädago- 
gische und gesellschaftliche Pro- 
gramme in verschiedenen Län- 
dern. Diese Bemühungen sind 
von Mitgliedern des amerikani- 
schen Teils des Malteser-Ordens 
gebilligt worden, wie zum Bei- 
spiel von William Simon (Citi- 
corp) und Francis X. Stankard 
(Chase Manhattan Bank), die 
auf Opus-Dei-Seminaren und an- 
deren Veranstaltungen der 
Gruppe gesprochen haben. 


Sargent Shriver, ein kooperie- 
rendes Mitglied des Ordens und 
ein ehemaliger demokratischer 
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Kandidat für die Vize-Präsident- 
schaft, sagt: »Eines der Proble- 
me für Opus Dei ist der Beitritt 
vieler Katholiken zur Organisa- 
tion, und sie machen dies und 
das und jenes, und Opus Dei 
wird ihretwegen beschmutzt.« 
Dies trifft besonders auf Latein- 
amerika zu. 


Die Makler 
der Macht 


In Chile zum Beispiel entlockte 


Opus Dei den chilenischen Bi- 
schöfen Unterstützung für den 
Sturz des Präsidenten Salvador 
Allende und arbeitete eng mit 
vom CIA geförderten Organisa- 
tionen zusammen, wie zum Bei- 
spiel den »Vaterland und Frei- 
heit«-Schlägertrupps, die sich 
später mit DINA, der gefürchte- 
ten chilenischen Geheimpolizei, 
verbanden. 


1971 begann der CIA mit der 
Finanzierung des chilenischen 
Instituts für Allgemeine Studien 
(IGS), das als ein Opus Dei- 
»Think Tank« (Spezialisten- 
gruppe mit Sonderaufträgen) 
beschrieben wurde. Seine Mit- 
glieder sind unter anderem 
Rechtsanwälte, Wirtschaftswis- 
senschaftler der freien Wirt- 
schaft und Manager von einfluß- 
reichen Unternehmen. 


Einer der führenden ständigen 
Mitarbeiter des IGS war Hernän 
Cubillos, Gründer der Opus-Dei- 
Zeitschrift »Que Pasa« und Ver- 
leger der größten Zeitung San- 
tiagos, »El Mercurio«, — sie wur- 
de vom CIA  subventioniert. 
Nach dem Putsch wurden eine 


Anzahl von Technokraten des 
IGS Kabinettsmitglieder und 
Berater in der Junta Pinochets; 
Cubillos diente als Außenmini- 
ster. 


Die Opus-Dei-Makler der Macht 
haben sehr großen Einfluß im 
Vatikan gewonnen, seit sie dem 
derzeitigen Papst zu seinem Amt 
verholfen haben. Das Werben 
um Johannes Paul II. begann, als 
er noch Erzbischof in Krakau 
war. Er wurde gebeten, in Opus- 
Dei-Instituten und im interna- 
tionalen Hauptquartier der 
Gruppe in Rom zu sprechen. 
Diese Reden wurden von Opus 
Dei als Buch gedruckt und zir- 
kulierten unter den Mitgliedern 
der Vatikan-Hierarchie, um 
Wojtylas Image als »papabile« 
zu verbessern. 


Als Karol Wojtyla Papst wurde, 
revanchierte er sich für diese 
Gefälligkeit, indem er Opus Dei 
zum einzigartigen Status einer 
»persönlichen Prälatur« erhob. 
Opus-Dei-Kritiker befürchten, 
daß der Erlaß des Papstes seinen 
Mitgliedern erlauben wird, sich 
der Autorität der Bischöfe in ih- 
ren Kirchengemeinden unter be- 
sonderen Umständen zu entzie- 
hen, und dadurch die Tendenz 
des Ordens zu verstärken, als 
»Kirche innerhalb der Kirche« 
zu fungieren. Dieses war ein 
wichtiger Sieg für Opus Dei, der 
bei früheren Anlässen sowohl 
von Papst Johannes XXIII. als 
auch von Papst Paul VI. zurück- 
gewiesen war. 


Die Entscheidung der Status- 
Anhebung von Opus Dei scheint 
ein Teil einer allgemeinen Tak- 
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tik als Antwort auf den Einfluß 
von Jesuiten und anderen pro- 
gressiven, in der Bewegung der 
Befreiungstheologie aktiven 
Geistlichen zu sein. Die Fehde 
Papst Johannes Pauls II. mit den 
Jesuiten spitzte sich im Oktober 
1981 zu, als er die Verfassung 
des Ordens aufhob und dessen 





kränklichen obersten General, 
den Priester Pedro Arrupe, 
durch einen Jesuiten seiner 
Wahl ersetzte. 


Viele Jesuiten haben Aufruhr im 
Vatikan verursacht, indem sie 
päpstliche Erklärungen in Frage 
stellten, zum Beispiel über Ge- 
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burtenkontrolle, priesterliches 
Zölibat, den Ausschluß vom 
Priesteramt für Frauen und am 
wichtigsten: das politische Enga- 
gement der Geistlichkeit. Weil 
Opus Dei vorherrschend eine 
Laienorganisation ist, gelten für 
sie diese Regeln nicht. Der Papst 
hat kürzlich Opus-Dei-Führer 
aufgefordert, in Polen ihre Ar- 
beit zu beginnen, die bis dahin 
noch nicht in kommunistischen 
Ländern stattfand. 


Das Geld für 
die Solidarität 


Es ist ziemlich ironisch, daß Jo- 
hannes Paul Il. Priester für ihr 
politisches Engagement züchtigt, 
obwohl er der bei weitem offen- 
ste politische Papst der Neuzeit 
ist. Als überzeugter Patriot hat 
Johannes Paul sogar damit ge- 
droht, Seite an Seite mit seinen 
Landsleuten zu kämpfen, falls 
die Sowjets versuchen sollten, 
den Arbeiteraufstand in Polen 
niederzuschlagen. 


Und sein politischer Aktivismus 
beschränkte sich nicht nur auf 
Reisen mit viel Publicity und 
rhetorische Reden. Mit seiner 
Zustimmung schleuste der Vati- 
kan heimlich 40 Millionen Dol- 
lar in die Solidarität. Aber trotz 
der päpstlichen Unterstützung 
für die polnische Gewerkschaft — 
und der Herausgabe einer die 
Rechte der Arbeiterschaft stark 
verteidigenden Enzyklika - er- 
strecken sich seine Sympathien 
nicht auf die Rechte der Arbei- 
ter in der Vatikanstadt: er hat 
Forderungen der schlecht be- 
zahlten Angestellten des Vati- 


kans nach angemessenen Löh- 
nen abgelehnt, und es wurde so- 
gar das Grollen eines möglichen 
Streiks hörbar. 


Als Johannes Paul Il. Papst wur- 
de, fragten sich Katholiken in 
aller Welt, ob er die richtige Per- 
son für die Führung der 700 Mil- 
lionen Katholiken, der größten 
religiösen Konfession, sei. Seine 
Wahl war in vielerlei Hinsicht 
einzigartig: er war der erste 
nicht-italienische Papst seit dem 
16. Jahrhundert, der erste Papst 
aus einem kommunistischen 
Land und der einzige Papst der 
Neuzeit — abgesehen von seinem 
kurzlebigen Vorgänger -, der 
keine Arbeitserfahrung in der 
Kurie hatte. | 


Johannes Paul II. kam in für den 
Katholizismus unruhigen Zeiten 
zum Vatikan. Politische Umwäl- 
zungen in Polen und Lateiname- 
rika versprachen, den Job des 
neuen Papstes zu mehr als dem 
des geistlichen Führers zu ma- 
chen. Karol Wojtyla wußte das 
genausogut wie die Kardinäle, 
die ihn gewählt hatten. Und der 
CIA, dem bewußt war, daß noch 
ein Johannes XXIII. eine Kata- 
strophe für die amerikanische 
Außenpolitik bedeuten würde, 
wendete zweifellos seinen Ein- 
fluß auf für die Wahl durch Opus 
Dei und die Malteserritter. So- 
weit scheint es sehr wahrschein- 
lich zu sein, daß der CIA, alles in 
allem, recht zufrieden mit der 
Leistung des Papstes ist. 


Johannes Paul II. hat sich als 
aggressiver und listiger Staats- 
mann erwiesen. Während seiner 


ersten Lateinamerika-Reise 
1979 zog er, wo er auch sprach, 
riesige und begeisterte Men- 
schenmengen an. Jede Botschaft 
war sorgfältig auf jede Zuhörer- 
schaft zugeschnitten. Auf einer 
Station seiner Reise betonte er 
religiöse Disziplin und Hingabe, 
anscheinend auf Kosten des so- 
zialen Engagements; auf der 
nächsten Station benutzte er ein- 
dringlichere Worte als je ein 
Papst zuvor, und verteidigte die 
Rechte der Unterdrückten. Er 
ließ konservative Vatikanbeob- 
achter des CIA zweifellos erblei- 
chen, als er 40 000 mexikani- 
schen Indianern sagte: »Ihr habt 
ein Recht auf Respekt und euch 
soll nicht das Wenige, was ihr 
habt, mit häufig raubähnlichen 
Methoden entzogen werden. Ihr 
habt das Recht, die Schranken 
der . Ausbeutung niederzu- 
werfen.« 


Die Kirche 
des Volkes 


Und doch spiegeln die Taten des 
Papstes oft nicht seine Worte wi- 
der. Anfang des Jahres 1983 gab 
er Alfonso Löpez Trujillo, ei- 
nem kolumbianischen Sympathi- 
santen des Opus Dei und über- 
zeugtem Gegner der Befreiungs- 
theologie, den roten Hut des 
Kardinals. Im Vatikan wird Lö- 
pez Trujillo als Schützling von 
Kardinal Sebastiano Baggio, 
ebenso ein Opus-Dei-Verbünde- 
ter, der der Päpstlichen Kom- 
mission für Lateinamerika vor- 
steht (die Hauptinformations- 
quelle des Papstes für dortige 
Ereignisse), angesehen. Einer 
der engsten Berater Löpez Tru- 
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jillos ist Roger Vekemans, ein 
belgischer Priester, der von dem 
CIA Ende der sechziger Jahre 
mindestens fünf Millionen Dol- 
lar bekommen hatte, die er wie- 
derum an- antikommunistische 
Organisationen in Chile weiter- 
gab. Vekemans hat auch Artikel 
und Bücher geschrieben, die 
kirchliche Aktivisten und Be- 
freiungstheologie verdammen. 


Im Oktober 1982 entsandte Prä- 
sident Reagan seinen umherzie- 
henden Botschafter, den from- 
men Katholiken General Ver- 
non Walters, sich mit Johannes 
Paul II. zu beraten. Der Papst 
mag sich gefragt haben, warum 
Reagan wohl einen ehemaligen 
Direktor des CIA gewählt hatte, 
einen, der sowohl vor seinem 
Eintritt als auch während seiner 
Mitgliedschaft im CIA an eini- 
gen der berüchtigtsten Putsche 
teilgenommen hatte: Iran, 
1953; Brasilien 1964; Chile 
1973. 


In jüngster Zeit spielte Walters 
eine Schlüsselrolle bei der Orga- 
nisation der nicaraguanischen, 
vom CIA unterstützten Exil- 
gruppen mit Sitz in Honduras, 
die die Regierung der Sandini- 
sten gewaltsam zu stürzen su- 
chen. Es war daher nicht ver- 
wunderlich, daß die Situation in 
Lateinamerika eines der Haupt- 
diskussionsthemen zwischen 
Walters und dem Papst war. Er 
versuchte außerdem, den Heili- 
gen Vater davon zu überzeugen, 
daß die amerikanischen Bischöfe 
sich in dem Entwurf ihres Hir- 
tenbriefes, in dem Atomwaffen 


abgelehnt werden, geirrt hätten. 
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Obwohl Johannes Paul II. in be- 
zug auf die nukleare Frage fest- 
blieb, verlangte er trotzdem kurz 
nach Walters Abreise, daß fünf 
Priester in offiziellen Positionen 
in der nicaraguanischen Regie- 
rung ihr Amt niederlegten. 


Fünf Monate später, im März 
1983, besuchte Johannes Paul 
II. selbst Nicaragua auf einer 
achttägigen Rundreise durch 
Mittelamerika. Vor einer großen 
Zuhörerschaft in Managua be- 
zeichnete er »die Kirche des 
Volkes« als »absurd und gefähr- 
lich« und deutete damit an, daß 
die einzige Rolle der Kirche in 
Nicaragua die Ablehnung der 
Sandinisten war. Solch eine frei- 
mütige Nichtanerkennung der 
Befreiungstheologie in dem ein- 
zigen lateinamerikanischen 
Land, das eine Revolution mit 
bedeutender katholischer Betei- 
ligung für sich in Anspruch neh- 
men kann, muß vom CIA freu- 
dig aufgenommen worden sein. 


Ein Monbolith in 
einem fließenden Zustand 


Die Verdammung der nicaragu- 
anischen Revolution durch den 
Papst fiel mit einem dramati- 
schen Ansteigen der Grenzüber- 
fälle von Honduras durch die 
vom CIA geschulten Exilgrup- 
pen zusammen. Aber noch ab- 
träglicher als die Militäraktionen 
war die psychologische Wirkung 
der Ablehnung des Papstes, für 
die Seelen der von Somozistas 
getöteten Nicaraguanern zu be- 
ten, trotz der Bitten von Ehe- 
frauen und Müttern, die offen 
vor ihm weinten. 


Und noch eine Kränkung erfolg- 
te später, als der Papst doch für 
sechs »im Verdacht stehende 
Umstürzler« betete, die von 
Guatemalas protestantischem 
Diktator Efrain Rios Montt hin- 
gerichtet worden waren. Ob es 
nun seine Absicht war oder 
nicht, hatte Johannes Paul Il. 
doch effektiv den Segen für die 
CIA-Kampagne gegeben, die 
die Sandinista-Regierung desta- 
bilisieren wollte. 


Solche Entwicklungen bestäti- 
gen die Bedeutung der katholi- 
schen Kirche als Geheimdienst- 
Vorrangigkeit, und der CIA 
wird zweifellos weiterhin Kon- 
takte im Vatikan und in konser- 
vativen Laienorden benutzen, 
um seinen Einfluß für die päpst- 
lichen Gemächer aufzuwerten. 


Aber der CIA erkennt, daß sich 
seit der Zeit, als alle guten Ka- 
tholiken sich der Vatikan-Hier- 
archie einfügten und katholische 
Geistliche auf allen Stufen willig 
mit dem amerikanischen Ge- 
heimdienst zusammenarbeite- 
ten, viel verändert hat. 


Die katholische Kirche, ehemals 
ein felsenfester Monolith, befin- 
det sich jetzt in einem fließenden 
Zustand. Die neue Kirche stellt 
eine ungeheure Herausforde- 
rung für den CIA dar. Der Papst 
ist nicht mehr ein unumschränk- 
ter Monarch. Das Papsttum ist 
ein Schnittpunkt für eine Fülle 
von Kräften geworden, eine 
Arena, in der konkurrierende 
Ideologien um Einfluß wettei- 
fern. 


Der CIA hat dementsprechend 
seine Taktik allmählich geändert 
und nutzt die Kirche nicht mehr 
aus, sondern spaltet sie. Indem 
der CIA den für beide Seiten 
verlustreichen Konflikt zwischen 
progressiven und reaktionären 
kirchlichen Elementen unter- 
stützt, unternahm er einen di- 
rekten Angriff auf das gehegte 
Ideal Johannes Paul II. von einer 
vereinigten Kirche, die für alle 
Menschen sprechen kann. 


Er riskiert den 
Zorn des CIA 


Der Papst selbst hat versucht, 
sich auf einer schmalen Linie zu 
bewegen, indem er einerseits die 
Notwendigkeit für soziale Re- 
formen anerkennt, andererseits 
aber für die diese Reformen be- 
fürwortenden Bewegungen an 
der Basis Verachtung aufbringt. 
Er kann sich der progressiven 
katholischen Organisationen 
nicht annehmen, da sie die päpst- 
liche Autorität zu untergraben 
drohen. 


Die unterschiedlichen Nachrich- 
ten Johannes Pauls II. für seine 
Bischöfe in Lateinamerika. wo 
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mehr als die Hälfte aller Katho- 
liken der Welt im Jahr 2000 le- 
ben werden, sind Beweis für das 
Dilemma. In einem Ausmaß, 
wie er Ungerechtigkeit und Un- 
terdrückung verurteilt, riskiert 
er auch den Zorn des CIA. Aber 
wenn er seine Pflicht nicht tut, 
faschistische Bewegungen, die 
Priester und Nonnen töten, hin- 
reichend zu kritisieren, werden 
viele seiner Anhänger andere 
Wege zum Heil suchen. 


Und das Dilemma Johannes 
Pauls II. verspricht eher noch 
größer zu werden, bevor es klei- 
ner wird. Trotz der größten Be- 
mühungen des CIA breitet sich 
die Befreiungstheologie in Län- 
dern wie zum Beispiel Thailand, 
Südkorea und den Philippinen 
aus, wo aktivistische Priester 
auch von durch Amerika unter- 
stützten Diktaturen verfolgt 
werden. 


Da die Befreiungstheologie sich 
im ganzen Osten verbreitet, 
scheint es sicher zu sein, daß 
asiatische Katholiken bald den 
populären Aphorismus Südame- 
rikas wiederholen werden: 
»Wenn der CIA in die Kirche 
geht, dann nicht um zu beten!« 


510 
M Warburg-Clan 


Die Warburgs und der Ruin des 
Westens 
Wie ist unser Währungssystem in dieses schreckliche Wirrwarr gera- 


ten? Wichtige Teile dieses Puzzles erscheinen in Jacques Attalis 
Biographie über Sir Sigmund Warburg; das Buch ist im Grunde eine 


Gesamtbi hie der Familie Warburg. Der Leser erfährt viel dar- 
über, wer Hitlers Wirtschaftszar Hjalmar Schacht finanzierte und 


wer ihm half nach dem Krieg sein Team wieder aufzubauen; wie die 
Vereinigten Staaten darin betrogen wurden die internationalen Geld- 
märkte in die Hände der Londoner Euro-Dollar-Händler fallenzu- 
lassen und wie Hunderte von Milliarden von »Konterbande-Dollar« 

ötzlich das Weltwährungssystem beherrschten außerhalb jeder 


ontrolle der Regierungen der einzelnen Länder. 


Jacques Attali, der Wirtschafts- 
berater des französischen Präsi- 
denten Francoise Mitterrand 
hatte bevorzugten Zugang zu 
den persönlichen Papieren des 
verstorbenen Sir Sigmund War- 
burg und Insider-Kenntnisse 
über das Bankwesen der Nach- 
kriegszeit. Er bestätigte im einz- 
lenen die zahlreichen Behaup- 
tungen und Mutmaßungen über 
die Person von Sigmund War- 
burg. 


Ein Abenteurer und 
Katalysator einer 
Revolution 


Attali faßt die Charakterisierung 
der Person Sigmund Warburg in 
einer abschließenden Lobes- 
hymne zusammen, die eigentlich 
alles sagt: »Als Katalysator einer 
Revolution, die ihn überholt 
hat, jemand, der ein Gefühl hat- 
te für den Wahnsinn dieses Jahr- 
hunderts, ein kühner Abenteu- 


rer, ein Tapferer und Weiser, 
befand er sich inmitten der Ver- 
rücktheiten, einer der wenigen 
Männer von Einfluß in diesem 
Jahrhundert - letzten Endes, ein 
Mann mit Charme. Man könnte 
sagen, daß Sigmund Warburg 
das beste war, das Europa und 
das jüdische Volk unserer Zeit 
gegeben hat.« 


Die »Verrücktheiten« von denen 
Attali spricht sind unter ande- 
rem die »umfangreichen sozia- 
len, wirtschaftlichen und militä- 
rischen Katastrophen«, in denen 
»amerikanische Banken unter 
den Schutz des Bundes gestellt 
oder verstaatlicht werden« oder 
»Amerika bei seinen Schulden in 
Zahlungsverzug gerät«. Dann 
werden »Glücksspiele, Spekula- 
tionen, das Irrationale und die 
Politik das Gesetz der Welt be- 
stimmen«, das Warburg, der im 
Jahr 1984 starb, uns hinterlassen 
hat. Attali selbst ist ein fanati- 
scher Malthusianer und er 


spricht recht viel über die Aus- 
sichten. 


Oberhaupt der Warburg-Dyna- 
stie ist jetzt Sir Sigmunds Cousin 
Eric Warburg aus Hamburg, der 
in Attalis Erzählung nur eine un- 
bedeutende Rolle spielt. Der 
verstorbene Stefan Possony, ein 
ungarischer Emigrant und jetzi- 
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ger amerikanischer Geheim- 
dienstbeamter erzählte vor sei- 
nem Tode von seiner Aufgabe 
Eric Warburg — damals war Pos- 
sony Oberstleutnant im ameri- 
kanıschen Geheimdienst, der 
Befragungen innerhalb der Hie- 
rarchie der Nationalsozialisten 
durchführen sollte - im Jahr 
1945 über die Rolle der War- 


Max Warburg leitete nicht nur 1917 Gelder an die Bolschewisten 
weiter, er sorgte auch für seinen Intimfreund Hjalmar Schacht 
im Dritten Reich. 
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burgs in der bolschewistischen 
Revolution zu befragen. 


Die Kontinuität 
des Banknetzwerkes 


Aus amerikanischen Geheim- 
dienstunterlagen geht hervor, so 
berichtete Possony, daß Erıcs 
Vater Max bei der Familienbank 
in Hamburg und Erics Onkel, 
der Wirtschaftsattach& bei der 
deutschen Botschaft in Stock- 
holm, die Gelder des amerikani- 
schen Außenministeriums an 
Lenin weitergeleitet habe, der 
damit den Coup der Bolschewi- 
sten im November 1917 finan- 
ziert hat. Possonys Unterlagen 
zufolge wußte Eric, ein Bank- 
lehrling Anfang zwanzig, davon. 


Possonys Befragung von Eric 
Warburg brachte nichts. Posso- 
ny beklagte sich noch lange da- 
nach: »Er hat überhaupt nichts 


gesagt.« 


Attalis Buch liefert einen aufse- 
henerregenden Beweis -— wenn 
auch einen Indizienbeweis — da- 
für, wonach Possony gesucht 
hat, nämlich die Kontinuität der 
Bankennetzwerke im Zusam- 
menhang mit dem sogenannten 
anglo-sowjetischen Trust in die 
Nachkriegszeit hinein. 


In den achtziger Jahren war Eric 
Warburg einer der mächtigsten 
Männer in der Bundesrepublik 
Deutschland. Der damalige 
Bundeskanzler Helmut Schmidt, 
der jedes Jahr seinen zweiwöchi- 

en Sommerurlaub auf War- 

urgs Yacht an der Ostsee ver- 


brachte, hatte die Angewohn- 
heit Warburgs Ratschläge oft 
wörtlich in seinen politischen 
Reden vor der Öffentlichkeit zu 
wiederholen. 


Angesichts seiner schwindenden 
Macht schwelgte der 83jährige 
Banker in Erinnerungen über 
die Geschichte seiner Familie; 
mit besonderem Stolz erwähnte 
er ein Ereignis, über das nicht 
öffentlich berichtet worden ist, 
Königin Christina von Schweden 
ist nach ihrem Abfallen vom ka- 
tholischen Glauben und der 
Aufgabe der schwedischen Kro- 
ne Mitte des 17. Jahrhunderts 
von Warburgs Vorfahren im 
Raum Hamburg einige Monate 
lang versteckt worden. 


»Das war zu der Zeit, als man 
ihre Familie noch »del Banco« 
enannt hat«, fügte Warburg 
inzu. Warburg rief: »Wer hat 
Ihnen das erzählt?« 


Das Netz verwandter 
Bankiers 


Eric Warburgs Empfindlichkeit 
über etwas, das in Öffentlichen 
Quellen zu finden ist, spiegelt 
zwei wichtige Auslassungen in 
Attalis Bericht wider: sie betref- 
fen Venedig und Moskau. 


Das große Netz verschwägerter 
Bankıers wie Warburg, Roth- 
schild, Oppenheim, Mendels- 
sohn, Schiff, Loeb - die Attali 
nennt — und weniger berühmte 
doch wichtigere wie David-Weill 
von Lazard Freres - die Attali 
nicht erwähnt -, hatte seine Ur- 


sprünge in Venedig, wohin die 
spanischen und portugiesischen 
Juden aus Bankenkreisen nach 
ihrer Vertreibung aus Spanien 
bereits im Jahr 1492 gingen. Sie 
sind auch heute noch venezia- 
nisch und das ist das Geheimnis 
ihrer Bindung zu Moskau. 


Die Spuren gehen auch heute 
noch nach Venedig, wo der 
»Trust« von Graf Giuseppe Vol- 
pi du Misurata und Parvus auch 
heute noch besteht. Attali ver- 
mittelt dazu in seinem Buch nur 
zerstreute Einzelteile des Puzz- 
les; er will ganz absichtlich von 
der heute bestehenden Aktuali- 
tät Venedigs ablenken. 


In seinem Buch berichtet Attali 
aber ausführlich über die Ur- 
sprünge der Warburgs. Die Fa- 
milie lebte ab dem Jahr 1647 in 
der Gegend von Hamburg 
(Altona), doch in Übereinstim- 
mung mit dem Standard-Mythos 
ist von keiner kontinuierlichen 
Verbindung zu Italien und einer 
Familie die Rede, die im Pisa 
des 14. Jahrhunderts als »del 
Banco«, das heißt »von der 
Bank« begann. 


Doch Eric Warburg erzählte 
über die Rolle seiner Familie in 
der erfolgreichen Geheimopera- 
tion des Jesuitenordens gegen 
die schwedischen Prinzession lu- 
therischen Glaubens, deren Va- 
ter König Gustav Adolph die 
rotestantische Sache im drei- 
igjährigen Krieg vor seinem 
Tod in der ersten Schlacht von 
Lützen im Jahr 1631 gerettet 
hat. 
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Die Warburgs waren von ihren 
ersten Tagen in Hamburg an of- 
fenbar nicht nur der Motor des 
in Venedig konzentrierten inter- 
nationalen Bankenwesen, son- 
dern arbeiteten für den venezia- 
nischen Geheimdienst, wo die 
Familie Contarini die Jesuiten 
ein Jahrhundert zuvor geschaf- 
fen hatte. 


»Die Geschichte der Warburgs 
ist die einer Bankenfamilie spa- 
nischer Juden, die vom Süden in 
den Norden kommen«, berichtet 
Attali. Es mag von Wichtigkeit 
sein, daß Attalis Bericht zufolge 
»Diego Texeira de Sampaio von 
Spanıen«, ein im Exil lebender 
Jude, »Finanzberater von Chri- 
stina von Schweden wurde; sein 
Sohn Manuel ließ sich später in 
Hamburg nieder«. 


Attali gehört zu der Kategorie 
von Faschisten, die ungleich der 
Nationalsozialisten einem gewis- 
sen philosemitischen Enthusias- 
mus ergeben sind, denn die Un- 
tersuchung dieser Bankiersfami- 
lie hat ihn davon überzeugt, daß 
Juden eine besondere Fähigkeit 
zum Bösen haben. Doch an Sig- 
mund Warburg ist nichts jüdi- 
sches; seine eigene Weltansicht - 
wie sie Attalis aus bisher unver- 
öffentlichten Tagebüchern nach- 
weist — konzentrierte sich auf 
den deutschen Schriftsteller 
Thomas Mann, der das venezia- 
nische Prinzip pries, das die 
Deutschen die Lust am Weltun- 
tergang nennen — zum Beispiel 
»Tod in Venedig«. 


Warburg konnte ganze Kapitel 
von Thomas Manns Roman aus- 
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wendig aufsagen. In finanzieller 
und philosophischer Hinsicht 
sind Warburg und seinesgleichen 
Venezianer. 


Schacht brachte Hitler 
den richtigen Plan 


Attali stellte Sigmund als einen 
krankhaft abergläubigen Mann 
dar, der auf Omen achtet, be- 
stimmte Kalendertage meidet, 
»immer überrascht, daß er eine 
weitere Sekunde überlebt hat«, 
das Ende der Zivilisation — mit 
dem großen, pessimistischen 
Thomas Mann - von seiner mön- 
chisch einfachen, überlegenen 
Stellung heraus betrachtet. 


Sein wichtigster Gesprächspart- 
ner in Sachen Philosophie war 
der österreichische Schriftsteller 
Stefan Zweig, der sich im Jahr 
1940 zusammen mit seiner Frau 
das Leben genommen hat. War- 
burg besuchte DBenediktiner- 
Klöster, um den Trübsinn mit 
den »Welthassern« des Westens 
auszutauschen. Vielleicht hatte 
er ein Recht pessimistisch zu 
sein. Schließlich wußte er, was 
er wollte. 


Sigmund Warburg verließ 
Deutschland im Jahr 1933 nach 
einem Streit mit seinem Onkel 
Max, dessen rührender Glaube 
an seinem Intimfreund Hjalmar 
Schacht ihn davon überzeugte, 
daß er sicher wäre, während er 
mit Schachts Wirtschaftspolitik 
die Grundlage des Dritten Rei- 
ches bildete. Er hatte nicht nur 
dazu beigetragen, daß Schacht 
zur Reichsbank zurückkam son- 


dern er half auch bei der Grün- 
dung der Bank for International 
Settlements im Jahr 1930, die In- 
stitution, die Schacht im Jahr 
1932 in Deutschland durchsetz- 
te, als das Land die Reparations- 
zahlungen nicht leisten konnte. 
Schacht brachte Hitler als den 
richtigen auf den Plan, der seine 
Sparpläne mit durchsetzen 
sollte. 


Attali zeigt die Position Max 
Warburgs aus Warburgs eige- 
nen, unveröffentlichten Memoi- 
ren, die von seiner Familie un- 
terdrückt wurden; es wäre inter- 
essant zu erfahren, was sonst 
noch in diesen Memoiren zu fin- 
den wäre. Doch er unterschlägt 
die erdrückenden Beweise da- 
für, daß Max Warburg die fa- 
schistischen Bewegungen in Eu- 
ropa durch eine Spende von 
50 000 Goldmark an Coudenho- 
ve-Kalergi, den österreichisch- 
venezianischen Adligen, finan- 
ziert hat - Coudenhove-Kalergi 
hat »Pan-Europa« als eine Da- 
chorganisation zu Unterstützung 
des Faschismus nach dem Mu- 
ster Mussolinis oder Dollfuss’ 
auf europäischer Ebene gegrün- 
det. In Coudenhovens Tagebü- 
chern kommt Dankbarkeit ge- 
genüber Max Warburg als gro- 
Bem Wohltäter seiner Bewegung 
zum Ausdruck. 


Sigmund Warburg lebte unter- 
dessen in London während des 
Krieges ein unauffälliges Leben 
und machte Geschäfte, die die 
Rothschilds und andere nicht 
machen wollten. Im Jahr 1945 
war die Familie im Zug der alli- 
ierten Mächte auf eine ziemliche 
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Direktoriums trägt die Unterschrift Hitlers und die von Max 


Warburg. 





rigagecn on, reduziert: 
keine wichtige Bank trug mehr 
den Familiennamen. 


Der Trend zum 
heutigen Crash 


Doch bis Mitte der sechziger 
Jahre wurde die S. G. Warburg 
und Co. zur ersten Londoner 
Handelsbank und das Zentrum 
eines Netzwerks von Bündnis- 
sen, das den Trend bestimmte 
für wichtige Entwicklungen in 
der Weltwirtschaftszene, das 
heißt das Abrutschen in die ge- 
genwärtige Katastrophe. 


Abgesehen von der Lobpreisung 
Sır Sigmunds als einem Finanz- 
genie kann Attali keine bessere 


„ 
Pr 


Erklärung anbieten als wieder- 
holt auf Warbures unwahr- 


.scheinliche Fähigkeit zu verwei- 


sen, Käufer für die Wertpapiere 
anderer Leute zu finden, die sich 
ableitet aus seinem persönli- 
chem Charme und dem Netz- 
werk von Kontakten, die seine 
Familie in Jahrhunderten aufge- 
baut hat. 


Wie genau sah dieses Netzwerk 
aus? Beginnend im Jahr 1973 
war das wichtigste offene Bünd- 
nis S. G. Warburgs Bündnis mit 
der Banque de Paris et des Pays- 
Bas, die um das Jahr 1830 herum 
von der venezianischen Familie 
Comodo gegründet worden ist, 
deren Banque Ottoman die Fi- 
nanzen des türkischen Reichs im 
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vorangegangenen Jahrhundert 
beherrscht hatte. 


Paribas, die Warburgs-Partner 
war gerade als der Euro-Dollar- 
Boom explodierte, soll 12 Pro- 
zent der Wertpapiere des großen 
venezianischen Versicherungs- 
und Rückversicherungskartells, 
der Assicurazioni Generali hal- 
ten. Über den Rückversiche- 
rungsmarkt einschließlich der 
großen Allianz-Versicherung in 
München, beherrscht das Rück- 
versicherungskartell in Venedig 
den Fluß von Milliarden Dollar 
an Versicherungsprämien, die 
jährlich durch die 80 größten 
Versicherungen fließen. 


In einem unvergleichlichen, 
weltweiten Netzwerk beherrscht 
das -venezianische Versiche- 
rungskartell den Weltmarkt im 
Fluchtkapital. Banken wie die 
$. G. Warburg, die den »Euro- 
bond-Markt« erfanden, liefern 
die  Investitionsmöglichkeiten. 
»Eurobonds«, das sind nicht ein- 
getragene Inhaberpapiere aus 
dem Ausland, werden an anony- 
me Käufer verkauft, deren Ge- 
winnanteilscheine über Schwei- 
zer oder Luxemburger Treu- 
handkonten laufen. Sie sind zu 
einem weitaus zuverlässigeren 
Mittel für versteckte illegale 
Gelder geworden als Nummern- 
konten, deren Geheimcode un- 
ter amerikanischem Gesetzes- 
druck zusammengebrochen ist. 
Ihr Ausgabevolumen überstieg 
im vergangenen Jahr 200 Milliar- 
den Dollar, das ist fast viermal 
mehr als das Volumen für die 
normale internationale Kredit- 
vergabe an Banken. 


Sigmund Warburg und sein Part- 
ner Gert Whitman (alias Gert 
Weissmann, Schachts rechte 
Hand bei der Reichsbank der 
Nationalsozialisten) haben den 
»Eurobond« im Jahr 1962 erfun- 
den. »Die Kreditgeber waren 
anonym, was die Investition von 
zweifelhaftem Kapital ohne 
Zahlung von Steuern ermöglich- 
te; es hat den »Eurobond«-Markt 
so erfolgreich gemacht. Einige 
behaupten, daß ehemalige Na- 
tionalsozialisten, die Mafia, ge- 
stürzte Herrscher in diesen Pa- 
pieren eine Gelegenheit gefun- 
den haben ihr Geld zu wa- 
schen«, bemerkt Attali. 


Doch seine erstaunliche Enthül- 
lung liest sich so: »Darüber hin- 
aus unterzeichnete die Moskau- 
er Narodny Bank - eine sowjeti- 
sche Bank in London - und die 
sowjetische Banque d l’Europe 
du Nord eine Vereinbarung mit 
den Geldmanagern des Com- 
monwealth, um einige Dollar im 
Besitz der Sowjets auf diesen 
Märkten zu investieren. Mit Eu- 
ro-Dollar wurden jetzt Euro-Pa- 
piere gekauft.« 


Die Ressourcen 
der Sowjets 


In allen Berichten über den Ur- 
sprung des Euro-Dollar-Mark- 
tes, das heißt den Dollar-Pool im 
Ausland, dessen Volumen jetzt 
drei Billionen Dollar überschrei- 
tet, ist von seinem seltsamen Ur- 
sprung in sowjetischen und chi- 
nesischen Dollar-Einlagen in eu- 
ropäischen Banken im Kore- 
akrieg die Rede, um zu vermei- 
den, daß die Gelder möglicher- 


517 





weise von den Vereinigten Staa- 
ten beschlagnahmt werden. 


»Inmitten des kalten Krieges wa- 
ren es die Staatsbanken der 
UdSSR und Chinas, die an 
Westeuropa kurzfristig Dollar- 
Kredite vergaben, um dessen 
Wiederaufbau zu finanzieren.« 


Allein die Sowjets unterhielten 
einen Übersee-Fonds, einen In- 
vestmenttrust, mit mindestens 
50 aber vielleicht auch 100 Mil- 
liarden Dollar Ressourcen, mit- 
tels derer durch Mittelsmänner 
Aktien von westlichen Firmen 
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gehalten werden. Nach der Lek- 
türe des Buches Attali wird die 
Tatsache erhärtet, daß die Fami- 
lie Warburg zu den Haupt-Geld- 
manager dieser Aktion gehören. 


Die finanziellen Ressourcen der 
Sowjets im Jahr 1962 haben für 
den Eurobond-Markt jedoch ei- 
ne relativ geringe Anderung ge- 
bracht. Das große Geld kam - 
dank der Freunde Warburgs in 
der Kennedy-Regierung — aus 
den Vereinigten Staaten selbst. 


»Am Ende des Sommers 1962 
reiste Sigmund nach Washing- 





Helmut Schmidt hatte als Bundeskanzler die Angewohnheit 
Warburgs Ratschläge oft wörtlich in seinen politischen Reden 


vor der 


ffentlichkeit zu wiederholen. 
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ton, um sich mit seinem Freund 
George Ball zu treffen, der stell- 
vertretender Außenminister ge- 
worden war (Ball, der später in 
die Investmentfirma hman 
Brothers eintrat, hatte im Pari- 
ser Büro im Rahmen des Mars- 
hall-Plans unter der Leitung des 
venezianischen Bankiers Bruno 
Luzzatto gearbeitet). Ball unter- 
stützte ihn in der Idee, Präsident 
Kennedys Unterstützung für den 
Aufbau Europas zu bekommen 
und ermutigte ihn zusätzliche Fi- 
nanzmärkte für Dollar außer- 
halb der Vereinigten Staaten zu 
schaffen.« 


Der Weg in die 
Katastrophe 


Das Ergebnis dieser Überlegun- 
gen zeigte sich am 18. Juli 1963, 
als Kennedy eine »Zinsaus- 
gleichsteuer« auf Kredite, die in 
den Vereinigten Staaten an Aus- 
länder vergeben wurden, 
bekanntgab. Sigmund Warburg, 
der sich das zusammen mit Ge- 
orge Ball ausgedacht hatte, 
machte sich daran, seinen Vor- 
teil daraus zu ziehen: 


»Im August besuchte er reihum 
die wichtigsten Zentralbanken in 
Europa. In London, Frankfurt, 
Rom und Paris erzählte er jedem 
Gouverneur: Wir können den 
ganzen internationalen Kapital- 
markt nicht sterben lassen, nur 
weil New York zumacht. Die 
Firmen müssen Kredite aufneh- 
men können, ohne daß sie Geld 
kreieren müssen. Diese Dollar 
werden auf jeden Fall dabei her- 
auskommen, denn nur durch ei- 


ne Reduzierung im amerikani- 
schen Zahlungsdefizit könnte 
diese Quelle austrocknen. Doch 
das wird nicht passieren, denn 
anstatt das Wegfließen der Dol- 
lar aus den Vereinigten Staaten 
zu verhindern, wird die Steuer 
dies im Gegenteil erhöhen. Das 
Beste ist es also deshalb, wenn 
sie die Ausgaben von langfristi- 
gen Krediten in Dollar gestat- 
ten. Nebenbei gesagt, ich habe 
das gerade vor einem Monat in 
London mit Hilfe einiger ihrer 
Banken getan. Wollen wir uns 
ihnen bei Transaktionen dieser 
Art anschließen.« 


In den siebziger und achtziger 
Jahren wurde $. G. Warburg 
über die Tochtergesellschaften 
Mercury Securites zur dominie- 
renden Investmentbank auf dem 
Hongkonger Markt, dem Haupt- 
sammelpunkt für Erlöse aus dem 
Opiumhandel. 


Als der Euro-Dollar-Markt völ- 
lig außer Kontrolle geriet, bra- 
chen der Wert des englischen 
Pfund Sterling und sodann der 
Dollar zusammen, was in der 
Aussetzung der US-Goldzahlun- 
gen des Jahres 1971 gipfelte. Die 
Welt befand sich auf dem Weg in 
die Währungskatastrophe der 
achtziger Jahre und das Banken- 
system war den vereinigten Zen- 
tralbanken des Westens außer 
Kontrolle geraten. Mit Attalis 
Beweisen - die vielleicht als rei- 
ne Spekulation durchrasseln - 
werden einige der Verantwortli- 
chen überführt, die dies so ge- 
plant haben. 
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Geschäfte mit Kriegen und 
Revolutionen 


In seinem Monumentalwerk »Der Untergang des Abendlandes« 
schrieb der deutsche Historiker Oswald Br (1880 bis 1936) vor 
einem halben Jahrhundert: »Es gibt keine proletarische, ja nicht 
einmal eine kommunistische Bewegung, die nicht für die Interessen 
des Geldes, in die vom Geld kauen Richtungen gearbeitet hat, 
und zunächst vom Geld zugelassen worden ist — und das, ohne daß 
die Idealisten unter ihren ührern auch nur den geringsten Ver- 
dacht über die Tatsache hegen.« 


Wie sehen die Fäden der Ge- 
schichte der Bewegung zur Kon- 
trolle über die Welt in den letz- 
ten beiden Jahrhunderten aus? 
Während der zwei vergangenen 
Jahrhunderte, in denen die Völ- 
ker der Welt schrittweise ver- 
sucht haben, ihre politische Frei- 
heit von den erblichen Königs- 
dynastien zu erlangen, haben die 
großen Bankenfamilien in Euro- 
pa und später in den USA in 
Wirklichkeit den Trend umge- 
kehrt, und zwar dadurch, daß sie 
neue Dynastien der politischen 
Kontrolle durch die Bildung von 
internationalen Finanzkartellen 
errichtet haben. Diese Bankdy- 
nastien hatten gelernt, daß alle 
Regierungen Einnahmequellen 
haben müssen, von denen sie in 
dringenden Zeiten Geld borgen 
können. Sie hatten auch gelernt, 
daß sie, mit der Bereitstellung 
solcher Mittel aus ihren eigenen, 
privaten Vermögen, sowohl kö- 
nigliche als auch demokratische 
Häupter ihrem Willen äußerst 
untertänig machen konnten. 


Ein weltumspannendes 
Netzwerk 


Es war erwiesenermaßen eine 
höchst effektive Maßnahme zur 
Steuerung von politischen Er- 
nennungen und zur Entschei- 
dung von politischen Fragen. 
Daher haben diese internationa- 
len Bankendynastien schrittwei- 
se ein weltumspannendes Netz- 
werk errichtet, um Regierungen 
mittels der Kontrolle über das 
Geld zu kontrollieren. 


Die größte Dynastie sind die 
Nachkommen von Mayer Am- 
schel Rothschild (1743 bis 1812) 
aus Frankfurt am Main. Seine 
männlichen Nachkommen ha- 
ben - zumindest seit zwei Gene- 
rationen — im allgemeinen nur 
Cousinen oder Nichten gehei- 
ratet. 


Rothschilds fünf Söhne, »die 
fünf Frankfurter«, die in den Fi- 
lialen Wien, London, Neapel, 
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Paris und Frankfurt etabliert wa- 
ren, haben miteinander eine Zu- 
sammenarbeit betrieben, die 
von anderen internationalen 
Bankendynastien nachgeahmt, 
aber nur selten erreicht worden 
ist. Zu einigen dieser anderen 
Bankfamilien zählen: Baring, 
Lazard, Erlanger, Schröder, 
Warburg, Seligman, die Spey- 
ers, Mallet, Mirabaud, Fould 
und Morgan. 


Globales System für 
die Finanzkontrolle 


Der Einfluß des Finanzkapitalis- 
mus und der internationalen 
Banker, die ihn geschaffen hat- 
ten, wurde gleichermaßen auf 
Unternehmen und Regierungen 
ausgeübt, doch wäre beides 
nicht gelungen, hätte man nicht 
beide, Industrie und Regierung, 
zu der Übernahme der Maxime 
überreden können, daß Politiker 
zu schwach und zu sehr dem zeit- 
weiligen Druck des Volkes aus- 
gesetzt sind, um ihnen die Kon- 
trolle über das Geldsystem anzu- 
vertrauen. Um dies zu errei- 
chen, war es notwendig, beide, 
Regierung und Volk, bezüglich 
der Natur des Geldes und seiner 
Funktionsweise nicht oder sogar 
falsch zu informieren. 


Neben diesen Zielsetzungen hat- 
ten die Mächte des Finanzkapi- 
tals noch ein anderes, weiter rei- 
chendes Ziel, nämlich nichts we- 
niger als die Schaffung eines glo- 
balen Systems für die Finanz- 
kontrolle in privater Hand, wo- 
durch sie in der Lage sind, das 





Die zweite Rothschild-Gene- 
ration, Väter des Bankimpe- 
riums. Nathan (links) gründe- 
te die englische, James 
(rechts) die französische Li- 
nie. Die Nachkommen Am- 
schels (Mitte oben) aus Frank- 
furt und Salomons aus Wien 
sind heute nicht mehr im in- 
ternationalen Bankgeschäft 
tätig. 


politische System eines jeden 
einzelnen Landes und die Wirt- 
schaft der ganzen Welt zu be- 
herrschen. 


Das System sollte von Zentral- 
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banken in aller Welt gesteuert 
werden, die konzertierte Aktio- 
nen vornehmen, die im gehei- 
men auf häufig stattfindenden 
Privattreffen und Konferenzen 
vereinbart werden. Mit Hilfe 
dieses Systems hofften — und 
hoffen auch jetzt noch - die in- 
ternationalen Banker, die kom- 
plette Kontrolle über die Boden- 
schätze, die Finanzen, den 
Transport und den Handel der 
ganzen Welt zu erlangen. 


Um aber ihr Ziel zu erreichen, 
müssen sie zuerst ihre Mitbewer- 
ber ausschalten. Dies ist nur da- 
durch möglich, daß sie die Kon- 


trolle über Regierungen erlan- 
gen und eine perverse Art Sozia- 
lismus schaffen. Dieser ist in der 
Praxis nicht ein Programm zur 
»Beteiligung am Reichtum« - 
wie es beispielsweise von der 
Volksrepublik China eingeführt 
wurde -, sondern ein Programm 
zur »Konsolidierung und Kon- 
trolle des Reichtums« - wie es in 
Rußland und bei seinen Satellı- 
tenstaaten praktiziert wird. 


Folglich läßt das System keinen 
Spielraum für wirkliche Demo- 
kratie, da die Superreichen kei- 
nen Wettbewerb wollen, son- 
dern Monopole. 
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Um diesen Hintergrund besser 
zu verstehen, muß man etwas 
über das Bankgeschäft wissen, 
vor allem das der internationa- 
len Banker. Woher bekommen 
die Regierungen die enormen 
Geldmengen, die sie brauchen? 
Das meiste kommt aus den Steu- 
ern, doch geben Regierungen 
häufig mehr aus, als sie an Steu- 
ern von ihren Bürgern verlangen 
und sind somit gezwungen, Kre- 
dite aufzunehmen. 


In vielen Ländern wird dem 
Volk weisgemacht, die Regie- 
rung borge sich Geld »vom 
Volk«, und zwar mittels Spar- 
briefen oder Rententitel. Tat- 
sächlich aber besteht die Staats- 
verschuldung nur zum kleinsten 
Teil aus dieser Form der Finan- 
zierung, die von Einzelpersonen 
getragen wird. 


Man finanziert 
notfalls den Rivalen 


Die Mehrheit der Schuldver- 
schreibungen der öffentlichen 
Hand, bis auf jene, die die Re- 
jerungen selbst über ihre Treu- 
andfonds besitzen, werden von 
riesengroßen Bankkonzernen 
gehalten, den sogenannten inter- 
nationalen Banken. Seit Jahr- 
hunderten wird das große Geld 
von den internationalen Banker 
mit der Finanzierung von Regie- 
rungen und Königen gemacht. 


Allerdings sehen sich solche Ge- 
werbetreibenden einigen heiklen 
Problemen gegenüber. Kleinere 
Bankunternehmen schützen sich 
dadurch, daß sie Sicherheitslei- 


stungen nehmen, doch welche 
Art Sicherheiten kann man von 
einer Regierung oder von einem 
König verlangen. Was ist, wenn 
der Banker sein Geld eintreiben 
will und der König sagt: »Runter 
mit dem Kopf!« 


Das Verfahren, mit dem man ei- 
ne Schuld von einer Regierung 
oder einem Monarchen ein- 
treibt, ist kein Fach, das auf Be- 
triebswirtschaftsschulen oder an 
Universitäten gelehrt wird, und 
die meisten Leute machen sich 
auch kaum Gedanken über die- 
ses Problem, sind sie selbst doch 
nie in dem Geschäft der »Kö- 
nigsfinanzierung« tätig gewesen. 
Abs: es gibt das Geschäft mit 
der »Königsfinanzierung«, und 
es ist für jene, die sich die Ein- 
ziehung sichern können, zweifel- 
los sehr lukrativ. 


Bei gründlicher Nachforschung 
haben wir festgestellt, daß zwei 
Mittel benutzt werden, um Dar- 
lehen an Regierungen und Kö- 
nige abzusichern. Immer wenn 
ein Unternehmen einen Groß- 
kredit aufnimmt, erhält sein 
Gläubiger eine Stimme im Ma- 
nagement, um damit seine Inve- 
stition zu schützen. Entspre- 
chend einem Unternehmen kann 
eine Regierung keinen Großkre- 
dit bekommen, wenn sie nicht 
bereit ist, dem Gläubiger ein ge- 
wisses Maß ihrer Souveränität 
als Sicherheit abzutreten. 


Zweifellos verfügen internatio- 
nale Banker, die Riesensummen 
an Regierungen in aller Welt ge- 
liehen haben, über erheblichen 
Einfluß auf die Politik einer sol- 


chen Regierung. Doch der höch- 
ste Trumpf, den der Gläubiger 
re dem König oder Prä- 
sidenten ausspielen kann, ist 
der, daß, wenn der Herrscher 
aus der Reihe tanzt, der Banker 
dann den Gegner oder Rivalen 
des Königs beziehungsweise des 
Präsidenten finanzieren kann. 


Wenn man also in dem lukra- 
tiven Geschäft der Königsfinan- 
zierung bleiben will, dann ist es 
klug, einen Feind oder Rivalen 
an der Hand zu haben, der hin- 
ter dem Vorhang für alle Fälle 
wartet, um jeden König oder 
Präsidenten zu stürzen, dem 
man Geld leiht, falls ein solcher 
Gegner oder Rivale nicht exi- 
stiert, dann muß er eben »ge- 
macht« werden. 


Eine vorrangige Rolle in diesem 
»Spiel« hat das berühmte Haus 
Rothschild eingenommen. Die 
Rothschilds sind im Verlauf des 
19. Jahrhunderts unglaublich 
reich damit geworden, daß sie 
Regierungen finanziert haben, 
um gegeneinander Krieg zu 
führen. 


Je mehr Schulden, 
desto mehr Zinsen 


Bei der Beschreibung der cha- 
rakteristischen Merkmale der 
Rothschilds und anderer großer 
Bankendynastien zeigt sich in 
einmaliger :Weise, daß sie sich 
von den gewöhnlichen Banker in 
mehrerer Hinsicht unterschei- 
den: sie waren und sind es noch 
kosmopolitisch und internatio- 
nal, regierungsnah und vor allem 
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mit den Staatsschulden verschie- 
dener Nationen befaßt. Daher 
haben diese Banker auch ihren 
Namen: internationale Banker. 


Da der Eckstein der internatio- 
nalen Bankenimperien stets die 
Regierungsschuldverschreibun- 
gen gewesen sind, ist es im Inter- 
esse dieser internationalen Ban- 
ker, die Aufnahme von Staats- 
krediten zu fördern. Je höher die 
Schulden, desto mehr Zinsen 
verdienen sie. Und nichts treibt 
eine Regierung tiefer in die Ver- 
schuldung als ein Krieg, und es 
ist unter internationalen Bankern 
durchaus keine unübliche Praxis 
gewesen, beide Seiten der blu- 
tigsten militärischen Auseinan- 
dersetzungen zu finanzieren. 


Zum Beispiel wurden im ameri- 
kanischen Bürgerkrieg der Nor- 
den von den Rothschilds finan- 
ziert, nämlich durch ihren ameri- 
kanischen Agenten, August Bel- 
mont, und der Süden durch die 
Erlangers, Verwandte der Roth- 
schilds. 


Doch wenngleich Kriege und 
Revolutionen für die internatio- 
nalen Banker nützlich zur Erlan- 
gung oder Vergrößerung der 
Kontrolle über Regierungen wa- 
ren, so ist doch der Schlüssel zu 
einer derartigen Kontrolle im- 
mer die Kontrolle über das Geld 
gewesen. Viele Regierungen ha- 
ben Monopole für Staatsbanken, 
Bodenschätze, Ölkonzessionen 
und Verkehrswesen eingeräumt. 
Allerdings, das von den interna- 
tionalen Geldgebern am meisten 
umworbene Monopol ist: die 
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Kontrolle über das Geld einer 
Nation. 


Schließlich wurden diese inter- 
nationalen Banker tatsächlich 
die Privateigentümer der Zen- 
tralbanken in Europa zum Bei- 
spiel der Bank von England, der 
Bank von Frankreich und der 
Deutschen Reichsbank. 


Der Präsident der Midland Bank 
of England, Reginald McKenna 
hat einmal bemerkt: »Diejeni- 
gen, die das Geld und den Kre- 
dit erschaffen und vergeben, len- 
ken die Politik der Regierung 
und halten das Schicksal des 
Volkes in ihren Händen.« 


Sobald die Regierung in der 
Schuld der Banker ist, ist sie ih- 
nen auf Gedeih und Verderb 
ausgeliefert. Die Londoner »Fi- 
nancial Times« vom 26. Septem- 
ber 1921 schrieb: »Ein halbes 
Dutzend Männer an der Spitze 
der fünf großen Banken könnte 
das gesamte Gebäude der 
Staatsfinanzierung ins Wanken 
bringen, indem sıe die Erneue- 
rung der Kassenobligationen 
verweigern.« 


Inszenierung von 
künstlichen Paniken 


Selbst heute, nachdem die Bank 
von England, Frankreich und 
Deutschland längst sozialisiert 
sind, jedenfalls theoretisch, ha- 
ben die internationalen Banker, 
die sie einst besessen und kon- 
trollierten, ihre Macht beibe- 
halten. 


Zwar ist das System in Amerika 
etwas anders, doch der Endef- 
fekt ist derselbe: stets wachsen- 
de Schulden, die immer höhere 
Zinsleistungen erfordern, Infla- 
tion sowie Konjunktureinbrüche 
und Rezessionen, die mit wis- 
senschaftlichen Methoden her- 
vorgerufen werden. 


Natürlich waren jene, die die 
Zentralbanken in Europa be- 
herrschten, von Anfang an dar- 
auf aus, ähnliche Einrichtungen 
auch den USA aufzuzwingen. 
Trotz des großes Widerstandes 
dagegen — Präsident Jackson 
schaffte im Jahr 1836 die alte 
Bank of the United States ab -, 
gelang es den europäischen Fi- 
nanziers und ihren amerikani- 
schen Agenten, eine recht große 
Beherrschung des Geldsystems 
zu erreichen. 


Um die Notwendigkeit für ein 
Zentralbanksystem deutlich zu 
machen, inszenierten die inter- 
nationalen Banker, zwecks De- 
monstration ihrer Macht, eine 
Reihe von Paniken - eine War- 
nung vor dem, was passieren 
würde, wenn die übrigen »ge- 
wöhnlichen« Bankiers nicht auf 
ihre Linie einschwenken 
würden. 


Der für die Durchführung dieser 
Panikmache zuständige Mann 
war J. P. Morgan, von Geburt 
Amerikaner, aber mit Ausbil- 
dung in England und Deutsch- 
land. J. P. Morgan wird als der 
Spitzenagent des englischen 
Rothschild-Hauses in Amerika 
bezeichnet. Zur Jahrhundert- 
wende war Morgan bereits ein 


alter Fuchs in der Inszenierung 
von künstlichen Paniken. 


Im Jahr 1907 machte man neuer- 
lich Panik, indem man Gerüchte 
über die Zahlungsunfähigkeit 
der »Trust Company of Ameri- 
ca« und der »Knickerbocker 
Bank« ausstreute. Das Ergebnis 
dieser Panik von 1907 war ein- 
deutig: die Vereinigten Staaten 
brauchten dringend ein Zentral- 
bankensystem. Dennoch dauer- 
te es noch sechs Jahre, um diese 
Überzeugung in Gesetzen veran- 
kern zu lassen. 


Die bedeutendste Rolle bei der 
Versorgung Amerikas mit einer 
Zentralbank hat Paul Warburg 
gespielt, der, zusammen mit sei- 
nem Bruder Felix, Deutschland 
1902 verlassen hat und in die 
Vereinigten Staaten ausgewan- 
dert war. Ihr Bruder Max - spä- 
ter ein wichtiger Kreditgeber für 
die Russische Revolution - blieb 
zu Hause in Frankfurt zurück, 
um die Familienbank M. N. 
Warburg & Co. zu leiten. 


Paul Warburg heiratete Nina 
Loeb, Tochter von Solomon 
Loeb, von Kuhn, Loeb & Com- 
pany - Amerikas mächtigstes in- 
ternationales Bankhaus -. Paul 
und Felix Warburg wurden bei- 
de Teilhaber bei Kuhn, Loeb & 
Co. Felix Warburg heiratete 
Frieda Schiff, Tochter von Jacob 
Schiff, dem wahren Boß von 
Kuhn, Loeb & Co. 


Die Geburt des 
Federal Reserve System 


Im 18. Jahrhundert bewohnte 
die Familie Schiff und die Roth- 
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schilds in Frankfurt gemeinsam 
ein Doppelhaus. Schiff soll sich 
mit Rothschild-Geld in die Fir- 
ma Kuhn, Loeb & Co. einge- 
kauft haben. 


Paul Warburg begann 1907, dem 
Panikjahr, über die Notwendig- 
keit einer »Bankreform« zu 
schreiben und Vorträge zu hal- 
ten. Dabei wurde er von Nelson 
Aldrich unterstützt, der als 
»J. P. Morgans Wortmakler im 
Senat« bekannt war. Aldrichs 
Tochter Abby heiratete John D. 
Rockefeller. 


Nach der Panik von 1907 wurde 
Aldrich vom amerikanischen Se- 
nat zum Leiter der Nationalen 
Währungskommission ernannt 
und beauftragt, das europäische 
Zentralbankensystem zu »stu- 
dieren«, wobei ihn die Besitzer 
der europäischen Zentralbanken 
kräftig unterstützt haben. 


Gegen Ende des Jahres 1910 or- 
ganisiertte Aldrich eines der 
wichtigsten geheimen Meetings 
in der Geschichte der Vereinig- 
ten Staaten. Auf dem Spiel 
stand: die Kontrolle über die ge- 
samte amerikanische Wirtschaft. 
Vertrauliche Einladungen gin- 
gen an: Henry P. Davison von 
der J. P. Morgan Company; 
Frank A. Vanderlip, Präsident 
von Rockefellers National City 
Bank; A. Piatt Andrew, stellver- 
tretender Sekretär im US- 
Schatzamt; Benjamin Strong 
von der Morgans Bankers Trust 
Company; Paul Warburg von 
Kuhn, Loeb & Company. 
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Gruppenbild mit französischen Rothschilds, allesamt Finan- 
ziers, Bankiers, Unternehmer oder Weinbauern. Von links nach 
rechts: Elie de Rothschild, Alain de Rothschild und Guy de 
Rothschild, jeweils mit Gattin; sitzend Nathaniel, Sohn von Elie, 


und Eric, Sohn von Alain. 





Diese Männer sollten die end- 
gültigen Empfehlungen des Be- 
richts der Nationalen Währungs- 
kommission schreiben. Jedes 
Mitglied dieser Do stimmte 
für eine Zentralbank als dem 
idealen Grundstein eines jeden 
Bankensystems, und gemeinsam 
erstellten sie das eigentliche 
Konzept für das, was schließlich 
das »Federal Reserve System« 
wurde. 


Ergebnis dieses Treffens war die 
Aldrich-Gesetzesvorlage — der 
Herr bestand darauf, seinen Na- 
men mit dem Entwurf des Ge- 
setzes zu verbinden. Allerdings 


erwies sich dies als schlechte 
Wahl, da jedes Gesetz mit sei- 
nem Namen so offensichtlich ein 
Projekt der internationalen Ban- 
ker war. Die »Aldrich-Bill« 
konnte nicht durch den Kongreß 
gepeitscht werden, also mußte 
eine neue Strategie entworfen 
werden. 


Die Republikanische Partei der 
USA war zu eng mit Wall Street 
verbunden. Die einzige Hoff- 
nung, eine Zentralbank zu be- 
kommen, lag nun darin, sie zu 
verkleiden und von den Demo- 
kraten als »eine Maßnahme zum 
Abbau der Macht der internatio- 


nalen Banker« durchbringen zu 
lassen. Die Gelegenheit dazu 
kam mit den Präsidentschafts- 
wahlen von 1912. Der republika- 
nische Präsident William Taft 
wurde von dem Kandidaten der 
Demokraten, Woodrow Wilson, 
abgelöst. 


Der Mann in 
den Kulissen 


Der Wahlkampf für Wilson er- 
hielt kräftige Beiträge von den 
internationalen Finanziers wie 
zum Beispiel Jacob Schiff, Ber- 
nard Baruch, Henry Morgen- 
thau und Thomas Fortune Ryan. 
Der Schäferhund dieser Leute, 
der Wilson kontrollierte und das 
Federal-Reserve-Gesetz, die 
maskierte Aldrich-Vorlage, 
durch den amerikanischen Kon- 
greß steuern sollte, war der ge- 
heimnisumwitterte  »Colonel« 
Edward Mandel House, der in 
England aufgewachsene Sohn ei- 
nes Repräsentanten der engli- 
schen Finanzinteressen in den 
USA. Der Titel war ehrenhal- 
ber: House hat niemals im Mili- 
tär gedient. Er war ein absoluter 
Mann der Kulissen; sein Einfluß 
auf US-Präsident Wilson war ex- 
trem groß. 


Zur Wahrung des Scheins, daß 
das Federal-Reserve-Gesetz »ei- 
ne Gesetzesvorlage des Volkes« 
sei, legten die Finanziers eine 
Nebelwand der Opposition da- 
vor. Sowohl Aldrich als auch 
Vanderlip denunzierten das, was 
doch in Wirklichkeit ihr eigener 
Entwurf war. 
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Fast 25 Jahre später gab Vander- 
lip zu: »Auch wenn die Aldrich- 
Bill, unter dem Namen Aldrich, 
niedergeschlagen wurde, so wa- 
ren doch ihre wesentlichsten 
Punkte alle in dem Plan (Federal- 
Reserve-Plan) enthalten, der 
schließlich verabschiedet 
wurde.« 


Es gab auch echte Opposition 
gegen das Gesetz, aber sie war 
kein Vergleich zu der Macht, die 
seine Befürworter innehatten. 


Als Vorsitzender der New Yor- 
ker Federal Reserve Bank dien- 
te in den Anfangsjahren Benja- 
min Strong, der an dem vorste- 
hend erwähnten Geheimtreffen 
von 1910 teilgenommen hatte. 


Welche Macht hat die amerika- 
nische »Zentralbank« inzwi- 
schen gewonnen? Das Federal 
Reserve System, die Fed abge- 
kürzt, kontrolliert Amerikas 
Geldmengen und Zinssätze und 
en die gesamte Wirt- 
schaft; sie bestimmt über Infla- 
tion und Deflation; sie läßt die 
Börse rauf und runter gehen. 
Weder der amerikanische Präsi- 
dent noch der Kongreß noch der 
Finanzminister leiten das Fede- 
ral Reserve System. In Fragen 
des Geldes werden diese von der 
Fed geleitet. Tatsächlich ist das 
Federal Reserve System eine 
vollkommen unabhängige, un- 
kontrollierte Macht in den Ver- 
einigten Staaten von heute. 


In der Zwischenzeit entwickelte 
sich aus dem lebenslangen 
Traum des Gold- und Diaman- 
ten-Magnaten Cecil G. Rhodes 
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(1853 bis 1902) von einer neuen 
»neuen Weltordnung« in Eng- 
land die »Round-Table«-Organi- 
sation. 


Rhodes Biographin, Sara Millin, 
schrieb: »Die Welt zu regieren, 
war Rhodes ganzer Wunsch.« 


Die Round-Table- 


Organisation 


Mittels einer Weltregierung un- 
ter ihrer Kontrolle würden Rho- 
des und seine internationalen 
Bankerpartner die Reichtümer 
der Welt beherrschen. 


Grundlegend dafür waren die 
sieben Testamente, die Cecil 
Rhodes während seines Lebens 
zwischen dem Alter von 24 und 
46 Jahren machte. Am besten 
bekannt sind das erste (Testa- 
ment der »Secret Society«), das 
dritte, in dem alles an Lord 
Rothschild (1888) vermacht wird 
— er war Rhodes Finanzier für 
die Minengesellschaften und der 
Letzte Wille, der die Rhodes- 
Stiftung begründete. 


Offenbar wurde Lord Roth- 
schild aus strategischen Gründen 
von der Front des Vorhabens ab- 
gezogen und durch seinen 
Schwiegersohn, Lord Rosebury, 
in der Geheimgruppe von Rho- 
des ersetzt. Er wurde in Rhodes 
letztem Testament zu einem 
Treuhänder ernannt. 


Die Geheimgesellschaft wurde 
nach dem Muster von Kreisen 
innerhalb von Kreisen organi- 
siert. Sie wurde 1891 mit Hilfe 
von Rhodes Geldern aufgebaut. 


In dieser Geheimgesellschaft 
sollte Rhodes der Präsident sein. 
Stead, Brett Esher und Alfred 
Milner sollten ein Führungsko- 
mitee bilden. Arthur Balfour, 
Harry Johnston, Lord Roth- 
schild, Albert Grey und andere 
standen auf der Liste der poten- 
tiellen Mitglieder eines »Kreis 
von Eingeweihten«, während es 
einen Außenkreis mit dem Na- 
men »Vereinigung der Helfer« 
geben sollte, der später von Mil- 
ner als die »Round-Table«- 
Gruppe organisiert wurde. 


Die Organisation wurde für 
Rothschild durch Lord Alfred 
Milner geleitet, einem extrem 
reichen Engländer, der zu einem 
wichtigen Geldgeber für die bol- 
schewistische Revolution wurde. 


Die Round-Table-Gruppe arbei- 
tet hinter den Kulissen auf den 
höchsten Ebenen der britischen 
Regierung, wo sie die Außenpo- 
litik sowie Englands Eintritt und 
Durchführung des Ersten Welt- 
krieges beeinflußt hat. 


Am Ende des Ersten Weltkrieges 
war es klar, daß die Organisa- 
tion des »Round Table« wesent- 
lich erweitert werden mußte. 
Lionel Curtis gründete daher in 
England und in jedem Dominion 
eine »Pfefferminz«-Organisation 


‚ für die bestehende Round-Ta- 


ble-Gruppe. Diese Pfefferminz- 
Organisation erhielt den Namen 
»Royal Institute for Internatio- 
nal Affairs« (R.1.I.A.). Ihr Kern 
in jedem Gebiet war die beste- 
hende, untergetauchte Round- 
Table-Gruppe. 


In New York wurde eine ähnli- 
che  Pfefferminz-Organisation 
gegründet und erhielt die Be- 
zeichnung »Council on Foreign 
Relations« (CFR) und bildete ei- 
ne Fassade für J. P. Morgan & 
Company in Verbindung mit der 
kleinen »American Round Table 
Group«. 


Für die ehrgeizigen 
Träume der Banker 


Die amerikanische Organisato- 
ren wurden von der großen An- 
zahl der Morgan-»Experten« be- 
herrscht, die an der Pariser Frie- 
denskonferenz teilgenommen 
und dort enge Freundschaft mit 
der entsprechenden Gruppe 
englischer »Experten« geschlos- 
sen hatten, die wiederum von 
der Milner-Gruppe angeheuert 
worden waren. 


Tatsächlich ist »Colonel« House 
der Gastgeber für die Round- 
Table-Gruppe, mit Engländern 
und Amerikanern, bei dem 
Schlüsseltreffen am 19. Mai 1919 
im Majestic-Hotel in Paris ge- 
wesen. 


In dem 25. Jahresbericht des 
CFR heißt es über die Gründung 
in Paris: »Das Institut für Inter- 
nationale Angelegenheiten, das 
1919 in Paris gegründet wurde, 
hatte von Anfang an zwei Äste: 
einen in dem Vereinigten König- 
reich von England und einen in 
den Vereinigten Staaten von 
Amerika.« 


Später änderte man den Plan, 
um eine vorgebliche Autonomie 


529 


zu schaffen, weil »es unklug 
schien, ein einziges Institut mit 
mehreren Zweigen einzurich- 
ten«. Es mußte so aussehen, als 
ob der amerikanische CFR und 
das britische R.I.I.A. unabhän- 

ige Gremien seien, damit die 

ffentlichkeit nicht merkt, daß 
beide in Wahrheit nur Tochter- 
gesellschaften der Round-Table- 
Gruppe sind, und mit Empörung 
darauf reagiert. 


Die wichtigsten Finanzdynastien 
in den USA nach dem Ersten 
Weltkrieg waren neben Morgan 
& Co.: die Familie Rockefeller; 
die Familie Kuhn, Loeb & Co.; 
die Familie Dillon, Read & Co.; 
die Gebrüder Brown Bros. Har- 
riman. Sie alle waren im CFR 
vertreten. 


Zu den Gründungsmitgliedern 
des CFR gehörten: Paul War- 
burg, Jacob Schiff, Averell Har- 
riman, Frank Vanderlip, Nelson 
Aldrich, Bernard Baruch, J. P. 
Morgan und John D. Rockefel- 
ler. Es sind dieselben Männer, 
die das Federal Reserve System 
ins Leben gerufen haben. 


Man kann nur schwerlich glau- 
ben, daß die Männer, die das 
R.1.I.A. und den CFR gegrün- 
det haben, dies nur deshalb ta- 
ten, weil sie mit ihrer Zeit und 
ihrem Geld nichts anderes anzu- 
fangen wußten. Wahrscheinli- 
cher ist, daß das R.l.I.A. und 
der CFR die Instrumente wer- 
den sollten, mit denen sich die 
ehrgeizigen Träume dieser Män- 
ner erfüllen lassen würden. 
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Edmond Rothschild, Ei- 
gentümer der französischen 
Handelsbank »Compagnie Fi- 
nanciere«. 





Die Vorbereitun 
des Zweiten Weltkrieges 
Mit dem Heraufziehen des 


Zweiten ‚Weltkrieges übte die 
Gruppe ihren Einfluß aus, um 
dafür zu sorgen, daß Hitler in 
Österreich, dem Rheinland und 
Sudetenland nicht aufgehalten 
wurde. Ein zweiter Weltkrieg 
würde die Chancen für die Er- 
richtung eines »Weltsozialis- 
mus« wesentlich erhöhen. Hit- 
lers Aufstieg an die Macht wur- 
de über die von Warburg be- 
herrschte Mendelsohn-Bank von 
Amsterdam und später von der 
J.-Henry-Schroeder-Bank finan- 
ziert, dıe Filialen in Frankfurt, 
London und New York hatte. 
Chef-Syndikus für die Schroe- 
der-Bank war die Firma Sullivan 
& Cromwell, zu deren Senior- 





Edmunde de Rothschild, Ban- 
ker in London, in bester briti- 
scher Tradition aufge- 
wachsen. 





partnern John Foster und Alan 
(Welsh) Dulles gehörten. 


All dies ist kaum überraschend, 
wenn man sich daran erinnert, 
daß viele der bereits erwähnten 
Banker genau dasselbe, das 
heißt die Finanzierung, bezüg- 
lich der bolschewistischen Revo- 
lution im Jahr 1917 gemacht hat- 
ten. Nicht nur Max Warburg, 
der die Rothschild verbundene 
Bank von Frankfurt leitete, son- 
dern auch Jacob Schiff half bei 
der Finanzierung dieser Revolu- 
tion. 


In der New Yorker Zeitschrift 
»Journal American« hieß es am 
3. Februar 1949: »Jacobs Enkel, 
John Schiff, schätzt heute, daß 
der alte Mann rund 20 Millionen 


‘ Dollar für den Endsieg des Bol- 
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schewismus in Rußland inve- 
stiert hat.« 


Und auch Lord Alfred Milner 
war mit von der Partie gewesen. 
Keine Revolution kann jemals 
ohne Organisation und Geld Er- 
folg haben. Und die »unter- 
drückten Massen« liefern in der 
Regel nur su, vom ersteren 
en. nichts vom letzteren. Aber 
internationale Spitzenfinanziers 
können für beides sorgen. 


Was war für diese Leute mit der 
Finanzierung der russischen Re- 
volution denn überhaupt zu ge- 
winnen? Es mag Zufall gewesen 
sein oder nicht, aber Rußland 
war zu der Zeit eines der großen 
Länder Europas ohne Zentral- 
bank. 


In Versailles haben dieselben 
Männer dann Europa aufgeteilt 
und letztendlich die Bühne für 
den Zweiten Weltkrieg vorbe- 
reitet. . 


1933 wurde Franklin D. Roose- 
velt zur Anerkennung der So- 
wjetunion gedrängt und rettete 
sie damit vor dem finanziellen 
Zusammenbruch, während 
gleichzeitig auf beiden Seiten 
des Atlantiks Riesenkredite für 
das neue Regime Hitler unter- 
schrieben wurden. 


1941 eilte Amerika zur Hilfe sei- 
nes »Verbündeten«, Josef Sta- 
lin, nachdem dieser mit Hitler 
gebrochen hatte. 


1943 kam es zur Konferenz von 
Teheran, wo man zur nächsten 
Verteilung Europas, nach Been- 


igung des zweiten großen 
»Krieges zur Beendigung aller 
Kriege«, schritt. Dann wurde in 
Jalta und 1945 in Potsdam die 
China-Politik erarbeitet, von der 
später Owen Lattimore zusam- 
menfassend gesagt hat: »Das 
Problem war, wie den Fall Chi- 
nas zulassen, ohne daß es da- 
nach aussieht, als ob die Verei- 
nigten Staaten dabei am Drük- 
ken waren.« 


Die Geschichte von der CFR- 
nahme des amerikanischen 
Außenministeriums steht in der 
Publikation Nr. 2349 des ameri- 
kanischen State Department: 
»Bericht an den Präsidenten 
über die Ergebnisse der Konfe- 
renz von San Francisco.« Es ist 
der Bericht des Außenministers 
Edward R. Stettinius (CFR) an 
den US-Präsidenten Truman. 


Hinter der UNO 
stehen die Banker 


Mindestens 47 CFR-Mitglieder 
befanden sich unter den ameri- 
kanischen Delegierten für die 
Gründung der Organisation der 
Vereinten Nationen (UNO) in 
San Francisco im Jahr 1945. Zu 
der CFR-Gruppe zählten: Ha- 
rold Stassen, Harry Dexter 
White, Owen Lattimore, Alger 
Hiss, John J. McCloy, Nelson 
Rockefeller, Philip Jessup, Dean 
Acheson, John Foster Dulles 
und John Cater Vincent. 


Nach eingehender Untersu- 
chung kommt man nicht umhin, 
die Tatsache festzustellen, daß 
die UNO eher einer Pfeffer- 
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minz-Organisation für die inter- 
nationalen Banker ähnelt als ei- 
ner »bloßen« Friedensorganisa- 
tion. 


Tatsächlich ist kein anderer 
Schluß zulässig als der, daß die 
UNO, nach dem Zweiten Welt- 
krieg, mit derselben Absicht ge- 
gründet wurde wie der Völker- 
bund nach dem Ersten, nämlich 
um damit ein zentrales Kontroll- 
organ zu schaffen, in dem sämtli- 
che politischen sowie wirtschaft- 
lichen und finanziellen Fäden 
sämtlicher Regierungen auf der 
Welt zusammenlaufen. 


Der CFR hat das amerikanische 
Außenministerium in den letz- 
ten Jahrzehnten so vollkommen 
beherrscht, daß jeder seiner Mi- 
nister — bis auf Cordell Hull und 
James Burnes - ein Mitglied des 
CFR gewesen ist. Auch Henry 
Kissinger bekam seinerzeit sei- 
nen Job, nachdem er beim Stab 
des CFR gewesen war. Auch die 
Unterstaatssekretäre sind fast 
durch die Bank weg CFR-Mit- 
- glieder. 


Zu den internationalen Bankor- 
ganisationen, die derzeit Leute 
im CFR haben, gehören: Kuhn, 
Loeb & Company; Lazard Fr£- 
res — unmittelbar verbunden mit 
Rothschild; Dillon Read; Leh- 
man Bros.; Goldman, Sachs; 
Chase Manhattan Bank; Morgan 
Guarantee Bank; Brown Bros. 
Harriman; First National City 
Bank; Chemical Bank and 
Trust; Manufacturers Hanover 
Trust Bank. 


Zu den Großkonzernen, die ihre 
Leute im CFR haben, gehören: 
Standard Oil; IBM; Xerox; 
Eastman Kodak; General Elec- 
tric; Pan American; Firestone; 
US-Steel. 


Im CFR sind auch der »Fabian 
Socialist Americans für Demo- 
cratic Action« (A.D.A.); Socia- 
list League for Industrial Demo- 
cracy (L.I.D.); United World 
Federalists (U.W.F.). Diese drei 
sind erklärte Organisationen des 
linken Flügels. 


Sozialistische Gewerkschaftsfüh- 
rer, wie der verstorbene Walter 
Reuter, David Dubinsky und 
Jay Lovestone, sind ebenfalls 
Mitglieder des CFR. Theore- 
tisch sind diese Männer und Or- 
ganisationen angeblich die Erz- 
feinde der oben genannten Ban- 
ken und Unternehmen. 


Das Schweigen 
der Medien 


Obwohl sich die formale Mit- 
gliedschaft im CFR aus rund 
1500 der allererlauchtesten Na- 
men aus der Welt der Politik, 


Gewerkschaft, Industrie, Finan- 


zen, Kommunikation sowie der 
Stiftungen und Akademien zu- 
sammensetzt, trotz der Tatsa- 
che, daß der CFR seit der Zeit 
von Franklin D. Roosevelt viele 
Schlüsselpositionen mit Män- 
nern versorgt hat, und obwohl er 
seit fast 60 Jahren auf höchster 
Ebene operiert, haben wir nur 
eine Handvoll von Artikeln über 
den Council on Foreign Rela- 
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Bernard Baruch, die graue Eminenz unter Roosevelt. Als Roo- 
sevelt und Churchill die Details der deutschen Kapitulation im 
Zweiten Weltkrieg besprachen, waren sie Gäste Baruchs. 


tions in den großen Zeitungen 
der Welt finden können. 


Wir sind überzeugt, daß der 
CFR jede Publizität bekommen 
könnte, wenn diese gewünscht 
würde, und zwar aus dem einfa- 
chen Grund, weil im CFR die 
größten Medien-Konzerne der 
Welt vertreten sind. 


Dieses bemerkenswerte Schwei- 
gen gegenüber jeder Publizität 
wird auch von dem R.1.l.A. in 
England eingenommen. Wir 
sind nicht in der Lage, irgendei- 
nes Namens eines derzeitigen 
Mitglieds habhaft zu werden, da 
das R.1.I.A. offenbar niemals ei- 


ne Liste jener Namen seit 1931 
veröffentlicht hat. Kopien der 
Liste der Mitglieder des R.1.1.A. 
bis zum Jahr 1931 befinden sich 
im Britischen Museum. 


Insgesamt kann man nur raten, 
auf welche Weise zum Beispiel 
Moskau von New York, London 
und Paris aus kontrolliert wird. 


Zweifellos ist ein Großteil der 
Kontrolle wirtschaftlicher Art, 
doch sicher verfügen die interna- 
tionalen Banker über einen 
Vollzugsarm innerhalb der So- 
wjetunion, um die Sowjetführer 
bei der Stange zu halten. 
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Es scheint, daß sie nicht nur bei 
der Etablierung des russischen 
Kommunismus mitgeholfen ha- 
ben, sondern seitdem auch be- 
müht waren, ihn mittels Kapi- 
taltransfer und wichtiger techni- 
scher Hilfe am Leben zu halten. 


An dieser Stelle sollte klarge- 
macht werden, daß die »Welt- 


kontrolle« nicht ausschließlich 
aus Banker und internationalen 
Monopolisten besteht, auch 
wenn sie einen großen Teil des 
Gesamtplanes ausmachen. Man 
muß sorgfältig zwischen freier 
Wettbewerbswirtschaft und Mo- 
nopol-Kapitalismus unterschei- 
den, um keine unheilvollen Feh- 
ler zu machen. 
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m Zahl 
666 — das Geheimnis der Insider 


Die Kräfte, die die Welt in einen dritten Weltkrieg führen werden, 
um damit ihr Ziel, die Weltherrschaft und die »Eine-Welt«-Regie- 
rung«, zu verwirklichen, sind zielstrebig an der schnellen und totalen 
Erfassung und Registrierung der Bevölkerung interessiert. Dazu 
gehört auch die Kontrolle über die zentrale Weltgeld-Behörde, die 
das Electronic Funds Transfer System (EFTS) - das bargeldlose 
elektronische Zahlungssytem - ermöglichen soll. Dieses System 
wurde durch das »Institute for World Order« in New York ausgeklü- 





gelt, das von der Rockefeller-Warburg-Kabale gegründet wurde. 


Kein Zweifel: das EFTS ist ein 
Fortschritt genauso wie zum 
Beispiel die elektronische Platz- 
reservierung bei den Fluglinien. 
Es kommt nur darauf an, wer 
dieses System kontrolliert. Auf 
keinen Fall sollten es diejenigen 
internationalen Bankers und In- 
sider sein, die der Welt durch 
den Ölschwindel bereits ein Bei- 
spiel für ihre unersättliche Gier 
gegeben haben. Und die Grund- 
lage dieses Systems muß die De- 
finierung des Geldes als Lebens- 
einheit des Menschen sein. Sonst 
ist Gulag und 1984 weltweit 
Realität. 


Totale staatliche 
Erfassung des Menschen 


Die Vorteile der Computerent- 
wicklung ermöglichten es bereits 
der westdeutschen Republik, mit 
der Einführung des Bundesmel- 
degesetzes als »beispielhaftes 
Modell für andere« die techni- 
sche Voraussetzung für das 
Funktionieren der geplanten 
»Neuen Ordnung« zu schaffen. 


Das Bundesmeldegesetz ist Vor- 
aussetzung für die totale staatli- 


che Erfassung des Menschen in 
allen seinen Öffentlichen und 
persönlichen Lebensbereichen. 
In der Zeitschrift »Economist« 
konnte man dazu lesen: »Auf 
einigen Magnetbändern läßt sich 
ein zwanzigseitiges Dossier über 
jeden lebenden Menschen spei- 
chern, in der Sekunde 3000 
Rechnungen für zwei Pence er- 
stellen und 40 000 Daten in der 
Sekunde herausholen«, und »al- 
le Kennzeichen der erfaßten 
Personen bezüglich ihrer Woh- 
nung, gesellschaftlichen und be- 
ruflichen Tätigkeit, Stellung im 
Betrieb und Familie, Einkom- 


men, Schulen«, erhalten. 


Über das westdeutsche Daten- 
schutzgesetz, angenommen im 
Herbst 1976, schrieb Professor 
W. Steinmüller, daß »ausgerech- 
net durch das Datenschutzge- 
setz« künftig vieles gestattet sein 
soll, was bisher »nach geltendem 
Recht noch verboten sei«. 


George Orwell hat in seinen Bü- 
chern »Animal Farm« und dem 
angesichts des Todes (1950) ge- 
schriebenen Zukunftsroman 
»1984« als Eingeweihter den 
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Plan enthüllt, die gewachsene 
(traditionelle) Ordnung durch 
systematische Verstärkung ihrer 
Mängel besonders über die Um- 
kehrung aller Begriffe und der 
Sprache so zu schwächen, daß 
sie entweder durch Gewalt (Re- 
volution) oder durch Anpassung 
(»Angleichung«, »Detente«, 
»Annäherung«, »Reform«) der 
als vollkommen vorgestellten 
»Neuen Ordnung« weicht. 


Die internationale 
Kennzahl 


Bereits in der Planung scheint 
eine »weltweite Geldkarte« zu 
sein, die genau 18 Zahlen (3 x 6) 
aufweist. Die erste Dreiergruppe 
(666) soll die internationale 
Kennzahl bedeuten, die zweite 
Dreiergruppe die jeweilige na- 
tionale Kennzahl, die dritte 
Dreiergruppe bezeichnet den 
Wohnsitz innerhalb des Landes 
und die übrigen Gruppen dürf- 
ten alle Angaben der Person 
selbst enthalten. 


Die Zahl »666« versinnbildlicht 
den Eingeweihten die fast abso- 
lute Macht, die das Geld ver- 
leiht. Hierzu aus dem Jahre 
1000 vor Christus: »Das Ge- 
wicht des Goldes, das für Salo- 
mon innerhalb eines Jahres ein- 
ging, betrug 666 Goldtalente.« 


Der König Salomon zugeschrie- 
bene Stern hat sechs Ecken, 
sechs Dreiecke und sechs Win- 
kel. Als Nachfolger Salomons in 
Königs- und Priesterwürde, je- 
doch ım Geist des die gesamte 
Menschheit umfassenden »Neu- 
en Bundes«, verstehen sich die 


Päpste. Es wird daher nicht als 
Zufall angesehen, daß die Quer- 
summe beider Inschriften in der 
Tiara (päpstlichen Krone) 
»666« ergibt. 


Aus dem prophetischen Wort 
der Bibel ist auch bekannt, daß 
am Ende der Zeit ein Weltstaat 
entsteht, den die Bibel mit dem 
symbolischen Namen »Tier« be- 
zeichnet. Dieser letzte Weltstaat 
wird von allen Menschen die 
Annahme eines Kennzeichens 
verlangen, das ebenso in der Bi- 
bel schon längst im voraus ange- 
kündigt ist und das als »Malzei- 
chen« oder als Zahl »666« be- 
nannt wird. 


Wer dieses Malzeichen ablehnt 
wird zwar nicht direkt umge- 
bracht, aber er kann dann laut 
biblischer Prophetie »weder 
kaufen noch verkaufen«, das 
heißt, man entzieht diesem Men- 
schen die Existenzgrundlage. 
Wörtlich heißt es in der Offen- 
barung 13, Vers 17 bis 18: »Nie- 
mand soll kaufen oder verkaufen 
können, der nicht das Malzei- 
chen, den Namen des Tieres 
oder die Zahl seiner Namen 
trägt. Hier ist Weisheit erforder- 
lich. Wer Verstand hat, der be- 
rechne die Zahl des Tieres, denn 
es ist eines Menschen Zahl, und 
seine Zahl ist sechshundertsechs- 
undsechzig.« 


Luzifer in 
Reinkultur 


Auffallend sind die Computer- 
kennzeichnungen auf allen Mar- 
kenartikeln im Handel, ange- 
bracht auf Tüten, Flaschen, Do- 


sen, Schachteln und Zeitschrif- 
ten. Alle diese Streifen sind un- 
ten durch Zahlen identifiziert, 
außer dem ganz linken und rech- 
ten, manchmal auch in der Mit- 
te. In den USA wurde dieser 
Computercode entziffert. Diese 
nicht identifizierten Streifen er- 
geben die Zahl 666. Ein Zeichen 
für Luzifer in Reinkultur. 


Wenn alles nach Plan verläuft, 
werden in nächster Zukunft die 
heutigen Währungen durch In- 
flation und jederzeit auslösbaren 
Kreditkollaps zerstört. Das Ver- 
mögen wird vergesellschaftet 


331 


oder besser gesagt, sozialisiert 
und der Verfügungsgewalt von 
Funktionären unterstellt. 


Das Bundesmeldegesetz stellt si- 
cher, daß jeder Bürger eine auf 
seine Nummer lautende Debit- 
karte erhält, die ihm einen nach 
seinem demokratischen Zuver- 
lässigkeitsgrad abgestuften mo- 
natlichen Kredit (Sonderzie- 
hungsrechte) sichert. Die dem 
Bundesmeldesystem angeschlos- 
senen Systeme sichern Gültig- 
keit der Kreditkarte auf weltwei- 
ter Basis, wenn sie nicht stor- 
niert wird. 
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CODE versucht, einen geistig-politischen Wandel in 
Deutschland einzuleiten. Denn trotz der schlimmen 
Erfahrungen eines halben Jahrhunderts und trotz aller 
demokratischen Rechte und Pflichten hält es die Mehrzahl 
der Deutschen heute nicht für erforderlich, sich um eine 
sachlich fundierte Information zu bemühen. 


Ob es sich um Wirtschaftsfragen, Probleme des Dollars, der 
NATO, der Europäischen Gemeinschaft, der dritten Welt 
oder des Zionismus handelt, kein Volk wird von diesen 
Fragen und damit zusammenhängenden Entscheidungen 
stärker berührt als das deutsche. 


CODE beschäftigt sich darum eingehend mit, dem 
Themenkreis: Geld, US-Dollar, Insider, Zionismus, 
Revisionismus, Weltkontrolle, Supermächte, 
Rüstungsgeschäfte. 


CODE ist ein aktuelles Nachrichtenmagazin. Es wird den 
Leser mit politischen und wirtschaftlichen | 
Zusammenhängen bekannt machen, die in den 
Establishment-Medien verschwiegen oder einseitig 
dargestellt werden. 


CODE veröffentlicht monatlich eine Fülle von Nachrichten 
aus der Politik und der Finanzwelt. Analysen, 
Hintergrundberichte und Kommentare ermöglichen dem 
Leser ein besseres Verständnis der aktuellen Ereignisse. 


Fordern Sie ein unverbindliches Probeexemplar von CODE 
beim Verlag an. 
Verlag Diagnosen - Untere Burghalde 51 
D-7250 Leonberg 
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Der heimliche Bestseller 
mit den kompletten, 
berühmt-berüchtigten »Protokollen« 


»Die Welt wird von Persönlichkeiten regiert, die sehr 
anders sind, als man meint, wenn man nicht hinter 
die Kulissen schauen kann«, meint Benjamin 
Disraeli. 

Dieses Buch informiert über diese massive Ver- 
schwörung - einer »verborgenen Hand, einer »ge- 
heimen Kraft«, die die Nationen der Erde in den 
endgültigen Zusammenbruch führt, damit eine gott- 
lose, totalitäre »Weltherrschaft« errichtet und rück- 
sichtslos durchgesetzt werden kann. 


Des Griffin 
die Weit? 


328 Seiten mit 60 Abbildungen DM 25,- 
Verlag DIAGNOSEN 
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Das Nachschlagewerk über die Arbeit, 
Pläne und Ziele der Internationalisten gibt zu 
folgenden Stichworten Auskunft: 


ADL 
Atomenergie 
Bilderberger 
Bildersprache 
Bronfman-Clan 


Eine-Welt-Regierung 
Erziehungs-Psychologie 
Federal Reserve System 
Gedankenkontrolle 
Golf-Krieg 

Ideologie 

Illuminaten 


ISBN 3-923864-05-1 


Irangate 

Islam 

Kapitalismus 
Kennedy-Clan 

Henry Kissinger 

Mafia 
Moslem-Bruderschaft 
Mossad 
New-Age-Bewegung 
Öl 

Rockefeller-Clan 
Round-Table-Gruppen 
Terrorismus 

Trilaterale Kommission 
Vatikan 

Warburg-Clan 
Weltkontrolle 


